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E  i  D  I  e  i  t  u  D  g. 

Wir  haben  vom  Propheten  Nahum  *)  nur  Ein  Orakel,  das 
gleich  jenem  des  Abdias  gegen  eine  fremde  Macht,  Assyrien 
und  dessen  üppige  Hauptstadt  Ninive  insbesondere,  gerichtet  ist 
und  aus  drei  unter  sich  eng  zusammenhängenden  Capiteln  besteht : 

1.  Gott,  der  bei  aller  Langmuth  nie  seines  t^ifers  vergisst, 
wird  der  Drangsal,  die  von  Assur  ausgeht,  ein  Ende  machen. 
Sei  er  auch  noch  so  mächtig  und  sicher,  er  wird  von  seiner 
Höhe  gestürzt  werden.  Dess  freue  dich,  schmachtende  Tochter 
SionI 

2.  Furchtbare  Kriegsheere  ziehen  wider  Ninive.  Zwar  sam- 
melt der  bedrohte  König  seine  Starken;  die  Vasallen  eilen  ihm 
zu  Hilfe,  aber  umsonst.  Alle  Pforten  werden  gesprengt,  die 
Einwohner  gefangen  fortgeführt,  Schrecken  lähmt  die  ILräfte 
der  Helden:  das  Löwennest  wird  endlich  einmal  zerstört! 

3.  Solches  klingt  freilich  unglaublich.  Aber  hat  es  Ninive 
etwa  nicht  verdient,  oder  soll  an  ihr  allein  keine  Wiedervergel- 
tung geübt  werden?  Aug'  um  AugM  Was  sie  am  unvergleich- 
lichen  Theben  gethan,  geschehe  ihr  wieder.    Siehe,   während 


*)  Nahum  oder  Naum,  UT\^  **  ^'  consoiaior,  Hier,  im  p^Uoff.  zum 
Propheten  selbst,  consolatio  bei  Joel;  vergl.  Ges.  s,  v.  QD^;  znr 
Uebers.  consolaUo  siehe  Q^DIDJ  bei  Is.  LVII,  18  cansoiatianes ;  nach 
Ewald  (Grammat.  §.  165.  d)  .voll  des  Trostes-,  oder  »Getrösteten 
(Fürst,  Coikr.)-5  Qim  ßir  Dim  vergl.  papj  bütt^i  P)1^N  ".  «•  w. 
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ihrer  Zurüstungen  zum  Kampfe  fällt  sie  schon  in  Feindeshand! 
Ihre  Einwohner  zerstreuen  sich,  wie  Heuschrecken  davonfliegen. 
Tödtlich  ist  die  Wunde,  die  Ninive  geschlagen  wurde,  und 
Keiner  betrauert  sie. 

Kein  Prophet  bleibt  mit  solch  strenger  Consequenz  bei  sei- 
nem Thema  und  führt  es  so  gemessen,  ruhig  und  schön  aus  als 
Nah  um.  Seine  Sprache  ist  ein  Muster  jener  erhabenen  Einfach- 
heit, die  mit  scheinbar  geringen  Mitteln  das  Grösste  erreicht. 
Unter  den  kleinen  Propheten  steht  ihm,  was  die  krystallene 
Durchsichtigkeit  der  Darstellung  betrifift,  Amos  am  nächsten,  in 
Beziehung  auf  Kraft  und  Anmuth  Habakuk  oder  Joel. 

Sein  Buch  biethet  für  das  Verständniss  weniger  Schwierig- 
keit, als  man  bei  einem  solchen  Thema  erwarten  sollte.  Ein 
Paar  spätere,  seltene  Formen  und  dunkle  Wörter  ausgenommen, 
stosst  die  EAlärung  auf  keine  weitem  Hindemisse;  keine  Un- 
regelmässigkeit der  Construction ,  keine  bei  Propheten  so  oft 
vorkommende  Unterbrechung  des  Zusammenhanges  stört  die 
Lesung.  Die  Rede  fliesst  dahin  wie  ein  silberklarer  Bach  ohne 
Klippen  und  Stromschnellen,  ein  herrliches  Erbe  aus  der  Schule 
des  Isaias. 

Ueber  Inhalt,  Eintheilung  und  Zweck  der  Weissagung 
Nahum's,  sowie  ihre  stylistischen  Vorzüge  vereinigten  sich  leicht 
von  jeher  die  Erklärer;  dagegen  sind  alle  übrigen  Fragen  der 
Controverse  unterworfen  und  höchst  abweichend  beantwortet 
worden.  Zeit  und  Veranlassung  des  Orakels,  selbst  die  Heimath 
des  Propheten  konnten  bisher  nicht  sicher  ermittelt  werden. 
Glücklicher  Weise  hat  dieses  Schwanken  keinen  überwiegenden 
Einfluss  auf  das  Verständniss  des  Buches  selbst,  und  die  frag- 
lichen Punkte  können  somit  der  ruhigsten,  unbefangensten  For- 
schung unterstellt  werden. 

S.  2. 

Nah  um  war  nach  der  Ueberschrift  seines  Buches  aus  El- 
kosch*),    oder,    vrie  Hieronymus   den   Ortsnamen  aussprach, 


*)  tt^ph^i  von  ^K  and  t^p  (Bogen  -  Stärke) ,  EPs  Stärke,  wie  das 
phöniz.  ht^n'ii^p iCastuius),  vergl.  Fürst  Handwörtb.  Ges.  thes,  «.  v. 
(20p*    I^A  Zusammensetzungen  bei  nomm,  proppr.  oft  vorkommen,  so 
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Elkesiy  das  er  einen  Flecken  der  galiläischen  Landschaft  nennt : 
Quidam  puiant  Eleesaeum  patrem  esne  Naum  .  .  .  .:  quum  Elcesi 
u^qae  hodie  in  Gatilaea  rieulust  sit,  parvu»  quidem  et  r/o?  mthi« 
reterum  aedificiarum  indicans  vestigium,  sed  tarnen  notus  Judaeia; 
et  mihi  quoque  a  eircumducente  monstratus.  Eben  so  Cyrillus 
Ton  Alex.,  der  sich  wie  Hier,  auf  eine  alte  und  bekannte  Tra- 
dition beruft:  '^Ogaaig  Naoiffi  r&v  and  rrjg  'Ehuaä  ('Ehceaelf)- 

xfofifi   Si  avtri    ndvttog   nov  r^g  lovScciwv  x^Q^ ^^^ 

TovTÖ  fpafÄ€V  i^  ävuyivoaaxövxcav  Hxovreg  rijv  nccgüSoöiv  (ad 
Nah.  I,  1.  Tom.  III.  p.  476).  An  der  Identität  beider  Namen 
Elkosch  und  Elkesi  ist,  vom  Orte  abgesehen,  deren  mehrere 
gleichnamig  sein  können,  nicht  zu  zweifeln,  da  das  defectiv  ge- 
schriebene   '»B^p^N    ebenso    gut    ltfpbt<  wie   (das  masorethische ) 

Ü*ipS{<  gelesen  werden  konnte ,  und  überdiess  die  Namen  der  Orte 

von  der  christlichen  Bevölkerung  nach  den  LXX  ausgesprochen 
wurden.  Das  Gentilicium  'Elxeöcclog  führte  von  selbst  auf  die  Form 
EXxeffrj  oder  Ehceaei  (bei  gleicher  Aussprache).  Damit  fällt  auch  die 
Einwendung  weg,  welche  Gesenius  (thesaur.  HL,  12 11^  gegen 
Hieronymus  vorbringt :  Crederem  hominis  si  mcum  Ei  kos  mon- 
strasset,  sed  viculum  Elcesi  (ut  tunc  legere  solebant  ^lZ?p7N  de/ective 
scriptum)  monstranti  non  magis  eredo,  quam  mystagogo  nostratium, 
qui  peregrino  homini  germanice  non  admodum  docto  de  oppido 
Hallische,  Hallenser  sciscitanti,  ne  quid  ignorasse  videretur, 
confestim  ricum  oppidumre  proximum  quodque  ostenderet.  Hier, 
sagt,  dass  ihm  Elkesi  gezeigt  worden,  nicht  dass  er  darnach 
gefragt  habe.  Wie  hätte  es  ihm  auch  einfallen  können,  gerade 
in  Galiläa  auf  einmal  nach  Elkesi  zu  fragen,  und  noch  mehr  dem 
gefälligen  Führer,  ihm  ein  beliebiges  Ort  für  Elkesi  auszugeben, 
als  ob  er  nach  unserer  Touristenmanier  das  heilige  Land  dmxh- 
wandert  hätte?  Fürst  hat  in  seinem  Handwörterb.  Elkosch 
gut  mit  dem  Flussnamen  Ki schon  combinirt,  an  dessen  Ufer 
seine  Lage  zu  suchen  wäre. 

Zur  Zeit,  da  Nah  um  lebte,  waren  die  Israeliten  zwar  schon 
im  Exile,  aber  das  Land  doch  m'cht  dergestalt  entvölkert,   dass 


verdient  die  eben  gegebene  Ableitung  vor  der  andern  von  t^p^,  nach 
der  Form  ^Dt8f5<,  rj'^35<  gebildet,  gramen  serotinum,  phivia  serotina 
(wie  doch  kaum  eine  Stadt  Je  hiess!)  entschieden  den  Vorzug. 
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nicht  einzelne  Familien  lEurückgeblieben  wären.  Diese  mögen 
gerade  durch  die  schweren  Heimsuchungen,  welche  sie  getroffen, 
belehrt,  von  nun  an  enge  zu  Judäa  gehalten  haben.  Als  Esar- 
haddon  heidnische  Ansiedler  aus  Babylon,  Persien  und  Syrien, 
etwa  vierzig  Jahre  nach  der  Auflösung  des  Zehn  -Stämme -Reiches, 
um  680  (vergl.  meinen  Isaias  I,  243)  dahin  verpflanzte,  flohen  (?) 
manche  Bewohner  des  Landes  vor  ihnen  nach  Juda.  Wenn  Na- 
hum  unter  ihnen  war,  konnte  diess  mit  eine  Veranlassung  zu 
seinem  Orakel  gegeben  haben,  wenn  auch  der  nächste  Anstoss 
dazu  in  Bewegungen  der  Assyrier  gesucht  werden  muss,  welche 
sie  auf  ein  Neues  in  einen  höchst  bedenklichen  Conflikt  mit  Juda 
brachten. 

Andere  Erklärer  dagegen  halten  ein  gewisses,  noch  heut  zu 
Tag  stehendes  Städtchen  Elkusch  am  rechten  Ufer  des  Tigris 
imfem  dem  alten  Ninive  für  die  Heimath  des  Na  hum,  zumal 
ausser  dem  Namen  die  Tradition  noch  in  so  ferne  dafür  spreche, 
als  man  dort  das  Grab  des  Na  hum  verehre  (vergl.  Assem. 
BibL  Orient,  tom.  I,  525.,  tom.  HI,  pars  I,  352.  Niebuhr 
Reisen  H,  352.)  Ausser  Michaelis  und  Eichhorn  entschied 
sich  auch  Ewald  hieflir.  TV-ie  aber  Letzterer,  um  seine  Be- 
hauptung zu  stützen,  sagen  konnte,  dass  sich  schon  die  Kirchen- 
väter die  vergebliche  Mühe  gegeben  hätten,  eine  Stadt  dieses 
Namens  in  Galiläa  oder  Judäa  aufzuweisen,  gehört  dem  klaren 
und  einfachen  Zeugnisse  des  Hieronymus  gegenüber  zu  den  h'te- 
rarischen  Unbegreiflichkeiten.  Gegen  die  Annahme  eines  Aufent- 
haltes Nah  um' s  in  Assyrien  sprechen  im  Wesentlichen  folgende 
Gründe:  1.  Em  Prophet  im  assyrischen  Exile  wäre  eine  aus- 
nahmsweise Stellung.  2.  Ln  Orakel  selbst  deutet  keine  Spur 
auf  ein  Wohnen  des  Propheten  in  Assyrien,  dagegen  I,  4: 
jyWelk  ist  Basan  und  Elarmel  und  die  Blüthe  des  Libanon  da- 
hin,*' 15:  »Siehe  auf  den  Bergen  die  Füsse  des  Friedensheroldes: 
Feire  deine  Feste,  Juda,*'  u.  H,  13:  »Fürder  soll  nicht  mehr 
gehört  werden  Ruf  deiner  Bothschafter,**  für  einen  Aufenthalt  in 
Juda,  letztere  Stelle  wenigstens,  in  einem  Assyrien  unterworfenen 
Lande  sprechen.  3.  Die  Schilderung  von  Ninive  ist  so  allgemein 
gehalten,  dass  sie  einen  Augenzeugen  ihrer  Lage  und  Herrlich- 
keit eher  ausschliesst  als  postulirt.  Zu  diesen  schon  von  Andern 
angeführten  Gründen  möchte  ich  noch  insbesondere  4,  die  Rück- 
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sichtnahme  auf  Theben  (No-Amon)  in  Oberägypten  fügen.  Wenn 
Nahum  im  £xile  nahe  bei  Ninive  gelebt  hätte  und  jenen  Ereig- 
nissen, welche  mit  dem  ägyptischen  Zuge  zusammenhingen ,  so 
ferne  gewesen  wäre,  wie  befremdlich  müsste  da  die  Nennung 
Theben's  sein?  Was  ging  die  Israeliten  im  Exile,  denn  für  sie 
müsste  die  Weissagung  geschrieben  sein,  Theben  an?  Wenn 
er  aber  in  Juda  lebte ,  erklärt  sich  diess  von  selbst,  da  das  süd- 
liche Reich  auf  eine  höchst  empfindliche  Weise  an  dieser  ägyp- 
tischen Expedition  betheiliget  war.  Das  assyrische  Elkusch  lässt 
sich  auf  kein  hohes  Alter  zurückfuhren,  die  erstere  Citation  bei 
Assemani  (I,  525)  reicht  nicht  über  das  sechszehnte,  die  andere 
nicht  über  das  achtzehnte  Jahrhimdert  (1713)  zurück;  doch  richtig 
ist,  dass  Elkusch  an  beiden  Stellen  Vaterstadt  des  Propheten  Na- 
hum heisst,  und  dass  an  der  letztem  das  Gentilicium  Elkesäer  gerade 
so  geschrieben  ist,  wie  in  der  Peschito:  Finem  accepU  abso- 
lutusque  est  hie  Über  Margariiae  (des  syr.  Metropoliten  Ebed- 
jesu)  .  .  .  .  tra  benedUto  oppido  Aleus  in  patria  scilicet  Nahum 
Propheiae,  .  .  .  ExaravU  peecator  et  miser  presbyler  Humus 
filius  de/itneti  prenbyteri  Danielis  filii  Eliae  Alcusaei,  Das  an- 
gebliche Grab  des  Nahum  mag  die  Veranlassung  zur  allmäh- 
ligen  Gründung  einer  Stadt  mit  dem  Namen  Elkusch  gegeben 
haben,  wenn  nicht  ein  purer  Zufall  der  Gleichnamigkeit  zweier 
sonst  weitentfemter  Orte  waltete  und  dadurch  umgekehrt  die 
Legende  vom  Grabe  Nahum* s  erzeugte. 

Eine  dritte  Hypothese,  dass  ^^Vp^M  Patronymicum  sei  (wo- 
gegen sich  schon  Hier,  ausspricht),  ist  als  bereits  antiquirt  zu 
betrachten;  die  Bezeichnung  der  Familie,  welcher  Nahum  an- 
gehörte, würde  durch  p  geschehen  sein,  während  für  das  Geburts« 
ort  gerne  das  Gentilicium  genommen  wird.  Vergl.  Mich.  I,  1. 
Jer.  XXIX,  27;  später  wurde  tZT^M  gebräuchlich,  besonders  in 
der  Mischna. 

S.  3. 

Unter  den  verschiedenen  Versuchen,  das  Zeitalter  des  Nah  um 
zu  bestimmen,  will  keiner  recht  genügen.  Die  Schwierigkeiten 
bei  jeder  einzelnen  Annahme  liegen  so  auf  der  Hand,  dass  immer 
schon  wenige  Worte  hinreichen,  das  Bedenkliche  und  Gewagte 
hervorzuheben.     Hier.,  gestützt  auf  die  rabbinische  Tradition, 
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nimmt  die  Zeit  von  der  Auflösung  des  Reiches  Israel  (722)  bis 
zur  Eröffiiung  des  assyrischen  Feldzuges  wider  Juda  unter  Sen- 
nacherib  (714)  an.  Diese  Bestimmung  wäre  ganz  vortrefflich, 
wenn  sie  die  Rücksicht  auf  die  Eroberung  Theben's,  die  wir  kaum 
in  ein  so  hohes  Alter  hinauf  verlegen  dürfen,  gestattete.  Nach 
einem  zweiten  Versuche,  begründet  von  Hävernick  und  Herbst, 
soll  Nah  um  nach  der  eben  erwähnten  assyrischen  Expedition, 
aber  noch  unter  Ezechias  geweissagt  haben.  Doch  damals  war 
Juda  vom  assyr.  Joche  auf  eine  wunderbare  Weise  frei  ge- 
worden, ganz  unabhängig,  mächtig  und  geehrt  ¥on  allen  Seiten, 
während  nach  unserer  Weissagung  das  Joch  Assyriens  erst  zer- 
brochen, imd  Juda  wieder  in  den  Stand  gesetzt  werden  soll, 
seine  Festfeiem  zu  halten:  »Nun  breche  ich  seinen  (Assur's) 
Stecken  ab  von  deinem  Rücken  und  zerreisse  deine  Bande.  Feire 
deine  Feste,  Juda,  und  bringe  deine  Gelübde  dar:  denn  fUrder 
wird  dich  Belial  nicht  mehr  durchziehen  [I,  12,  15].**  *)  Eine 
dritte  Ansicht  vertreten  Hitzig  und  Ewald,  welche  das  Orakel 
in  die  letzte  Zeit  der  Dauer  der  assyrischen  Herrschaft  ver- 
weisen, da  der  Meder  schon  im  Begriffe  war,  wider  Ninive  zur 
Belagerung  zu  ziehen,  also  etwa  zwischen  624  und  621.  Ganz 
abgesehen  von  dem  letzten  Beweggrunde  dieser  Hypothese,  nem- 
lich  der  Unmöglichkeit  einer  Prophetie,  war  damals  keine  Spur 
eines  assyr.  Druckes  in  Judäa  zu  finden;  Josias,  schon  16  Jahre 
König,  schaltete  vielmehr  selbst  im  ehemaligen  Zehn -Stämme- 
Reich  wie  in  seinem  Eigenthume.  Und  wie  sollte  auf  die  dama- 
lige Lage  passen,  was  Nah  um  von  der  ungeschwächten  Kraft 
Assyriens  sagt  (I,  12.  H,  5),  wo  Medien  und  Babylonien  schon 
abgefallen  waren? 


*)  Umbreit  will  gar  unser  Orakel  unmittelbar  mit  dem  Abscuge  des 
Sennacherib  von  Jerusalem,  nachdem  der  Engel  des  Herrn  185)000 
Mann  in  Einer  Nacht  geschlagen  hatte,  in  Verbindung  bringen.  «Da 
schleudert,  nach  dem  demuthigenden  Abzüge  des  heidnischen  Ver- 
derbers, der  entflammte  Wächter  auf  der  hohen  Warte  des  heiligen 
Berges  den  Blitz  der  Strafe  in  die  prachtvolle  Sündenstadt  seines 
Reiches  u.  s.  w.  (Seite  25t);"  aber  wie  darauf,  nach  der  Vernich- 
tung des  assyr.  Heeres  I,  9,  10,  12,  ja  das  ganze  erste  Capitel 
passen  sollen ,  ist  nicht  angegeben,  und  wäre  in  der  That  schwer  zu 
erklaren. 
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Am  entsprechendsten  wäre  die  Annahme,  dass  Nah  um  seine 
Weissagung  wider  Ninive  nach  der  Zerstörung  Theben's  und 
vor  der  letzten  Expedition  des  Sennacherib  wider  Jerusalem 
ausgesprochen  hätte.  Aber  werai  beide  Feldzüge,  wie  ich  in  der 
Erklärung  ^des  Isaias,  wiewohl  gegen  die  gewöhnliche  Ansicht, 
wenigstens  als  das  Wahrscheinlichste  darstellte,  zusammenfallen, 
wenn  um  713  Theben  (?)  erobert  wurde,  und  Sennacherib  im 
Frühjahre  712  schon  zum  zweitenmale  vor  Jerusalem  stand,  so 
bekommen  wir  in  den  wenigen  dazwischen  liegenden  Monaten 
kaum  Zeit  tür  unser  Orakel.  Wenn  man  auch  in  Jerusalem  früh 
genug  den  Fall  Theben's  vernahm  und  —  die  ganze  Stadt  vor 
der  Rache  des  Assyriers  zitterte:  so  hält  es  schwer  nachzu- 
weisen, wie  Nah  um  unter  solchen  Umständen,  wo  Aller  Augen 
auf  den  heranziehenden  Sieger  und  sein  beutebeladenes  Heer 
gerichtet  waren,  ein  Orakel  wider  das  ferne  Ninive 
richten  konnte.  Es  müssten  sich  ganz  ausserordentliche  Berüh- 
rungen mit  Ninive  gebildet  haben,  für  die  wir  aber  auch  nicht 
einen  Scheingrund  ausfindig  machen  können.  Die  neuerlichen 
Entdeckungen  der  assyrischen  Alterthümer  haben  über  diesen 
Theil  der  altern  Geschichte  noch  wenig  Aufklärung  zu  geben 
vermocht  Die  Annalen  von  15  Jahren,  welche  Rawlinson 
im  Athenäum  (Aug.  1851}  für  den  Erbauer  des  Palastes  von 
Korsabad,  den  Sargina  (Sargon,  Salmanassar)  mit  den  von 
ihm  geführten  Kriegen  gebracht  hat,  sind  so  unsicher,  dass  an 
eine  historische  Benützung  kaum  gedacht  werden  kann.  Eben  so 
verhält  es  sich  mit  der  Königslegende  des  Erbauers  des  Palastes 
von  Konjonjuk,  Sennacherib,  die  er  auf  einem  Stiere  dieses 
Palastes  gelesen  haben  will.  Dagegen  wäre  die  mir  bekannte 
neueste  Nachricht  Rawlinson^ s  über  die  assyrische  Geschichte, 
wenn  sie  sich  bestättigt,  von  höchster  Wichtigkeit  auch  für  un- 
Sern  Propheten.  Der  Bericht  im  Athenäum  lautet  (Allgem.  Zeit. 
Xro.  62.  1853.  Beilage) :  „Mit  seinem  letzten  Briefe  überschickte 
der  Oberst  (Rawlinson)  die  Zeichnung  eines  broncenen  Löwen, 
der  unlängst  zu  Nebi- Yunus  ausgegraben  wurde,  an  Gestalt  sehr 
ähnlich  einem  von  schwarzem  Marmor,  der  vor  einigen  Wochen 
m  Bagdad  gefunden  worden.  Letzterer  hatte  auf  der  Brust  einen 
Cartouche  mit  einem  Namen  in  ägyptischen  Hieroglyphen,  den 
man  bisher  nicht  entzijBFert  hat;  aber  die  Broncefigur  trägt  eine 
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Inflchrift  in  assyrischer  Schrift,  welche  man  klärlich  gelesen  hat: 
Esarhaddon,  Eroberer  vonMisraim  undKusch.  Diess 
bestättigt  die  von  Bawlinson  fiüher  behauptete  Eroberung  Aegyp- 
tens  durch  Esar-Haddon.'^ 

8.  4. 

Erweiset  sich  die  Richtigkeit  dieser  Entzifferung  der  assyri- 
sehen  Legende,  dann  fällt  die  Eroberung  Aegyptens  und  Aethio- 
piens  durch  Esarhaddon  in  die  Jahre  680  —  670.  Sie  harmonirt 
mit  den  übrigen  grossen  Unternehmungen  dieses  Königes  nach 
der  Bewältigung  Babylons  (680),  mit  der  Lage  Aegyptens,  indem 
sie  gerade  in  die  Zeit  der  Dodekarchie  fiel,  da  die  Alleinherrschaft 
Psammetich's  nicht  über  672  hinaufzurücken  ist,  und  endlich 
mit  den  ungeheuren  Anstrengungen,  welche  der  Aegyptier  bald 
darauf  machte,  sich  vor  einem  neuen  Ueberfalle  des  Assyriers 
sicher  zu  stellen;  denn  Psammetich  liess  es  sich  nicht  verdriessen, 
Asdod,  den  Schlüssel  Aegyptens,  der  vielleicht  eine  assyrische 
Besatzung  hatte,  29  Jahre  zu  belagern. 

Ich  würde  dabei  meine  frühere  Hypothese  von  der  Eroberung 
T heben' s  durch  Sennacherib  (713)  dahin  modificiren*),  dass 
ich  sie  dem  Esarhaddon  (etwa  675)  besonders  wegen  der  Nen- 
nung von  „Chusch  (Aethiopien)**  beilegte,  und  in  diese  Jahre 
auch  das  Orakel  des  Nah  um  verwiese.  Die  Beschreibung  der 
Hilfeleistung  Theben's  passte  zwar  nicht  so  gut  wie  bei  einer 
Eroberung  durch  Sennacherib  (vergl.  die  Erklär,  zu  HI,  9), 
aber  man  kann  zugeben,  dass  Alles  wider  den  gemeinsamen 
Feind  zusammenhalf.  ^^) 

Esarhaddon  regierte  von  680  an  noch  13  Jahre  unter  steten 
Eroberungen,  so  dass  Assyrien  seine  alte  Furchtbarkeit  und  Macht 
wieder  bekam  und  zum  zweitenmale  eine  Geisel  für  den  ganzen 


*)  Dadurch  wird  die  Sgjpt.  Expedition  SennacheriVs  selbst  nicht  alterirt, 
nar  sein  Vordringen  bis  Theben  frei  gegeben. 
^^'y  Wenn  wir  III,  0  beachten,  so  zeigt  sich  auch,  dass  Theben  nicht, 
wie  Mehrere  annehmen  zu  müssen  glaubten,  durch  innere  Kriege 
fiel.  Es  müssen,  da  Aegypten,  Aethiopien,  Libyen  und  ganz  Afrika 
auf  seiner  Seite  steht,  auswärtige  Eroberer  gewesen  sein,  und  da  ist 
eine  andere  Macht,  als  die  assyrische  gar  nicht  denkbar.  Es 
existirte  keine,  die  es  mit  Aegypten  hätte  aufnehmen  können. 
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Orient  wurde,  gerade  wie.  es  unser  Orakel  andeutet  Wie  schwer 
sein  Joch  auf  Juda  lastete,  zeigt  sich  an  der  WegfÜlirung  Ma- 
nasse's  nach  Babylon  und  an  der  Verpflanzung  heidnischer  Colo* 
nisten  nach  Samaria.  Die  Weissagung  Nahum*s  über  Ninive 
mag  sich  auf  den  Ranzenden  Einzug  Esarhaddon's  in  seiner 
Hauptstadt  nach  der  Eroberung  von  Aegypten  und  Aethiopien 
beziehen,  oder  sie  wurde  durch  jene  spätem  assyrischen  Erobe- 
rungszüge hervorgerufen,  von  denen  Juda  auf  ein  Neues  getroffen 
wurde,  wie  wir  aus  dem  Buche  Judith  ersehen.  Wenn  Isaias 
um  690  starb,  unser  Orakel  15  Jahre  später  niedergeschrieben 
wurde,  stand  Nahum  wohl  in  einem  persönlichen,  wenn  auch 
nicht  ununterbrochenen  Verkehre  mit  Israels  grösstem  Propheten. 

S.  5. 

Ich  hatte  das  Manuscript  schon  lange  der  Druckerei  über- 
geben, als  ich  die  sorgfältig  geschriebene  Monographie :  Nahumi 
de  Kiino  raticinium  explicamt  ex  Antyrii»  monumenti»  illwfiraM 
Otto  Strau99  (Berlin  1853)  zur  Hand  bekam.  Da  ich  die 
Handschrift  nochmal  zurückverlangte,  um  sie  mit  dieser  Arbeit 
zu  vergleichen,  fand  ich  nicht  Veranlassung  genug,  in  meinem 
Texte  etwas  zu  ändern;  doch  will  ich,  was  mir  der  Bemerkung 
werth  schien,  hier  kurz  zusammenstellen. 

1.  In  der  Bestimmung  der  Zeitverhältnisse,  unter  denen 
Nahum  weissagte,  gelangte  Strauss  mit  mir  zu  demselben 
Resultate,  wenn  auch  auf  einem  etwas  andern  Wege.  Er  führt 
dafür  folgende  Hauptgründe  an:  1)  Die  Stellung  des  Propheten 
im  Canon;  2)  die  Spuren  der  Benützung  älterer  Prophetenschrif- 
ten, des  Jod  und  Isaias;  3)  die  Beschreibung  der  Macht  des 
iissyriers  und  der  Bedrängung  Juda^s;  4)  das  Fehlen  von  Kla- 
gen und  Vorwürfen,  welche  dem  Volke  Israel  gemacht  würden, 
woraus  er  folgert:  Quaeretultim  ergo  aliquod  tempu»  ent,  quo  Ju- 
daei^  Managte  reffnante,  graviter  afflieti  summa»  ealamitate»  et  rel 
exUium  atque  pernieiem  reipublieae  pertimuerint,  Cujusmodi  tem- 
pesta»  ufiica  reperitur  illa,  qua  Manaste  rege  in  eaptitfi- 
totem  abdueto  ipsi  nerebantur^  ne  quemodmodum  Ephroimilieo 
regno^  ita  Judaico  quoque  interitua  ab  Asnyrii»  propedlem  pa- 
raretnr. 

2«    Sehr  erfreulich  war  mir  seine  genaue  Darstellung  der 
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altassyrischen  Geschichte  aus  Quellen  und  Denkmälern,  die  mir 
unzugänglich  sind.  Das  Wichtigste  bildete  fiir  mich  der  Abschnitt 
über  Esarhaddon.  Er  gibt  keine  neuen  Aufechlüsse,  da  er  aber 
nicht  umfassend  ist,  will  ich  ihn  ganz  aufnehmen:  Jam  vero 
Sanheribvmy  a  duobus  /ilii»  Adrammelecho  et  Nergal  -  Scharezer 
airocUer  inierfectum  ...  secutu»  est  Asnarhaddony  vir  stre- 
nuuß  et  bellico»U9  a.  e.  098,  Qui  pofteaquam  atü^uamdiu  in  Ba- 
bylonio»  imperavit,  ad  quorum  contumaciam  compescendam  regulus 
a  patre  canntitutus  erat,  audita  patris  caede,  confestim  parricidas 
persecuius  in  mantium  Armeniacorum  angugtiaa  compulU,  tum  vero 
rerum  Aasyriarum  potitug,  id  potissimum  meMtabatur,  ut  regnum 
in  prigtinum  potentiae  gloriaeque  statum  reßtitueret,  El  cum 
orientem  versus  Medorum  respublica  non  idonea  esse  videretur^ 
quam  impugnaret  atque  in  dUionem  suam  redigeret,  eo  magis  occi- 
dentem  petendum  existimavit,  ibique  recuperanda,  quae  post  fune- 
stum  patris  receptum  defecerant.  Atque  adeo  summi  videbatur 
momenti  esse,  ut  evacuatae  Ephraimitarum  sedes  Assyriis  colonis 
traderentur;  quare  a.  c,  676,  ut  supra  computaf\do  statuimus,  e 
quinque  gentibus^  Babyloniis,  Chutaeis,  AvaeiSy  Hematitis,  Sephar- 
vaeiSy  idoneam  multitudinem  eo  deduci  jussit ;  facta  autem  occa- 
sione,  Manasseti  Judaeorum  regem  Babylonem  a  eopiis  ejus  aspor- 
tatum  vidimus,  atque  adeo  extremo  loco  Judaeos  ab  Assyriis  esse 
rexatos.  Eodem  tempore  quod  Philistaeorum  quoque  urbes,  tan- 
quam  grarissimum  contra  Aegyptios  propvgnaculum ,  recuperavit, 
non  dissimile  veri  esse  videtur;  verum  quod  Aegyptum  ipsam  ex* 
pugnaverit^  ut  tradidit  Abydenus  et  ex  monumentorum  titulis 
nuper  eruisse  sibi  videtur  Rawlinsonius ,  nee  temporum  rationi 
omnino  convenit  (?),  et  donec  certioribus  comprobetur  documentis, 
dubitandum  erit.  Warum  eine  Eroberung  Aegyptens  den  Zeit- 
verhältnissen  zuwider  sein  sollte,  gibt. er  nicht  an.  Abydenus 
(Euseb.  Chron.  arm.  p.  54)  sagt:  Axerdis  autem  Aegyptum  par- 
tesque  Syriae  inferiores  in  suam  potestatem  redegit»  Dass  seine 
Nachrichten  wenig  Glauben  verdienen,  mag  sein  (vcrgl.  Niebuhr 
kl.  Schriften  I,  206);  doch  gesteht  dieser  einzelnen  Strauss 
selbst  ein  Gewicht  zu,  wenn  Rawlinson  richtig  gelesen  habe: 
Qraviora  sunt,  si  recte  enucleata  sunt  a  Ratclinsonio  verba  ex 
imagine  leonis,  reperti  in  palatio  ab  Assarhaddone  aedificato  apud 
vicum  hod,\Nebbi  Yunus;  ibi  enim  lueulenter  legi  a//irmat :  „Esar- 
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h^ddon^  eongueror  of  Misraim  and  Cutth,^^  efr.  Athen.  1853, 
Nro.  1321^  p.  228  (Febr.  19).  Auch  ich  hatte,  da  ich  (%.  3)  auf 
diese  Nachricht  hinvdes,  die  Richtigkeit  ihrer  Lesung  nur  vor- 
ausgesetzt, worin  indess  Ravrlinson  nicht  allein  steht.  Strauss 
hat  in  seinen  Add.  ei  emend.  folgenden  nicht  unbedeutenden  Nach 
trag  zum  obigen  Berichte:  TUulum,  quem  »ibi  arrofftM«e  dicUur 
Aisarhaddan:  „Kwff  of  Kgypl,  crniquerur  of  Aelhiopia^^  primua 
enuclearit  Hink»iu9^  cfr,  Lay.  (Ninice  und  seine  Veberreste) 
p.  621  not,  und  am  Schlüsse  seiner  Umrisse  der  Geschichte  As- 
syriens sagt  er  noch:  Secundum  tnonumenforum  indicia  RawL 
regem  (sc.  Agsarkaddonem)  omnem  terrarum  tr actum  inter  sinum 
PerMicum  et  mare  Cattpium  et  Mediterraneum  interjectum  tenuUse 
Msererat.  Ceterum  non  »atiit  multae  adhuc  inscriptUmes  repertae 
tunt,  quae  de  rebus  ab  eo  gestie  agank^  siculi  de  Manaase  Baby^ 
lonem  abducto  nihil  hucusque  üwentum  est.  Wenn  Strauss 
trotzdem  die  Wegfuhrung  Manasse^s  &h  eine  Thatsache  festhält, 
so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  er  die  andere  der  Eroberung  The- 
ben^s  durch  Esarhaddon  in  Abrede  stellt.  Sein  Versuch,  die 
ganze  Stelle  unsei^s  Propheten  über  Theben  (IH,  8  — 10)  als  eine 
Weissagung  zu  erklären,  ist,  wie  mir  dünkt,  nicht  bloss  psycho- 
logisch, sondern  auch  sprachlich  unzulässlich.  Man  beachte  nur 
den  Zusammenhang  von  Vers  7  und  8:  Ein  Jeder,  der  Ninire 
sieht,  wird  voll  innerer  Befriedigung  ausrufen:  „Zerstört  ist 
Xinivel'^  Würde  dazu  passen:  „Bist  du  etwa  besser  als  Theben?^ 
wenn  diese  Stadt  noch  stünde?  Man  beachte  insbesondere  den 
Gegensatz  von  (Vers  10):  „Auch  sie  (Theben)  ward  weggeführt 
(ID^yn  . . .  N^^"Da),''  zu  (Vers  ll):  „Auch  du  (Ninive)  wirst 
trunken  sein  (^*1Dtt?n  riN'DJ)«^  Wie  wäre  die  Gegenübersetzimg 
des  Perfekts  zum  Futurum  (Imperfekt)  denkbar,  wenn  die  Zer- 
störung Theben's  noch  etwas  Zukünftiges  wäre?  Niemand  droht 
in  der  Art ,  wie  es  der  Prophet  hier  thun  würde.  An  dem,  was 
Theben  erfahren  hat,  kann  sich  Ninive  ein  Beispiel  nehmen,  wie 
es  auch  ihr  ergehen  wird,  nicht  an  dem,  was  Theben  erst  wider- 
fahren soll.  Die  ganze  Beschreibung  trägt  unverkennbar  einen 
historischen,  keinen  prophetischen  Charakter  an  sich.  Im  letztem 
Falle  würde  Nah  um  nicht  sagen:  Aphrica  et  Libyes  fuerunt 
^T\)  in  auxilio  tuo,  sondern  jedenfalls  optativisch  sint!  Aus 
ägyptischen  Quellen  erfahren  wir  über  die  Zerstörung  Theben's 
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Ihre  firbammg  sowohl,  als  ihr  Ver£ül  ist  bis  ajif  wenige 
Spuren  über  Eambyses  und  seine  Verwüstungen  in  ein  räthsel- 
haftes  Dunkel  gehüllt    Schon  fiühzeitig  aber  miissen  das  Jui^el 
der  alten  Welt  schwere  Heimsuchungen  getroffen  haben;   denn 
an  den  Ruinen  von  Medinet -Habu  sieht  man,  dass  dieser  Theil 
Ton  Theben  rwei-  bis  dreimal  aufgebaut  wiurde  (Ritter  Crdk. 
I^  732).    Strauss  beruft  sich  auf  Lepsius,  der  aus  den  Sgyx^ 
tischen  Monumenten  (Briefe  aus  Aegypt  p.  272)  bezeuge ,   dass 
Theben  vor  Kambjses  nicht  zerstört  wiurde :  Ante  JXahumi  aeiaiem 
Tkebas  non  e$se  ex^ntgnata»  .  •  •  ex  ipetM  Aegffpiiarum  monwnen- 
iis  coneUUf  quamm  kklieüe  magnifieefUiesimae  urbi»  Mstoria  satis 
luaUenier  (?)  eatifieUur;  guorum  auctarUate  doeemuTy  nuUam   ali- 
cujus  mamenti  eladem  eogUari  passe  ante  Camhßsem.    Aber  mehr 
als  eine  Yermuthung  kana  Lepsius  nicht  au&tellen:  und  einst- 
weilen gilt  mir  Nah.  III,  8 — 10  mehr,  als  Hypothesen,  zumal 
sich  Nah  um  über  das  Maass  der  Verwüstung  Theben  s  gar  nicht 
ausspricht    Es  handelte  sich  bei  ihm  nur  um  das  Factum   der 
Eroberung  und  Bewältigung;   dass  aber  Theben  vor  £jimbyses 
auch  nicht  erobert  werden  konnte,  wird  Lepsius  kaum  behaup- 
ten wollen. 

3.  In  der  Erklärung  der  einzelnen  Wörter  ist  Strauss 
von  dem  gewöhnlichen  Wege  nirgends  abgewichen.  Nur  seine 
Bemerkungen  über  HUÖ  ^Hid  IDBtO  (HI,  17)  wollte  ich  wegen 
ihres  geschichtlich -archäologischen  Inhaltes  nicht  umgehen.  Fer- 
nere historische  Nachweise  hob  ich  noch  aus  11,  4,  6,  9,  10, 
ni,  19  heraus. 

Andere  Spezialschriften  über  Nah  um  standen  mir  nicht  zu 
Gebote;  ich  hatte  es  aber  nach  den  reichen  Excerpten,  die  sich 
aus  ihnen  besonders  aus  Kreenen  {Nahumi  raiicinium  phüol. 
et  erit.  expasitum.  Haderviei  1808)  und  Kalinsky  {Vati.  Cha- 
baeuci  et  Nahumi  .  .  .  abservatUmib.  .  .  •  illustr.  Breslau  1748) 
bei  Strauss  und  schon  vor  ihm  bei  Rosenmüller  finden,  nicht 
zu  beklagen« 


Uebersetzang. 


Wider  Ninive. 

Erßter  Tkeil.    Der  Beschluss  Gottes  über  Ninive. 

Erste  Strophe:  Gott,  der  Gerechte  und  Eifervolle, 
der  kein  Böses  ungestraft  hingehen  lässt,  kommt 
herab  in  Sturm  und  Wetter.    Alle  Welt  zittert. 

Cap.  I,  1.    Last  über  Ninive.    Das  Buch  des  Gesichtes  Nahum^s, 
des  Elkesäers. 

2.  Ein  eifernder  und  rächender  Gott  ist  der  Herr, 

rächend  der  Herr  und  zürnend. 
Ein  Rächer  ist  der  Herr  an  seinen  Feinden 
und  grollend  seinen  Widersachern. 

3.  Der  Herr  ist  langmüthig  und  von  grosser  Kraft, 

und  rein,  rein  vnrd  er  nicht  machen. 
Der  Herr  —  in  Sturm  und  Wetter  ist  sein  Gang 
und  Nebel  der  Staub  seiner  Füsse, 

4.  zu  schelten  das  Meer  und  es  auszutrocknen, 

und  alle  Ströme  versiegen  zu  machen« 
Welk  ist  Basan  und  Karmel 

und  die  Blüthe  des  Libanon  dahin. 

5.  Die  Berge  werden  erschüttert  von  ihm 

und  die  Hügel  verödet, 
und  die  Erde  zittert  durch  ihn, 

der  Erdkreis  und  alle  seine  Bewohner. 
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Zweite  Strophe:  Da  fasse  Muth  du,  Gerechte) 
(Juda),  und  bebe,  Frevler  (Assur)!  Nun  kommt  di( 
Reihe  an  dich. 

6.  Vor  seinem  Unwillen  —  wer  wird  stehen, 

und  wer  widerstehen  beim  Grimme  seines  Zornes? 
Sein  Grimm  ist  ausgegossen  wie  Feuer, 
imd  Felsen  werden  ron  ihm  gespalten, 

7.  Gut  ist  der  Herr :  er  kräftigt  am  Tage  der  Trübsal, 

und  kennt  die  auf  ihn  vertrauen: 

8.  und  bei  tiberschweUender  Fluth  wird  er  ein  Ende  mit  ihrer 

Stätte  machen, 
und  seine  Feinde  werden  Finsternisse  verfolgen. 

9.  Was  sinnet  ihr  wider  den  Herrn? 

Ein  Ende  macht  der  Herr: 

nicht  zum  zweitenmal  erhebt  sich  Drangsal. 

10.  Denn  wie  Domen  sich  verschlingen 

also  ist  ihr  Gelage,  der  Zecher  allzumal: 

sie  werden  verzehrt  wie  ganz  trockene  Stoppel. 

Dritte  Strophe:  Einmal  übtest  du  Gewaltthat 
am  erwählten  Volke;  das  soll  zum  zweitenmale  nicht 
mehr  geschehen.  Verderben  hat  der  Herr  über  dir 
verordnet.  Juble,  Juda,  schon  ist  das  Gericht  voll- 
brachtl 

11.  Aus  dir  ging  hervor  der  sinnet  Böses  wider  den  Herrn, 

der  bei  sich  berathet  Frevel. 

12.  (Aber)  so  spricht  der  Herr:    Mögen  sie  vollzählig  sein  und 

wie  immer  viele: 
auch  so  werden  sie  weggemäht, 
und  er  kommt  um. 
Ich  habe  dich  bedrängt, 

und  furder  dränge  ich  dich  nicht  mehr: 

13.  Denn    nun    breche    ich   seinen    Stecken    ab    von    deinem 

Bücken 
und  zerreisse  deine  Bande. 

14.  Und  über  dir  verordnet  der  Herr: 

„Nicht  wird  von  deinem  Namen  fernerhin  gesäet  werden^ : 
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axis    deinem    Gotteshause   werde  ich   tQgen    Schnits-   und 

Ghissbildy 

dein  Ghrab  bereite  ich;  denn  ohne  Ehre  bist  du. 
15.  Sieh'  auf  den  Bergen  die  Füsse  des  Verkünders  und  Frie- 
densherolden : 
„Feire  deine  Feste,  Juda,  und  bringe  deine  Gelübde  dar; 
denn  fürder  wird  dich  Belial  nicht  mehr  durchssiehen : 
ganz  ist  er  umgekommen.^ 

Zweiter  Theil:  Die  Ausführung  des  Beschlusses 
öbelr  Ninive. 

Erste  Strophe:  Die  feindlichen  Heere  ziehen 
vider  die  Stadt.  Welch'  furchtbar  herrliches  Schau- 
spiell    Kurze  messianische  Episode  in  Vers  2. 

Cap.  n,  1.    Heraufsteigt  der  Zerstörer  dir  zu  Gesicht, 
der  (dich)  bewache  und  einschliesse. 
Hab'  Acht  auf  den  Weg,  gürte  die  Lenden 
strenge  ganz  an  (deine)  Kraft! 

2.  Denn  der  Herr  stellt  Jakobs  Herrlichkeit  wieder  her 

zusammt  der  Herrlichkeit  Israels, 
da  Verwüster  sie  verwehten 
und  ihre  Banken  zerstörten. 

3.  Der  Schild  seiner  Helden  ist  feurig, 

die  Streiter  in  Scharlach: 
die  Wagen -Zügel  blitzen  am  Tage,  da  er  sie  aufstellt  — 
und  (Assur's)  Wagenlenker  taumeln  I  *) 

4.  Auf  den  Strassen  verwirren  sie  sich, 

die  Streitwagen  klirren  auf  den  Wegen, 

ihr  Anblick  ist  wie  Feueräammen,  wie  zackige  Blitze. 

Zweite  Strophe:  Wohl  setzt  sich  der  König  zur 
Gegenwehr;  aber  vergeblich.  Die  Pforten  werden 
gesprengt,  die  Einwohner  fliehen;  die  Stadt  ist  eine 
Beute  der  Feinde. 

5.  Da  gedenkt  er  seiner  Helden: 

sie  stürzen  hin  auf  ihren  Märschen, 


*)  Beuer  nach  dem  Hebr.:  and  die  Speere  Bchwanken. 
>(*(|V,  ik  kl.  ProplMtM.  U.  2 
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sie  eilen  auf  ihre  Mauern, 

und  au%erichtet  ynrd  das  Schutzdach. 

6.  (Aber)  die  Pforten  der  Ströme  werden  gesprengt, 

und  bis  auf  den  Grund  stürzt  der  Palast  zusammen: 

7.  und  gefangen  fortgeführt  wird  das  Heer, 

und  weggeschleppt  ihre  Mägde 

seu£send  wie  Tauben,  klagend  in  ihrem  Herzen. 

8.  Und  Ninive  —  wie  eines  Wasserteiches  sind  seine  Wasser: 

sie  aber  fliehen. 
^Stehet,  stehtl« 

da  ist  Keiner,  der  umkehrte. 

9.  „Beutet  Silber,  beutet  Gold!'' 

da  ist  kein  Ende  der  Schätze, 
all  der  kostbaren  Geräthe. 

Dritte  Strophe:    Wüste  liegt  die  Stadt    Was  ist 
aus  der  furchtbaren  Löwenhöhle  geworden? 

10.  Zerrissen  ist  sie, 

zerfetzt,  zerfleischt! 
Das  Herz  zerschmilzt,  die  Kniee  wanken, 
die  Nieren  schwinden  hin: 
Aller  Antlitz  ist  entstellt. 

11.  Wo  ist  die  Löwenwohnung 

und  die  Weide  junger  Leuen, 
dahin  der  Löwe  ging,  sie  zu  durchschreiten, 

das  Löwen -Junge,  und  Keiner  war  der  schreckte? 

12.  Der  Löwe  raubte  zur  Genüge  seinen  Jungen 

und  zerriss  für  seine  Löwinnen, 
und  füllte  seine  Höhle  mit  Raub 
und  sein  Lager  mit  Erbeutetem. 

13.  Siehe,  ich  komme  über  dich,  spricht  der  Herr, 

und  senge  zu  Rauch  deine  Streitwagen, 
und  das  Schwert  frisst  deine  Löwen. 
Und  ich  vertilge  vom  Erdboden  deine  Beute: 

und  nicht  mehr  wird  remonmien  Ruf  deiner  Bothschafter. 

Dritter  TheU:  Die  Begründung  der  göttlichen  Straf. 
Sentenz. 
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Erste  Strophe:  Wegen  ihrer  Frevel,  die  Ninive 
geübt,  büBst  sie  nun.  Die  Buhlerin  wird  die  end- 
liche Schmach  jeder  Hure  in  Tollem  Maasse  erfah- 
ren, und  —  wer  wird  sie  betrauern? 

Cap.  m,  1.    Ha,  Stadt  der  Blutschulden,  ganz  an  Lüge,  voll  der 

Gewaltthat,  davon  Raub  nicht  weicht  I 

2.  Horch  1  Peitsche  und  Rauschen  der  rasselnden  Räder 

und  schnaubende  Rosse  und  rollende  Wagen 
und  sich  aufschwingende  Reiter  — 

3.  und  glänzende  Schwerter  und  blitzende  Speere: 

viele  Erschlagene  und  schwere  Niederlagen! 
Und  kein  Ende  ist  der  Leichname: 
über  sie  stürzt  man  hin. 

4.  Wegen  der  Menge  der  Buhlschaften  der  Hure, 

der  schönen  und  anmuthigen  und  zauberreichen, 
die  Völker  verhandelte  mit  ihrem  Buhlen 
und  Stämme  mit  ihren  Zaubereien  — 

5.  siehe,  komme  ich  über  dich,  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren, 

und  decke  auf  deine  Scham  vor  deinen  Augen, 
und  zeige  den  Völkern  deine  Nacktheit 
und  deine  Schändlichkeit  den  Reichen. 

6.  Und  ich  werfe  Gräuel  auf  dich 

imd  besudle  dich  schmählich 

und  mache  dich  zu  einem  Beispiele. 

7.  Und  es  wird  geschehen :  Jeder,  der  dich  sieht,  wird  zurück- 

beben 
und  sagen:   „Zerstört  ist  Ninive!'' 
Wer  wird  über  dir  das  Haupt  beugen? 
wo  soll  ich  dir  einen  Tröster  suchen? 

Zweite  Strophe:  Sage  nicht:  Mich  trifft  kein 
Unglück!  Denn  Leben  um  Leben.  Wie  du  Theben 
gethan,  so  wird  und  muss  auch  dir  geschehen. 

8.  Bist  du  besser  als  Alexandria,  die  volkreiche, 

die  an  Strömen 'lag, 
um  die  rings  Wasser? 
Ihr  Beichtiimn  war  das  Meer, 
Wasser  ihre  Mauern: 

2* 
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9.   Aeduopiea  war  ihre  StSilce  und  Aegypten, 
und  deren  kein  JElnde^ 
Afrika  und  Libyen  dir  sur  HUfe. 

10.  Doch  —  ne  ward  weggef&hrt   zur  Auswanderung,  in   die 

€re£uigenflchaft, 
und  ihre  Kleinen  wurden  sersdimettert  an  allen  Grassen- 

ecken: 
und  über  ihre  Edlen  warf  man  das  Loos, 

und  all  ihre  Grossen  wurden  in  Bande  geschlagen. 

11.  (So)  wirst  auch  du  trunken  sein  und  verachtet, 

auch  du  wirst  Hilfe  suchen  vor  dem  Feinde. 

12.  Alle  deine  Burgen  sind  wie  Feigenbäume  mit  FnihfriichteD  : 

schüttelt  man  daran,   so  fsJlen  sie  dem  Essar  in    den 

Mund. 

13.  Sieh*,  dein  Volk,  Weiber  sind  sie  in  deiner  Mitte: 

deine  Feinde  offnen  sich  die  Pforten  deines  Landes, 
Feuer  wird  deine  Schlösser  verzehren. 

Dritte  Strophe:  Rüste  dich,  versuche  Gegen- 
wehrl  Ehe  du  recht  daran  kommst,  wirst  du  schon 
überwältigt  sein.  Deine  zahllosen  Einwohner  sind 
wie  Heuschrecken,  die  davonfliegen;  deine  Hirten 
sind  gefallen,  dein  Volk  zerstreut,  unheilbar  ist 
deine  Wunde  und  —  wer  frohlockt  nicht  darüber? 

14.  Schöpfe  dir  Wasser  ob  der  Belagerung, 

richte  auf  deine  Befestigungen, 
tritt  Lehm  und  stampfe  knetend, 
halte  Ziegel  — 
16.   da  wird  dich  Feuer  fressen, 

wirst  du  umkommen  durch  das  Schwert, 
das  dich  fressen  wird  wie  Heuschrecken. 
Häufe  dich  wie  Käfer,  sei  zahlreich  gleich  den  Heuschrecken  — 

16.  mehr  machtest  du  deine  Handekchaften  als  Sterne  am 

Himmel  sind  — 
der  Käfer  entfaltet  sich  und  flfegt  davon. 

17.  Deine  Führer  sind  wie  Käfer, 

deine  Kleinen  wie  die  Heusohredeensehwärme, 

die  sich  niederlassen  an  Wänden  zur  Zeit  der  Kälte: 
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die  Sonne  geht  auf,  und  sie  fliegen  dayon, 
und  Keiner  merkt*s ,  wo  sie  gewesen. 

18.  Deine  Hirten  entschliefen,  König  von  Assur, 

begraben  werden  deine  Fürsten: 
das  Volk  verkroch  sich  in  den  Bergen, 
und  Niemand  ist,  der  sie  sammelte. 

19.  Nicht  zugedeckt  ist  dein  Schaden, 

überaus  bös  deine  Wunde. 
Alle,  so  dein  Gerücht  yemehmen, 
schlagen  in  die  ^nde  deinethalb: 
denn  über  wen  erging  nicht  deine  Bosheit  allezeit? 


Erklärung. 


C  a  p.     I. 

V,  1.  Die  Ueberschrift  bezeichnet  zuerst  Inhalt  und  .Gregenstand 
des  Orakels,  dann  den  Propheten,  der  es  vorgetragen.  Der 
zweite  Theil  ^Buch  der  Prophezeiung**  steht  im  Verhältnisse  der 
determinirenden  Apposition  zum  ersten  Theile  der  Aufschrift: 
„Last  über  Ninive*'.  Wir  würden  das  Verhältniss  zunächst  um- 
gekehrt erwarten:  Buch  der  Weissagung,  Last  über  Ninive. 
Ueber  den  Wechsel  und  die  Freiheit  hierin  vergl.  Os.  I,  1. 
Selbst  Hitzig  bemerkt  (gegen  Ewald):  „Sie  (die  Ueberschr.) 
dem  Propheten  selbst  abzusprechen,  dafür  fehlt  hinreichender 
Grund;**  ebenso  Maurer.  Ihre  Aechtheit  bezeugt  das  Buch 
selbst.  Von  I,  8  an  bis  zum  Schlüsse  des  ersten  Cap.  spricht 
Nahum  seine  Drohungen  über  Ninive  aus,  ohne  sie  zu  nennen; 
die  ganze  Schilderung  wäre  unverständlich,  wenn  in  der  Auf- 
schrift ihr  Objekt  nicht  bezeichnet  wäre.  —  owmä,  wozu  Hiero- 
nymus  (praefatio  in  Habac.)  bemerkt:  Vbi  FjXX  tranglaiore» 
et  Symmachus  et  Theodotio  XijfAfAtt  i.  e.  assiumptionem  inter- 
pretati  9UfU:  in  Hebraeo  (ftcire  nos  cofwenit)  poni  Manna ^  quod 
Aguila  rertit  in  pondun.  Er  beruft  sich  dann  zurück  auf  seine 
Vorrede  zu  Nahum  selbst,  wo  er /londw*  weiter  erklärt :  grave 
ptmdus:  eo  quod  eam  (sc.  urbem  JKin.)  adversun  quam  videtur, 
prematt  nee  »inat  elevare  cervicem.  Der  Gen.  Ninive  zu  onu»  ist 
^en.  cbj,j  die  prophetische  Vision  wird  dabei  als  eine  compakte 


Erklärang.     Cap.  I.  23 

Masse  (eine  Last)  yorgestellt^  die  auf  Ninive  liegt.  Oen.  subj.  ist 
Grott  j  der  die  Last  über  Ninive  gebildet  und  dem  prophetischen 
Äuge  vorgeführt  hat  Dass  H^ti  diese  Bedeutung  habe,  und 
die  Alten  es  insgesammt  dem  Sinne  nach  so  fassten  (vergl.  das 

syr.  |/n.»AVo  und  das  arab.  O^^  percutere)  unterliegt  keyiem 
Zweifel;  aber  zu  viel  ist  es,  wenn  Hengstenberg  (Christel, 
n,  102,  vergl.  dagegen  meine  Schlussbemerk.  zu  Zach.  XIII,  6. 
Psalm  I,  300)  ^Last^  als  die  einzig  richtige  Uebersetzung  gegen 
die  moderne  „Spruch*'  (Gottesspruch)  vindiziren  will;  vergl. 
Fürst,  Concor d.  fol.  735.  Delitzsch  Comment.  zu  Habak.; 
beide  erklären  sich  indess  gegen  die  Bedeutung  „nehmen^  se. 
auf  die  Lippen,  und  halten  „erheben,  aufheben^  als  Etymon 
fest:  elatio  sc,  eoeis  ad  pronunciandum ;  zur  Form  vergl.  Ewald 
Gramm.  %.  160.  d. 

V.  2.  Der  Prophet  geht  von  allgemeinen  Wahrheiten  aus, 
welche  das  Strafgericht  Gottes  über  Ninive  begründen  sollen. 
Werden  die  von  ihm  vorausgeschickten  Sätze  über  Gott  und  sein 
Verhältniss  zur  Welt  angenommen,  wie  sie  nicht  geläugnet  wer- 
den können,  dann  ergibt  sich  das  Weitere  von  selbst.  Das  Sub- 
jekt des  Satzes  ist  DonUnuMy  und  Deus  aem*  et  ulcisc»  dazu  Prä- 
dikat, darum  ist  das  Komma  der  Vulgata  nach  aemulator  zu 
streichen,  was  uns  zur  Uebersetzung  v^Ieiten  könnte:  Gott  ist 
ein  Eiferer,  und  ein  Rächer  ist  der  Herr.  Zu  „eifernder  Gott** 
vergl.  die  Grundstelle;  „Ich  der  Herr,  dein  Gott,  bin  ein  eifern- 
der Gott  ( i^yp  ^i^ ,  hier  in  der  seltneren,  nur  noch  Jos.  XXTV,  19 
vorkommenden,  adjektivischen  Nebenform  NIJp);  der  die  Schuld 
der  Väter  ahndet  an  Kindern  am  dritten  und  am  vierten  Gliede, 
die  mich  hassen.''  Ueber  den  Ausdruck  „eifern^  vergl.  Soph. 
I,  18;  zunächst  ist  die  Eifersucht  gemeint,  dann  steht  es  im 
weitem  Sinne  von  jedem  Eifer  für  seine  Ehre  und  sein  Recht. 
Wenn  Gott  dann  angegriffen  wird,  brennt  sein  Eifer  auf.  Die 
übrigen  Ausdrücke  unsers  Verses  uldneens,  haben»  furorem  dienen 
nur  zur  Erweiterung  von  aemulator;  das  zweite  haben»  furorem^ 
nön  vX^i  wörtl.  dominus  für ori»^  zornig  (vergl.  Spr.  XXIX,  22: 
^der  Zonuge  erregt  Zank^)  gründet  sich  auf  Gen.  /.  c-  „der 
ahndet  die  Schuld  bis  in's  dritte  imd  vierte  Geschlecht;*'  denn 
eine  solche   Handlungsweise  hat  einen   T\OT\   hV^   (^^^  Zora 
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beBitzt,  hat)  eur  Voraussetzung.  ira$cens  "lt2*lJ  wörtL  „hewtixren^y 
ganz  unserm:  „nachtragen^  entsprechend,  Lev.  XIX,  18:  yydu 
sollst  nicht  rachgierig  und  nachtragend  sein.''  Doch  unterlässt 
es  der  Prophet  nicht  beizufügen ,  gegen  wen  der  Herr  so  sei ; 
vergl.  oben:  „die  mich  hassen.^  Als  ein  lebendiger  und  heiliger 
Gott  kann  er  gegen  Unbild  und  Beeinträchtigung  nicht  gleich- 
giltig  sein. 

V.  3.  Aber  gerade  dagegen  (dass  Gott  zürne,  eifere)  wollten  sich 
Zweifel  und  Bedenken  erheben,  da  er  den  Assyrier  ungestraft  Sünde 
auf  Sünde  ron  Sohn  auf  Enkel  vererben  und  anhäufen  liess.  Dess- 
halb  fährt  Nahum  fort:  Gott  ist  voll  des  Eifers  und  der  Lang- 
muth.  Eines  schliesst  das  Andere  nicht  aus.  Eifer  ohne  Geduld 
wäre  leidenschaftlicher  Zorn,  Langmuth  ohne  Eifer  Gleichgiltig- 
keit  gegen  das  Böse,  patiens  =  longanimh^  Joel  U,  13.  Jon. 
rV,  2.  Seine  Langmuth  kommt  aber  ebenso  wenig  etwa  von 
Schwäche  her  (dass  er  nicht  allzeit  helfen  könnte),  als  von  Gleich- 
giltigkeit;  denn  „er  ist  von  grosser  Stärke^,  und  vergisst  das 
Unrecht  nicht,    das  Böse   „verjährt  sich   vor  Gott  nicht*',    wie 

» 

Ewald  treffend  bemerkt,     et  mundann  non  faciei  innocentem  sc. 
peceatorem  oder  Assyrium,  an  den  Hieronyrous  zunächst  dachte: 
diu  guidem  sceleris  Assyriorum  patiens  fuii  .  .  .   sed  i/uia  .  .  . 
»ecundum  cor  impoenUens  ihesauri»averufU  niln  iram  in  die  irae: 
qui  ante  patien»  fuUy   nequaquam   eos  tanguam  mundos  et  inno- 
eenles  inulio»  abire  pcttietur.   Er  fügt  seiner  Uebersetzung  bei :  tigni- 
ficantiuß  in  Graeco  dicitur:  xal  a&oowv  ovx  ä&tjoiaei  („ungestraft 
lassend  wird  er   nicht  ungestraft  lassen^) ;   aber  die  lateinische 
Sprache  gestattete  hier  ohne  Schwerfälligkeit  eine  genaue  Nach- 
bildung des  hebräischen  npi**  N*7  üpJ  nicht,  und  überdiess  wollte 
er  sich  von  der  wörtlichen  Bedeutung  des  rerh.  r]pi  (im  Piel) 
„rein  machen^   nicht  zu   weit  entfernen.     „Straflosigkeit^   kann 
sich  der  Hebräer  nur  beim  „rein Gemachten,  Gereinigten*'  denken; 
jenes  erscheint  ihm  stets  als  die  Folge  von  diesem,  und  zwar  so 
enge,   dass  er  für  ersteres  gar  keinen  besondern  Ausdruck  hat, 
und  nur  wir   beides   von  einander  trennen.    Gott  erklärt  nie 
für  rein,   sondern  er  macht  immer  rein,  aber  die  Art  davon 
kann  verschieden  sein.    Und  gegen  eine  falsche  Auffassung  dieses 
Bein-Machens  von  Seite  Gottes  spricht   sich  der  Prophet   aus. 
Gott  macht  nicht  rein  ohne  die  Vorbedingung  der  Busse;  er 
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wisdit  niclit  ohne  weiteres  die  Schuld  weg,  wie  man  etwas  6e* 
schriebenes  von  der  Tafel  wegwischt,  ohne  alle  Rücksicht  auf 
den  Menschen  oder  das  treffende  Volk,  so  dass  Assyrien  z.  B. 
nach  Jahrhunderten  von  Neuem  zu  sündigen  anfang^fi  könnte: 
sondern  wo  die  Vorbedingung  der  Busse  fehlt,  oder  die  Zeit  der 
Gnade  verstrichen  ist,  heisst  es  von  ihm :  mundans  non  /aeiet  in- 
nocefUemy  oder:  mundando  non  mundabU,  Der  Weg  für  seine 
Gerechtigkeit  ist  dann  von  selbst  vorgezeichnet,  dem\  letztendlich 
muss  der  Herr  rein  machen  oder  strafen.  Das  Zweite  be- 
schreibt auch  gleich  der  Prophet,  indem  er  die  Erscheinung 
Gottes  zum  Gerichte  schildert:  der  Gott,  der  nicht  rein  macht, 
kommt  zu  richten  und  zu  strafen,  und  „seine  Gänge  sind  in 
Storm  und  üngewitter''  —  sie  zeichnen  den  Weg  Gottes,  die 
Richtung,  die  er  nimmt,  er  geht  über  die  Erde  in  Sturm  und 
Gewittern  hin,  und  „Nebel  sind  der  Staub  seiner  Füsse*^  — 
eine  schönie  Erweiterung  des  Budes;  denn  wo  Einer  in  Wol- 
ken geht,  da  wirbeln  sich  unter  seinen  Füssen  die  Wolken  auf 
wie  Staub.  Das  letztere  pulvis  pedum  erklärt  auch  viae,  dass 
sie  (=  iiinera)  Gang  und  Wandel,  nicht  die  Strasse,  den  Weg, 
darauf  man  geht  (yiae  triiae)j  bezeichnen ;  vergl.  H^l  und  zu  f>ia 
die  Redensarten  riam  facere,  de  via  languere  etc,  n*^yC^  andere 
Schreibart  für  n*iyD?  ebenso  Job  IX,  17. 

V.  4.  bezeichnet  den  Zwe  ^k  und  die  Wirkung  seines  Auflretens. 
Gott  kommt  in  Sturm  und  Wolken,  um  das  Meer  zu  schelten, 
um  alle  Welt  die  Schrecken  seiner  Ankunft  empfinden  zu  machen 
(Mich  I,  3,  4).  Darum  steht  bezeichnend  das  Particip  increpans 
C^J^VI)-  Ä Schelten«  =  bedrohen,  anfahren,  Mark.  IV,  39: 
et  exurgens  comminaiuM  est  (dnerlfAtjae)  vento  et  dixit  mari: 
Taee,  obmutence.  An  den  Wirkungen  sieht  man,  dass  der  Herr 
^Meer  imd  Wasser  schilt«.  Der  Ausdruck  ist  anthropopathisch, 
Gott  mit  einem  zürnenden,  strafenden  Herrn  verglichen,  nicht 
vom  Donner,  der  das  Ungewitter  begleitet  Denn  Nahum 
wiU  die  Folgen  des  Auftretens  Gottes,  nicht  die  eines  Ge- 
witters beschreiben;  er  hat  es  nur  mit  Gott  zu  thun,  vor  ihm 
zittert  alle  Welt,  nicht  vor  Donner  und  Blitz.  Das  Gewitter 
trocknet  kein  M^er  aus,  es  macht  Bäche  sich  ergiessen,  nicht 
rertrocknen,  und  zumal  alle  Flüsse.  —  ad  desertum  dedueene^ 
Umschreibung  fnr  arefaciens^  oder  exsiceansy  wie  Hieronymus 
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das  bekannte  perb,  yntin  ^n  andern  Stellen  selbst  gibt,  vergL 
Is.  XXXVn,  25.  LI,  10  u.  8.  w.  Ilr  sagt  überdiess:  guum  ve- 
nerit  mundi  eonsummatio  ....  mare  quoque  et  fiuvios  sieeari.  Da 
er  aber  flumina  zugleich  neben  dem  buchstäblichen  Sinne  {juxta 
lUleram  Dei  potentia  deacribUur  ....  cujus  majestatis  sit  etiam 
elementa  mutare)  allegorisch  von  der  ädschen  Wissenschaft  deutet, 
scheint  er  absichtlich  die  Umschreibung  für  das  pure  verb*  ge* 
wählt  zu  haben:  Flumina  ad  desertum  perdueen»^  omnem  fahi 
naminis  sdeniiam,  quae  se  contra  Deum  erigens  fiumine  eloquen- 
tiae  utitur^  ....  cum  miraeulo  speetantium  fertur  in  pronum. 
Daraus  ergibt  sich,  dass  er  ded.  in  des,  allerdings  buchstäblich 
nahm :  „in  die  Wüste  leiten^,  wo  sie  zerrinnen,  nicht  in  desertum 
redigerCj  Sanctius,  oder  wie  Bosenmüller:  deserti  instar 
aquis  vacui  üla  (flumina')  reddit.  Dabei  steht  uns  hier  ganz 
frei,  ob  wir  seine  Uebersetzung  beibehalten,  oder  uns  gleich 
selbst  an  den  hebräischen  Ausdruck  halten  wollen,  inflrmatus  est, 
hböH  (Pulal,  doch  vergl.  gegen  diese  Erklär,  der  Form  Ewald, 
Grammat.  %.  120.  a.  131.  b.),  „siech/tvi/frmuir),  krank,^  von  Wal- 
dungen und  Gefilden:  verwelken;  statt  „siech''  bedient  man  sich 
gerne  des  bildlichen  „welk^,  weniger  umgekehrt  wie  hier.  Bas  an 
im  Westen,  Garmel  im  Osten,  Libanon  im  Norden  ist  von 
Bedeutung  für  den  Standort  des  Propheten,  der  darnach  Galiläa 
oder  Judäa  sein  wird,  nicht  Assyrien,  wo  seine  Umgebung  eine 
ganz  andere  gewesen  wäre.  Zu  Basan  eic,  vergl.  Mich.  YII,  14. 
V.  5.  Zur  Schilderung  vergl.  Mich.  I,  4.  Hab.  IH,  6.  »Berge 
werden  erschüttert  von  ihm,^  indem  er  sie  schilt,  nicht  gerade 
indem  er  auf  sie  tritt.  Der  Herr  kommt  im  Zorne  (scheltend), 
darum  sind  die  Wirkungen  seiner  Erscheinung  so  schrecklich. 
desolati  sunt,  „einsam^  =:  verwüstet  sein,  was  indess  zu  eammoti 
sunt  und  eontremuit  nicht  gut  passt,  der  Begriff  desolari  ging 
schon  voran.  Wie  Am.  IX,  14  war  dem  heil.  Hieronjmus 
auch  hier  die  nächste  Bedeutung  von  i'\l2  (zerfliessen)  zu  stark, 
er  suchte  einen  andern  bildlichen  Ausdruck,  fehlte  aber  darin, 
dass  er  „zerfliessen^  vom  äussern  „kahl,  nackt^  oder  „verzehrt 
werden,  hinschwinden*'  deutete,  vergl.  Ps.  CVH,  26,  wo  er 
Üü^lbnn  n^t  consumitur  gibt:  anima  eorum  in  a/flictUme  consu- 
mitur,  —  a  fade  ejus  wie  das  erste  ab  eo;  a  {]}^)  ist  beidemal 
causativ  (gegen  Maurer  und  Ewald:    „Berge  rauschen  [I] 
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▼or  ümiy  und  die  Hügel  werden  fittssig^  imd  die  Erde  springt 
vor  ihm  zurück'^),  vergL  das  folgende  ante  faeiem  {^^tr})  tndigna- 
tionis.  Nahum  will  nachdrücklich  hervorheben,  wie  alle  diese 
Machtwirkungen  von  Gott  ausgehen,  eontremuif,  HlOi  intran- 
sitive „sich  erheben^,  vergl.  die  Lex x.,  als  ParaU.  Hab.  I,  3. 
Ps.  TiXXXTX,  10;  Hieronymus  hat  „sich  erheben*  =  beben 
genommen,  vom  zitternden  „sich  erheben^,  wie  die  Pulsschläge 
der  Brust. 

V.  6.  Also  (wie  beschrieben)  kommt  der  Herr,  wenn  er  zürnt; 
wer  wird  da  bestehen?  d.  h.  wer  wird  da  der  Wirkung  seines 
Zornes  entgehen,  auf  den  er  zürnt?  Es  handelt  sich  nicht 
darum,  dass  Gk)tt  auf  Alle  zürne,  dass  er  überhaupt  im  Zorne 
(über  Alles  und  Jedes)  komme,  sondern  dass  Nichts  seinem  Zorne 
entrinne.  Der  Zorn  selbst  ist  schon  beschränkt  —  auf  seine 
Feinde.  „Stehen  (stehen  bleiben,  löj?)  und  aufetehen  (ü)pj  '"^- 
sistere^  hier)*  bezeichnet  die  Zuversicht  und  den  Erfolg.  Der 
„Stehende*  erwartet  den  Gegner  und  nimmt  den  E^mpf  auf. 
Wenn  der  Herr  kommt,  hört  das  auf:  solche  Gegner  gibt  es 
nicht.  Alle  Widersacher  Gottes  sind  nur  so  lange  seine  Geg- 
ner, als  er  nicht  einschreitet.  —  Der  Ausdruck:  „Zorn*  leitete 
von  selbst  auf  das  neue  Bild  vom  „Feuer*  über,  das  {'"eisen 
sprengt.  Wir  haben  keine  direkte  Steigerung:  „Sein  Zorn  ist 
ausgegossen  wie  Feuer*  steht  coordinirt  zu  „er  schilt*,  sowie 
„Felsen  springen*  zur  ganzen  Schilderung  Vers  4  und  5.  dhsolrly 
„zersprengt,  gespalten  werden,*  weniger  „schmelzen,  sich  auf- 
lösen*, wofür  der  Hebräer  vnj  nicht  gebi'aucht. 

V.  7.  hat  schon  im  Vorhergehenden  seine  Erklärung  gefunden : 
Also  kommt  Gt)tt,  wenn  er  zürnt,  aber  sein  Zorn  trifft  nicht  ohne 
Ausnahme  das  ganze  Menschengeschlecht,  sondern  nur  die  Bösen, 
die  Guten  kräftigt  er  im  Gegentheile,  denn  er  ist  gut  und 
getreu.  Der  Böse  besteht  nicht,  der  Gute  wird  gekräftigt  und 
wohl  versorgt  am  Tage  der  Trübsal.  Dieser  Vers  bildet  zugleich 
den  Uebergang  zum  eigentlichen  Thema  der  prophetischen  Weis- 
sagung: die  Züchtigung  und  Vernichtung  Ninive's  und  des  assy- 
rischen Reiches.  Wo  Gott  im  Zorne  kommt,  ist  allzeit  nur  der 
Böse  Gegenstand  seines  Zümens:  der  Fromme  hat  dabei  so 
wenig  zu  beftirchten,  dass  ihn  der  Herr  vielmehr  kräftigt;  denn 
Gott  ist  heilig  (gerecht)  und  gut.    Dieser  allgemeine  Satz  bewährt 
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sich  nun  auch  in  dem  einsEchien,  vom  Propheten  geschauten 
Falle:  Ein  solcher  Tag  des*Zornes  ist  gekommen; 
das  Böse  (hierNinive)  besteht  nicht,  der  Fromme  (Israel) 
wird  gekräftigt.  —  confortansy  das  nam.  abstr.  des  Grund- 
textes „zur  Kräftigung''  von  Hieronjmus  mit  dem  Particip 
gegeben ;  er  hat  auch  an  den  andern  Stellen,  wo  1*1^0  von  Gott 
gebraucht  wird,  gerne /ortUudo  (für  munhnentufn^  Ort  der  Sicher- 
heit und  Stärke,  Zuflucht)  vergl.  Ps.  XXVII,  1  danUnus  for- 
titudo  foUae  meae,  Joel  IV,  16  u.  s.  w.  Er  nahm  tl^Ö  =  71^, 
wie  das  im  poetischen  und  spätem  Sprachgebrauch  öfter  vor- 
kommt, vergl.  tüin^Ö  (für  1013^,  Kleid),  lysö  (=  l^S,  Schritt), 
^rSb  ihp&y  Werk),  Ewald  gr.  Grammat.  «.  134.  S.  243  flgde. 
So  ergab  sich  sein  confortans  statt  des  genauem :  in  fortUudmem 
von  selbst.  Zu  sciens  vergl.  Mich,  m,  1  und  die  übrigen  da- 
selbst zitirten  Stellen;  wissen,  d.  i.  kennen  und  Sorge  tragen,  es 
steht  parallel  zu  con fortan»:  „er  kräftigt  und  trägt  Sorge  für  die 
Seinigen.^  Vergl.  Hengstenberg,  Ps.  I,  6:  „Das  Kennen 
(Vl^)  schliesst  hier  als  seine  nothwendige  Folge  das  Segnen 
mit  in  sich.  Ist  der  Weg  der  Frommen,  ihr  Loos,  Gott  als  dem 
Allwissenden  bekannt,  so  kann  er  auch  nicht  anders,  als  von 
ihm ,  ^dem  Gerechten ,  gesegnet  werden.  Man  hat  nicht  nöthig, 
dem  „kennen^  hier  die  Bedeutung  lieben  beizulegen,  die  es 
eigentlich  nie  hat.  Es  reicht  hin,  wenn  nur  Gott  mit  seiner 
Kenntniss  nicht  in  den  Hunmel  eingeschlossen  ist.  Das  Uebrige 
ergibt  sich  dann  aus  seinem  Wesen  von  selbst  und  braucht  nicht 
besonders  bemerkt  zu  werden.*' 

V.  8.  El  verbindet  diesen  Vers  enge  mit  Vers  7:  »Am  Tage 
der  Trübsal  sorgt  der  Herr  für  die  Seinigen  und  macht  ein 
Ende  mit  Ninive.^  Statt  „Tag  der  Trübsal*'  zu  wiederholen,  gibt 
Nah  um  gleich  an,  worin  die  Trübsal  bestehen  werde:  „in  über- 
schwellender Wasserfluth  und  (hereinbrechender)  Finstemiss;*' 
indess  ist  auch  dieser  Ausdruck  noch  sehr  allgemein  und  be- 
kommt seine  nähere  Erklärung  erst  im  weitern  Verlaufe  der 
Prophetie.  Zunächst  bezeichnet  „Wasserfluth**  feindliche  Heere, 
die  ein  Land  überschwemmen  (Is.  VlU,  7,  8),  und  „Finstemiss** 
jede  anderweitige  Drangsal,  welche  mit  Exieg  und  Verwüstung 
verbunden  ist,  besonders  einen  hoffiiungslosen  Zustand  nach 
den  Kriegsnöthen  (vergL  ebend.  VDI,  21,  22):  doch  thun  wir 
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am  bestell  y  den  Ausdnick  in  unbeschränkter  AUgemeinbeity 
buchstäblich  und  bildlich  zugleich ,  zu  nehmen.  —  praeterienSf 
miser  ^übergehen'^  (nicht  vorübergehen),  eine  übergehende  Fluth 
nnd  anschwellende  Fluthen;  zu  praeterire  in  dieser  Bedeutung 
TergL  die  Redensarten  praeterire  modumy  praeterire  aliguem 
(Jemanden  vorgehen,  übertreffen),  ^^y  könnte  auch  mit  ^^herein* 
brechen''  übersetzt  werden,  aber  dazu  passt  praeterire  weniger, 
Hieronymus  würde  traneire  gewählt  haben,  Is.  XXYm,  15: 
fiageUum  tmmdane^  cum  transierit.  Hieronymus  hat  coneum- 
matio  (nSs)  selbst  durch  finis  erklärt:  ,,Erfüllung  an  ihrem 
Orte  (loci,  gen.  obj\)  machen,^  heisst  ihrer  (Ninive's)  Stätte  ein 
Ende  machen.  Städte  und  Reiche  haben  wie  Menschen  ihre 
Lebensdauer,  die  sie  erfüllen  (conBummant).  Das  hebräische  \T72 
wird  geradezu  mit  ^yVemichtung,  Garaus^  übersetzt,  und  dass 
Hieronymus  auch  eonsummatio  in  diesem  Siime  (=  canaumptio^ 
finis,  wenn  auch  nicht  immer)  nahm,  ersehen  wir  an  der  ver- 
schiedenen Uebersetzung  der  hebräischen  Redensart  n^3  nV^ 
(rem  penitus  delere,  (jkraus  machen  mit  etwas).  Gewöhnlich  hat 
er  facere  eansummationem ,  entweder  mit  m  oder  dem  Gen.  des 
nom.;  aber  daneben  auch  facere  in  cansummatianem^  faeere  m 
consumptianem  und  eonsumere  allein;  am  belehrendsten  ist:  Jer. 
XXX,  11 :  faciam  caneummationem  in  cunctis  gentibus  .  • .  /e  atUem 
non  faeiam  in  eoneummationem,  wo  der  zyreite  Ausdruck  den 
ersten  hinreichend  erklärt;  vergl.  noch  Ezech.  XX,  17:  consumpei 
eos  in  desertOy  Neh.  IX,  31 :  fecisti  eos  in  consumptianem  u.  s.  w. 
Das  Pronomen  efus  bei  lod  ist  (nach  dem  Hebräischen  n) 
Femin.;  und  bezieht  sich  auf  das  in  der  Ueberschrift  genannte 
Ninive.  Dieselbe  Stadt  wird  auch  Vers  11  angeredet.  Beim 
Ausdrucke:  ^^er  wird  (vertilgen)  Garaus  machen  ihrem  Orte,^ 
wird  Ninive  personificirt  als  Königinn  und  Gebietherinn;  ihrem 
Wohnsitze  wird  in  der  Zerstörung  der  Stadt  ein  Ende  gemacht 
Es  bezieht  sich  nicht  auf  das  Land,  oder  den  Ort,  wo  Ninive 
steht,  weil  dazu  consummationem  facere  nicht  passt.  ^Ninive 
selbst,  als  Königinn  (H,  8.  HI,  4)  personificirt,  wird  von  ihrem 
Eönigssitze  unterschieden.  Letzteren  wird  Jehova  wegfegen 
(2  Kön.  XXI,  13).«  Hitzig.  „Finsternisse  verfolgen,«  d.  i. 
schwere  Heimsuchungen  treffen  „seine  (Gottes)  Feinde«,  die  As- 
syrier.    Schwere   Gewitter  brechen  über   Assyrien  herein.    Ln 
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Hebräischen  nimmt  man  nv^n  besser  als  Aoe.:  „er  ^mrd  in 
FinstemiBs  jagen  seine  Feinde,^  der  Herr  wird  seine  Feinde  in 
Nacht  und  Finstemiss  hinausstossen.  Dabei  erklärt  sich  auch 
das  Pronomen  ejus  (masc.  V)  ein£ach:  ei  immieat  muos  pellet  m 
Unebra»,  So  hat  schon  der  Chaldäer  den  hebräischen  Text 
constroirt:  et  inimicon  euas  tradet  gehennae  (DJilJly  *^D&^)-  ^i® 
griechischen  alten  Uebersetzer  haben  n&*lpD  bis  auf  den  einzigen 
Symm.  von  Q*|p  abgeleitet;  worauf  Hieronjmus  yerweist. 
Da  es  zum  Verständniss  unsers  Verses  nichts  beiträgt,  wollen  wir 
ihre  Lesart  nicht  weiter  würdigen. 

y.  9.  Der  Prophet  redet  wie  ein  Bussprediger  die  Niniviten 
selbst  an:  „Was  sinnet  ihr  wider  den  Herrn ?^  d.  h.  lasst  ab 
von  euren  Plänen  und  Vorhaben ,  von  eurem  gottwidrigen  Thun 
und  Treiben I  Gott  nimmt  seine  Drohung  nicht  zurück;  mein 
Wort  wird  nicht  zu  Schanden.  Im  letzten  Versglied  deutet 
Nah  um  darauf  hin,  welches  Sinnen  und  Treiben  er  zunächst 
vor  Augen  hatte,  nemlich  zum  z weitenmale  eine  Geisel  für  die 
Welt  zu  werden.  Assyrien  scheint  in  einem  neuen,  kriegerischen 
Au&chwimge  begriffen.  Nochmal  will  es  seine  Heere  aussenden 
zur  Eroberung  einer  Welt,  nochmal  will  es  auf  Beute  und  Baub 
ausgehen.  Davon  mahnet  sie  Nah  um  ab:  denn  dazu  kommt  es 
nicht  mehr  nach  dem  Bathschlusse  Gottes.  Die  Pläne  der  As- 
syrier fallen  auf  ihr  eigenes  Haupt  zurück.  Mit  Becht  hat 
Hitzig  die  Uebersetzung  der  Alten  gegen  die  moderne:  ,yWas 
haltet  ihr  vomHerm?^  (Ewald  u.  A.  A.)  in  Schutz  genommen; 
ich  glaube  zwar  nicht  allein  desshalb,  weil  „Sm  statt  ^)f  auch 
sonst  häufig  eintritt^,  sondern  weil  ^ü  überhaupt  gerne  bei  Zeit- 
wörtern geistiger  Bewegung  steht,  die  den  Begriff  der  Bichtung 
nach  etwas  hin  haben,  so  dass  ^K  ySiT\  „sinnen  zu  etwas  hin^ 
eine  vox  media  ist,  deren  bestimmter  Sinn  (ob  gut  oder  bös)  aus 
dem  Zusammenhang  erschlossen  werden  muss.  7M  yWH  steht 
für  7M  p^  3Vn  jf^si»  sinnet  ihr  Böses  in  Bezug  auf  den  Heim,^ 
wie  es  Vers  11  über  allen  Zweifel  erhebt  Alles  Sinnen,  das 
nicht  im  Wülen  Gottes  begründet  ist,  ist  wider  ihn.  „Ein  Ende 
macht  er,^  und  in  Folge  dessen  „erhebt  sich  nicht  doppelte 
Trübsal'',  d.  i.  ziun  zweitenmale,  wie  es  durch  den  Assyriw  zu 
werden  droht.  Hieronymus  führt  die  Erklärung  seines  He* 
bräers  an,  der  nn  Ganzen  den  Sinn  wohl  getroffen  hat  Uebraeue 
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kune  loeum  iia  expomU:  Quid  putaUt^  o  Assyrn^  MguUaiem 
eonira  Dominum  cogiianteB^  quod  papulum  Israel ,  t.  e»  duodecim 
tribu9  usgue  ad  intemeeianem  ipse  cansumai  ?  Non  coiuurget  du- 
plex tribulatiOy  L  e.  non  vobis  tradet  Judam  et  Jerusalem:  eieul 
tradidU  Israel  et  Samtiriam.  Nur  beziehen  wir  die  erste  Trüb- 
salj  welcher  keine  zweite  folgen  soU^  besser  auf  eine  spätere 
Invasion  des  Assyriers,  von  der  Nah  um  noch  besonders  Vers  12 
und  13  redet;  denn  er  hat  das  Beich  Juda  allein  vor  Augen, 
und  zwar  in  einem  Zustande,  wo  es  fe^tisch  die  Trübsal, 
welche  sich  nicht  zum  zweitenmale  erheben  soll,  noch  em- 
pfindet. Ewald,  Hitzig  und  Umbreit  nach  dem  Vorgänge 
Rosenmüller's  (auch  Yatablus)  haben  nan  resurget  duplex 
irUmlatw  dahin  erklärt,  dass  eine  zweite  Trübsal  nicht  mehr 
nothwendig  sein  werde,  indem  Gott  schon  das  erstemal  „Garaus 
mit  Ninive^  mache,  und  somit  die  historische  Anspielung,  das 
eigentlich  Charakteristische,  verwischt;  aber  wenn  die  Phrase 
diesen  Sinn  hätte,  würde  der  Satz  ganz  anders  lauten:  „Garaus 
macht  der  Herr,  nicht  wird  er's  wiederholen  ihm  (1^  PUlö''  K*?T)  »'^ 
n^^ty  Mbulaiio  würde  jedenfalls  nicht  gesetzt  sein,  wie  gerade 
die  Paralellen,  welche  man  für  diese  Erklärung  anführt,  erweisen : 
1  Sam.  XXVI,  8:  „Nun  so  lass  mich  ihn  durchstossen  mit  dem 
Spiesse  in  die  Erde  mit  einem  Stosse,  und  ich  werde  ihn  nicht 
wiederholen  (d.  h.  mit  einem  Stosse,  der  keines  zweiten  bedarf). 
Eben  so  2  Sa m.  XX,  10:  „Er  schlug  ihn  damit  (mit  dem  Schwerte) 
in  die  Weiche  und  er  wiederholte  ihm  nicht  (1*J  njtü  tih)'^  Wie 
rerschieden  diese  Redensart  von  der  unsrigen  sei,  leuchtet  von 
selbst  ein,  welche  überdiess  unten  Vers  15  ihre  voUständlge  Er- 
klärung erhält:  nan  adjieiet  ultra  ut  pertranseat  in  te  Belial.  Daher 
ist  auch  Maurer  zu  dieser  Erklärung  wieder  zurückgekehrt 

V.  10.  Die  Art,  wie  Hieronjmus  diesen  Vers  aufifasste, 
unterliegt  nach  der  Erklärung,  die  er  selbst  davon  mit  Berufung 
auf  seinen  hebräischen  Lehrer  gibt ,  keinem  Bedenken.  Er  sagt : 
Porro  guia  docti  ab  Hehraeis  vdumus  earum  quoque  tradUumem 
sequi;  ei  noslris  f.  e.  Chrislianis  exphmatUmem  historiae  denuHU 
strare;  dieendum  est:  Nan  resurget  duplex  tribulatiOy  i.  e.  nan 
eapientur  ab  AssyrUs  duae  tribus,  sieul  captae  sunt  deeem.  Si* 
quidem  dum  adhue  in  terra  Juda  sunt  Assyrii^  et 
quasi  Spinae  se  invicem   compleetuntur^    laetantes 
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atque    gauientes^    ab    Angelo    conaumentuTy    quando 
una  node  eerUum  oetoghUa  qukique  miUia  caesa   sunt   hostiutn. 
Pulehre  quoque  exereitus  eorum  muliüudinem  ^  ehriarum  canpivio 
eomparamt,  et  ipsum  eanvivium  non  rasarum^   non  liliarum  duDit 
esse,  fwn  fiarum :  sed  simile  spinarum  se  inmcem  eampleetentiumy 
quae  semper  traduntur  igni;  et  quasi  stipula  aridUate  plena  letfi 
eomburuntur  ardare.   Die  Uebertragung  einer  prophetischen  Schil- 
derung auf  ein  bestimmtes,  einzehies  Faktum  der  Geschichte  liegt 
ganz  in  der  rabbinischen  Methode  der  Exegese.   Damach  wurde 
auch  unser  Vers  speziell  als  eine  Prophetie  auf  die  Niederlage 
Sennacheribs  unter  den  Mauern  Jerusalems  genommen.    Damals 
lagen  die  assyrischen  Heere,  wie  Domen  verschlungen,  unzer- 
trennlich,  trinkend  und  zechend,  ihres  Sieges  gewiss  vor  Jeru- 
salem :  und  wurden,  wie  Stoppeln  verbrannt  werden,  vom  Engel  des 
Herrn  getödtet.  —   Abgesehen  von  der  hieher  weiter  nicht  gehören- 
den rabbinisch-historischen  Applikation  enthält  somit  unser  Vers 
eine  Schilderung  des  völligen  Unterganges  Ninive^s  zu  einer  Zeit, 
da  ihre  Bewohner  in  falscher  Sicherheit  schwelgen  und  prassen, 
und   begründet    damit    zugleich   die  vorhergeschickte   Drohung. 
„Wie  Domen  sich  umschlingen,  also  ist  ihr  Gelage,   derer  die 
gleich  (Einer  wie  der  Andere)  zechen :  sie  werden  verzehrt  wer- 
den, wie  Spreu,  so  ganz  trocken  ist.^    Das  erste  Versglied  entr 
spricht  dem  quid  cogitatis  contra  Dominum,  das  zweite  dem  con- 
summationem  faeiei.    Wollten  wir  die  Frage  von  Vers   10  bei- 
behalten,  so  hiesse  der  Vers:     „Was  verschlinget  ihr  euch  wie 
Dornen    (voll  der  Bosheit  und   Sicherheit),   ihr  Zecher   und 
Schwelger?    Wie  Spreu  wird  das  Feuer  seines  Zornes  (Vers  6) 
euch  fressen.^    Dichtverschlungene  Domen  wagt  Niemand  anzu- 
greifen, aber  der  Herr  fasst  sie  wie  Spreu,   die  er  in's  Feuer 
wirft.    Wohl  gibt  der  Vers  in  solcher  Fassung  einen  entspre- 
chenden Sinn,  imd  er  lässt  sich  mit  dem  hebräischen  Texte  aus- 
gleichen, wenn  wir  '3*|  als  Nachsatz  von  IJ^  *»3  erklären :  „wie  .... 
so."    Statt  der  Wiederholung  3  .  .  . .  3y  oder  D*|  . . .  D  stünde 
im  Vordersatze  ly  mit  der  Bedeutung  von  3,  die  ihm  auch  all- 
gemein zugeschrieben  wird,  mag  man  unsem  schwierigen  Vers 
sonst  wie  inmier  übersetzen.     Wörtlich  lautet  darnach  übersetzt 
der  Vers:    „denn  wie  (1J^  ^3)  verschlungene  Dornen, 
also  ist  0*|)  ihr  Gelage  (CNHD);  derer  die  schwelgen 
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(O^NUDy  die  trinken).^    pariier  yon  Hieronymus  beigesetzt, 
wie   es  Bcheint  zur  Yerstärkang  yon  earum^  D--    HDD  ptfltu  = 

cancicium  (Os.  IV,  18),  H^2D  ini  activen  (trinkend)  oder  im  in- 
transitiven Sinne  (trunken,  wie  patans  =  potus).  Das  zweite 
Versglied  ist  aus  sich  selbst  verständlich:  contumentur  sc.  poian- 
tes ;  consumi  weniger  in  Beziehung  auf  eonsummatio,  als  auf  Vers  6 
mdiffnalio  ejus  effusa  est  ut  ignis,  denn  im  Hebiiüschen  steht 
^^ti  »fressen*^,  das  vorzugsweise  vom  Feuer  gebraucht  wird. 
,Granz  trockene  Stoppel'^  wird  nicht  bloss  schnell,  sondern  auch 
ganz  verzehrt,  und  gerade  Letzteres  bildet  vorzugsweise  das  terU 
comp,,  als  Bestättigung  von  e&nsummatUmem  facieL  Die  andern 
alten  Uebersetzungen  biethen  keinen  Anhaltspunkt  zum  richtigem 
Verständnisse  dieses  Verses,  und  ebenso  weichen  auch  die  neuem ' 
Yon  einander  ab.  Ewald:  „Seien  sie  gar  wie  Domen  verfioch* 
ten,  und  wie  sie  soffen  ersäuft:  sie  werden  verzehrt  wie  voU- 
kommen  trockene  Stoppel.^  Zunz-Arnheim:  „Denn  eben  an 
den  Fleischtöpfen  betäubt,  und  wie  sie  zechen  bezecht,  werden 
sie  verzehrt  gleich  dürrem  Stroh,  ganz  und  gar.^  Bosen- 
müller-Maurer:  nam  ut  Spinae  perptexi^  atque  ut  vino  suo 
patij  cansumentur  ut  stipula  etc,,*^  d.  i.:  „Denn  die  wie  Domen 
Verschlungenen  und  die  wie  von  ihrem  Trünke  Trunkenen  wer- 
den u.  8.  w.^  Diese  Uebersetzung  ist  die  einfachste  und  richtig, 
wenn  das  tert.  comp,  in  beiden  Vergleichungen  nicht  verfehlt 
wird.  Bei  den  Domen,  wie  beim  Weine  ist  es  die  falsche  Si- 
cherheit, nur  jedesmal  in  anderer  Weise.  Die  verschlungenen 
Domen  sind  Bild  der  Sicherheit,  weil  man  sie  nirgends  berühren 
kann,  weil  sie  sicher  machen,  der  Tmnkene  ist  ein  Bild  des 
Sichern  und  Ruhigen,  weil  er  an  keine  Gefahr  denkt,  weil  er 
sich  für  sicher  hält.  Mögen  sie  sich  sicher  machen  wie  verschlun- 
gene Domen,  mögen  sie  sich  sicher  wähnen,  wie  Trinkende 
(beim  Mahle  Schwelgende) :  sie  werden  verzehrt  u.  s.  w.  „Trun- 
ken sein^  steht  im  weitem  Sinne:  trinken  und  schwelgen,  bei 
frohen  Gelagen  sitzen,  nicht  betrunken  sein,  dass  man  seiner 
nicht  mehr  bewusst  wäre. 

V.  11.  „Aus  dir**  sc.  Ninive,  wie  oben  Vers  8.  ^jGing  hervor*^ 
einmal  und  soll  (Vers  12)  nicht  aum  zweitenmale  kommen.  Nahum 
verweist  darin  auf  eine  jüngstvergangene  oder  noch  andauernde 
Expedition  Assyriens  gegen  Juda.    Welche  gemeint  sei,  hängt 
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von  der  Zeitbestimmung  des  ganzen  Orakels  ab.  Die  unter 
Sennacherib  meinte  er  wohl  nicht,  weil  sie  einen  für  Juda  höchst 
rühmlichen  Ausgang  hatte ;  was  unsere  Schilderung  geradezu 
verneint  (vergl.  Vers  13).  —    exibit^  Hieronymus  muss  fc^'» 

statt  K2P  gelesen  haben;   er  bezog  das  Futur.  exibU  als  Weis- 

Bagung  auf  Rabsake:  De  Rabsaee  intelligi  volunt  (sc.  Hebraei, 
die  Babbinen),  quod  de  Assyriie  egressu»^  btasphemarerit  Domkiufm 
(vergl.  2  Kön.  XVIII.  Is.  XXXVI):  aber  mit  Unrecht;  wir  müs- 
sen  das  Per£  exüi  lesen,  menie  pertractane  gut  Vy^  übersetzt, 
das  hier  nicht  „rathen*^,  sondern  „berathen,  beschliessen  bei  sich^ 
bedeutet;  rathen  würde  auf  einen  Andern,  der  es  ausführte,  hin- 
weisen, was  der  Prophet  nicht  sagen  wollte.  Zum  ganzen  Vers 
^  vergl.  oben  Vers  9.  praevarieatiOy  ^]^^7D,  richtiger  als  pernUieSy 
vergL  imten  Vers  15. 

V.  12.  »So  spricht  der  Herr*^  genau  verbunden  würden  wir 
den  Satz  mit  »aber^  einleiten:  »Einmal  ging  aus  von  dir  .  .  . 
aber  also  spricht  der  Herr:  So  soll  es  nimmer  werden.*'  Tref- 
fend bemerkt  Hieronymus:  Juxta  liUeram  manifestue  est 
seneus:  Licet  y  inguU^  robusti  eint  Assyrii,  et  /ortitudo  eomm 
nwnero  augeatur  cunctarum  gentium:  sie  quoque  Angela  vaetante 

tondentur et  pertransibit  Aeeur,  vel  esse  desistet^  sk>e  vastato 

exercitu  suo  revertetur  ad  patriam,  te  sospitem  derelinquens.  Nach 
ihm  leitet  sie  den  Nachsatz  ein,  aber  nicht,  dass  es  unserm  ton- 
losen »80*^  im  Nachsatze  gleich  wäre,  sondern  es  bezieht  sich, 
wie  das  verstärkende  quoque  zeigt,  auf  die  vorhergehende  Schil- 
derung zurück :  »auch  so  ,^  d.  i.  auch  in  einem  solchen  Zustande 
werden  sie  abgemäht,  so  dass  die  Vollständigkeit  der  Vernichtung 
und  die  Leichtigkeit,  mit  der  sie  geschieht,  in  einen  recht  grellen 
Gegensatz  zur  Macht  und  Stärke  des  Assyriers  tritt:  Quomodo 
enim  numerus  capillorum  acutae  forcipi  non  repugnat :  ita  et  nu^ 
merus  adversariorum  Dei,  faeili  succisione  tolletur,  Hierony- 
mus hat  das  erste  p*|  mit  CK  verbunden,  so  dass  es  zu  demselben 
(CM)  consecutiv  steht:  si  .  •  •  •  fuerint  et  ita  plures^  »und  also 
(desshalb)  zahlreich. **  Der  Compar.  plures  ohne  Vergleichungs- 
glied entspricht  unserm  mit  »noch  so*'  oder  »wie  immer*'  ver- 
stärkten Positiv;  vergl.  C  Verr.  3;  62:  sit  aliquis  dissolutior  in 
judicando;  is  possitne  de  istius  improbitate  dubüare  (sei  einer  wie 
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immer,  noch  so  miachtsam  u.  6.  w.)?  perfeeti^  D^D^tZ^  =  integri 
ToUkominen y  unversehrt,  vollzählig,  ^hätten  sie  bei  allen  ihren 
Kriegen  keinen  Mann  verloren  und  wären  sie  desshalb  wie  immer 
zahlreich,  auch  so  u.  s.  w.^  Genau  wie  Hieronymus  con- 
struiren  auch  die  neuem  Erklärer  mit  Aumahme  Ewald's. 
Zum  Bilde  ationdere^  wegscheeren  =  abmähen  vergl.  Am.  VII,  1 : 
^t  tonsUmem  reglSy  besser  als  Is.  VII,  20.  Der  Ausdruck  ist 
vom  Abmähen  der  Wiesen  genommen,  nicht  vom  Scheeren  der 
Haare,  wie  nach  Hieronymus  die  meisten  Erklärer  dafür- 
halten. —  transibU,  Sing,  für  den  Plur.  ;,dahingehen^  =  dahin- 
£ihren,  vergehen,  umkommen.  Mit  affiixi  wendet  sich  der  Pro- 
phet an  Jerusalem;  daher  steht  im  Hebräischen  bezeichnend  % 
was  Hieronymus  übergangen  hat:  et  affiixi,  nemlich  et 
kaee  dupit  Dommus.  Die  Rede  des  Herrn  hat  zwei  Theile,  deren 
emer  an  Ninive,  der  andere  an  Jerusalem  gerichtet  ist.  Wie 
Vers  9  tum  eoneurget  duplex  tribulatio  deuteten  Ewald  und 
Hitzig  non  afftigam  ultra  von  einer  solchen  Züchtigung  Ninive^s, 
welche  keine  zweite  mehr  nöthig  habe.  Aber  schon  oben  haben 
wir  gesehen,  dass  die  biblische  Redensart  ganz  anders  lautet,  und 
hier  würden  wir  überdiess  die  dritte  Person  (*l3y)  oder  wenig- 
i^tens  das  Mascul.  der  zweiten  haben  (vergl.  Vers  13,  intüÖ)« 
Es  ist  eine  pure  Fiction,  wenn  Hitzig  sagt,  Jerusalem  werde 
erst  von  Vers  13  an  angeredet.  Wie,  sollte  sich  das  Fem.  'l'^vJ^D 
und  •pmOTÖ  auf  Jerusalem,  und  das  Fem.  in  *^r\2V  ^^^ 
'pyK  auf  Ninive  ohne  weiters  so  ganz  von  selbst  beziehen?  imd 
rrni^l  j^nnd  nun^  =  denn  nun,  sollte  sich  nicht  an  non  afftigam 
ultra  te  anschliessen?  Ich  wenigstens  weiss  keine  einfachere  und 
klarere  Consequenz  der  Sätze,  als  wenn  der  Prophet  sagt:  non 
•ffligam  te  amplkia:  nunc  enim  conteram. 

V.  13.  Der  ^Stock*'  liegtauf  dem  Rücken,  schlägt  den  Rücken, 
darum  wird  er  zerbrochen,  de  dorso,  »vom  Rücken  weg,*'  den 
er  fortan  nicht  mehr  triflt.    Statt  intÖO  {def.  für  IHülD)  „sein 

Joch*',   las   Hieronymus  mit  den  LXX  Ti'ÜO    „sein   Stab*', 

Stecken,  vergl.  Is.  XTV,  29.  *T*^J^D  frei:  de  doreo  tuo.  In  der 
Gegenwart  muss  also  Juda  unter  assyrischer  Herrschaft   noch 

stehen. 

V.  14.    Die  Anrede  an  Assyrien  ist  durch  das  vorhergehende 

3* 
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„sein  Stock^  hinreidiend  motivirt  Der  Schläger  ist  eben  Assyrien* 
Nicht  genug  j  dass  sein  Stock  (oder  sein  Joch)  zerbrochen  wird ; 
es  selbst  wird  umkommen^  aus  der  Reihe  der  Völker  schwinden^ 
und  seine  Götzen  werden  vernichtet  werden;  denn  also  lautet 
der  göttliche  Batbschluss,  der  in  Form  eines  direkt^!  Befehles 
mitgetheilt  wird:  j,Nicht  wird  gesäet  werden  u.  s.  w.^  Vom 
(aus  dem)  Namen  nicht  säen,  heisst  einen  Namen  nicht  fort- 
pflanzen, nicht  forterhalten.  Säen  für  fortpflanzen,  Name  für 
Geschlecht  und  Stamm  (Volk).  Es  steht  aber  das  Passiv,  weil 
Erhaltung  und  Fortpflanzung  allezeit  auf  einem  hohem  Willen 
beruht  ^Nicht  fortpflanzen^  ist  eine  Lithothes  für  „ausrotten^. 
Das  Urtheil  bezieht  sich  nicht,  wie  gewöhnlich  angenommen 
wird,  auf  den  assyrischen  König,  sondern  auf  das  Reich,  unter 
Assur  personifizirt,  wie  schon  Hieronymus  treffend  heraus- 
fühlt: Praeeipiet  •  .  •  contra  te  Domimufj  o  Aümut.  Grötzen  wer- 
den aus  dem  Tempel  ausgerottet,  und  der  Tempel  zugleich  zer- 
stört. Mit  „aus  deinem  Gotteshause  u.  s.  w.^  geht  der  Befehl 
in  die  direkte  Rede  über,  wie  sie  der  Mittheilung  des  göttlichen 
Rathschlusses  über  Assyrien  vollkommen  angemessen  ist  Ein 
Grab  wird  bereitet,  gegraben  demjenigen,  der  todt  ist  In  den 
Augen  Gottes  ist  der  Assyrier  todt,  oder  was  das  Nemliche  be- 
deutet, „entehrt  (nach  dem  Hebräischen  zu  leicht) ,''  d.  i. 
geistig  todt;  er  hat  seine  Bestimmung  nicht  erfüllt  Ewald 
übersetzt:  „sie  (Guss-  und  Schnitzbilder)  machend  zu  deinem 
Grabe;''  aber  dazu  passt  rr\2  (inlerfickun,  exßcindam)  nicht;  denn 
wo  Gott  die  Götzenbilder  ausrottet  (vertilgt),  können  sie  nicht 
zum  Grabe  des  Assyriers  dienen.  Was  nicht  mehr  ist,  kann 
für  einen  Andern  kein  Grab  werden.  —  praeeipiet  y  wozu  das 
Objekt  in  nan  »eminabitur  folgt  inter/iciam,  n^*l3N,  d.  i.  ver- 
tilgen; der  Lateiner  gebraucht  dieses  rerb.  gerne  von  leblosen 
Dingen,  panem  interficere  etc.  Zu  sculpliie  und  eonflatüe  vergl. 
Hab.  n,  18.  ponere  sepulchrum  =  exstruere^  facerCy  vergl. 
Is.  XXII,  16:  exciMsti  tibi  sepulchrvm.  Das  hebräische  m^p  O 
wörtlich:  „denn  du  bist  leicht, **  hat  Hieronymus  gegenüber 
dem  gravis  im  geistigen  Sinne  genommen  und  gleich  mit  in- 
konaratus  übersetzt.  Besser  behalten  wir  die  buchstäbliche  Ueber- 
setzung  bei,  denn  wir  haben  die  Redensart  nach  Dan.  V,  27  zu  er- 
klären :   „Du  wurdest  gewogen  auf  der  Wage  und  wurdest  zu  leicht 


Erklärung.     Cap.  L  37 

befunden.''  In  derselben  Weise  wie  Babel  bat  auch  das  assy- 
rische Reieh  sein  Leben  verwirkt.  Weil  den  Alten  diese  erklä- 
rende Parallele  nicht  gegenwärtig  war,  darum  erschöpften  sie 
sich  in  Vermuthungen ,  die  nur  weiter  vom  Ziele  abführten. 

V.  15.  Wir  können  diesen  Vers  als  Schluss  des  ersten 
Theiles  unserer  Prophetie  nehmen,  der,  die  Erfüllung  der  Drohung 
Toraussetzend,  einen  lebhaften  Epilog  an  Juda  enthält.  Vor  den 
Augen  Nahum's  erfüllt  sich,  was  Gott  so  eben  verheissen,  und 
schon  sieht  er  die  Ueberbringer  der  Freudennachricht  vom  Sturze 
Assyriens  über  die  Berge  hereilen,  die  Juda  zurufen,  nun  seine 
Feste  zu  feiern  und  seine  Gelübdeopfer  darzubringen,  denn  Assur, 
vor  dem  es  zitterte,  sei  gefallen.  Die  Freudenbothen  verkünden, 
dass  sich  erfüllt  habe,  was  der  Herr  sprach:  „Ich  werde  zer- 
brechen den  Stab,  der  auf  deinem  Rücken  liegt,  und  deine 
Bande  zerreissen.^  Einen  solchen  Zusammenhang  mit  dem  Vor- 
hergehenden will  die  Vulgata  nach  ihrer  Capiteleintheilung , 
die  ausser  den  LXX  auch  der  Chaldäer  hat,  wogegen  der 
hebräische  Text  und  der  Syrer  mit  diesem  Verse  das  zweite 
Capitel  beginnen.  Sie  stellen  es  als  einleitenden  Ausruf  der 
Beschreibung  vom  Sturze  Ninive's  voran,  was  auch  geht,  doch 
wie  mir  dünkt  schwerer.  Es  ist  fast  ein  zu  gewaltsamer  Sprung, 
mit  der  Freudennachricht  der  Zerstörung  der  assyrischen  Macht 
die  Schilderung  der  Belagerung  und  Eroberung  Ninive's  ein- 
zuleiten. Wenn  wir  eine  Pause  in  der  Rede  denken,  so  kann 
der  Prophet  auf  sein  Thema  (Sturz  Ninive's),  das  er  kurz  voraus- 
nahm, wieder  zurückkehren.  Auch  Is.  LII,  7,  woraus  unser 
erstes  Versglied  entlehnt  ist,  bildet,  was  nicht  ohne  Ge¥richt  ist, 
den  Schluss  einer  grossem  Trostrede  (von  Cap.  LI  an),  evan- 
geUxan»,  eine  gute  Bothschaft  bringend,  worin  sie  bestehe  enthält : 
eelebra  etc,  denn  also  lautet  der  Freudenruf.  annunciantis  paeem 
ist  Apposition  zu  eiftangeli%aniis  ^  darum  fehlt  im  Grundtexte  die 
Copula  1  (et),  pax  =  9alu$,  D'^Sw«  »Feiere  deine  Feste,*'  die 
bisher  nicht  mit  freudigem  Muthe  gefeiert  werden  konnten  und 
theilweise  wenigstens  unterbrochen  wurden.  „Deine  Gelübde,^ 
wie  sie  zur  Zeit  der  Drangsal  gemacht  wurden,  vergl.  Gen. 
XXVm,  20.  Rieht  XI,  30.  1  Sam.  I,  30.  2  Sam.  XV,  8- 
Joseph,  bell.  Jud,  11,  15,  1-  Belial,  das  nom.  appell.  hv^h^t 
(vergl.  oben  Vers  11  praevarieatio)  von  Hieronymus  als  nem. 
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prapr.  genommen  und  auf  den  Assyrier  übergetragen.-  Belial 
ist  fiom.  propr,  des  Satan,  und  kann  passend  von  jedem  Wider- 
sacher Gottes  gebraucht  werden,  wie  das  neutestamentliche  Anti- 
christ Dass  im  spätem  Judenthume  hPw2  ^'^mr  propr.  des 
Teufels  war,  sehen  wir  aus  2  Kor.  VI,  15:  iptae  autem  cotwentio 
Christi  cum  Belial?  BeXUcg  mit  der  Umbildung  des  A  in  (>, 
wie  BeeXCeßovi.  für  BeelJCfißovßy  und  jifAßccxovfA  für  'Aßßcaco'öx 
(Habacue)y  vergl.  Habac.  Einleit.  %.  1.  Ausserdem  kommt 
Belial  noch  häufig  als  nam.  propr,  in  den  Apokryphen  des  alten 
Testamentes,  den  Sibyllen  und  den  apostolischen  Vätern  vor; 
im  alten  Testamente  lässt  sich  dieser  Sprachgebrauch  nicht  er- 
weisen, obwohl  Hieronymus  hVw2  noch  an  mehreren  Stellen 
so  behandelt,  1  Sam.  I,  16.  2  Sam.  XVI,  7  u.  s.  w.  Ueber 
das  Etymon  vergl.  Fürst  Conc.  foL  503  gegen  Gesen.  the^. 
I,  209;  ebenso  Hengstenberg  zu  Ps.  XVm,  5;  I,  S.  391: 
„Belial  bedeutet  immer  Nichtsnutzigkeit  im  sittlichen  Sinne^ 
Nichtswürdigkeit  ^ 

C  a  p.    n. 

V.  1.  Nah  um  sieht  die  Strafwerkzeuge  der  göttlichen  Ge- 
rechtigkeit wider  Ninive  heranziehen ;  er  fordert  die  Einwohner 
auf,  den  Feind  nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren,  und  sich  auf 
einen  heissen  Kampf  (vergL  Vers  3  u.  flgde.)  zu  rüsten. 
Ninive  soll  nicht  sorglos  sein  (eontemplare  rlam)  und  seinen 
Feind  nicht  gering  achten  (eonforta  lumbon).  ascendit,  Perf.  in 
Präs.  Bedeutung,  wie  reddidit  Vers  2 ;  Beides  hat  schon  begonnen. 
coram  te,  gehört  zu  ascendit:  „vor  deinem  Angesichte  (so 
dass  du  ihn  siehst,  dir  zu  Gesicht,  aber  zugleich  mit  feindlicher 
Nebenbeziehung  =  wider  dich,  vergl.  Ges.  /Ae*.  11,  1028  ^X^, 
sensu  hoslili:  adrersus,  contra)  steigt  herauf  der  Ver- 
wüster (Zerstörer).*'  Das  part^  t^^ÖÖ  hat  Hieronymus  auf- 
gelöst und  durch  den  Conj.  gegeben,  weil  es  in  der  Aufgabe 
des  heranziehenden  Heeres  liegt,  Ninive  zu  zerstören.  Statt  qui 
eustodiat  hat  Hieronymus  im  Commentare  citstodiens,  was  in 
so  ferne  den  Vorzug  verdient,  als  es  das  nächste  Vorhaben 
der  feindlichen  Heere  und  was  zum  Theile  schon  begonnen  habe, 
bezeichnet.    Den  Ausdruck  selbst  eusiodiens  obsidianem  erklärt  er 
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mit:  qmi  obsitkat  und  nochmal  qui  te  elausam  teneaL  Das  he- 
bräische verb.  'iia  heisst  an  und  für  sich  schon  ^belagem^,  und 
Hieronymus  hat  somit  das  beigesetzte  twm.  H'^liJD  (=  yfSl2 
Bediüngniss,  Belagerung)  als  aecu9.  adterbiatU  betrachtet ,  der 
dem  Lateiner,  Griechen  und  Hebnler  gleich  geläufig  ist:  ^eines 
Belagems  belagern. **  Wie  Hieronymus  construiren  auch  im 
Ghtnzen  die  Masorethen,  indem  sie  den  Atnach  zu  n^ll^tÖ  setzten, 
daher  Zunz-Arnheim:  ^Heranzieht  der  Zertrümmerer  wider 
dich,  (dich)  einzuschliessen  mit  Bollwerken.^  Ebenso  Pagninus: 
AseendU  dissipator  ob  ocuIob  luos^  obse^gum  urbem  pollatam, 
obwohl  Yatablus  in  seinen  kurzen  Scholien  davon  abweicht, 
und  "yfSi  ^'^  den  Neuem  schon  zum  Folgenden  eofUemplare  als 
Imperativ  und  Anrede  an  Ninive  zieht:  eustodite  munitionem. 
Singulare  pro  pluralty  murutionef  h,  e.  urbes  munUas.  —  contem- 
plare  mam,  „gib  Acht  auf  den  Weg,'^  n£)2t  genau  nach  etwas 
aussehen,  erspähen,  den  Weg  erspähen,  weniger  um  zu  sehen, 
wo  der  Feind  herkonmit,  als  um  überhaupt  den  Feind  nicht  zu 
übersehen,  sich  nicht  sorglos  von  ihm  überrumpeln  zu  lassen. 
Die  nächste  Aufgabe  der  Wächter  ist,  auf  den  Weg  Acht  zu 
haben,  dass  sich  Niemand  unbemerkt  nähern  könne.  Zu  dieser 
ersten  Aufforderung  bildet  die  zweite:  i^gürte  die  Lende, '^  d.  i. 
umgürte  dich  mit  dem  Schwerte,  rüste  dich  zum  Kampfe,  und 
^stärke  die  Kraft, ^  d.  i.  strenge  alle  deine  Kraft  an,  biethe  alle 
deine  Kraft  auf,  eine  schöne  Steigerung  (xXijuct^).  Man  macht 
eine  Kraft  nach  der  anschaulichen  Darstellung  des  Orientalen 
„stark^,  wenn  man  alle  Kraft  anwendet.  —  Zu  ^SÜDy  das 
Hitzig  und  Ewald  ganz  unnöthig  (nach  Spr.  XXV,  18)  mit 
„Hammer^  übersetzen,  vergl.  die  Lexx.;  Fürst  Cone,  fol.  894 
führt  t^SÖ  unserer  Stelle  unter  dem  Particip  Hiph.  auf,  und  da- 
von getrennt  das  nom,  y^^D  mit  der  Nebenform  yOC,    Der  In/l- 

nitir*.  absol.  "yfÜ  macht  nach  der  XJebersetzung  des  Hierony- 
mus keine  Schwierigkeit,* da  wir  ihn  von  H^y  trennen;  ver- 
banden damit  würden  wir  *n2S3*7  \lhif  erwarten,  getrennt  aber 
lautet  der  Satz :  Ascendit  dispergenn  coram  te :  ob»idetida  eitt  arXy 
rergl.  Ewald,  Grammat.  %.  240.  a.  Nun  wendet  sich  Nah  um 
erst  an  Ninive  mit  der  Aufforderung:  conlemplare  etc.  Dagegen 
die  Neuem,  z.  B.  Ewald:     ;,Herauf  zieht  der  Hammer  (?)  vor 
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deinem  Gesicht  1  achte  auf  den  Festungs-Thurm,  spähe  nach  dem. 
Wege,  gürte  die  Lenden,  stärke  sehr  die  Kraft." 

V.  2.  Der  tiefste  und  letzte  Grund  der  Zerstörung  Ninive^s 
ist  die  messianische  Wiederherstellung  Juda's.  Neben  dem  mes- 
siaiuschen  Reiche  kann  ein  zweites  Weltreich  nicht  bestehen; 
und  da  Ninive  (die  assyrische  Macht)  in  einem  prinzipiellen 
Gegensatze  zum  Reiche  Gottes  steht,  muss  es  zerstört  werden. 
Nahum  spricht  ganz  allgemein  von  einer  Wiederherstellung^ 
Juda^s;  aber  er  konnte  dabei  nur  die  messianische  meinen,  weil 
kein  Prophet  von  einer  andern  weiss.  Das  zweite  Yersglied: 
„weil  y erwüster  sie  zerstreuten,"  begründet  das  vorhergehende 
reddidit;  es  steht  in  Abhängigkeit  davon,  und  nicht  coordinirt 
dem  ersten  „denn  {quiay.  reddidU  =  regtUuUj  zum  Perf. 
vergl.  Vers  1  aseendiU  auperbia,  pM))>  Herrlichkeit,  Am.  Vlli,  9. 
^j  „gleichwie,"  *icut  =  una  cum;  superbiam  Jacob  una  cum  «u- 
perbia  Israel.  —  Jacob  =  Juda^  Abd.  18.  —  Da  im  Hebräi- 
schen für  castatores  dissipacerunt  dasselbe  Wort  pp2  wieder- 
holt wird,  würden  wir  besser:  dissipante$  dissipaverunt  lesen, 
ppÜ  ausgiessen,  von  einem  Volke:  überall  hin  zerstreuen;  zu- 
nächst galt  diess  vom  Zehn -Stämme -Reich,  aber  im  weitem 
Sinne  ebenso  von  Juda,  das  viele  seiner  Einwohner  durch  Ge- 
ÜEmgenschaft  im  Kriege  mit  Assyrien  verloren  hatte,  propa^inesy 
Ranken,  Zweige,  buchstäblich  nicht  bildlich  von  der  Familie, 
oder  den  Ejndem,  oder  den  Städten  der  Israeliten.  Die  „Ranke" 
steht  für  das  gesammte  vegetative  Leben,  welches  sie  „verdarben", 
corrumpercy  fintt?  vom  Ausrotten  der  Wälder,  Deut.  XX,  19; 
vom  Verderben  der  Frucht  der  Erde,  MaL  HI,  11  u.  s.  w.  — 
Im  Commentare  des  Hieronjmu's  lautet  das  zweite  Versglied: 
tluoniam  sicvt  reddidU  Dominus  superbiae  Jacob,  sie  reddei  sw- 
perbiae  Israel,  und  er  erklärt  den  also  modificirten  Text:  Quia 
sicut  ultus  est  Dominus  Judam  de  superbia  Sennacherib,  interfecto 
exerciiu  ejus  in  Judaea;  et  ipso  quoque  a  filiis  suis  jugulaio: 
sie  ulciscetur  Israel,  t.  e.,  decem  tribus  quae  a  Ninive  possidentur. 
Wir  sehen  aus  dieser  Bemerkung,  wie  er  zu  seiner  Erweiterung 
gekommen  ist.  Der  Text  der  Vulgata  ist  genauer  und  vorzu- 
ziehen. Die  Umkehrung  der  Verhältnissglieder  Jacob  sicut  Israel 
in  sictU  Jacob  sie  Israel  kam  daher,  dass  man  sich  das  erstere 
nicht  denken  konnte.    Wie  soll  der  Prophet  sagen:    „Der  Herr 
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stellt  Jakobs  Herrlichkeit  ^eder  her,  wie  die  Israels,^  dalsrad 
ja  nicht  hergestellt  ist?    3  (mcut)  an  unserer  Stelle  ist  nur  das 
▼erstärkte   und^    und  geht  auf  etwas  Zukünftiges:     ^Er  stellt 
Jakobs  Herrlichkeit  wieder  her,  sowie  (gleichwie)  er  auch  Israels 
Herrlichkeit  wieder  herstellen  wir<K^    Alle  andern  Versuche ,  3 
zu  deuten  y   scheinen  mir  gezwungen.    Die  Umkehrung  der  Ver- 
gleichungsglieder  unseis  Satzes  gab  den  Rabbinen   Grelegenheit 
zu  einer  speziell  historischen  Applikation,  wie  wir  deren  oben 
I,  10  ein  Beispiel  hatten.    Hieronymus  legte  ein  grosses  Ge- 
wicht auf  die  rabbinischen  Erklärungen,   was  wir  an   der  frei- 
müthigen  und  bescheidenen  Art  und  Weise  sehen,  womit  er  sich 
gerade  in  unserer  Stelle  dazu  bekennt :    Te$tis  est  mihi  Dominus^ 
wke    amnia   quae   secundum   Hebraicum   disserOy    n&n  de  fn'optio 
9enau   loqui^  yuod  arguUur  in  pseudopraphetis ;   sed  Hehraeorum 
sequi  exposUumem^  a  quibus  nan  modico  tempore  eruditus,  debeo 
wieis.simplieiter  mdkare  guae  didicL     Certe  in  lectoris  erit  arbi- 
trio^  quum  ulrumque  pereurrerit,  quid  magis  sequi  debeat^  judicare. 
Dieses  uirumque  ist  seine  Uebersetzung  und  die  der  LXX,  dann 
die  .historische   und   die   damals   so  beliebte  allegorische 
Erklärungsweise.    Schon  im  Eingange  zur  Erklärung  des  zweiten 
Capitels  sagt  er:     Neeessiiate  campellor  quasi  inter  saxa  et  sco- 
pulos  imminente  nuufragio;  sie  inter  historiam  et  atlegoriam  ora- 
tionU  meae  eursum  fieetere^  et  ne  subito  impingat  attendere. 

▼.  3.  Beschreibung  des  feindlichen  Heeres;  secundum  kisto- 
riam,  sagt  Hieronymus,  adversum  Niniven  ordo  sequitur^  et 
deseribitur  Babyioniorum  exereitus  contra  eum  veniens.  »Der 
Schild  seiner  (des  berufenen  Zerstörers,  des  Feindes)  Helden  ist 
feurig,^  ignitus  (feurig),  wie  das  Virgilische  ardtntes  clypei  (Aen. 
n,  734)  vom  Glänze  hergenommen,  den  die  mit  Kupfer  über- 
zogenen Schilde  im  Sonnenschein  ausstrahlen ;  sie  erscheinen  wie 
im  Feuer,  daher  auch  unser  dichterisches  „blitzende  Speere^. 
Das  Hebräische  heisst  wörtlich  „geröthet  (0*TM&>  ^^s  Hie- 
ronymus wusste,  Exod.  XXY,  5:  pelles  arietum  ruhricatas^ 
XXXV,  7  u.  s.  w.),^  aber  mit  derselben  Bedeutung  wie  das 
freiere  ignitus.  Zur  Sache  yergl.  1  Mach.  VI,  39.  „Als  aber  die 
Sonne  schien  auf  die  goldenen  und  ehernen  Schilde,  erglänzten 
davon  die  Berge  und  strahlten  wie  Feuerfiickeln.^  „In  Scluuv 
lach,''  d.  L  in  Scharlach -Kleidern,  ^i  coecineis  se.  vestibusy  paltiis. 
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Der  Soldaten -Mantel  wbt  von  rother  Farbe,  MattL  XXVJl,  28, 
und  die  zahlreichen  Stellen  bei  den  Classikem,  wie  sie  schon 
Com.  a  Lap.  citirt.  Die  Gründe  davon  werden  von  den  Alten 
selbst  verschieden  angegeben,  bald  (nach  Aelian)  um  das  krie- 
gerische Ansehen  zu  erhöhetf,  bald  (Yaler.  Max.)  um  dasBlut^ 
wenn  man  verwundet  wurde,  zu  verdecken,  und  den  Verwundeten 
nicht  zu  entmuthigen,  den  Gegner  aber  anzuspornen,  riri  ea^er- 
eUus  (^n*^ir3M)  =  hellatoresj  milite»  schlechthin,  igneae  habende 
eurrusy  „feurige  Wagenzügel, **  d.  i.  die  Wagenzügel  blitzen. 
,,Am  Tage,  da  er  (der  Feind)  aufistellt,^  d.  h.  die  Schlachtreihen 
bildet  praeparalio  ist  nicht  die  „Zubereitung  des  Wagens'^,  son* 
dem  „die  Au&tellung^  in  Reih  und  Glied,  es  bezieht  sich  nicht 
auf  „Wagen^  all^,  sondern  auf  alles  Vorhergehende,  ejus  bei 
praeparatio  gehört  zu  (Vers  1)  gui  dUpergaty  gerade  wie  im  he- 
bräischen 1J^3n  »sein  Au&tellen'^.  Wenn  das  Suff,  des  Inf.  der 
Acc  wiire,  „ihn  (den  Wagen)  auüstellen,^  hiesse  es  in30n.  Ini 
letzten  Versglied  hat  Hieronymus  wahrscheinlich  mit  den  LXX 
und  dem  Syrer  Q'tQ;*)^  (Reiter)  statt  des  masorethischen  Q^S^IH^ 
(Tannen)  gelesen;  nun  ergab  sich  sein  consopUi  sunt  ihV^9  ^^^ 
tem,  taumeln)  von  selbst.  Mit  Unrecht  meint  Rosenmüller, 
er  habe  nur  tim3  (Tanne)  wie  der  Chald'aer  bildlich  von  den 
„(jlrossen^  gedeutet,  de  proceribus,  fortibus  usurpatum  exisiimasse; 
denn  agUator  heisst  „der  Wagenlenker^,  nicht  ein  „(jrosser, 
Mächtiger^,  den  der  Morgenländer  allerdings  mit  Cedern  und 
Tannen  vergleicht.  Gewiss  ist,  dass  diese  Lesart  der  Alten  nicht 
passt;  sie  zerstört  den  Zusammenhang,  und  Hieronymus  sah 
sich  genöthigt,  das  letzte  Glied  auf  die  Assyrier  zu  beziehen: 
non  est  ergo  mirum,  si  tarn  relociter  ad  rastandutn  retüanty  guum 
agitafores  et  fories  ....  Assyriorum  fuerint  consopilL  Er  sagt 
freilich  kurz  zuvor,  dass  die  Dunkelheit  der  prophetischen  Schrif- 
ten vorzugsweise  in  dem  häufigen  Wechsel  der  Personen  liege, 
was  gerade  bei  Nahum  insbesondere  zutrifft  (hinc  rd  maxime 
obseuri  sunt  ProphetaCy  quod  repente  dum  aliud  agitur,  ad  alias 
persona  mutatur):  aber  hier  lag  die  Schuld  der  Dunkelheit  zu- 
nächst an  seiner  Lesart  Der  masorethische  Text:  „und  die  Tan- 
nen zittern,^  wird  jetzt  allgemein  von  den  „zitternden  Speeren^ 
erklärt:  „und  die  Speere  schwanken;''  Hitzig  hat  gut:  „von 
der  Hand,  die  sie  hält;  in  zitternde  Bewegung  gesetzt ^  zittern^ 
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schwanken  sie.*'  Das  an,  ley.  l^jfi  hat  Hieronymus  mit  den 
LXX  mit  „Zügel^  gegeben,  das  moderne  ^Sichel*'  ist  indess  auch 
nicht   mehr   als  gerathen:    ^im  Feuer   der   Sicheln   stehen   die 

Wagen,''  Hitzig.    Nach  dem  syr.  }|ika  und  dem  arab.  o^\i 

heisst  l7£)  „StaW,  und  wir  können  bei  dieser  Uebersetzung 
stehen  bleiben:  „Im  Feuer  des  Stahles  (schimmern,  sind)  die 
Wagen."  Vergl.  Gesen.  (heu.  11,  1104,  ebenso  Meier,  Wurzel- 
wörterb.  518,  dagegen  Fürst,  Conc,  der  y^^  mit  t^H*?  auf  die 
Sanskritwurzel  hleid  zurückführt  (fol.  591);  eben  so  Delitzsch 
Jesurun  j  indem  er  noch  das  latein.  luc-ere  vergleicht  (S.  179). 
Strauss  übersetzt  n7J)  gleichfalls  vcAi  chalybsy  wozu  er  bemerkt: 
Assyriorum  curru»^  guales  in  monumentis  conspicimus  horrent 
fulgentibut  rebus,  seu  e  ferro  seu  e  ckalybe  faciis^  securibus,  ar- 
eubus  y  sagitiiSy  clypeisgue  et  quibusvis  instrumenüs ,  equi  coranis 
ruhrisque  cirris  ornati,  temones  denique  fulgentibus  solibus  lunis- 
que  apparent  distinctu  Gegen  die  Uebersetzung  mit  „Sicheln*' 
sagt  er:  Assyriorum  monumenta  nusquam  exhibent  ejusmodi  cur- 
rtnim  genus, 

V.  4.  Aus  der  Erklärung  des  Hieronymus:  Tanta  est 
multUudo  renientium,  ut  commixtum  agmen  sU  in  innere^  et  discerfd 
negueat.  Ipsae  quoque  quadrigae  dum  9iam  non  reperivnt,  prae 
multüudine  inter  se  coliiduntur  in  plateis,  ergibt  sich,  dass  er  sich 
vorstellte,  als  ob  Nah  um  gleichsam  von  den  Mauern  Ninive^s 
aus  das  feindliche  Heer  überblicke,  imd  nach  dem  Eindrucke, 
den  es  auf  den  Zuschauer  macht,  schildere:  „Die  einzelnen  Ab- 
theilungen gehen  so  gedrängt,  dass  Alles  ^vie  Eine  wirre  Masse, 
wie  eine  dunkle  Wolke  aussieht,  und  ihre  Streitwagen  auf  den 
Strassen  zusamimenstossen  (collidiren,  collinae  »unt)j  nicht  mehr 
die  gewöhnlichen  grossen  Entfernungen  von  einander  einhalten." 
Beide  Verba:  conturbati  sunt  tmd  collisae  sunt  sind  darnach 
medial,  eonturbari,  sich  verwirren  (aber  nur  scheinbar  für  das 
Auge),  sich  verknäueln.  ^Iv^yinn^?  insanient  (rasen,  toben, 
vergl.  Jer.  XXY,  16:  insanient  a  faeie  gladii)  hat  Hierony- 
mus auf  das  leibliche  Gebieth  übergetragen,  aber  das  teri, 
eompar.  in  etwas  Anderm  gesucht,  als  nach  dem  Hebräischen 
geschieht,  wo  ^rasen*'  bildlich  vom  schnellen  Dabinfahren  steht: 
„auf  den  Strassen  rasen  dahin  die  Wagen.  ^    Er  kannte  diesen 
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Spraohgebrauch  nicht,  daher  er  auch  Jer.  XL  VI,  9:  1*?SinnrT 
33*in   (raset,   ihr  Wagen!)  mit  exuUate   (nach  der  bekannten 
Doppelbedeutong  von  ^^H)  '^  eurrihun  übersetzt   colUdere^  nicht 
„zerschmettern'',    sondern   ^zusammenschlagen^ ,   manus,    dentea 
collidere  etc,  —    itinera   sind  die   »Wege,   Strassen**,   wie   sich 
aus  in  platei»  und  dem  hebräischen  l^*in  ergibt ;  aber  platene  sind 
nicht  „Grassen-  und  Stadtplätze^,  sondern  Plätze  imd  Gassen  im 
Freien,  worüber  die  Streitwagen  hinfahren.    Vergl.  Spr.  I,  20: 
Sapientia  foriM  (prü>  '**  Hinere)  praedicat^  in  platei»  (^iTOmS) 
dat  tfocem  »unm.    Y\pWpr\t^  muss  Hieronymus  als  v^rft.  denom. 
von  pyft)  (Bein,  Schenkel,   vergl.  Is.  XL VII,  2:   rvaela  crura, 
im  Lev.  und  Exod.  gewöhnlich  armus,  Vorderbug,  um  homini 
humeriy  ceterig  armiy  Plin.)  behandelt  haben,  so  dass  pSW  „sich 
schenkein,  die  Beine,  Schenkel  aneinander  reiben '^  hiesse,  wohl 
besser  als  Gresen.  thes.  (ID,   1478,   fortgesetzt  von  Rödiger) 
meint:    forte  a  divaricatUme  crurum.    Ein  ursprüngl.  rerb.  pQ^ 
kennt  er  gar  nicht,  und  auch  vom  verh.  hiß?  nur  die    Grrund- 
bedeutung:  fliessen,  freilich  in  mannigfachen  Gombinationen ,  als 
ausfliessen,   woher   sein   enurirey    racuum   esxe,  Is.  XXIX,  8, 
davon  transitive:  ausfliessen  machen,  tränken,  dann  „üb  er  fliessen 
{redundare,  Joel  11,  24,  HI,  [IV]  13),  nur  Joel  11,  9  hat  er  )pm^ 
mit  ingrediuntur  gegeben,  was  aber  auf  dieselbe  Grundbedeutung 
„sich  ergiessen,  ausbreiten^,  zurückweist.    pQ^y  pp'V  ^  ^^^  S®" 
deutung  „rennen,  laufen^,  war  ihm  nicht  bekannt,  und  sie  ist 
auch  keineswegs  sicher,   denn  unsere  Stelle  ist  die  einzige,  wo 
das  veri.   diese  Bedeutung  haben  soll.  —    „Ihr  Anblick,^  d.  i. 
der  G^sammtmasse,   daher   das  Fem.   Suff.  |n-    „Fackeln   und 
zackige  Blitze^  —  eine  schöne  und  allbekannte  Vergleichung  von 
Heeresmassen,  die  im  Sonnenglanze  daherziehen;  siehe  Vers  3 
die  SteUe  1  Mach.  VI,  39. 

V.  5.  Der  Prophet  wendet  sich  Ninive  zu,  um  zu  sehen 
und  zu  beschreiben ,  was  dort  geschehen.  Und  siehe,  da  wird  in 
der  That  nichts  versäumt,  sondern  die  gewaltigsten  Anstrengungen 
zur  Vertheidigung  werden  sichtbar.  „Er  gedenket  (Ninive,  unter 
seinem  Könige  repräsentirt,  darum  wechselt  das  Suff,  des  mane. 
1  und  fem,  H)  seiner  Helden;*^  TnWj  der  Herrliche,  Mächtige, 
Edle,  sind  die  Führer  der  einzelnen,  überallhin  zerstreuten  Armee- 
Corps,  welche  er  zusammenberuft,  um  Ninive  concentrirt.    „Sie 
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stürzeD  hin  auf  ihren  Mttrscheny  eilen  auf  ihre  (Ninive^s)  Mauern.'^ 
ruerej  stürzen,  ist  nicht  ^umkommen^'y  dazu  passt  veioeüer  «weai- 
ieni  nicht,  sondern  wie  ^W^  (ennattety  schwach  werden),  i^bis 
zur  Ermattung  marschiren  f  ;ennatten  auf  dem  Wege,  ohne  voll- 
ständig zu  erliegen.  Uer^  nyhil  cler  Marsch,  Gang,  Hab. 
ni,  6.  —  velociter  ancendent  (im  Hebräischen  VlOy  »sie 
eilen  auf  ihre  (Ninive^s,  n)  Mauern  (sie  zu  vertheidigen) ,  und 
das  Schutzdach  wird  aufgestellt^  umbraeutum  heisst  jede  schat* 
tende  Bedeckung;  Hieronjmus:  propter  obsidianem  langiMsimam 
ad  depelienäa»  aesiuM  praeparahit  umbraeula;  möglich,  da  eine 
lange  Belagerung  in  Aussicht  steht,  und  die  Soldaten  sich  Schutz- 
dächer auch  auf  der  Mauer  errichten  können,  um  den  Feind  vm- 
gestörter  zu  beobachten  und  gegen  den  erschlaffenden  Sonnen- 
brand geschützt  zu  sein.  Die  Auffassung  des  Verses  im  Sinne 
des  Hieronymus  ist  ohne  Zweifel  richtig,  und  die  Uebersetzung 
der  Andern,  welche  veloeiter  ascendent  (wie  Maurer)  auf  die 
Belagerer  beziehen,  oder  wenigstens  praeparahUur  umbraeutum 
(Schröder,  Rosenmüller  u.  s.  w.),  zu  verwerfen.  Gegen 
Maurer  gUt  einfach,  dass  n/IZDin  T\r\t^  nicht:  properant  ad 
(z=z  contra)  muros  heissen  kann,  da  dürfte  7j^  nicht  fohlen,  weil 
die  Bedeutung  von  ^eilen^  (wohin?  mit  dem  Acc)  wesentlich 
modificirt  würde ;  sie  eilen,  wider  eine  Mauer  zu  streiten.  Gegen 
die  zweite  Annahme  spricht  die  Unkenntniss  der  Bedeutung  des 
Nom.  "]3D  hier  im  Speziellen;  *]3D  heisst:  der  Schützende,  oder 
das  Schützende  (mit  den  Alten),  die  Uebersetzung  te$tudo  (Sturm- 
dach) ist  rein  fingirt,  und  die  prophetische  Anschauung  offenbar 
dagegen.  Denn  nach  ihr  braucht  der  Feind  keine 
Sturmdächer,  er  nimmt  die  Stadt  im  offenen  Kampfe;  nichts 
hält  ihn  auf.  Desshalb  sind  auch  Hitzig  und  Ewald  zur  Auf- 
&ssung  des  Hieronymus  wieder  zurückgekehrt,  doch  vermögen 
auch  sie  nidit,  über  *13D  näher  Aufschluss  zu  geben.  Beide 
haben  es  als  ma;fe.  genommen:  „der  Deckende,^  d.  i.  die  Vorhut, 
nQo<pvh£xai  (Vorposten)  der  LXX. 

V.  6.  Aber  wie  vergeblich  sind  alle  Anstalten  zur  Gegen- 
wehr 1  „Die  Pforten  der  Ströme  sind  offen,  der  Palast  bis  auf 
den  Boden  zerstört.^  Sehr  bezeichnend  ist  hier  vor  Allem  das 
Per£  apertae  $unty  gegenüber  dem  vorhergehenden  Fut  reeorda* 
bUur.     Während  Ninive  auf  seine  Vertheidigung  sinnt  und  die 
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Anstalten  dazu  trifity  ist  seine  Eroberung  schon  erfolgt  Das  ist 
im  Allgemeinen  der  Sinn  unsers  V^^ses,  aber  die  Erklärung  der 
einzelnen  Ausdrücke,  so  einÜB^di  auch  sie  lauten ^  ist  schwierig. 
Mir  scheint  das  zweite  Yersglied  lemplum  diruium  est  (im  He- 
bräischen y\t23y  j^zerfliesst''),  und  Vers  8  entscheidend  für  die 
Bedeutung  des  ersten:  ^die  Pforten  der  Ströme  thun  sich  auf 
(werden  geöffiiet).^  Da  der  Palast  ;,zerfliesst^,  zerschmilzt,  wie 
Schnee  zerrinnt,  kann  Nah  um  nur  solche  Pforten  meinen,  bei 
deren  Oefihung  die  Ströme  auafliessen  und  in  ihren  Wogen  und 
Wellen  den  Palast  wegschwemmen,  gleichsam  auflösen  und  zer- 
rinnen machen.  Vers  8  Mrird  Ninive  ausdrücklich  mit  einem 
Wasserteiche  verglichen,  deren  Wogen  zerfliessen  (^sie  fliehen*') ; 
die  Pforten  der  Ströme  sind  somit  jene  Pforten,  welche  die  Ströme 
zurückhalten,  d.  i.  die  Pforten  Kinive's.  Hieronymus  hat  daher 
Recht,  wenn  er  sagt :  Apertae  aunt  portae  Ninwe^  quae  ad  instar 
/luminum  habebat  cMum  muUitudinem.  Der  Eine  bildliche  Aus- 
druck führte  den  Propheten  auf  den  andern,  die  Bevölkerung 
von  Ninive  vergleicht  er  mit  einem  Strome,  der  ausfliesst,  sowie 
seine  Pforten  geöffiiet  werden,  dem  entsprechend  sagt  er  nun 
auch  von  dem  Palaste,  d.  i.  der  Königsburg,  dass  er  „schmelze*^, 
sich  auflöse  im  Andränge  der  Wogen.  Nah  um  konnte  nicht 
etwa  sagen:  „die  Wasser  fliessen  ab,  der  Palast  liegt  trocken,*' 
da  vom  Palaste  so  wenig  etwas  übrig  bleibt,  als  von  der  Bevöl- 
kerung. Um  diess  auszudrücken,  lag  ihm  kein  Bild  näher,  als 
das  vom  „Zerschmelzen'',  zumal  die  Propheten  gerade  dieses 
Bild  in  verschiedenen  Anwendungen  lieben.  Dem  heil.  Hiero- 
nymus war  der  Ausdruck  zu  stark,  daher  er  ;|"|0  mit  dirui  gibt, 
wie  Am.  IX,  13  mit  culti  erunt.  —  Gewöhnlich  erklärt  man 
unsem  Vers  vom  „Einströmen  der  Wasser  in  die  Stadt  diux^h 
die  Wasser- Thore*',  in  Folge  deren  sie  erobert  würde,  aber 
welche  Wasser  sollten  hier  gemeint  sein,  da  die  Ufer  des  Tigris 
gegenüber   Ninive   hoch  sind*),   und   da   Wasso:   und   Canäle 


'*')  Vergl.  Tuch  (de  Nino  urbe):  SoUim  inde  a  Ttgride  tarn  aUe 
fxurgity  ui  canales  ex  amne  ductos  omnino  non  patiaiur,  Aliis- 
simae  enim  Tigridis  aquae  non  attinguni  Nini  aream  (vid.  Rieh, 
Narraiive  II,  p.  36^,  qvam  insuper  in  orientem  et  beream  versua 
fnmito  edUiorem  fieri  supra  vidimus»    Strauts  p.  68. 
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überall  zum  Sehutsse  der  festen  Städte  dienen;  die  Schleussen 
werden  angezogen,  um  die  Stadt  unzugänglich  zu  machen,  vergl. 
unten  UI,  8.  Wirklich  deutet  auch  Hitzig  den  Vers  von  den 
Anstrengungen  zur  Yertheidigung  Ninive^s;  aber  wenn  er  sagt: 
j,der  königliche  Palast  scheint  zu  zeräiessen,^  so  ist  das  im 
höchsten  Grade  willkührlich.  Auch  werden  j^die  vom  Tigris 
ausgehenden,  vermuthlich  concentrischen  (?)  Canäle,  durch  welche 
der  Palast  unter  Wasser  gesetzt  werden  konnte^,  kaum  nachzu- 
weisen sein.  Maurer  erklärt  partae  fiuviae  von  der  Ableitung 
der  Flüsse,  so  dass  Pforten  für  die  Flüsse  zum  Abströmen  ge- 
offiiet  wären;  aber  was  soll  das  zweite  Yersglied?  und  wie  sollte 
der  Prophet  auf  einen  solchen  Einfall  kommen,  durch  Ableitung 
der  Canäle  Ninive  erobern  zu  lassen?  Um  breit  nimmt  Alles 
bildlich:  ^^Wenn  es  heisst:  die  Thore  der  Ströme  werden  auf- 
gethan,  so  kann  diess  ja  nichts  anders  heissen,  als  die  Ströme 
dringen  unaufhaltsam  herein,  d.  i.  aber  die  Noth  steigt  auf  das 
Höchste  (?).''  —  templum  (*7^^'^)  im  weitem  Sinne  =  palaHum^ 
arx  regia,  vergl.  Is.  XXH,  iö.  Am.  YHI,  3.  Ps.  XLIV, 
(XXiV)  16:  virgineg  adducentur  in  iemplum  regUt.  Der  „Königs- 
palast^  steht  als  der  festeste  Punkt  für  das  Ganze.  Wo  er  zu- 
sammenstürzt, werden  die  andern  Paläste  um  so  weniger  ver- 
schont bleiben. 

V.  7.  Die  Stadt  ist  erobert,  bis  auf  die  Königsburg  zerstört 
—  nun  hebt  er  vom  grossen  Drama  Einzelscenen  heraus.  Mit 
et  schliesst  sich  dieser  Vers  enge  dem  Endgliede  des  vorigen  an : 
„zerstört  wird  die  Königsburg  und  gefangen  weggeführt  das 
Heer,  weggeschleppt  auch  ihre  Dienerinnen  u.  s.  w.''  Bei  ancillae 
(Dienerinnen,  Mägde)  haben  wir  das  Pron.  ejus  {fem.  H  );  znr  Be- 
stimmung von  ancilla,  was  bei  mites  (Heer)  nicht  nothwendig  war. 
Die  „Mägde*'  Ninive's  sind  die  Jungfrauen  und  Mädchen  von 
Ninive,  sonst  filiae  Nin.  genannt,  was  aber  hier  (auch  wegen 
müe9)  vermieden  wurde,  um  die  königliche  Würde  Ninive's  recht 
zu  betonen.  Hieronymus  hat  die  Wahl  gelassen,  ob  man 
aneiUae  von  den  übrigen  Städten  Assyriens  oder  im  eigentlichen 
Sinne  nehmen  wolle.  Der  Zusammenhang  gestattet  nur  das  Letz- 
tere.   Statt  3^  las  Hieronymus  yxr\  als  Nebenform  von  VCH 

-    '••  •'  T    -  TT 

(Heer)  =  na^;  vergl.  in  für  Hin,  Gesen.  */.  Orammat.  f.  84.  V. 
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Da  K3H  als  Fem.  undMasc.  vorkommt,  machte  dieFem.-Endmig 

nn^3  keine  Schwierigkeit  Die  Axmahme  Rosenmüller' 8 
(nach  ihm  Ackermann),  dass  Hieronjmus  3^^  g^esen 
habe,  ist  zu  verwerfen,  er  übersetzt  wohl  y^  an  einzelnen 
Stellen  mit  praesidium  (Besatzung),  aber  die  ganze  Form  liegt 
dem  ySn  ▼iel  zu  ferne.  Merkwürdig  ist  noch  sein  murmuranteg 
in  coriihu»  guU,  „stöhnend  (winmiemd)  in  ihrem  Herzen;^  mur- 
murare,  dumpfe  (Klag-) Töne  ausstossen;  Plin.  sagt  von  der  Nach- 
tigall: secum  tp$a  murmuraL  Er  hat  V\t\  die  Handpauke  nicht 
von  PjDn  (schlagen,  dessen  Wurzel  nn  mit  dem  sanskrit.  tup 
[schlagen]  und  dem  griech.  nJ^r-rw  zusammengestellt  wird)  ab- 
geleitet, sondern  gerade  umgekehrt,  daher  ihm  das  rerh.^  welches 
indess  nur  hier  vorkommt,  allein  die  Bedeutimg:  pauken,  d.  i. 
einen  dumpfen  Ton  wie  die  Pauke  geben  (vergleiche  unser  deut- 
sches: flöten),  haben  konnte.  —  Das  masor.  3^  macht  Schwie- 
rigkeit; schon  die  Rabbinen  hielten  es  der  Mehrzahl  nach  für 
nom,  propr.  der  Koni  ginn  von  Ninive,  unter  den  Neuem 
Ewald,  Rückert,  Meier,  Zunz- Arnheim.  Für  den  Na- 
men der  Königinn  kann  ich  Huzzab  nicht  gelten  lassen,  denn 
woher  wissen  wir,  dass  eine  Königinn  Assyriens  lluzz ab  hiess, 
und  was  soU  überhaupt  der  Name  der  Königinn,  so  ganz  eop 
abrupto?  Darum  möchte  ich  lieber  darin  einen  symbolischen 
Namen  Ninive' s  selbst  oder  des  ganzen  Reiches  finden,  wie 
solche  von  den  Propheten  gerne  den  Weltreichen  beigelegt 
werden.  Aegypten  heisst  bei  Is.  XXX,  7.  LI,  9  Rah  ab  (die 
Stolze),  Babylon  bei  Jer.  XXV,  26  Sesach;  der  König  von 
Assyrien  bei  Os.  IV,  13  Jareb  (Zänker),  Jerusalem  hat  mehrere 
symbolische  Namen:  Ariel  (Is.  XXIX,  1),  Oholiba  (Ezech. 
XXni,  4),  Schauthal  (Is.  XXII,  1).  Ein  solcher  Name  mag 
auch  D^n  (die  feste,  mit  dem  Nebenbegriffe  des  Frechen,  da 

yi*^  vom  9 feindlichen  Gegenüberstehen^  gebraucht  vdrd  Ps. 
n,  2)  von  Ninive  gewesen  sein,  der  im  Munde  des  Volkes  gang 
und  gebe  war,  wie  der  Name  Jareb  vom  Könige  Assyriens. 
Die  andere  Uebersetzung:  „es  ist  bestimmt  I  sie  wird  weggetrieben,^ 
ist  zu  hart,  und  wie  mir  scheint,  unhebräisch;  der  Prophet  würde 
statt  des  Perf.  nn*?il  das  Fut.  n^J/l  gesetzt,  oder  den  Satz 
durch  ^»3  mit  dem  bestinmienden  ^'Sn  verbunden  haben«   Ueber- 
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cBess  klingt:  ^es  ist  bestimmt  (Hitzig,  Maurer,  Umbreit, 
auch  Ackermann  u.  s.  w.)''  zu  modern -fatalistisch.  Ein  Pro- 
phet Israels  sagt:  j^So  spricht  der  Henri''  —  Statt  des  Fiel 
scheint  Hieronjmus  bei  n*|*irU{D  Pual  gelesen  zu  haben,  iieenn 
er  UrU  nicht  intransitive  nahm;  ^*|p3  gab  er  frei  gementes. 
Ueber  die  doppelte  Bedeutung  von  *inj  nführen  und  seu&en^ 
yergl.  die  Lex x.  Meier  Wurzelwörterb.  S.  578:  3rU  1)  drän- 
gen, führen;  2)  drängen,  fortführen;  3)  den  Athem  heraus- 
drängen, daher  Fiel  seufzen  pFQ-^*  Ich  möchte  aber  lieber  die 
verschiedene  Bedeutung  von  verschiedenen  Wurzeln^bedingt  sein 
lassen,  jru  führen  von  ün'J  =  ag^ere^  ä/eiv,  und  überhaupt 
in   den    indogermanischen   Sprachen    vorfindlich,    dagegen    ^rU 

(seufeen)  =z  ^j  (j^,  anj)  vergi.  pw,  nrü^  pyK. 

V.  8.  Wie  ein  Teich  voller  Wasser,  also  ist  Ninive  [reich- 
bevölkert; aber  Alles  flieht,  stäubt  auseinander.  Der  Vers  steht 
in  keiner  Abhängigkeit  vom  vorigen,  sondern  ihm  coordimrt,  er 
rollt  eine  andere  und  neue  Scene  des  Drama^s  auf:  die  allgemeine 
Flucht  Die  Wasser  als  Bild  der  Volksmenge;  daher  nennt 
Jer.  LI,  36  Babel  ein  Meer:  „Ich  trockne  sein  Meer  aus,''  und 
erklärt  das  Bild  selbst  (Vers  37):  „Babel  soll  zu  Schutthaufen 
werden  . . .  leer  an  Bewohnern. '^  Ein  Wasserteich  (piscina^ 
nicht  „Fischteich^)  heisst  Ninive,  weil  es  diesem  nie  an  Wasser 
fehlt;  doch  ist  der  Ausdruck  nicht  zu  urgiren.  Dass  die  Wasser 
die  Einwohner  sind,  sieht  man  an  ipsi  fugerunt^  wo  Nah  um 
vom  Bilde  auf  den  eigentlichen  Ausdruck  übergeht.  Man  ruft 
ihnen  zu;  aber  vergeblich.  Alles  löst  sich  in  wilde  Flucht  au£ 
—  Statt  «^n  ^D^D  (von  den  Tagen,  da  sie  besteht)  las  Hiero- 

njmus  mit  den  LXX  und  dem  Syrer  (vergl.  Kenn.  89) 
n^D^D  (ihre  Wasser). 

V.  9.  Zuruf  an  die  Eroberer.  Die  Niniviten  hielten  nicht 
Stand;  ntm  sollen  sie  plündern  und  rauben,  sich  in  den  Besitz 
des  herrenlosen  Gutes  setzen.  Hieronymus  hat  die  Aurede 
des  vorigen  Verses:  „Stehet,  steht!''  Ninive  in  den  Mund  gelegt: 
Habebat  poptÜMj  qui  tantummodo  fugererU^  et  etamante  malre: 
Miatey  »täte!  ....  nuUu»  esset,  qui  recerteretur ,  nemo  qui  re- 
spiceret  ad  matrem  etc.  Das  ist  in  so  fem  richtig,  als  wir  in 
beiden  Versen  (8  und  9)  die  gegenseitigen,  öffentlichen,  lauten 

Stkatgt  *^*  ^  Praplietcm.  n.  4 
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Zurufe  haben.  In  Ninive  ertönt  der  Ruf:  |,Stehtl  stehtl^  von 
Feindesseite:  ^Plündertl  raubt!^  Wir  können  sie  nun  spe- 
ziell den  einzelnen  Führern  oder  den  personificirten  Reichen  in 
den  Mund  legen,  nur  nicht  —  dem  Propheten,  was  den  Eindruck 
schwächen  würde,  et  non^  epexegetisch,  =  nemlich,  den  Zuruf 
motivirend;  endlos,  unerschöpflich  sind  die  Schlitze  Ninive^sl 
Doch  gehört  das  letzte  Yersglied  nicht  mehr  zum  Ausrufe  selbst 
ex  Omnibus,  d.  i.  HIstehend  aus  .  .;  Umschreibung  des  Gen. 
vergl.  cor  lex  ex  arbaribuSy  Caes,,  puppes  ex  barbarie  natfihus 
id.i  nAil  exk  prUiina  voluntate^  Cic.  fiieronymus  selbst  er- 
klärt :  Non  est  finU  divitiarumj  suppeUectilis  et  oa^oruflt,  quae  in 
Nmive  condita  sunt.  Er  hat  ^^^  als  Einen  Nominalbegriff  mit 
rUID/1  verbunden,  nicht  Ersteres  ganz  übergangen  (gegen  Ro- 
senmüller, Ackermann).  njID/l  kommt  nur  noch  vor  Job. 
XXm,  3:  et  veniam  usque  ad  solium  ejus,  und  Ezech. 
XLIU,  11:  figuram  domus  et  fahrieae  ejus  (fabrica  =  Ein- 
richtung, Bau),  so  dass  wir  die  zwei,  in  den  Lexx.  angegebenen, 
auf  verschiedenen  Stänmien  beruhenden  Bedeutungen  schon  bei 
ihm  jSnden.  Gesen.  im  thes.  (H,  670.  *.  r.  p3)  verweist  bei 
rU13n  Auf  ^^^  zweiten  Stamm  pil,  aber  dort  findet  sich  das 
nom.  nirgends  (1).  Für  Hieronymus  ergab  sich  die  Bedeutimg 
dimtiae  erst  durch  die  Verbindung  mit  TQ3  fabrica  gloriae,  t.  e. 
fabrica  gloriosa,  magnifica.  Zur  Form  vergl.  Ps.  XLV,  5: 
p*TS'n*lJJ^  „Sanftmuth- Gerechtigkeit**,  eine  Gerechtigkeit,  die 
in  Sanftmuth  besteht.  nJ13n  wird  von  den  Neuem  sehr  ver- 
schieden gedeutet.  Ewald:  „kein  Ende  hat  das  Gepränge  (?);'' 
Hitzig:  „unendlich  sind  die  Schätze;**  Arnheim:  „ohne  Ende 
sind  die  Kunstgebilde;  eine  Fülle  (TQD?)  von  allerlei  köstlichem 
Geräthe.**  Hitzig  bemerkt  gut:  „Doch  ist  rUIDfl  eigentlich 
von  Gold  und  Silber  unterschieden,  und  wohl  zunächst  von  kost- 
baren Gewändern  (Job  XXVII,  16)  zu  fassen,  neben  welchen 
nun  noch  köstliche  Geräthe,  goldene  und  silberne  Kleinode, 
erwähnt  werden. 

V.  10.  Ach,  wie  stellt  sich  jetzt  das  einst  so  herrliche  und 
trotzige  Ninive  dar?  „Zerrissen,  zerfetzt,  zerfleischt,  von 
Schrecken  und  Zagen  übermannt!**  Statt  der  Adjectiva  haben 
wir  im  Grundtexte  Nomina,  und  zwar  gleichlautende  und  gleich- 
bedeutende: „Oede,  Yerödung,  Verheerung  (Ewald)!'*   Hiero- 
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nymus  hat  in  8*0  als  Grandbedeutung  „zerreisaen''  festgehalten, 

nicht  ;,ausleereii*'  (vergl.  pp2  stossen,  \^^,  =  pIS,  daraus  zer- 

reLssen  nach  Meier).  Er  bezog  die  Prädikate  auf  die  personi- 
ficirte  Königsstadt  Ninive  (nicht  das  Land),  von  der  Nah  um 
weiter  sagt:  et  cor  tabescen»  etc.  Das  Nom.  ohne  Verbum  setzt 
der  Hebräer  wie  den  inf.  abaoL,  um  einen  Zustand  zu  bezeichnen; 
der  Lateiner  wählt  dafür  den  abl,  absoLy  den  Hieronymus  im 
Commentare  gesetzt  hat:  Sub  metaphara  captivae  mulierUy  Ninive 
diMgipatay  icisga,  laeerata  describiiur:  tabescente  cor  de  eic,  — 
tabescOy  schmelzen ,  zerfliessen^  gerne  vom  Schmerze,  von  Sorge 
und  Kummer  gebraucht;  wir  lieben  den  Ausdruck:  ^zagenden 
Herzens,^  das  Herz  als  Sitz  des  Muthes  (herzhaft);  vergl.  Is. 
XTTT,  7 :  ;,darum  werden  alle  Hände  schlaff  und  jedes  Menschen- 
herz zerschmilzt.^  dissoluUo  getUculorum,  Hieronjmus  diteo- 
lulis  genibuB^  d.  i.  wankende,  schlotternde  Kniee.  defectio  m 
renibus,  ,,Ermattung  in  den  Nieren **.  An  den  andern  Stellen 
gibt  er  rivH/n  genauer:  Is.  XXI,  3  dolor,  und  Ezech.  XXX, 
4,  9-  paoor  (Zittern  —  Sin)«'  j, Schmerz  (Zittern)  in  den  Hüften 
(Lenden  —  wofür  Hieronymus  gleich  Nieren  gewählt  hat).*' 
Die  drei  Redensarten  enthalten  keine  Steigerung,  sondern  schildern 
in  malerischer  Ausführlichkeit  den  höchsten  Grad  der  Verzagt- 
heit und  des  Schreckens,  vergl.  Daniel  V,  6:  „Da  wechselte 
der  König  seine  Farbe,  und  seine  Gedanken  schreckten  ihn,  und 
die  Bande  seiner  Hüften  lösten  sich  und  seine  Kniee  schlugen 
aneinander.^  Zum  letzten  Versgliede  vergl.  Joel  II,  6;  statt 
redigentur  in  ollam  hat  er  hier  sicut  nigredo  ollae^  im  Hebräi- 
schen ist  der  Text  an  beiden  Stellen  ganz  gleichlautend.  — 
üeber  die  Schätze  Ninive's  und  ihre  gewaltsame  Plünderung 
rergl.  Strauss:  Auri  et  argenii  immemam  eopiam  Nifü  con- 
ge»tam  ftUsge^  fabulosae  fere  veterum  narratiunculae  probant ;  non 
de/uerunt  enim  in  illa  regione  uberrimae  metallorum  fodmae, 
Quantum  autem  in  arte  metalla  pretiosa  fabricandi  profecerint^ 
cum  ex  ipsis  eorum  monumentis,  tum  ex  Aegyptiacis  intelligitur^ 
in  qmbue  auctore  Birchio  praestantufsima  rasa  ex  auro  argen- 
toquey  capita  leonina  aliatque  referetdia  figuras^  ab  Atnyriae  pro- 
priae  incolis  oblata  saepiuM  reperiuntur*  Vestium  textarum  prae- 
itantiam   regum   deorumque  pallia  in  tabulis  expreesa  hodieque 

4» 
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testaniur,  Al  vero  Orepta  ea  omitla  nmt  üb  ho9tibu9^  a  DmniiUf 
immitsU;  atgue  mdicHs  ialis  certis  camprobaiur  ^  spoliala  et  eva- 
euala  esse  palatia^  priusquam  cremareniur.  Cfr,  Bonomi  pag- 
326—336:  It  is  eeident  /rom  ihe  ruins  that  both  Kharsabad 
and  JVhnroud  were  sacked  and  then  sei  on  /Ire.  y^She  is  emptfß 
and  voide  and  vaste.^^  Seither  Botta  nar  Layard  found  any 
ef  that  Stare  of  süter  and  goldy  and  pleasant  faumiture  which  ihe 
palaees  eontamed;  scareely  anyihingy  even  of  branze,  escaped  ihe 
Spoiler  etc.  S.  78. 

V.  II.  Aber  in  der  That  —  so  verbindet  den  prachtvollen 
Epilog  (Vers  11  — 13)  Ewald  treffend  mit  dem  Granzen  —  kann 
man  es  nicht  anders  erwarten:  Ninive  war  ja  seit  alten  Zeiten 
der  Ort,  wo  die  assyrischen  Krieger  imd  Tyrannen  den  Raub 
der  ganzen  Welt  verbargen,  und  dass  dieser  Raub  wieder  zum 
Raube  werde,  ist  nur  der  hohem  Gerechtigkeit  entsprechend« 
So  ruft  also  die  Rede  wie  frohlockend  aus:  Wo  ist  nun  das 
Raubnest,  wohin  das  Löwengeschlecht  so  lange  ungestört  ging, 
seinen  Raub  zu  bergen  und  zu  zehren?  „Löwenhöhle  und  Löwen- 
weide^  sind  nicht  synonym  und  identisch,  sondern  zu  trennen. 
Die  „Höhle^  ist  Ninive,  die  „Weide*'  Assyrien.  Von  Ninive 
aus  ging  der  Löwe  auf  seine  Weide,  und  Keiner  war,  der 
schreckte.  Nun  erklärt  sich  das  scheinbar  müssige  ut  ingrederetur 
von  selbst:  aus  seiner  Höhle  bricht  (ivii)  der  Löwe  hervor,  seine 
Weide  zu  durchstreichen  (ut  ingrederetur).  et  non  est  etc.  .  .  . 
nichts  scheucht,  schreckt  ihn,  nirgends  erblickt  er  einen  Feind. 
catulus  leanis  ist  Apposition  zum  vorhergehenden  leOj  als  dessen 
nähere  Bestimmung,  ein  junger,  kräftiger,  beutelustiger  Löw^e. 
nan  est  qui  exterreat  =  „ruhig,  unangefochten,  unbelästigt,^ 
vergL  Mich.  IV,  4.  Soph.  III,  13;  es  steht  geradezu  sprich- 
wörtlich vom  „friedlichen,  sichern  Wohnen **,  Jer.  VH,  30. 
XXX,  10  u.  s.  w.  Statt  N^3^  (Löwinn)  las  Hieronymus  mit 
den  Alten  (LXX,  Syrer,  Chaldäer)  HS^y  ebenso  Kenn.  72. 
ND*7  (de/ectioe)  96.  Sie  kannten  die  Bedeutung  von  H^2h  recht 
wohl  (vergl.  Vers  12),  aber  hier  drängte  sie  das  folgende  Qljf 
von  selbst  zur  Lesart  ^('DS}  nicht  weniger  die  schleppende  Häu- 
fung von  Synonymen:  „Da  gehet  Löwe,  Löwinn  dahin,  der 
junge  Leu.^  Zur  Wurzel  J<'»D*?  vergl.  Meier  (gegen  Gesen. 
und  Fürst)  Pl^S  glänzen,  von  der  röthlichen Farbe.  —    Wenn 
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Nah  um  fragt:  Wo  ist  Ninive,  die  Löwenhöhle,  und  Assyrien^ 
die  Löwenweide?  so  ist  allerdings  Assyrien  nicht  vom  Erdboden 
Tenchwunden  y  aber  es  hat  doch  aufgehört,  eine  unangefochtene, 
sichere  Weide  für  den  Assyrier  zu  sein;  für  ihn  gibt  es  daselbst 
keine  Weide  mehr. 

T.  12.  Wir  haben  die  Frage  ubi  est  nicht  zu  wiederholen, 
-wie  Rosenmüller  und  Maurer  dafür  halten:  ubi  est  leo  ea- 
pi^na?  Der  Prophet  beschreibt  in  direkter  Rede  den  Löwen  und 
seine  Höhle:  ^ Wahrlich  ein  furchtbarer,  gewaltiger  Löwe  war*s 
und  voll  Raubes  seine  Höhle  —  wie  konnte  das  Alles  auf  einmal 
verschwinden?'^  Die  Antwort  folgt:  weil  es  Gott  so  beschlossen 
hat  (Vers  13).  suffiekenier^  hinreichend,  zur  Genüge,  nach  Be- 
darf; das  hebräische  *tl3  »für  Bedarfs  entspricht  geradezu  unserm 
^für^.  Der  Nachdruck  liegt  auf  ^rauben^,  er  raubte,  dass  Junge 
und  Löwinn  davon  genug  haben,  das  Letztere  zur  Erweiterung 
des  Bildes,  indem  die.  Löwinn  selbst  auch  auf  Raub  ausgeht.  Es 
wäre  wohl  eine  verkehrte  Applikation,  wenn  wir  „Löwinn^ 
direkte  auf  die  Königinn  übertragen  wollten,  für  die  dar  assy- 
rische König  die  Welt  plünderte.  nD*lt3  (rapitkM),  Nebenform 
von  Pj^tQ  (praeda)j  daher  hier  weniger  Zerrissenes,  als  Ab- 
gOTSsenes,  d.  i.  Geraubtes. 

V.  13.  Bei  der  Darlegung  des  göttlichen  Urtheils  kommt 
Nah  um  wieder  in  die  Gegenwart  zurück,  daNinive  noch  steht. 
Der  Vers  bildet  den  Schluss  der  ganzen  Rede,  sowie  er  speziell 
die  Möglichkeit  der  Zerstörung  eines  solchen  Raubnestes  nach- 
weist. „Siehe,  ich  will  an  dich  (HI,  5  nochmal) ^,  kein  Anderer, 
darum  bist  du  verloren.  „Verbrennen  zu  Rauch ,^  wir  sagen: 
zu  Asche;  beides  findet  statt.  „Und  deine  jungen  Löwen  (tetm- 
eulos}^  statt:  deine  Krieger,  wegen  des  vorigen  Bildes,  Ninive 
eine  Löwenhöhle.  „Beute,  Raub,''  ist  alle  Herrlichkeit  imd 
Pracht  Ninive^s;  seine  Paläste  wie  sein  Gold  und  Silber  —  Alles 
wird  vernichtet,  vertilgt  „Bothen,^  d.  i.  die  Ueberbringer  könig- 
lidier  Befehle,  welche  von  Ninive  in  alle  Welt  ausgingen;  Hie- 
ronymus:  nee  trAuta  exiget,  nee  audieniur  per  provinciae  tuas 
tui. 
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y.  1.     Va€y  hier  Ausruf  des  Unwillens,  Hab.  II ,  6.    san- 
fftUnes,  Blutschulden,  Hab.  H,  12.    mendacH  ron  universQ  regiert^ 
wie  dilcLceratione  von  plena.     Hieronymus   las   H^S  (fewn.y 
statt  n'^D  (das   i»wjf.)>  parallel  zu  nJ<*7Ö)   beide  Adjektive  als 
Prädikate  von  cMtas,    ,,Ganz  an  Lüge,^  vollständig  an  Lü^e 
(Lug  und  Trug)  ist  etwas  Anderes  als  ,,voll  der  Lüge'';  es  be- 
zeichnet eine  Stadt,  in  der  sich  jede  Gattung  von  Lug  und  Trug* 
findet,  der  keine  Sorte  des  Truges  abgeht.    Hieronymus  selbst 
sagt:     Vae  civitas,  in  qua  nulla  veritoM^  sed  omne  mendacium; 
ironisch  würde  kdegra  mendaeU  (ganz  ungeschwächt  und  unver- 
kürzt an  Lug)   gut  passen,     mendacium  ist  Lügenhaftigkeit   im 
ganzen  Thun  und  Lassen,  hier  vorzüglich  Treulosigkeit   geg^en 
andere  Völker  (nicht  Götzendienst,  wie  mendadum  sonst,  aber 
nur  bei  Juda,  steht).     Der  Prophet  schildert  Ninive  in  seiner 
Haltung  den  andern  Städten  und  Reichen  gegenüber.    Hiero- 
nymus gut:    Describiiur  potentia  efus^  t.  e.  ISfnitfe;  et  $ub  lamen- 
tatUme  crudeliUUi»  arguitur.     Vae  eivitas  uanguinwn^  in  qua  nuUa 
veritas  .  .  .  plena  rapina  ei  laceratUme  praedarum.  —  dilaeeratiOy 
Zerreissung,   von  Hitzig  speziell  vom  Zerreissen   des  Löwen 
und  somit  =  Mord  erklärt;   da  aber  der  Prophet  das  Bild  vom 
Löwen  schon  verlassen  und  Ninive  gerade  zuvor  eine  Stadt  der 
Blutschulden  (d.  i.  des  Mordes)  genannt,  nehmen  wir  Zerreissung 
besser   allgemein   von:   knicken,  zerbrechen,  zerstören,   wofih* 
p*lB  zunächst  spricht;  vergl.  /Ip^JBÖ  das  Genick.    Die  Bedeutung 
„Raub^,  Gesen.  thes,,  ist  in  das  Wort  hineingetragen,    p*^ 
wurde  von  den  alten  griechischen  Uebersetzem  verschieden  gegeben ; 
nachdem  sie  Hieronymus  aufgezählt,   theilt  er  uns  auch  die 
seines  hebräischen  Lehrers  mit,  ohne  sie  indess  selbst  zu  adoptiren: 
Hehraeus  Pherec  non   excervieationem  .  .  .   sed  guhemaculum, 
f.  e,  xvßegviCfiöv  interpretatu»  esL   Der  Rabbi  muss  p*1£),  als  ein 
nom.  masc,   ^der  Brecher*'    (vergl.  *T3i^,  *l*7b)  genommen  und 
auf  das  Steuer  (den  Wogenbrecher?)  übergetragen  haben,    a  te 
fehlt  im  Hebräischen,   von  Hieronymus  supplirt     rapina, 
Raub,  aktiv:  das  Rauben  und  Plündern.    Man  kann  tü^Ö'*  auch 
transitive  nehmen,  so  dass  Ninive  das  Subjekt  bildet:    ^sie  lässt 
nicht  fahren  Raub,^  sie  lässt  vom  Rauben  und  Plündern  nicht  ab. 
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▼.  2.  Aber  der  Sttnde  folgt  die  Strafe  aaf  der  Ferse  n&ch. 
N^ahum  hört  und  sieht  die  Strafwerkzeuge>  wie  sie  hereinbrechen 
mit  ihren  blutigen  Folgen  für  Nini^e.  Tarn  pvdehra^  sagt  Hie- 
ronymus,  juxta  Uebraieumj  et  jncturae  slrnUis  ad  proelium  se 
fnraeparatdU  exereUu»  deaeripiio  est:  ui  omnie  meus  aermo  sU 
mlimr.  —  vax  flagelli^  woau  er  bemerkt:  voeem  pro  sonitu  ae- 
cipimmu»;  impetue  Vy%  das  Bauschen,  Gerassel;  Hieronymus 
amging  die  wörtliche  Uebersetzung,  um  nicht  aonitua  mit  vox 
verbinden  zu  müssen ;  impeiwt,  der  rasche  Lauf  eines  Fahrseuges, 
-wir  gebrauchen  dafür  dem  Hebräischen  entsprechend:  Grerassel 
der  Räder.  Ewald  übersetzt  gut:  „Horch  Peitsche  und  horch 
Bauschen  des  Rades  I'^  equi  ferr^eniU^  noch  abhängig  von  ooj?, 
aber  ohne  Noth.  fremenUt  "VTTi*  clas  nur  noch  als  nojn.  n*^ni 
Rieht.  Vy  22  vorkommt,  wo  Hieronymus  wenigstens  die 
Grundbedeutung  richtig  ausdrückt  (/itgientibus  impeiu,  per  prae- 
ceffM  ruentihua').  ^rTT  heisst  laufen  (SQa'fi<o}y  so  dass  frtmene 
die  Wirkung  des  Laufens  enthält,  und  bildlich  für  dasselbe  steht : 
sduaaubende  Rosse.  Hieronymus  zog  diess  vor,  weil  er  vox 
noch  herabbezog  und  der  Ausdruck  an  poetischer  Schönheit  gewann. 
Eben  so  gab  er  auch  iTTp^D  (*1p*)  aufhüpfen,  Joel  H,  Ö  exilire^ 
Is.  XJTT,  22  Baltare  u.  s.  w.)  mit  fensena^  aufwallend,  weil  dieses 
glmch£EJls  jede  heftige  und  rasche  Bewegung  ausdrückt.  Das 
teri.  camp,  liegt  hier  aber  nicht  im  „heiss  werden^,  sondern  im 
^auf-  und  abwogen^;  die  Wagen  wogen  und  rollen  daher  wie 
Meereswellen,  et  equilia  aaeendentia  gehört  nach  dem  Hebräi- 
schen zum  folgenden  Verse,  wohin  es  auch  besser  passt,  indem 
Nah  um  von  dem,  was  er  hört,  übergeht  auf  das,  was  er  sieht: 
Reiter  steigen  auf  ihre  Rosse,  Schwerter  glänzen,  Speere  blitzen. 
Das  schwiarige  n^yjfi  hat  Hieronymus  mit  den  LXX  und 
dem  Chaldäer  intransitive  genommen  und  nach  Jer.  XL  VI,  4 
erklärt:  j,Spannet  Rosse  an,  und  sitzet  auf  {hV)}  Leiter  I^  In 
deraelben  Weise  nimmt  es  auch  Hitzig,  indem  er  ri/^^D  ^ 
Partie.  Kai  zu  JlhV^  erklärt;  ein  solches  Partie,  ist  wohl  zweifel- 
haft,  aber  oft  vorkommende  Verba  verlieren  auch  sonst  nicht 
selten  im  Hiph.  die  causative  Bedeutung  und  besonders  im  Partie, 
und  spätere  Schriftsteller  gebrauchen  mehr  als  frühere  Hiph. 
geradezu  für  Kai;  vergl.  Ewald  kr.  GrammaU  S.  100  flgd. 
Maurer  mit  Gesen.  {thea*  a.  r.  tHV)  übersetzen:   ^dasRoss 
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bäumt  sich'  —  aber  das  heisst  ja  auch  das  Hiph.  in  intransitiirer 
Bedeutong  nehmen;  denn  „sich  bäumen^,  tollen»  se  arreetusn, 
ist  nichts  anders  als  aufisteigen.  Die  andere  (nicht  sprachliche) 
Einirendung  Maurer*s:  nan  convetüt  in  hune  locum  snpnificatiOj 
ist  pure  Einbildung.  Nah  um  sagt  nirgends,  dass  sich  die  Heere 
schon  mitten  im  Handgemenge  befänden,  wie  er  meint:  media 
versamur  in  pugna  ....  dudum  in  eguos  ascendemnt  egiUtes. 

y.  3.  Die  Gen.  gladii  und  haniae  etc.  sind  noch  immer  in 
Abhängigkeit  von  ro;r,  Vers  2,  aber  mit  Unrecht.  Die  Nomina- 
tive stehen  mit  Vocativ- Bedeutung,  micann  gladius  wörtlich  nach 
dem  Hebräischen  flamma  gladii,  ebenso  fulgur  hastaei^  ha»ta 
fulgurans,  —  ruina^  H^Sy  eigentlich:  Leichnam,  wie  es  Hie - 
ronymus  auch  an  den  andern  Stellen  übersetzt:  Is.  XIV,  19. 
XXXVn,  36.  Am.  VUl,  3  (multi  morientur)  u.  s.  w. ;  ruina 
=  Niederlage,  Tod,  ille  dies  utramgue  dueet  ruinam,  Hör. 
Hie  ronymus  yermied  cada^fer,  weil  es  gleich  wieder  folgi;, 
und  er  sich  sichtlich  Mühe  gab,  die  Schönheit  des  Grundtextes 
in  der  Uebersetzung  nicht  verloren  gehen  zu  lassen,  et  earrueni 
se,  hostes,  die  ebenbeschriebenen  Sieger;  eorruere  (7^3)  ist 
hier  straucheln;  die  Zahl  der  Erschlagenen  ist  so  gross,  dass  sie 
dem  Fortschritte  der  Sieger  ein  Hinderniss  in  den  Weg  legen ; 
aufgehäuft  liegen  sie  in  den  Strassen,  darüber  man  nur  mit  Mühe 
und  strauchelnd  steigt,  in  corporiius  suis  se,  inter/eetorvmy  wie 
Hieronymus  selbst  bemerkt:  in  eadaveribus  earruent  inter- 
/eetorum:  cevräv  enim,  et  snis^  et  eorum  tUrumque  signifieat* 
Hieronymus  und  die  LXX  lesen  nach  dem  Keri  lStt^31j  der 
Chaldäer  und  Syrer  nach  dem  Chetib  "h^y* 

V.  4.  Schon  oben  (Vers  1)  war  in  einer  Klage  über  Ninive^s 
Gewaltthätigkeiten  implicite  der  Grund  ihres  Sturzes  angedeutet 
Dasselbe  geschieht  hier  explicUe  in  einem  Bilde  und  so,  dass  die 
Worte  Gott  in  den  Mund  gelegt  werden.  So  geläufig  die  Ver- 
gleichung  einer  Stadt  oder  eines  Landes  mit  einer  Buhlerin  ist 
(Is.  XXTTI),  so  schwer  hält  es  hier,  den  eigentlichen  Verglei- 
chungspunkt herauszufinden.  Am  nächsten  scheint  mir  immer 
die  nicht  beachtete  Stelle  2  Eon.  IX,  22  zu  liegen:  „Ist  Friede, 
Jehu?  und  er  sprach:  Was  Friede  bei  den  Hurereien  (*»J13?) 
Isebels  (Jezabels),  deiner  Mutter,  und  bei  ihren  vielen  Zaubereien 
(D'^^^in  ITBIÖS)?^   I^iö  sonst  nirgends  m^  vorkommende  Ver- 
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bmdtuig  Ton  D^j^jt  und  t\}t}^y  imd  die  librige  £uit  wSrtlidie 
Ueberemstimmuiig  (t|Q^  selbst  kommt  ausser  diesen  Stellen  nur 
noch  Mich.  Y,  11  nnd  Is.  XLH,  9,  12  vor)  scheint  mir  eine 
Anspielong  auf  Jezabel  ssu  enthalten,  so  dass  Ninire  eine  Jezabel 
genannt  und  mit  demselben  schrecklichen  und  schmachyollen 
£nde  bedroht  wird.  Zürnend  ruht  das  Auge  Gk>ttes  auf  Ninive, 
der  üppigen  Weltstadt,  die  durch  den  Zauber  ihrer  Beize  alle 
Völker  fesselte,  verlockte  und  —  plünderte,  sich  selbst  bereichernd. 
Die  in  Ninive  au%ethürmten  Schätze  sind  die  einer  Buhlerinn, 
ihre  ganze  Herrschaft  imd  Geiralt  die  einer  Alles  bestrickend^! 
HetSre.  Auf  die  Mittel  xmd  Wege,  wie  Ninive  xmd  Assyrien 
zu  Beichthum  und  Gewalt  kamen,  nimmt  der  Prophet  keine  wei- 
tere Rücksicht,  als  die  der  Sündhaftigkeit  und  Unerlaubtheit ;  ob 
sie  sonst  noch  mit  den  Mitteln  einer  Buhlerinn  harmoniren  oder 
nicht,  bleibt  bei  Seite;  er  betrachtet  nur  das  Besultat:  Ninive 
in  seinen  Beichthümem,  seiner  Herrlichkeit  und  Macht  ist  eine 
gewaltige  Jezabel:  deren  Ende  sie  aber  auch  theilen  wird.  Daher 
ist  es  wohl  ebenso  fidsch,  mit  Umbreit  unter  den  Zaubereien 
die  „trügerischen  Bündnisse  (?)'  zu  verstehen,  womit  sie  ganze 
Völker  an  sich  gelockt,  oder  (Hitzig)  die  ^betrügliche  Freund- 
schaft und  arglistige  Politik^,  als  gar  nach  Ewald  Ninive  ^eine 
alte  (!)  Buhlerinn^  zu  nennen,  ^die  durch  unedle  Künste  aller 
Art  ihren  Wohlstand  zu  erhalten  sucht.  ^  Bei  all  diesen  Erklä- 
rungsversuchen wird  das  Bild  über  Maass  gepresst  imd  darum 
miflsdeutet  Schwierig  ist  noch  das  letzte  VersgUed :  gttae  venÜdU 
(genauer  vendenti»)  genten  in  fonüeationibwf  »uU.  ^Völker  ver- 
kaufen^ =1  veriiandeln,  ist  ein  starker  Ausdruck  für:  ganz  nach 
Belieben  verfahren,  Völker  wie  eine  Waare  hingeben,  in  far^ 
fueaticnihufi^  „durch  oder  mit  ihren  Buhlereien  ;^  die  Jezabel  Ninive 
hat  sidi  durch  ihre  Buhl-  und  Zauberkünste  in  den  Besitz  der 
Völker  und  Stämme  gesetzt,  die  sie  verhandelt  (verkauft),  mit 
denen   sie  nach    Willkilhr  schaltet.     Höchst   geistreich   ist   die 

(]!ombination  Hitziges,  *13Ö  aus  dem  arab.  S^  =q  HÖDj   H3D 

„verstricken*'  zu  erklären;  aber  der  hebräische  Sprachgebrauch 
ist  dagegen.  Ich  glaube,  dass  H^J!)  zugleich  eine  Andeutung 
auf  jene  Nebenbedeutung  des  v,  HJt  enthält,  womacti  der  He- 
bräer jeden  Verkehr  mit  fremden  Völkern  njt?  ^ii^d  Handel 
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und  Umgang  damit  F))yt  nennt.  Eine  solche  Httadlerinn  (rUV) 
ist  Ninive  und  siehe  —  sie  verhandelt  Volker  und  Stumme.  — 
speeioBa  et  grata  ^  im  Hebräischen  zusammengezogen  |n  FONtSi 
„gut  an  Anmuth'',  von  lieblicher  Anmuth.  Zu  kabeniis  malefieia^ 
^^rh]f^j  yergl.  oben  I^  2  Habens  funxrem*  TaVl  familias  Anu 
m,  1  (eoffnatUmeg). 

▼.  5.  Die  Züchtigung  Niniye^s  unter  demselben  Bilde,  unter 
dem  ihre  Sünde  dargestellt  wurde:  Scham  und  Schande  einer 
Buhlennn  wird  ihr  endliches  Löos  sein,  und  die  vor  aller  Welt 
gesündigt  hat,  muss  auch  vor  aller  Welt  beschämt  werden.  Hab. 
n,  15,  16.  Zu  p^p  Os.  IV,  18.  Zum  ganzen  Ausdrucke 
Ezech.  XVI,  36 — 42,  wo  das  Bild  zugleich  erklärt  wird.  Die 
Entblössung  des  Weibes  ist  sowohl  Aufdeckung  der  Schuld,  als 
AnfEing  der  Strafe,  wie  Hävernick  (Comment.  zu  Ezebh. 
S.  248)  richtig  bemerkt  Ungewisser  ist  der  Ursprung  dieser 
Ausdrucksweise.  Hitzig  zu  Os.  H,  12  (10)  meint,  ein  solcher  Akt 
sei  buchstäblich  an  schlecht^oi  Dirnen  zur  Strafe  vollzogen  wor- 
den, wie  diess  aber  durch  kein  Beispiel  belegt  werden  kann,  so 
streitet  auch  das  natürliche  Gefühl  dawider.  Besser  wird  der 
Ausdruck  für  ein  blosses ,  starkes,  prophetisches  Bild  genommen, 
dem  die  Entschleierung  des  verdächtigen  Weibes  beim  Trinken 
des  Fluchwassers  (Num.  V,  18)  zu  Grunde  lag.  Schon  die  Rab- 
binen  sahen  im  Ritus  der  Aufdeckung  des  Hauptes  eine  Entehrung 
des  Weibes,  denn  das  V^hüllen  des  Hauptes  war  Zeichen  der 
weiblichen  Scham  und  Sittsamkeit.  Die  EntbKSssung  des  Hauptes 
steigert  sich  im  prophetischen  Symbole  zu  einer  Entblössung  der 
Scham  selbst,  um  das  vollste  Maass  der  Schande  und  Beschämung 
auszudrücken.  Das  Bild  vom  ,,nackt  ausziehen^  steht  in  Ver- 
bindung mit  ignominia  (das  schändliche  Thun  und  Treiben)  für 
Beraubung  des  Schmuckes,  der  tischen  Reize  und  Lockungen. 
Nackt  erscheinen  heisst  in  seiner  ganzen  widerwärtigen,  durch 
Sünde  entstellten  Hässlichkeit  dastehen,  so  dass  nichts  mehr,  wie 
bisher,  die  Schändlichkeit  eines  solchen  Lebens  zudeckt,  gleich- 
sam vergessen  macht. 

v.  6.  Die  des  Schmuckes  Entkleidete  wird  mit  Gräuel  und 
Unrath  bofieckt  (beworfen),  abominatio  Viptt?,  von  Allem,  was 
durch  das  Gesetz  zu  berühren  und  essen  verbothen  war,  was 
Eckel  und  Abscheu  erregt  (Schmutz,  Aas  u,  s.  w.).    conlumelUs 
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0fjfi^am  im  Hebräischen  Ein  Wort  ^/)^3J;  ebenso  hat  Hie- 
ron ymus  richtig  Mich.  VII,  6  coniumeliam  facit ;  die  Ableitung 
Hitzig' s  Yon  nSüJ  (A^s),  ^mit  Aas  bewerfen,^  ist  unbegründet 
und  unnöthig;  die  sichere  und  allgemeine  Bedeutung  des  Fiel 
^3J  Schande  bringen,  reicht  voUständig  aus;  der  Prophet  geht 
vom  Speziellen  aufs  Allgemeine  übar:  ^mit  Koth  bewerfen, 
schmählich  behandeln.^  exemfdvm  frei  aber  gut  ^K"),  genauer 
gpeciaculum,  Ezech.  XXVin,  17:  ante  faciem  regum  dedite,  ut 
eemereni  ie.     1  Kor.  lY,  9:  speciaeulum  facti  aumus  mundo. 

T.  7.  jyZurückbeben^  vor  dem  gräuelhaften  Anblicke,  der 
sich  darbiethet;  er  hat  etwas  Schreckliches  erwartet,  aber  der 
Anblick  selbst  übertraf  alle  Erwartung.  ^Und  er  wird  sagen: 
Zerstört  ist  Ninive,^  mit  innerer  Befriedigung;  denn  die  Stadt 
traf  nur,  was  sie  verdiente.  Die  ganze  Darstellung  ist  ausser- 
ordentlich lebhaft,  schön  und  wahr:  Die  Völker  erwarten  ein 
strenges  G^ericht  über  Ninive:  beim  wirklidien  Anblicke  desselbai 
sind  selbst  sie  überrascht,  aber  sie  sammeln  sich  schnell  wieder 
und  bezeugen  laut  ihre  Zufriedenheit;  Keiner  hat  mit  der  2ier- 
störten  Mitleid.  „Das  Haupt  schütteln^  ist  sonst  G^stus  des 
Spottes,  hier  des  Mitleids.  Hieronymus  hat  eaput  supplirt, 
wie  er  selbst  bemerkt:  In  Hebraeo  non  habetur  caput^  sed  tiot 
apposuimus ,  vt  sengaa  manifeatior  fieret^  und  erklärt  die  Redens- 
art: quis  dolebit  super  te;  die  Grundbedeutung  von  TU  ist 
„schwanken^,  davon  übergetragen  „trauern^,  das  Hiph.  kommt 
geradezu  mit  tt;i<1  vor  Jer.  XVEH,  16  WNHa  TJV  quaaaare 
Caput. 

V.  8.  Der  Prophet  zeigt  an  einem  schlagenden  Beispiele, 
wie  wem'g  sich  Ninive  illusorischen  Hoffnungen  hingeben  dürfe. 
Das  Becht  der  Wiedervergeltung:  »Auge  um  Auge,  Leben  um 
Leben  ,^  wird  an  ihr  tmerbittUch  ausgeführt  werden.  Wie  sie 
(Ninive)  das  unvergleichliche  Theben  dem  Erdboden  gleich  machte, 
also  wird  auch  ihr  geschehen  —  oder:  hält  sie  sich  für  besser, 
als  Theben,  so  dass  von  einer  Wiedervergeltung  die  Ilede  nicht 
sein  könne?  Ich  glaube,  dass  Nah  um  bei  der  Nennung  The- 
ben's  einen  doppelten  Gesichtspunkt  hatte:  die  Pracht  Theben^s 
und  das  historische  Verhältniss  ihrer  Zerstörung  zu  Ninive: 
1.  Theben  .war  Ninive  in  jeder  Beziehung  ebenbürtig.  Wenn 
es  fiel,   warum   sollte  Ninive  nicht  füllen?     Was  beim   Einen 


60  N  a  h  u  m. 

möglich  war,  ist  es  auch  beim  Andern.  2.  Theben  ist  durdb. 
Ninive  zerstört  worden.  Nach  dem  Grundsatze:  Gleiches  mit 
Gleichem!  darf  es  also  nicht  verschont  bleiben.  Wir  möchten 
zwar  beim  zweiten  Punkte  eher  Juda  oder  Jerusalem  erwarten, 
für  welche  Gott  das  Wiedervergeltungsrecht  an  Ninive  ausübt; 
aber  Jerusalem  war  von  den  Assyriern  nicht  zerstört  worden 
wie  Theben  y  noch  hätte  es  nach  seiner  Grösse  und  Herrlichkeit 
mit  Ninive  in  eine  Vergleichung  gebracht  werden  können.  — 
Dass  pöN  K\J  das  herrliche  Theben  in  Oberägypten  sei,  wird, 
wie  ich  glaube,  von  den  neuem  Erklärern  einstimmig  angenommen. 
Das  Genauere  über  diese  Stadt  siehe  in  meinem  Artikel  No 
(Eirchenlex.  v.  Wetz.  u.  Weite.).  Die  Rabbinen  hielten  Alexan- 
dria  für  das  biblische  No.  So  hat  schon  der  Chaldäer 
K^^mjDDvKj  und  Hieronymus  beruft  sich  bei  seiner  Ueber- 
setzung  ausdrücklich  auf  seinen  hebrilischen  Lehrer:  Hebraeujty 
qui  me  in  Scripturis  erudirit,  aity  Hebraice  No  diei  Alexandriamy 
Aman  autem  multitudinem  swe  populo$y  et  es9e  ardinem  leetionis : 
Numquid  melior  es  ab  Alexandria  papulosa  »  .  .  .?  Non 
guod  eo  tempore  Alexandria  vocaretur  .  .  .  sed  quia  sub  nomine 
primo  f.  e,  No  semper  Aegypti  metropolis  futrii  et  abundanlissima 
populis.  Letzteres  ist  aber  unrichtig,  siehe  No.  —  tfi  fluminibus 
wird  durch  das  folgende  aquae  in  eircuUu  hinreichend  erklärt; 
die  „Ströme^  sind  die  Canäle  des  NiL  Theben  auf  beiden  Ufern 
des  Nil  war  rings  von  Canälen  umgeben,  die  es  schützten. 
finmina,  nifT  gerne  im  Plur.  vom  Nil,  Is.  VII,  18.  XIX,  6 
u.  s.  w.  Zu  divUiae  vergl.  Abd.  11;  entsprechender  wäre  hier 
y^oYA  fortitudo;  aber  Hieronymus  bei  seinem  Dafürhalten,  dass 
der  Prophet  von  Alexandrien  spräche,  dachte  an  den  Reichthum 
dieser  Stadt,  den  sie  dem  Meere  verdankte,  zugleich  war  der 
Schutz,  die  Stärke  noch  eigens  in  muri  ausgedrückt.  mare.y  Meer, 
vom  Nile,  wie  Is.  XIX,  5. 

V.  9.  Zur  natürlichen  Festigkeit  kamen  bei  Theben  die 
Heere  aus  allen  Reichen  Airika^s  wie  bei  Ninive;  vergl.  I,  12: 
si  perfecii  fuerint  et  Ua  fdures  ^  H,  5:  recordabilur  /ortium 
suarum^  worauf  Nah.um  zurückblickt,  um  zu  zeigen,  dass  es 
auch  darin  Ninive  nicht  nachstand.  —  Die  alten  Uebersetzer 
lasen  HDSy  fortitudo  ejus,  statt  des  Fem.  TMySif*  ^^  ^^^  ^^ 
finis  sc.  Aethiopum  et  Aeg^ptiorumy  zwei  Länder  von  unarmess- 
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lieher  Bevölkerung.  Afriea  im  Hebräischen  tDIfiy  ^  Hie- 
ronymus  sonst  mit  lAbyea^  hier  wegen  des  folgenden  D*^317 
mit  dem  Namen  Afriea  (im  engem  Sinne  als  römische  Provinz) 
gibt;  vergl.  seine  Bemerkung  zu  Is.  LXYI,  19^  wo  er  Phul  = 
PImd  betrachtet  und  gleich£Edls  mit  Afriea  übersetzt,  indem  er 
hinzufügt:  Phud  aice  Phul  Libyen  omniaque  Afriea  ueque 
ad  mare  Mauriianiae  ^  in  qua  fiuwiue  kodie  qui  Phud  dieüur  et 
cuneta  eirea  eum  regio  Phutensi»  appeUatur.  Er  hat  auch  Recht, 
denn  die  D^3lS  (Idbyea)  sind  ein  Theil  der  grossen  Völkerschaf- 
ten Libyens,  jene  Libyer,  welche  zunächst  an  Aegypten,  auf 
der  Westseite  der  kanopischen  Nilmündung  wohnten.  Dass  die 
Q*»3*)7  identisch  seien  mit  den  an.  key.  DOH/?  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  vergl.  Gesen.  thea,  a.  n.  HH/i  Delitzsch 
Geneaia  S.  219.  Knebel  Völkertafel y  wo  sich  das  Nähere  über 
diese  Namen  findet  (gegen  die  willkührlichen  Hypothesen  Hi  tzi  g^s). 
Phut  und  Libyen  erscheinen  als  Hilfs Völker,  Aethiopien  und 
Aegypten  als  die  eigentliche  Kernmacht  von  Theben.  Der 
Grund  davon  lag  darin,  dass  vielleicht  die  äthiopische  Dynastie 
in  Aegypten  mit  der  Hauptstadt  Theben  regierte,  oder  sonst  beide 
Reiche  vereinigt  waren;  siehe  £inl.  %,  4.  Ueber  die  Vorstel* 
lungen  der  Alten  von  der  Macht  und  Stärke  der  Aethiopen  vergl. 

is.  xvin,  2. 

V.  10.  Trotz  ihrer  Stärke  wurde  sie  überwunden  und  ihrer 
Einwohner  beraubt  Beachtenswerth  ist  der  (im  Hebräischen) 
ganz  gleiche  Anfang  der  Verse  10  und  11.  K\1  Ü3i  (auch  sie), 
r\H  Di  (auch  du).  Es  entspricht  der  Frage:  „Bist  du  besser?^ 
Da  die  Antwort  unzweifelhaft  NeinI  lautet,  so  ergibt  sich  die 
Folgerung  von  selbst:  „Wie  ihr,  so  wird  auch  dir  geschehen.^ 
Nah  um  spricht  nur  von  Eroberung,  nicht  von  vollständiger 
Zerstörung  Theben's,  was  in  der  That  auch  nicht  erfolgt  war. 
Es  war  schon  unglaublich,  dass  die  im  tiefsten  Süden  gelegene, 
unzugängliche  Stadt  von  fremden  Heeren  auch  nur  erreicht 
würde,  m  eapiieitalem  C^yt)!!)  ist  dem  vorhergehenden  in  Irana- 
wdgraiUmem  coordinirt:  sie  wurde  geführt  zur  Auswanderung,  in 
die  Gefiangenschafk.  iranamigraiio  ist  (wie  }nhi)  der  Akt  des 
Auswandems  und  der  Zustand  der  Auswanderung  (Exil).  Zu 
diai  aunt  vergl.  Os.  XIV,  1;  zu  miaerunt  aartem  Joel  IH,  3. 
Abd.  11.    Die  ;,Edlen  {aptimateay  üh^liif  Magnaten)«'  werden 
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als  Skkven  und  darum  gefesselt  fortgeführt ,  nachdem  über  sie 
zuerst  das  Loos  geworfen  worden,  wem  die  Einzelnen  als  Beute 
zufielen.  Die  optinuUea  sind  dieselben  Personen  wie  die  inebßti: 
über  sie  wird  das  Loos  geworfen,  dann  führen  sie  die  Sieger 
fort  —  in  capUey  U^N*13  =  ^  campith,  an  den  Strassenecken, 
oder  wie  wir  mit  einem  andern  gleichfalls  bildlichen  Ausdrudce 
sagen:  Strassenmündungen.  Strauss:  Consuetudinem  pietricun% 
Asiaticarum  gentium  fuUse^  ut  denHeto»  in  alias  dedueerent  terra» 
tarn  e  libri»  s».  quam  e  veterum  »criptis,  eonstat^  Aggyrto»  autetn 
praeter  cetero»  Ua  egisee,  hietoria  simul  et  ipea  eorum  numumenta 
doeent,  Da2u  in  der  Anmerkung:  Manumenta  exhAent  er  eher- 
rhna  eaptivorum  agmlna^  quorum  habitu  V.  Te$tamenti  verba  de 
mieeria  departatorum  enuntiata  iUustrantur;  ex,  gr,  viroM  com- 
pedibus  vinctoSy  baculis  milUum  actos  atque  ineitatos  ridemuM 
(Bonomi  p.  226,  547;  Lay.  IVin.  fig.  60)  mutierea  soltUie  eri- 
nibus  capUa  manibu»  obtegente»  (Bon,  p.  235;  cfr,  Gosse 
p.  359).  Urbium  quoque  efHicuatarum  atque  deeertarum  inveni- 
untur  imaginesy  ad  quarum  portas  exitiosae  etiam  etant  teetudmes^ 
teatee  expugnationUt ,  et  unde  incolae  cum  mulieribue  ei  infantibus 
peeoribusque  abducuntur  (Bon,  p.  277}. 

V.  11.  Der  Zusammenhang  ergibt  sich  von  selbst:  Quamodö 
illam  (Theben)  non  jumt  auxilium  sociorum ;  sie  nee  tuus,  o  ZVi-^ 
nive!  fugiendi  finis  eriL  Hieronymus.  Dass  quaeres  .  ,  ,  ab 
inimieo  Hilfe  suchen  vor  dem  Feinde  heisst,  nicht:  von  dem 
Feinde,  sieht  man  aus  d^n  Commentare  unsers  Heiligen:  in/- 
micis  persequenlibus  quaeres  requiem,  et  non  invenies.  „Trunken 
werden,^  taumeln  und  hinfallen;  der  Trunkene  ist  Gregenstand 
der  Verachtung  und  des  Spottes.  Vom  Bilde  geht  der  Prophet 
zum  eigentlichen  Ausdrucke  über:  du  wirst  Hilfe  suchen,  was 
der  Trunkene  nicht  thut.  „Trunken  werden**  sc.  vom  Zombecher 
der  göttlichen  Strafgerichte,  der  Ninive  dargereicht  wird,  wie  es  ^ 
ihn  den  Völkern  darreichte;  vergl.  Abd.  16.  Hab.  11,  16.  Is. 
LI,  17,  21:  „Arme,  Trunkene,  doch  nicht  vom  Weine  1^  —  ei 
eris  despeeta  HD^I^J  dem  Sinne  nach  übersetzt,  ebenso  die  LXX 
und  der  Syrer,  imter  den  Neuem  Rosenmüller,  Maurer 
u.  s.  w.  chp  verhüllen,  im  Niph.  „vergessen,  unbekannt  sein,^ 
davon  „verachtet  sein^.  Hitzig  übersetzt:  „sollst  umnachtet 
8einy  d.  L  in  Ohnmacht  daliegen  ^^  was  aber  chp  idcht  heisst; 
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selbst  fpjf  hat  die  Bedeutung  ^ohninXchtig  werden^  nur  im 
Hithp.,  vergl.  Am.  VIII,  la 

V.  12.  Der  Prophet  geht  noch  um  ein^i  Schritt  weiter, 
indem  er  die  Leichtigkeit  beschreibt,  mit  der  ganz  Assyrien  in 
die  Hände  seiner  Feinde  fallen  wird,  nicht  bloss  die  Möglichkeit 
Was  kann  auch  Gott  schwer  fallen,  wenn  er  etwas  will?  Hat 
es  der  Herr  beschlossen,  dann  werden  die  stärksten  Festungen 
—  Frühfeigen  für  die  Belagerer,  und  die  t^fersten  Heere  — 
Weiber.  Nahum  spricht  von  keiner  Verweichlichung,  welche 
die  Kraft  Assur's  gesdiwächt  hätte,  noch  von  einer  falschen 
Sicherheit,  in  der  sie  den  natürlichen  Schutz  des  Landes,  seine 
Burgen  und  festen  Plätze,  vernachlässigt  hätten;  er  beschreibt 
Assyrien  nicht,  wie  es  ist,  sondern  zu  was  es  wird,  sobald  Gk>tt 
wül,  mag  auch  der  Schein  noch  so  sehr  dagegen  sein.  Von  die» 
sem  Gesichtspunkte  aus  müssen  wir  die  beiden  Verse  12  und  13 
betrachten ;  sie  enthalten  eine  Vorhersagung  und  schliessen  sich 
enger  den  folgenden  Versen  an  als  den  vorhergehenden.  — 
mimUianeSy  die  festen  Städte  Assyriens,  nicht  die  Befestigungen 
Ninive's  selbst  —  ffro$st$s  die  unreife  Feige,  hier  die^  Frühfeige, 
vrie  Hohel.  H,  13.  Apokal.  VI,  13,  welche  für  eine  grosse 
Delikatesse  galt  (Is.  XXVIH,  4);  sie  fallen  bei  der  geringsten 
Erschütterung  vom  Baume,  wodurch  das  Bild  noch  nachdrück- 
licher wurde. 

V.  13.  Der  Prophet  leitet  mit  „siehe^  die  Begründung  des 
paradoxen  Satzes  ein:  „dass  die  Burgen  wie  Frühfeigen  fallen.^ 
Siehe,  das  geschieht,  weil  sie  nicht  vertheidigt  werden:  Weiber 
büden  die  Heere,  offen  stehen  die  Thore.  Der  Schluss:  „Feuer 
verzehrt  deine  Riegel,''  enthält  die  Erklärung  des  Bildes:  Sie 
fidlen  wie  Feigen  in  den  Mund  des  Essenden.  —  „Dein  Volk,'' 
die  Kriegsheere  im  Allgemeinen,  welche  zunächst  den  Weg  zu 
den  Festungen  vertheidigen  sollen;  sie  stäuben  auseinander  wie 
Weiber.  Wenn  nun  der  Feind  vor  der  Festung  selbst  anlangt, 
werden  ihm  die  Thore  geöffinet,  da  Niemand  ist,  der  sie  ver> 
theidigte.  „In  deiner  Mitte''  vom  ganzen  Lande.  Hitzig  be- 
merkt gut:  „Die  Begriffe  Ninive  und  Assur  gehen  in  einander 
über;  und  "13^p]3  umfSEusst  mit  der  Stadt  auch  das  Land.''  ad- 
apertkme  pandeniur^  bekannte  Verstärkung  durch  den  /i^  abtol.^ 
opeHendo  aperieniur»     „Die  Thore   des  Landes  sind  die  eben- 
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bezeichneten  Burgen ^  gierade  wie  das  folgende  Schlösser,  wörtL 
i,Riegel^.    Sie  verwehren  den  Zutritt  in  ein  Land. 

y.  14.  Nichts  hält  somit  die  Einschliessung  von  Ninive  auf, 
dem  Nahum  zuruft,  sich  vorzusorgen,  dass  es  nicht  überrumpelt 
werde.  Der  Zuruf  ist  wie  ob«i  U,  1.  Uauriy  erklärt  Hiero- 
nymus,  aquam^  ei  cura^  ne  patus  desU  obteMsae  munUimü^ 
UUeres  eonfiee^  ut  Merrupta  murorum  slrutu,  prope  est  enim 
obsidio,  —  exBirue,  *)ptn  wörtlich:  kräftige,  d.  i.  bessere  aus, 
denn  die  Festungswerke  stehen  schon;  von  stark  verfallenen, 
lange  vernachlässigten  Werken  kann  man  auch  exstruere  ge- 
brauchen; als  solche  dachte  sich  Hieronymus  die  Mmiem 
Ninive^s  in  Folge  der  Sorglosigkeit  seiner  Bewohner.  Das  zu 
tD'^tSa  '»Wa  (intra  in  luium)  ganz  parallele  lOrQ  '»DÖT  (tritt  in 
den  Lehm,  Ziegelerde)  hat  Hieronymus  firei  übersetzt:  calca 
subigefui,  indem  er  *lt3n3  gelesen  zu  haben  scheint:  „und  trete 
wie  Lehm,^  woraus  sich  sein  subigens  (knetend)  erklärt  Er 
hatte  kein  entsprechendes  Nomen,  da  er  luium  schon  zuvor  ge- 
setzt, und  wählte  dafür  die  Umschreibung.  Unbestimmt  ist  sein 
tene  laierem,  worüber  er  sich  auch  nicht  weiter  ausspricht.  Wir 
müssen  bei  der  ganz  wörtlichen  Uebersetzung  „halte  den  Ziegel'' 
bleiben,  aber  das  folgende  ibi  camedei  etc.  enge  damit  verbinden : 
Halte  (ergreif,  nimm)  Ziegel  —  da  wird  dich  Feuer  verzehren. 
Nahum  unterbricht  sich  selbst  in  seiner  Schilderung  der  An- 
strengungen Ninive's  zu  ihrer  Vertheidigung :  „Während  die  Ein- 
wohner noch  Lehm  treten  und  die  Ziegel  ergreifen  (halten),  um 
sie  zu  brennen,  in  den  Ziegelofen  zu  werfen,  ergreift  sie  selbst 
das  Feuer.''  ptll  im  Hiph.  heisst  in  der  That  „ergreifen,  fest- 
halten (Deut.  XXn,  26.  XXV,  11  u.  s.  w.)«,  und  pSö  hielt 
Hieronymus  mit  den  Alten  insgesammt  für  eine  Nebenform 
von  HM*?  (Ziegel,  vergl.  2  Sam.  XH,  31  laier,  Jer.  XLHI,  9 
muruM  laiericiusy  sonst  kommt  p7JD  nicht  mehr  vor),  so  dass 
sich  sein  Text  leicht  aus  dem  Hebräischen  eruiren  lässt.  Ueber 
das  letzte  Yersglied  sind  die  neuem  Erklärer  nicht  einig;  Arn- 
heim  hat:  „fasse  die  Ziegelform ;^  Ewald:  „ergreife  den  Ziegel- 
ofen ;'^  gewöhnlich:  „mache  fest  den  Ziegelofen, ^  damit  er  aus- 
halte, ein  starkes  Feuer  ertrage  u.  s.  w. 

V.  15.    Wir  kennen  den  engen  Zusammenhang  mit  Vers  14 ; 
„da  (iftt,  CltJy   ▼on  der  Zeit  und  dem  Orte.    Während  die 
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Ein  wohner  noch  die  Ziegel  in  den  HXnden  halten ,  trifft  sie  das 
Verderben.  Der  Hebräer  hat  vom  Sdiwerte  -wie  vom  Feuer 
denselben  bildliehen  Ausdruek  ^ fressen^.  Feuer  frisst  Niniye, 
indem  seine  Paläste  niedergebrannt^  das  Schwert ^  indem  seine 
Einwohner  getödtet  werden.  Mit  Feuer  und  Schwert  in  einem 
Lande  wüthen,  ist  auch  bei  uns  geläufig.  —  devarabU  (sc.  gla- 
dtttg)  tU  hruchvM  —  die  Heuschrecke  als  Bild  einer  Verheerung, 
die  nichts  yerschont  und  nichts  übrig  lässt.  Dasselbe  Bild  stellt 
er  nun  gleich  mit  einem  zweiten  und  selbst  noch  mit  einem  dritten 
Vergleichungspunkte  auf,  von  der  Menge  und  von  dem  plötz- 
lichen Verschwinden  der  Heuschrecken  hergenommen.  Nur  müs- 
sen wir  eine  kleiAC  Pause  denken,  und  durch  sie  das  erste  Ver- 
gleichungsglied vom  zweiten  und  dritten  trennen,  während  wir 
letztere  untereinander  zu  verbinden  haben.  Der  Nachsatz  zu 
eongregare  ut  hruehus  folgt  in  bruehu»  expOMUM  egt^  er  fehlt 
nicht,  eongregare^  ^^mmle  dich  an,^  d.  i.  häufe  dich  auf,  wie 
multiplUare  zeigt,  beidemal  im  Hebräischen  Ein  Wort  ISSiVT  i 
es  ist  richtig  übersetzt,  denn  die  spezielle  Bedeutung  von  i;33 
ergibt  sich  durch  die  Vergleichung  mit  Heuschrecken  (die  sich  nicht 
^gross  machen^,  wie  Ewald  übersetzt)  und  durch  das  parallele 
fl'i^Tn  i^  Vers  16.  „Häufe  dich^  enthält  dieselbe  Aufforderung 
wie  Vers  14:  „schöpfe  Wasser,^  nemlich:  mache  jedweden 
Versuch  zur  Bettung,  er  wird  misslingen.  Zu  hruehus  (die  noch 
ungeflügelte  Heuschrecke,  der  Käfer)  und  dem  hebräischen  p7^ 
und  7Qr\ti  vergl.  Joel  1,  1.  Bosenmüller  und  nach  ihm 
Äckermann  führen  die  Erklärung  des  Victor  ius  über  bruehuM 
an  (Tom.  VI.  operum  S.  Hieron.  edU.  Volar »ü.  Veronae  1736. 
p.  576}:  Egt  autem  bruehu»  parra  illa  locus ta  absgue  alt», 
nigra  gryltis  simillima  in  terrae  foraminibus  seee  abäen»  etc.; 
aber  gegen  diese  Erklärung  spricht  Vers  16:  bruehu»  avolafoii. 
y.  16.  Nun  folgt  speziell,  was  sich  anhäufen  möge  imd  in 
der  That  aufgehäuft  hat:  negoiiatione»,  eusiode»^  parvuUy  was 
Nahum  noch  beliebig  hätte  erweitem  können.  Aber  statt  im 
Imperd  (oder  Optat  „mögen  Yiel  sein'')  fortzufidu*en,  geht  er  auf 
das  PeHu  über;  denn  in  der  That  ist  vorhanden,  was  er  Ninive 
zuruft.  —  negotiatione»  nach  der  Erklärung  des  Hieronymus 
causa  pro  effeeiu  für  „deine  Schätze  (eongregaoeri»  »ieut  astra 
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eoeli  dimiiti»   tuca)'^, .  sttttt  des  nom.  partieipiale  hSD    (Handelfl- 

mann)  las  er  wegen  des  fehlenden  ^  (^31*1)  wahrscheinlich  eine 
Sägolatform  hT)    oder  hy^   ;,die   Handelschaft  ^^  die  einfi&chste 

Nominalbildung  aus  dem  Verb.,  doch  ist  die  Lesart  der  Maso- 
rethen  vorzuziehen :  ^Deiner  Kaufleute  sind  mehr  als  Sterne  am 
Himmel;  aber  was  hilft^s?  Sie  verschwinden.^  expansua  est 
(tDtt?B  intrans.  ^sich  verbreiten,  ausbreiten*)  isf  vom  ^auswach- 
sen*^  zu  verstehen,  sich  vollständig  ent&lten  und  entwickeln, 
weniger  vom  Ausbreiten  der  Flügel,  denn  der  hrticku*  hat  noch 
keine  Flügel,  aber  sie  wachsen  ihm,  und  wenn  er  entwickelt 
ist,  fliegt  er  davon.  Vergl.  Hieronymus  zu  unserer  Stelle: 
Atielahu»  .  .  .  parva  locunta  inier  loeugiam  et  bruehum :  et  modieia 
pennis  reptamt  potiua  quam  volana^  »emperque  aubsiliena;  ei  ob  hane 
eaueam  ubicunque  orta  /uerit,  usgue  ad  puherem  cuneta  eonntmii^ 
guia  donee  crescant  pennae  abire  tum  polest.  Da  tdtt^S 
auch  „ausziehen*  heisst,  z.  B.  ein  Kleid,  so  wird  es  hier  geradezu 
init  „sich  häuten  (Ewald)*  übersetzt,  was  mit  der  VuJgata 
dem  Sinne  nach  übereinstimmt,  und  allein  richtig  ist  gegen  Ro- 
senmüller exapoUabit  u.  A.  A. 

V.  17.  An  die  Kaufleute  reihen  sich  die  Führer  (ducea) 
und  die  Kleinen  (parvuli).  Da  man  die  Kleinen  führt,  haben 
wir  wohl  nur  einen  allgemeinen  Gegensatz:  Gross  und  Klein^ 
Hoch  und  Nieder.  Hieronymus  nahm  vielleicht  *1U  =  ^JJJ 
und  las  das  Particip  Fiel  "l^^p    (für   das  masorethische   an.  ley. 

IWD),    „der  Behüthende,  Bewahrende,*  wenn  er  nicht  etwa  die 

rabbinische  Erklärung  schon  kannte.  Das  zweite  Wort  HDÖtO 
reduzirte  er  auf  die  Wurzel  P]tD  (trippeln,  P]{Q  als  nom.  Kinder^ 
Familie),  lODD  =  lüDü  nach   der  Form  nnÄ  (canali»),   ISO^ 

u.  s.  w.;  das  Wort  kommt  noch  Jer.  LI,  27  vor,  wo  es  aber 
Hieronymus  als  nom*  propr,  las:  Tapkear,  Ewald  hält 
nUÖ  und  IDDtOj  wozu  er  noch  a^l  (H,  8)  zählt,  für  assy- 
rische Wörter,  deren  Bedeutung  nur  muthmasslieh  angegeben 
werden  könne.  „Die  Erklärung  dieser  Worte  war  schon  den  alten 
Uebersetzern  schwer  und  ist  es  uns  ebenfalls,  so  lange  von  der 
altaasyrischen  Sprache  noch  keine  sichern  Quellen  entdeckt,  oder 
die  in  jenen  Gegenden  gefundenen  Keilinschriften  noch  nicht 
entziffert  sind.    Nach  dem  blossen  Zusammenhange  der  Rede  zu 
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schliessen,  mufis  3^*1  Name  der  Kfiniginn  sein;  *1D£)D  i^t  Jer. 
lÄj  27  ^wa  die  Bedeatung  eines  Hauptmannes  . .  •;  "lUJ^  ist . .. 
▼ielleicht  so  viel  als  Söldling.^  Die  gewöhnliche  Erklärung  von 
1UD  ist  (nach  Kimchi):  coronaii^  principea^  nach  der  Form 
VflpO  mitdaff.  euph.;  die  von  *1D&C9  äux  bellieusy  Hauptmann} 

aber  mit  unbestimmter  Ableitung,  vergl.  Gesen.  theM,  I,  664^ 
Fürst,  Canc»  f.  458^  der  nur  sagt:  ut  videtur  per»icum  (se. 
nomen).  Der  Zusammenhang  spricht  nicht  dafür,  daher  hiüt 
Hitzig  "IUt3  für  andere  Schreibart  statt  ^ttDD  der  ^yMamser, 
Fremdling^,  und  hat  bei  ")D&tO  die  Uebersetzung  der  LXX 
iFVfifjuxTÖg  adoptirt,  ohne  sich  über  Form  und  Bildung  des  n&m, 
selbst  in  dieser  Bedeutung  weiter  zu  erklären.  Meier  (Wurzel- 
wörterb.)  leitet  1T3D  von  *17D  scheiden,  trennen  ab,  "TO  =  l^yö 

der  Getrennte,  Andere  =  Fremde,  Lohnsoldat,  oder  nach  dem 
arabischen      %v^  /ortiSy  der  Tapfere  u.  s.  w.;   "IDBD   von  ^StO 

=  ^liDn^  yS/l  zusammennähen,  zusammenziehen,  \jLiO  wertes 
homineM  in  seriem  dispa$Hi,  so  dass  das  nom.  „der  Haufen,  Trupp, 
das  Heer*'  heisst,  wie  Jarchi  zu  Jer.  LI,  27  7*»n  hat.  Dar- 
nach übersetzt  er:  „Deine  Söldlinge  sind  wie  Grillen  und  deine 
Truppen  wie  ein  Heuschreckenhaufen  (8.  663  ägd.  und  685  flgde).^ 
—  loeuMtae  locusiarum  wie  itaeeula  naeeularum^  unzählbare  Heu- 
schrecken, Heuschreckenhaufen,  wörtlich  und  passend  dem  He- 
bräischen nachgebildet.  —  die  frigorin  „Tag  (Zeit)  der  ELälte^ 
d.  i.  80  lange  die  Sonne  nicht  au%egangen  ist,  dies  (DV)  im 
weitem  Sinne  =  iempusi.  Bei  der  Kälte  erstarren  die  Flügel, 
and  die  Heuschrecken  suchen  windstille  Plätze  auf,  daher  steht 
auch  0epe8  (Zaun)  im  weitem  Sinne  für  „Wand,  Gehöfte,  et  mm 
e»i  eogniius  (man  kennt  nicht)  die  bekannte  Umschreibung  für 
das  Adverb,  „spurlos ,  ganz  imd  gar^ ;  gewöhnlich  steht  et  fiofi 
ineetUuB  est  Ps.  XXXVI,  36.  Ekkli.  XXXI,  20u.s.  w.  Strauss 
folgt  in  der  Uebersetzung  des  Wortes  ")UD  den  Rabbinen,  wozu 
er  bemerkt:  Haec  verhi  notatio  canfirmatur  eo^  quod  duces  Assy- 
riarum^  nee  duces  solum^  vertun  omnes  etiam,  gui  supremis  mune- 
ribus  regüM  fungebantur,  diadetnatis  ei  earonis  pretiasisque  vittis 
eratU  omati,  uii  doeent  monumenla.  Die  Einwendung,  dass  die 
Führer  nicht  leicht  mit  Heuschrecken  verglichen  werden  könnten, 
beseitigt    er   mit    den  Worten:     Prineipum  non   tantopere  est 

5* 
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insi$tendumy  posiunt  omnino  duceit  et  proeeres  cogUari.  Atque  ut 
de  dudbus  milüarihus  in  utrague  voce  (nemlicli  ")UD  ^^^'^  ID&tQ) 
enueleanda  praeter  caetera  cogitemus^  mwemur  etiam  eo,  guod  in 
regia  expedUianum  et  vietoriarum  ecmmemaratUme^  titulie  eaneatU 
fere  exi^restna^  tria  praetertim  mäitum  genera  cammenibrantur^ 
quae  Rawlinsonius  anglieo ttermone  reddidit :  ^^leaderSy  eaptahne^ 
and  men  ofwar^^'  xive  „»uperiar  offkere^  captain»^  and  fighting 
men^\  e  quihu»  duae  dueum  gpecie»  nostra  forta»se  eerba  reddunt^ 
guod  utrum  probe  canjeeerimus  nee  ne,  /uturae  seriptionis  Assyriae 
indagatiani  commttimus.  Ceterum  ejuainodi  dueum  numerum  probe 
po$Be  locustis  comparariy  eo  confirmatur,  quod  rex  qui  faetot  euof 
expreaeit  in  obeliseo  Nimrudenai^  e  deaicta  aliqua  genie,  quae  eie 
Euphratem  incolebaty  eaptitpos  abduxiese  gtoriatur  „13,000  of  hi» 
fighting  men,  1121  of  hie  captaine^  and  460  superior  offieer»  (efr. 
BawL  Commentary  on  the  Cun.  Inscr.  p.  35.  39.  40.  41^."  — 
Vom  zweiten  Worte  ^DBtS  sagt  er  nur:  Maxkna  interpretum 
pars  bene  opinantur,  Aeeyriam  esse  voeern^  neque  rero  Hebraeam; 
er  übersetsst  es  mit  duces,  wie  das  erste  mit  principes. 

V.  18.  Statt  des  Bildes  (die  Heuschrecken  fliegen  auf  und 
davon)  bringt  Nah  um  den  eigentlichen  Ausdruck:  ^Das  Volk 
flieht  und  verkriecht  sich  in  den  Gebirgen,^  zugleich  mit  dem 
nächsten  Grunde,  ;,weil  seine  Hirten  gefallen  sind,^  Beides  in 
einer  Anrede  an  den  König.  „Deine  Hirten,'^  die  der  König  als 
Hirten  seiner  Völker  au%esteilt  hatte,  „sind  entschlafen  und  wer- 
den begraben^  (frei  für:  ruhen,  daliegen,  pQ7).  Hieronymus 
hat  „schlafen^  bildlich  genommen,  und  daher  an  zweiter  Stelle 
gleich  sepeliri  (zur  Ruhe  gebracht  werden,  las  er  etwa  ^ts^^?) 

gewählt  Seine  bildliche  Auffiissung,  abgesehen  von  seiner  lieber- 
Setzung  (auf  die  das  Fut:  „sie  werden  ruhen,^  einen  starken  Ein- 
fluss  hatte),  ist  richtig:  Cunetis  prineipibue  inierfeetis,  qui  reei- 
siere  poterant  adtersarOs,  reliquus  populua  iuus  imbelUs  et  igho- 
bilis,  dispersus  est  in  monObuSy  et  nemo  de  dudbus  inteniri  potest, 
qui  congreget  eos,  et  de  eolleetis  rursum  eogat  exereUum,  Ich 
möchte  sie  der  neuern  Deutung,  welche  „schlafen^  von  der  Sorg- 
losigkeit der  Fürsten  versteht,  vorziehen.  Denn  Nah  um  sagt 
davon  H,  5  wie  es  scheint  gerade  das  Gegeniheil.  Indess  lieben 
die  Propheten  doppelsinnige  Aussprüche,  so  dass  die  eine  Deutung 
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die  andere  nidxt  schledithm  auflsehliesst.  Statt  laütmM  in  momHhi» 
hat  HieronymuB  im  Texte  suni  Comm^itare:  dUpersu»  e$i 
super  montes  BBch  dem  Hebräischen;  die  Lesart  der  Vulgata 
sdiemt  ans  euier  erklärenden  Glosse  entstanden  zu  sein.  Da  ich 
Sabatier  (BMiorum  aaer.  laiinae  vers9.  atUiqq.)  nicht  sur  Hand 
habe,  nnd  die  CorreeL  Rom.  keine  Bemerkung  darüber  enthalten, 
konnte  ich  die  etwaige  Quelle  dieser  Variante  nicht  weiter  yer- 
folgen.  Zu  ^&3,  das  Hieronymus  richtig  übersetzt,  vergL 
die  Lexx. 

▼•  19.  Der  Prophet  fSlhrt  in  seiner  Apostrophe  an  den  as- 
syrisdien  König  fort:  ;,Die  Wunde,  die  dir  geschlagen  wurde, 
ist  unheilbar,  aber  —  so  endet  die  ganze  Rede  —  wer  sollte 
nicht  frohlocken,  dass  die  Welt  von  einem  solchen  Tyrannen 
befreit  wird?^  Der  König  Ton  Assyrien  als  Repräsentant  der 
assyrischen  Macht,  nicht  als  ein  bestimmtes  Individuum,  das  an- 
geredet wäre.  —  Hieronymus  hat  nnS  in  seiner  ersten  Be- 
deutung: ^matt,'  dann  von  den  Augen:  |,blöde,  yerdunkelt  sein^ 
genommen,  davon  das  nom,  fem,  in  der  transitiven  Pielform: 
^die  Verdunkelung,  Verfinsterung,^  wörtlich:  „es  ist  (gibt)  keine 
Verdunkelung  für  deinen  Schaden,^  dein  Schaden  kann  sich  nicht 
in  Dunkel  hüllen.  Jetzt  wählt  man  gewöhnlich  die  Uebersetzung 
der  LXX:  oinc  forty  iaaig  rfi  ffvvtgißfi;  vergl.  die  Lexx.  Zu 
eantriiio  s.  Am.  VI,  6.  —  auditio  tua^  „Gerücht  über  dich,^ 
Hab.  ni,  1.  —  comprimere  mamts  hier  =  eamplodere  nutnue. 
Sonst  ist  eamprimere  manus  (die  Hände  zusammenlegen)  Zeichen 
der  Trauer  imd  Entmuthigung  mit  ihren  Folgen  der  Unentschlos- 
senheit,  comprenai»  tnanibue  aedere,  Cic.^  wofür  wir  sagen:  die 
Hände  müssig  in  den Schooss  legen.  Daran  dachte  Hieronymus 
zunächst,  doch  gibt  er  auch  die  andere  Deutung,  welche  das 
hebräische  PpD  (schlagen)  fordert,  zu:  Omnes  qui  Ninieen  aub- 
Tuiam  ei  Aaafßrium  regem  auperaium  audierint,  ....  vel  atupebunt 
propier  rei  magnUudinem  ei  inaperaium  nuncium;  ei  comprimeni 
manua  auaa:  pel  cerie  prae  magnUudine  gaudü  iibi  applaudeni 
manibua  ei  quodam  gaudii  airepiiu  concrepabuni.  Und  er  schliesst 
treffend:  Nullua  enim  eai  qui  poaaU  auper  ie  dolere,  ei  everaiani 
ei  vulneri  iuo  donare  lachrymaa:  quia  nullua  eai  auper  quem  iua 
malUia  non  aemper  iranaierii,  Ei  pulehre  iranaierU;  nan  enim 
poieat  maliiia  regia   Aaayrii  in  koaiibua  ejua  jugUer  permanere. 
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Hueuäque  hiwtariae  ordo  sit  textus.  —  semper^  immerfort,  d.  L 
seit  dem  Bestände  der  assyrischen  Macht.  Strauss:  Atrocem 
eorum  crudelUatetn,  quam  libri  ««.  ei  memoria  rei'um  saUs  superque 
ffTodiderunt  y  ip»a  nunc  eorum  vel  monumenta  contestaniur ;  m 
quorum  tabuli»-  non  Molum  immenso  ipsi  capUum  captMs  deeue^ 
sorum  numero  glortaniur^  verum  etiam  Megra»  exhibeni  »enes 
detfktorum  stipUilnu  per  media  corpora  aeiU  confixorum;  denique 
in  Khorsabadicie  ruinufy  Salmanasaaris  olim  regia^  imagmes  aulam 
judicialem  exornantes  quinque  exhibent  gentium  principe»^  anuUs 
per  labia  defixi»  et  funibue  traelos;  ex  quAu9  aliuB  ab  ipso  rege 
perfodufUur  oculiy  alü  manibusf  pedibusque  ad  murum  adetrictOy 
cuUris  viro  detrahUur  cutis  (Bon.  p.  167.  168.  169>  Sic  ipsis- 
sima  Assyriorum  monumenta  .  .  .  accusatores  eorum  emergunt  e 
pulvere  et  eomprobandae  verbi  dieini  verUatis  iestes. 
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Einleitung. 
«.  1. 

In  Zeit  übermächtiger  Bosheit  und  Bedrängniss  der  Gläubigen 
war  ein  Prophet  Israels  mit  der  kühnen,  gewaltigen  Frage  und 
Klage:  »Wie  lange  noch?^  vor  den  Herrn  getreten,  und  hatte 
darauf  einen  Einblick  in  die  Wege  der  göttlichen  Bathschlüsse 
bekommen,  der  ihm  so  furchtbare  Geheimnisse  kommender,  naher 
Strafgerichte  aufdeckte,  dass  er  von  einem  Abgrunde  des  Schreckens 
in  einen  andern  stürzend,  verzagt  und  yon  Neuem  klagend  aus- 
rief: ;,Aber  was  soll  dabei  aus  Israel  werden?^  Als  nemlich 
der  Prophet  bethete  und  hadernd  klagte:  ^ Warum  zögerst  du, 
0  Herr,  so  lange,  dem  Unterdrückten  zu  helfen  und  das  Unrecht 
zu  bestrafen?^  erwiederte  ihm  Gott,  dass  dieses  geschehen  sei, 
um  die  Strafe  dem  Maasse  der  Sünde  ganz  entsprechend  machen 
zu  können.  Er  habe  gerade  das  furchtbarste  Volk  der  Erde  zur 
Züchtigung  für  Israel  ausersehen  und  darum  scheinbar  gezögert: 
nun  aber  sei  audi  diess  seiner  Erfüllung  nahe;  Alles  $ei  bereitet, 
den  Chaldäer  über  Israel  zu  bringen.  Und  der  Herr  entwirft 
bei  dieser  Antwort  an  den  Propheten  eine  so  schreckliche  Schil- 
derung der  Chaldäer  -  Macht  und  der  schrankenlosen  Gewalt, 
die  ihr  über  alle  Welt  gegeben  sei,  dass  der  erschrockene  Mann 
Gottes  eine  zweite  Frage  seiner  ungestüm  zagenden  Seele  nicht 
zurückhalten  kann:  ^Was  wird  aus  deinen  Yerheissungen  wer- 
den, wenn  es  also  um  den  Chaldäer  steht  ?^ 

Auch  darüber  sollte  er  nicht  ohne  Belehrung  bleiben.  Da 
der  Prophet  aber  diese  zweite  Frage  schon  im  Namen  des  ganzen 
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Volkes  vortrug,   und   zwar  in  einer  Einkleidung,   dass  sowohl 
er  die  Frage  an  Gott,   als  das  Volk  an  ihn  steDt,  so  erfolgt  , 
auch  die  Antwort  in  einer  dem  entsprechenden,  neuen  Form. 

Vom  Volke  und  dem  eigenen  Gemüthe,  das  im  Menschen  so 
schnell  verzagt,  gedrängt,  stellt  sich  der  Prophet  auf  seine  gei- 
stige Wacht,  ausschauend  nach  Antwort  und  Licht  in  seinem 
Dunkel,  und  der  Herr  heisst  ihn,  das  Glicht  auf  Tafeln 
schreiben  und  das  Geschriebene  dem  Volke  in  einem  Gesänge 
erklären.  Das  Gesicht  aber  (der  Antworts- Spruch)  selbst  lautet: 
„Siehe,  der  Ungläubige,  nicht  gerade  ist  seine  Seele  in  ihm: 
der  Gerechte  aber,  er  lebt  durch  seinen  Glauben.*'  Und:  »Wie 
der  Wein  den  Trinker  täuscht,  also  wird  der  stolze  Mann  sein 
und  keine  Ehre  haben^ :  und  das  Lied,  vom  Propheten  im  tri- 
umphirenden  Jubeltone  gesungen,  gibt  dazu  die  Erläuterung  in 
Anwendung  auf  den  von  G^tt  beschlossenen  Sturz  der  chaldäi- 
schen  Weltmacht  in  fünf  herrlichen  Strophen  mit  dem  Schlüsse : 
„Gross  ist  allein  Gott,  stille  vor  ihm  alle  Welt!*' 

Auf  solcher  Wacht,  da  die  Herrlichkeit  des  Herrn  wie  ein 
Gestirn  über  ihm  aufging,  zittert  und  frohlockt  die  Seele  des 
Propheten  voll  geheimnissvollen,  durchdringenden,  heiligen 
Schauers.  Sie  schauet  Gott  in  seinen  gewaltigen.  Alles  erschüt- 
ternden Zügen  über  die  Welt  hin,  und  spricht  die  stürmischen 
Gefühle  des  Staunens  und  der  Anbethung,  der  Freude  und  der 
Angst  in  einem  Hynmus  aus,  der,  zugleich  in  die  Seele  der 
ganzen  gläubigen  Gemeinde  gedichtet,  von  ihr  im  Tempel  feier- 
lich und  wiederholt  gesungen  wurde.  Was  aus  der  Seele  des 
Propheten  von  hoher  Warte  niederklang,  fand  seinen  Wiederhall 
im  Herzen  des  ganzen  Volkes,  und  bildete  ein  bleibendes  Lied 
der  Anbethung  und  des  Lobpreises,  wie  wir  im  reichen  Lieder- 
schatze des  Volkes  Israel  kaum  mehr  ein  gleiches  finden. 

Der  Verfasser  dieser  grossartigen  prophetischen  Dichtung  ist 
uns  nur  dem  Namen  nach  bekannt  —  Habakuk^).    Ueber  die 


*)  Habacuc,  oder  wie  Hieronymai  ichreibt,  Abacuc^  p-IDDH)  ^'  *• 

Umarrouog,  vergleiche  seine  Erklärung:  AmplexuSf  sive  ut  «i- 
gniftcantiut  vertamus  in  Graecum  xegiltfipig^  id  est  3  amplexaiio. 
Das  Mom.  plpsn  ^^  ^fOpy^  >"t  aus  der  Reduplikation  des  verb» 
p3n  ™>t  Utantiv  -  Badeutnng  gebildet.    Die  aweite  Erklärung,  welche 
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Zeit  seines  Auffaretens  oder  sonstige  Yorgtfnge  in  seinem  Leben 
geht  das  Buch  stillschweigend  hinweg.  Wir  müssen  Erstercs 
nur  aus  einzelnen,  eingestreuten  Andeutungen  £tt  ennitteln  suchen, 
und  über  das  Zweite  bei  der  Tradition  Nachfrage  halten.  Davon 
in  den  nächsten  Paragraphen. 

i.  2. 

Ungleich  wichtiger  für  das  Verständniss  des  prophetischen 
Buches y  als  die  Kenntniss  aller  L^enden  über  das  Leben  Ha- 
bakuk^Sy  ist  die  Ermittlnng  4er  Zeit  seiner  prophetiBchen  Thii- 
tigkeity  und  man  hat  yon  jeher  darauf  ein  grosses  Gewicht 
gelegt,  so  wenig  sich  auch  die  ErUärer  zu  einer  gemeinsamen 
Annahme  yerständigten. 

Fassen  wir  die  einzelnen  Andeutungen,  welche  für  die  Zeit- 
bestimmung Ton  Wichtigkeit  sind,  zusammen,  so  bekommen  wir 
folgende  drei  Anhaltspunkte:  1.  Juda  ist  in  einem  tiefen  Ver- 
fidle;  2.  der  Chaldäer  ist  schon  eine  unabhängige  Macht,  aber 
Juda  in  einer  Verfiassung  und  Stellung,  dass  es  von  ihm  nichts 
fürchtet,  wenigstens  glaubt,  dass  nichts  zu  besorgen  sei;  3)  der 
Chaldäer  hat  bis  dato  den  israelitischen  Boden  noch  nicht  betreten. 
Die  Riditigkeit  der  ersten  zwei  Angaben  ist  unbestritten,  über 
die  dritte  vergL  I,  5  und  6  in  Verbindung  mit  den  vorhergehen« 
den  Versen.  Der  Prophet  klagt  über  Frevel  und  Gewaltthat; 
Gott  antwortet,  die  Züchtigung  sei  beschlossen  und  derChal« 
däer  dazu  ausersehen.  Wenn  er  in  Juda  schon  Einfälle  ge* 
macht  hätte,  wäre  eine  solche  Antwort  gar  nicht  mehr  denkbar. 
Damach  erhalten  wir  einen  beiläufig  zwanzigjährigen  Zeitraum 
als  äusserste  Ghünzlinien  der  Verfassung  unsers  Orakels,  nendioh 


Hieronymns  noch  von  Habacuc  gibt:  Uictay  oder  luciatu,  hat  we- 
niger entsprechend  den  VerbalHtamni  p^H  zu  Grunde  gelogt.  Ueber 
*j4fißaxovfi  der  LXX  vergl.  Hitzig:  .Nach  Erleichterung  strebend 
gestaltete  sich  diese  Aassprache   (p^p^n»  "^'^  Syrer  nnd  Araber 

lesen)  von  selbst  xn  {ener,  welche  Dagesch  forte  dirimens  bezeichnet; 
und  aas  pijpsn  entwickelte  sich  *j4,uflaxovfx  der  LXX.    Dageach  wurde 

nemlich  in  die  Liquida  aufgelöst,  und  hierauf  genau  so  am  Ende  des 
Wortes  der  sylhenschliessende  Consonant  wiederholt,  um  das  Anfangen 
und  Aoffidren  der  Sylbe  mit  den  gleichen  Buchstaben  zu  vermeiden.' 
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Yon  der  Eriiebimg  Chaldäa^s  zu  einem  selbststäiidigeii,  von  Ab* 
Syrien  unabhSngigen  Reiche  durch  Nabopolassar  (626)  bia 
auf  den  ersten  Einfall  der  Chaldäer  in  Judäa  unter  Nebukad- 
ne«ar  (606  oder  605,  vergL  Jer.  XXXVI,  9.  2  Kön.  XXIV,  1). 
Die  weitere  Frage  nach  genauerer  Zeitermittelung  hängt  Vorzugs* 
weise  von  der  Erkenntniss  des  Grundes  ab,  warum  Juda  nichts 
von  den  Chaldäem  fürchtete.  Das  konnte  geschehen,  entweder 
weil  es  selbst  zu  den  (Thaldäem  hielt,  wie  unter  Josias  wirklich 
der  Fall  war,  der  die  unglückliche  Schlacht  bei  Megiddo,  die 
ihm  das  Leben  kostete  (610),  im  Interesse  der  Chaldäer  gegen 
Nechao  von  Aegypten  gewagt  hatte;  oder  weil  die  Juden  in 
anderweitigen  mächtigen  Bündnissen  so  sichere  Bürgschaft  zn 
haben  glaubten ,  dass  sie  an  einen  Angriff  der  Chaldäer  gar  nicht 
dachten,  und  diess  trat  in  den  ersten  Begierangsjahren  des  Jo- 
jakim  (Joakim,  609)  ein.  Damals  stand  Juda  unter  dem  mäch- 
tigen Schutze  des  Aegypters  Nechao,  der  seine  Herrschaft  bis 
an  den  Euphrat  in  die  unmittelbarste  Nähe  des  Chaldäers  vor- 
geschoben  hatte,  und  auch  unter  den  übrigen  kleinem  Fürsten 
Vorderasiens  hatten  sich  so  enge  Conföderationen  gegen  ihren 
gemeinsamen  Feind  im  Osten  gebildet,  dass  Oott  zu  Habakuk 
mit  Recht  sagen  konnte,  es  klinge  unerhört,  wenn  er  mit  dem 
Chaldäer  drohe,  zumal  yiele  falsche  Propheten,  wie  wir  aus  den 
gleichzeitigen  Klagen  des  Jeremias  sehen,  gegen  den  Chaldäer 
predigten,  ihn  als  durchaus  gefedirlos  und  verächtlich  schilderten, 
und  den  König  Jojakim,  der  eine  Creatur  Aegyptens  war,  nur 
zu  bereitwillig  in  semer  verkehrten  Politik  unterstützten. 

Entscheiden  wir  uns  bei  den  eben  angeführten  zwei  Mög- 
lichkeiten der  Ab&ssungszeit  einstweilen  für  die  zweite  (609  — 
606),  dann  fällt  unser  Orakel  in  dieselben  Tage,  da  auch,  nur 
etwas  später,  an  Jeremias  das  Wort  des  Herrn  erging:  ^G^he 
hinab  in  das  Haus  des  Königes  von  Juda,  und  rede  dort  dieses 
Wort:  So  spricht  der  Herr:  Uebet  Recht  und  Gerechtigkeit, 
und  rettet  den  Beraubten  aus  der  Hand  des  Bedrückers  u.  s.  w.^ 
Capp.  XXn  und  XXHI,  besonders  letzteres  in  seinen  Strafreden 
gegen  die  £dschen  Propheten  und  in  seiner  Warnung  vor  dem 
Missbrauche  und  Spotte  über  das  Wort  Massa  (MVO,  Last), 
wozu  gerade  Habakuk  Veranlassung  gegeben  haben  mochte. 
Wie  er  seine  Weissagung  über   und  wider  Cbaldäa  mit  dem 
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Worte  Massa  (amt»)  einleitete,  so  mochten  die  fiEÜschen  Proplietoii 
mit  demselben  Worte  ihre  gegentheiligen  Verkttndigangen  und 
Verheiflsungen  anheben. 

£ine  andere  Möglichkeit  wären  noch,  wie  gesagt,  die  letasten 
Regierangsjahre  des  Königes  Josias;  was  uns  aber,  obgleich  der 
Unterschied  nnr  einige  Jahre  betragen  würde,  dagegen  zu  sprechen 
scheint,  sind  die  bittem  Klagen  des  Propheten  über  Grewaltthaten 
und  Bedrückungen,  welche  sich  mit  den  Lobsprüchen  der  heiligen 
Bücher  über  die  Tugenden  dieses  Königes  schwer  verelm'gen 
Hessen,  wogegen  Jojakim  als  ein  gottloser  Regent  gebrandmarkt 
wird,  ;,er  that,  was  böse  ist  in  den  Augen  des  Herrn,  ganz  so 
wie  seine  Väter  gethan  hatten.^  ^) 

Bei  der  Berücksichtigung  gegentheiliger  Ansichten  haben 
wir  es  nicht  mit  Jenen  zu  thun,  welche  die  Chaldäer  schon  im 
Anrücken  auf  Juda  nach  der  Schlacht  vbei  Karkemisch  begriffen 
sein  lassen  (Hitzig,  yergl.  dagegen  nur  I,  5),  noch  mit  Denen, 
welche  das  Orakel  des  Habakuk  trennen,  und  Cap.  II  und  HI 
später  verfiisst  sein  lassen,  als  Cap.  I  (Rosenmüller,  Mau- 
rer); denn  es  lässt  sich  zur  Evidenz  erweisen,  dass  das  erste 
Capitel  ohne  das  zweite  gar  keinen  Sinn  hat,  und  das  dritte, 
mögen  wir  es  verbinden  oder  für  sich  allein  betrachtea,  keine 
historisdien  Anknüpfungspunkte  enthält.  Das  dritte  Capitel  passt 
zu  I  und  n,  seien  sie  firüh  oder  spät  geschrieben.  Dagegen 
werden  wir  die  Hypothese  des  neuesten  imd  geistvollsten  Erklärers 
unsers  Propheten,  Delitzsch,  nicht  umgehen  dürfen,  woinach 
Habakuk  allerdings  nicht  vor,  aber  sehr  bald  nach  dem 
zwölften  Regierungsjahre  des  Josias  (629),  also  ganz  gleichzeitig 
mit  der  Berufung  des  Jeremias  (im  dreizehnten  Jahre  desselben 


*)  ^«rgl.  Herbst  (Einleit.):  »lo  dea  ersten  Jahren  Jojakims  also  ist 
Habaknk  aufgetreten ,  seinem  bethSrten  Volke  den  Heranzug  der 
ChaMfter  als  der  Vollstrecker  der  von  Gott  beschlossenen  Strafe  seiner 
Gesetslosigkeit  zu  verkünden.«  Seine  einfachen,  nüchternen  Argu- 
mente sind  aller  Reachtung  werth.  Ebenso  Jäger  (de  ordine  prophet. 
min.  ckronoi,)  und  De  Wette  —  wenn  auch  theilureise  aus  Gründen, 
die  wir  nicht  zu  den  unsrigen  rechnen.  Der  Heransgeber  von 
Herbst's  Einleilnng,  Weite»  hat  in  seinem  Artikel  Habaknk 
(Kircbenleiukon  van  Weite  und  Wetzer)  die  Hypothese  von  Delitzsch 
adoplirt  und  mit  Unrecht  seinen  alten  Gewähranann  verlassen. 
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Kdnigs)  geweusagt  haben  soll^  somit  wenigstens  zwansig  Jahre 
firüher,  als  unsere  Angabe  lautet 

«.  3. 

Der  oben  besseichnete  Gelehrte  argumentirt  im  Wesentlichen 
also:  „i)  Habakuk  kann  nicht  vor  dem  zwölften  Begierungs- 
jahre Josia's  geweissagt  haben.  Diess  folge  aus  dem  dritten 
Capitel,  welches;  zum  Vortrage  beim  öffentlichen  Gottesdienste 
bestimmt,  die  Wiederherstellung  des  alten  Cultus  und  des  litur- 
gischen Gesanges,  die  Josias  erst  im  zwölften  Jahre  seiner  Re- 
gierung begann,  voraussetzt  Wenn  wir  damit  vollkonamen 
einverstanden  sein  werden,  so  müssen  wir  uns  dag^en  um  so 
entschiedener  seiner  weitem  Beweisführung  erwehren,  da  er 
fortfährt:  „2)  Habakuk  muss  aber  sehr  bald  darnach  geweissagt 
haben,  weil  sich  bereits  Jeremia  in  seinen  in  die  Zeit  Josia's 
fallenden  Weissagungen  eng  an  Habakuk  anschliesst^  £r 
selbst  hebt  von  diesen  Beziehungen  des  Jeremias  auf  unsem 
Propheten  nur  Jer,  IV,  13:  „schneller  denn  Adler  (D'^'IÜJ) 
sind  seine  Rosse,**  und  V,  5:  „der  Wolf  der  Steppen  (3NI 
/l^Q*^)^)  verwüstet  sie,**  heraus,  von  denen  er  das  Original  in 
Hab.  I,  8  zu  finden  glaubt:  „Flinker  als  Parder  (D^^DJ)  süid 
seine  Rosse  und  rascher  als  Wölfe  Abends  (3*11^  ''ÜNt)**'  ^^® 
zweite  Stelle  „Wolf  der  Steppen^  kann  hier  nidit  angewendet 
werden,  da  sich  derselbe  Ausdruck  wörtlich  wie  in  Haba- 
kuk auch  bei  Soph.  HI,  3  (Dil;  '»^N])  findet,  und  wir  dort 
(vergl.  die  Erklär,  zu  Soph.  /.  c.)  auf  die  eigentliche  Grundstelle 
(Gen.  XTJX,  27)  hingemesen  haben.  Sollte  Jer.  V,  5  irgend 
eine  Beweiskraft  für  die  Behauptung  einer  Entlehnung  aus  Ha- 
bakuk haben,  so  müsste  zuerst  dargethan  sein,  dass  Jerem. 
an  Gen.  /.  c.  nicht  denken  konnte,  und  dass  Soph.  später  ge- 
weissagt habe  als  Jerem.,  wenigstens  in  seinen  Orakeln  von 
I — V.  Dass  aber  auch  Jer.  IV,  13  nichts  mit  Habakuk  zu 
thun  hat,  lehrt  bei  vorurtheilsfireier  Vergleichung  der  Augenschein. 
Die  Stellen  lauten: 

Jer.  IV,  13:     Sieh\  gleich  dem  Gewölk e  steigt  er  herauf, 

und  wie  der  Sturm  sind  seine  Wagen 
und  schneller  denn  Adler  seine  Rosse. 
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Hab.   I,    8:     Flinker  iJt  P arder  aiDii  Mine  Rosse 

und  rascher  als  die  Wulfe  Abends. 

Beide  stimmen  darin  überein,  dass  sie  malerisch  die  Schnel- 
ligkeit der  hereinbrechenden  Feindesschaaren  beschreiben,  aber 
sie  nehmen  die  Bilder  aus  ganz  verschiedenen  Ge- 
biethen:  Jeremias  spricht  von  Wolken,  Stürmen  und  dem  ent- 
sprechend vom  in  den  Lüften  hausenden  Adler  (IQ^J),  Haba- 
kuk  von  -wilden  Thieren:  Panther  (IDO)  und  Wolf.  Worin 
soll  da  eine  Abhängigkeit  des  Jeremias  von  Habakuk  bestehen? 
Denn  dass  Jeremias  das  sich  von  selbst  ergebende  ^ Adler  0Q7J)'' 
in  Rücksicht  auf  das  von  Habakuk  gebrauchte  „Panther 
(n£)3)^  angewaidet  habe,  grSnzt  an's  Abentheuerliche,  mag  auch 
Jeremias  sonst  sich  bisweilen  Originalstellen  so  eigen  machen, 
dass  der  Sinn  derselb^i  durch  eine  nur  geringe  Buchstabenver- 
änderung modifidrt  wird. 

Doch  ist  das  nicht  der  einzige  Grund,  den  Delitzsch  für 
seine  Annahme  aufzählt;  er  sagt  femer:  Für  das  höhere  Alter- 
thum  des  Habakuk  im  Allgemeinen  spreche  Sophonias,  der 
noch  zur  Zeit  des  Josias  weissagend;  gleich  Jeremias  den  Ha- 
bakuk benützt  habe,  wofür  er  Soph.  I,  7:  i,Stille  (DH)  vor 
dem  Herrn,  Gott,«  mit  Hab.  H,  20:  „Stille  (DTt)  vor  ihm  alle 
Welt«  vergleicht  Hier  beruht  die  angebliche  Entlehnung  auf 
einem  einzigen  Worte,  DHy  welches  Delitzsch  nicht  einmal 
für  einen  Imper.  (von  nDH}  apokopirte  Form  des  Piel),  sondern 
nur  für  eine  Interjection  für  den  durch  alle  Sprachen  gehenden 
Zischlaut  (Stl)  erklärt  Dabei  übersieht  er  wohl  die  anderweitige 
grosse  Schwierigkeit  nicht,  dass  der  früher  lebende  Habakuk 
die  Feinde  Israels  mit  Namen  aufführe,  während  sie  der  angeb- 
lich spätere  Sophonias  gar  nicht  kenne;  sucht  sie  aber  dadurch 
zurückzuweisen,  dass  er  mit  Bücksicht  auf  Isaias  sagt:  Haba- 
kuk habe  ein  Mehreres  und  Anderes  als  Sophonias,  imd  dieser 
ein  Mehreres  und  Anderes  als  Habakuk  zu  verkündigen  em- 
pfangen, und  beifügt;  ^Wir  wollen  uns  hüthen,  das  Unbegreif- 
liche gleich  von  vorne  herein  für  das  Unwirkliche  zu  halten.^ 
Aber  .es  entsteht  hier  vor  Allem  die  Frage,  wo  denn  das  Un- 
begreifliche liege?  Etwa  an  dem  Wörtlein  DH,  das  sich  Ursprung- 
lieh  nur  bei  Habakuk  finden  lassen  dürfte?  Wir  müssen  in 
diesem  Falle  gegen  alle  Berufung  auf  Isaias  Einrede  einlegen, 
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denn  wo  Isftias  vom  Chaldäer  redet^  gründet  sidi  seine  Weisflagong 
auf  nachweisbare  geschichtliche  Vorgänge,  welche  Chaldäa  in 
unmittelbare  B^ührung  mit  dem  Propheten  selbst  brachten  (vergU 
Gap.  XXXIX),  während  der  Chaldäa  bei  Habakuk  ohm^ 
allen  äussern,  geschichtlichen  Anhalt  vorkommt,  wenn  der 
später  lebende  Sophonias  noch  nichts  von  ihm  woss,  sondern 
sein  Augenmerk  ausschliesslich  noch  der  assyrischen  Weltmacht 
zuwendet. 

Delitzsch  legt  auf  die  übrigen  von  ihm  angeführten  Be- 
weisgründe selbst  kein  Gewicht,  denn  sie  können  entweder  ebea 
so  gut  gegen,  als  für  seine  Annahme  geltend  gemacht  werde% 
oder  haben  überhaupt  keine  Beweiskraft.  Zu  Ersterm  dürfen  wifi 
rechnen,  wenn  er  ^die  vom  Propheten  entworfene  Sittenschil-i 
derung  seiner  Zeit''  anführt  Denn  wer  erwartete,  dass  Haba«; 
kuk  zu  einer  Zeit,  wo  Josias  mit  der  Reformation  Juda's,  die 
er  auch  durdiführte,  schon  begonnen  hatte,  mit  der  Yerzweif* 
lungsvollen  Klage  vor  den  Herrn  tiilte:  „Wie  lange  noch?' 
ohne  einen  Schimmer  von  Hoffnung  auf  bessere  Zustände?  Ha- 
bakuk hätte  in  seiner  Klage  nur  die  bittersten  Vorwürfe  wider 
Jo  sias  vorgebracht,  anders  könnte  sie  gar  nicht  gedeutet  werden. 
Zu  Letzterm  gehören:  1)  „die  Stellung  des  Propheten  im  Dodeka- 
propheton,''  denn  dass  diese  nicht  streng  und  ausnahmslos  histo- 
risch sei ,  imterliegt  bei  Vergleichung  der  ersten  fünf  Propheten 
keinem  Zweifel  und  wird  von  ihm  selbst  zugegeben,  da  er  (mit 
uns)  ihre  Richtigkeit  nur  im  Ghmzen  imd  Grossen  behauptet. 
2)  „Das  Paradoxe  der  Weissagung  Habakuk^ s  vom  Einfidl  der 
Chaldäer''  —  findet  bei  unserer  Annahme  seine  Lösung  ebenso 
gut  als  bei  der  von  Delitzsch.  3)  „Das  antike  und  ganz  jesa- 
janische  Gepräge  der  Prophetie  Habakuk' s  fände  eine  Anwen- 
dung, wenn  Jeremias  oder  Sophonias  durch  ebenso  viele  Jahr- 
hunderte oder  doch  Jahrzehnte  als  Jahre  von  Habakuk  getrennt 
wären,  wenn  das  £xil  oder  eine  Periode  der  Barbarei  zwischen 
ihnen  läge.  So  aber  weissagt  Habitkuk  nicht  vor  dem  zwölf- 
ten Jahre  des  Josias,  im  dreizehnten  wird  Jeremias  berufen, 
und  die  Verschiedenheit  des  Styles  ihrer  prophetischen  Schriften 
sollte  ihren  Grund*  nicht  in  der  persönlichen  verschiedenen  Be- 
gabung, sondern  in  der  Zeit  haben? 
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S-  4. 

Aus  dem  prophetischen  Buche  selbst  erfahren  wir  nur  den 
Namen  Hahakuk's;  dagegen  fiiessen  die  apokryphischen  Nach- 
richten über  ihn  reichlicher,   als  über  einen  andern  Propheten. 
Nach  Dorotheas  und  Epiphanias  war  er  zu  Bethzocher 
(Bfiß-^oXfJQ,  Sozomen.  XxupOQ  Zaxccglaj  das  talmud.  p13T  "IS3)j 
einem  Flecken  nördlich  von  Lydda  auf  dem  Gebirge ,  aus  dem 
Stamme  Simeon  geboren,  und  als  Nebukadnezar  in  Judäa  einfiel, 
nach  Ostrakine  auf  dem  in  der  Nähe  des  peträischen  Arabiens 
gelegenen,  jetzt  Bas  Straki  (vergl.  Delitzsch)   genannten 
Vorgebirge  geflohen.    Er  kehrte  aber  wieder  in  sein  Vaterland 
zurück,  wo  er  zwei  Jahre  vor  der  Bückkehr  des  Volkes  aus  dem 
Exile  starb.   Noch  zur  Zeit  des  Eusebius  und  Hieronymus 
zeigte  man  seine  Grabstätte  zu  Keila,   oder  zwischen  Keila  und 
Grabaiha.    Im  Wesentlichen  stimmt  damit  auch  die  jüdische  Tra- 
dition überein,  welche  den  Propheten  zu  jenen  wenigen  Israeliten 
zählt,  die  bei  der  Wegführung  in  ihrer  Heimath  bleiben  durften. 
Pure  Spielereien,  welche  Babbinen  mit  dem  Namen  Habakuk 
führten,  gehören  nicht  hieher.    In  wie  ferne  die  bekannte  deu- 
terocanomsche  Erzählung  von  Daniel  in  der  Löwengrube,   der 
durch  einen  Propheten  Habakuk  wunderbar  gespeist  wird,  auf 
die  eben  aufgeführte  Legende  Einfluss  geübt  habe,  müssen  wir 
dahin  gestellt  sein  lassen,  dass  sie  aber  darauf  fusse,  und  das 
Alterthum  den  Habakuk  bei  Daniel   für  identisch  mit  dem 
unsrigen  hielt,  unterliegt  keinem  Zweifel.    Hieronymus  sagt: 
Vt  quomodo  prior  Propheta  Naum  . . .  ioaticinium  habuU  contra 
NüUxfen  et  Asgyrio»  .  .  .*  ita  Abaeue  Prophetiam  haheat  adoenus 
Babylonem  et  Nabuchodonosor,    Et  ut  Mcias   eo  tempore  fvUse 
Abaeue  j  quo  Jam   duae  tribugj  quae  rocabantur  Judas  ^   duetae 
erant  in  captivUatem^  Daniel  docere  te  poterit,  ad  quem  in  laeum 
leonum  Abaeue  eum  prandio  nUttitur:  quamquam  apud  Hebraeos 
ip$a  non  legatur  kistoria.    Doch  sind  mit  Ausnahme  des  gelehrten 
Agellius  die  meisten  kathoUschen  Erklärer   (Corn.  a  Lap., 
Sanctius,  Bibera,  Salianus,  Huetius)  für  die  Trennung, 
da  sie  unsem  Propheten  schon  unter  Manasse  weissagen  lassen. 
Nach  unserer  Annahme  steht  der  Identität  beider  Personen  in  so 
ferne  nichts  im  Wege,  als  unser  Habakuk  am  Ende  des  Exiles, 
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dessen  siebenzig  Jahre  von  der  Schlacht  bei  Karkcmisch  an  (606) 
gezählt  werden,  noch  leben  konnte,  indem  er  ein  wenn  auch 
hohes,  doch  nicht  unerhörtes  Alter  von  90  — 100  Jahren  erreicht 
hätte,  und  diess  Alter  noch  um  ein  Bedeutendes  reduzirt  würde, 
wenn  wir  den  Dan.  XIV  erzählten  Bericht  mit  Dan.  VI  als 
doppelt  modifizirtc  Darstellung  eines  und  desselben  Vorganges 
verbinden  dürften,  wie  Clem.  Alex.,  das  Chroniken  Paschale, 
Jusippon  und  Pseudo-Saadia  (vergl.  Delitzsch)  gethan  haben. 
Doch  will  ich  darauf  keinen  Nachdruck  legen,  da  überhaupt  die 
ganze  Frage  keinen  Einfluss  auf  das  prophetische  Buch  hat. 

Einen  ganz  vortrefflichen  Commentar  zu  Habakuk  hat 
Franz  Delitzsch  geliefert  (Leipzig,  1843),  und  wenn  ich  öfter 
auf  ihn  Rücksicht  nehme,  so  geschieht  es  nur  wegen  der  hohen 
Bedeutung  und  des  ungewöhnlichen  Werthes,  den  ich  selbst  auf 
diese  gründliche  Schrift  legte.  Den  Commentar  von  Agellius 
(Antwerpen,  1597,  in  8'«)  konnte  ich  zu  meinem  grössten  Bedauern 
nicht  bekommen;  nur  die  wenigen  Citate  aus  Ackermann 
standen  mir  zu  Gebote. 


Uebersetzung. 


Klage  und  Bescheid. 

Erste  Abtheüung.  Erste  Strophe.  Klage  des  Pro- 
pheten über  Gewalt  und  Unrecht,  so  er  und  alle 
Guten  erleiden.  Die  Folgen  für  ganz  Israel  bei 
solchem  Zusehen  Gottes. 

Cap.  Ij  1.    Last  9  die  schaute  Habakuk,  der  Prophet. 

2.  Wie  lange,  Herr,  rufe  ich, 

und  du  hörst  nicht? 
Ich  rufe  zu  dir  Gewalt  leidend, 
und  du  hilfist  nicht. 

3.  Warum  zeigest  du  mir  Unrecht  und  Mühsal? 

um  zu  sehen  Raub  und  Frevel,  (die)  vor  mir  (geschehen)? 
Ja,  es  erhob  sich  ein  Rechten  und  Widersprechen 
zu  gewaltig. 

4.  Darum  löst  sich  auf  Gesetz, 

und  geht  nicht  hervor  Recht  auf  immer. 
Denn  der  Gottlose  ist  übermächtig  wider  den  Gerechten: 
darum  kommt  hervor  verkehrtes  Gericht. 

Zweite  Strophe.  Gottes  Antwort:  die  Strafe 
bleibt  nicht  aus.  Der  Herr  hatte  nur  zugewartet, 
bis  er  sich  die  Chaldäer  als  Zuchtruthe  für  Israel 
hergerichtet  hatte. 

6* 
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6.   Schauet  umher  unter  den  Völkern  und  sehet! 
Staunet  und  entsetzet  euch! 
denn  ein  Werk  geschah  in  euren  Tagen, 

nicht  würdet  ihr's  glauben,  wenn  man's  erzählte. 

6.  Denn  siehe  I    Ich  richte  auf  die  Chaldäer, 

das  heftige  und  ungestüme  Volk, 
hinziehend  über  die  Breite  des  Landes 

in  Besitz  zu  nehmen  Wohnsitze,  die  nicht  sein. 

Dritte  Strophe.  Fortsetzung  der  Antwort:  Be- 
schreibung der  Stärke  und  Gemüthsart  des  Chal- 
däcrs  und  seiner  Erfolge. 

7.  Schrecklich  und  furchtbar  ist  es: 

von  ihm  (kommt)  Recht 
und  geht  aus  sein  Joch. 

8.  Flinker  als  Parder  sind  seine  Rosse 

und  rascher  als  Wölfe  Abends: 
und  hereinbrechen  seine  Reiter  — 

seine  Reiter,  denn  von  ferne  kommen  sie, 

sie  fliegen  daher  wie  der  Adler  eilend  zum  Frasse. 

9.  Sie  Alle  kommen  zu  Raub  —  ein  Gluthwind  ist  ihr  An- 

gesicht — 
und  sammeln  wie  Staub  Gefangene. 

10.  Er  —  er  ergötzt  sich  an  Königen, 

und  Fürsten  sind  sein  Spielzeug. 
Er  —  er  lacht  über  jede  Veste, 

und  wirft  einen  Wall  auf  und  nimmt  sie. 

11.  Da  erneut  sich  seine  Kühnheit, 

und  er  zieht  hin  und  frevelt. 

Also  ist  seine  Stärke,  (die)  seines  Gottes. 

Vierte  Strophe.  Zweite  Klage  und  Frage,  wie 
sich  eine  solche  Gewalt  mit  den  Verheissungen  Got- 
tes und  seiner  Vorsehung  ausgleichen  lasse. 

12.  Bist  du  nicht  von  Urzeit,  Herr,  mein  Gott,  mein  Heüiger? 

und  —  müssen  wir  nicht  umkommen? 
Herr,  zu  richten  hast  du  ihn  gesetzt, 

den  Starken,  dass  er  züchtige,  gegründet 
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13.  Rein  sind  deine  Augen,  damit  du  Böses  nicht  achtest, 

und  auf  Frevel  kannst  du  nicht  herabsehen : 
warum  schauest  du  auf  Uebelthäter, 

und  schweigst,  wo  yerschlingt  der  Gottlose  den  Grerech- 

teren  als  er, 

14.  also  (dass)  du  machst  die  Menschen  wie  die  Fische  des  Meeres 

und  das  Gewürm  der  Erde,  das  keinen  Herrn  hat? 

Zweite  Abiheilung.  Erste  Strophe.  Erneuerung  der 
Frage,  die  aber  zugleich  das  Volk  an  den  Propheten 
richtet,  da  er  nochmal  die  Gewalt  und  Erfolge  des 
Chaldäers  überblickt. 

15.  Alles  holt  er  heraus  am  Hamen 

und  zieht  es  in  sein  Netz 
und  sammelt  es  in  sein  Garn: 
da  ist  seine  Lust  und  Freude. 

16.  Darum  schlachtet  er  seinem  Netze 

und  opfert  seinem  Game: 

denn  durch  sie  ward  fett  sein  Theil 

und  köstlich  seine  Speise. 

17.  „Darum  also  breitet  er  aus  sein  Netz 

und  lässt  er  nimmer  nach,  Völker  hinzuwürgen?'* 

Zweite    Strophe.     Der   Prophet    stellt    sich    auf 
seine  Wacht,  eine  Antwort  darauf  zu  erspähen. 

Cap.  n,   1.    Auf  meine  Wacht  will  ich  mich  stellen, 
fest  stehen  auf  meiner  hohen  Warte, 
imd  spähen,  dass  ich  ersehe,  w^as  mir  gesagt  wird 
und  was  ich  erwiedere  auf  meinen  Tadler. 

Dritte  Strophe.     Die    Antwort    Gottes    in  Form 
eines  Auftrages. 

2.  Da  antwortete  mir  der  Herr  imd  sprach: 

„Schreibe  das  Gesicht  und  deutlich  auf  Tafeln, 
dass  eile  wer  es  liest 

3.  Denn  noch  ist  das  Gesicht  in  der  Feme, 

aber  es  wird  hervortreten  zur  Endzeit 
imd  nicht  lügen. 
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Wenn  es  zögert ,  harre  (nur)  sein, 

denn  es  kommt  und  zaudert  nicht    (Schreibe:) 
4.   Siehe,    der  Ungläubige,   nicht   gerade    ist   seine 

Seele  in  ihm: 
der    Gerechte    aber,    er    lebt    durch    seinen 

Glauben. 
6.  Und:    Wie  der  Wein  den  Trinker  täuscht: 

also   wird   der   stolze  Mann   sein    und    keine 

Ehre  haben.^' 


Ein  Triumph-  und  Spottgedicht   auf  den  Cbaldäer. 

Einleitung  zum  Liede. 

Er,  so  weit  aufgethan  wie  die  Unterwelt  seine  Seele, 
und  ist  wie  der  Tod  und  nicht  satt  wird, 

und  sammelt  zu  sich  alle  Nationen 
und  auflest  zu  sich  alle  Völker  — 

6.  werden  nicht  diese  Alle  über  ihn  ein  Lied  anheben, 

eine  Räthselrede,  da  man  sagt: 

Das  Lied  selbst.  Erste  Strophe.  Der  Unersätt- 
liche, Ländergierige  wird  zum  Frasse  der  Völker. 

Huil    Der  aufhäuft  was  nicht  sein  —  wie  lange  noch? 
der  sich  aufladet  den  dichten  Koth: 

7.  werden  nicht  plötzlich  aufstehen  die  dich  beissen, 

und  aufwachen  die  dich  zerfleischen, 
und  du  ihnen  zur  Beute  sein? 

8.  Denn  du  hattest  geplündert  viele  Völker, 

so  werden  dich  plündern  alle  Ueberreste  der  Völker 
wegen  des  Blutes  der  Menschen 

und  des  Frevels  an  Land  und  Stadt  und  allen  ihren 

Bewohnern. 

Zweite  Strophe.  Der  Gewinnsüchtige  und  Eigen- 
nützige bereitet  sich  und  seinem  Hause  Schande 
und  Verderben. 

9.  Huil    Der  sammelt  schändlichen  Gewinn  für  sein  Haus, 

dass  in  der  Höhe  sein  Nest  sei. 
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und  glaubt,  vor  der  Hand  des  Unglücks  bewahrt  am 

sein, 

10.  (der)  du  beschlössest  —  Schande  für  dein  Haus, 

zerknicktest  viele  Völker: 
fehl  ging  deine  Seele; 

11.  denn  der  Stein  aus  der  Wand  wird  aufschreien, 
imd  das  Holz  aus  dem  Getäfel  antworten. 

Dritte  Strophe.  Der  Städtebauer  —  für  Feuer 
lässt  er  die  Völker  sich  abmühen;  an  einem  zweiten 
Thurme  von  Babel  lässt  er  bauen  —  denn  die  Erde 
wird  voll  der  Erkenntniss  des  Herrn  werden. 

12.  Hui!    Der  Städte  baut  mit  Blutschulden, 

und  Burgen  gründet  mit  Unrecht, 

13.  ist  nicht  das  vom  Herrn  der  Heerschaaren : 

„Völker  mühen  sich  ab  unter  vielem  Feuer 
und  Nationen  für  Eitles,  und  vergehen ?'* 

14.  Denn  voll  wird  die  Erde,  dass  sie  erkennen  die  Herrlichkeit 

Gottes, 
wie  die  Fluthen,  die  das  Meer  bedecken. 

Vierte  Strophe.  Der  die  Völker  trunken  machte, 
um  sich  an  ihrer  Schmach  zu  laben,  muss  nun  selbst 
den  Zornbecher  Gottes  trinken. 

15.  Hui!    Der  zu  trinken  gibt  seinem  Genossen, 

einschenkend  seine  Galle  und  berauschend, 
um  dessen  Blosse  zu  sehen, 

16.  (der)  du  dich  sättigtest  mit  Schändlichem  statt  Ehrbarem: 

trinke  nun  auch  du  und  werde  betäubt! 
Herumgehen  wird  der  Becher  der  Rechten  des  Herrn, 
und  schmutziges  Gespci  deine  Pracht  (besudeln); 

17.  denn  GiÄuel  des  Libanon  wird  dich  bedecken, 

und  Verwüstung  der  Thiere  sie  schrecken 
wegen  des  Blutes  der  Menschen 

und  des  Frevels  an  Land  imd  Stadt  und  allen  ihren 

Bewohnern, 

Schluss.  Siehe  auf  ein  Neues  am  Chaldäer,  wie 
eitel  Alles  sei,   ausser  auf  Gott  vertrauen.    Daruii 
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Huil  nndPfuil  über  Jeden,  der  Götzen  anruft    Stille 
vor  dem  Herrn! 

18.  Was  hilft  das  Schnitzbild, 

weil  es  sein  Bildner  geschnitzt? 
das  Ghissbild  und  die  Lügengestalt, 

weil  auf  sein  Gremächte  vertraut  sein  Bildner, 
machend  stumme  Götzen? 

19.  Hui!  der  zu  Holz  sagt:     „Ei^achel" 

„Steh'  auf  !^'  zu  schweigendem  Steine. 
Wird  er  (Weisheit)  zu  lehren  vermögen? 

Sieh',  er  ist  überzogen  mit  Gold  und  Silber, 
und  irgend  ein  Athem  ist  nicht  in  ihm! 

20.  Aber  der  Herr  in  seinem  heiligen  Tempel  — 

Stille  vor  ihm  alle  Welt! 

Bei  der  oben  gegebenen  Darlegung  des  Inhaltes  kann  die 
Zusammengehörigkeit  beider  Theile  der  Prophetie  keinem  Zweifel 
unterliegen.  Wenigstens  muss  Cap.  I — H,  5  Eines  sein,  da 
Cap.  I  für  sich  allein  alles  Schlusses  entbehrte.  Das  Spott- 
und  Triumphlied  bildet  wohl  für  sich  ein  künstlerisches  Ganze, 
gehört  aber  desshalb  dem  Sinne  nach  enge  zum  Vorhergehenden, 
weil  es  den  prophetischen  Commentar  zur  kurzen,  parabolischen 
Antwort  Gottes  enthält. 

Auf  die  erste  Klage  und  Frage  erhielt  der  Prophet  ebie 
Antwort,  welche  ihn  und  das  Volk  zugleich  in  neue,  noch 
grössere  Besorgnisse  stürzte  und  zu  einer  zweiten  Bitte  und  Frage 
drangte,  deren  Beantwortung  das  eigentliche  Ziel  und 
Ende  der  Sendung  Habakuk's  ausmachte.  Desshalb  bildet 
sie  auch  mit  dem  Triumphliede  und  dem  nachfolgenden  Psalme 
also  den  Hauptbestandtheil  des  prophetischen  Buches  selbst,  dass 
sich  die  erste  Frage  nur  wie  die  Einleitung  zum  Ganzen  verhält, 
die  geschichtliche  Veranlassimg  zum  prophetischen  Wirken  Ha- 
bakuk's in  lebhafter,  dramatischer  Form  darstellend.  Desshalb 
müssen  wir  uns  auch  die  Ausführung  des  göttlichen  Auftrages, 
weil  sie  der  IVIittelpunkt  der  prophetischen  Thätigkeit  ist,  in  mög- 
lichst feierlicher  imd  öffentlicher  Weise  denken.  Etwa  also 
Habakuk  schrieb  vor  Zeugen  und  öffentlich  die  Antwort  Gottes 
anf  (steinerne  oder  eherne)  Tafeln,  und  erklärte  das  aufgezeichnete 
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Wort  des  Herrn  in  fderlichen  Umzügen,  die  er  mit  seinen  Jün- 
gern in  der  Stadt  hielt,  die  Tafel  vor  sich  hertragend  und  Aller 
Augen  auf  sich  richtend  durch  das  herrliche  Lied,  das  er  sang 
imd  die  Seinigen  mit  ihm,  bis  sie  den  Tempel  erreicht  hatten, 
dort  jenen  Psalm  unter  Harfenspiel  zu  singen,  den  das  HI.  Cap. 
uns  aufbewahrt  hat 

Die  Propheten  sind  für  das  Leben  und  die  Oeffentlichkeit, 
nicht  für  eine  Thätigkeit  an  der  Studierlampe  berufen.  Ein 
solcher  Umzug  hat  danun,  wenn  er  auch  nur  als  Möglichkeit 
postulirt  wird,  wenigstens  die  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Wir 
dürfen  dabei  unsere  öffentlichen  Strassensänger  mit  ihren  Schau- 
tafeln vor  Augen  haben,  wemi  wir  nur  nicht  vergessen,  dass 
wir  darin  die  Caricatur  und  den  zum  Pöbelhaften  herabgesun- 
kenen Eest  einer  alten,  heiligen  Sitte  haben.  Alles  möglichst 
plastisch  und  anschaulich  darzustellen.  Das  fnsche  Gremüth  der 
Alten  erqtuckte  sich  an  solchen  Vorstellungen  wie  bei  uns  das 
E^ind  an  der  Krippe. 

Es  wäre  noch  die  Frage,  ob  nicht  das  ganze  Lied  zugleich 
auf  Tafeln  geschrieben  wurde.  Mir  scheint  es  nicht.  Denn 
1)  wäre  es  gegen  die  Grewohnheit,  Prophetieen  im  weitem  Sinne 
des  Wortes  auf  Tafeln  zu  schreiben.  Wo  ein  solcher  Auftrag 
an  einen  Propheten  ergeht,  sind  es  nur  wenige  Worte  oder 
Sätze;  auch  Is.  XXX,  8  ist  davon  nicht  ausgenommen.  2)  Die 
Einleitung  zum  Liede  wäre  schwer  zu  begreifen;  Habakuk 
würde  gleich  mit  dem  Liede  selbst  begonnen  haben.  3)  Das 
ganze  Lied  hat  ein  höchst  künstlerisches  Gepräge,  so  dass  wir 
es  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  kaum  als  unmittelbares  gött- 
liches Wort  auch  seinem  Laute  nach  (gleich  dem  Dekaloge) 
nehmen  können,  wofür  es  doch  gelten  wollte,  sowie  es  auf  Tafeln 
geschrieben  imd  dem  Volke  vorgelegt  worden  wäre.  Der  Plural 
(Tafeln)  erklärt  sich  schon  durch  die  Rücksicht  auf  die  zwei 
Gesetzestafeln,  denn  auch  der  Prophet  hatte  zwei  Worte  auf- 
zuzeichnen. 

Wenn   wir   aber    (mit    neuem  Erklärem)  Tafeln  nur  für, 
Schrifbrollen  (tabulae)  überhaupt  nehmen  wollten,  so  dass  „schreibe 
auf  Tafeln^*  nicht  mehr  als:   „schreibe,  zeichne  auf^'  hiesse,   so 
würde  der  ganze  Auftrag  an  seiner  Bedeutung  verlieren  und  zu 
einer  massigen  Phrase  herabsinken.     Wofern  Habakuk  den 
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Auftrag  erhielt y  diese  niederzuschrdben,  warum  hat  er  noch 
mehr  geschrieben,  und  wofern  sich  dw  Eine  vom  Andern  nicht 
unterschied,  warum  erging  ein  so  leerer,  völlig  bedeutungsloser 
Befehl  unter  solchem  Pompe  an  den  Propheten?  Die  Umstände 
selbst,  abgesehen  vom  Wortlaute,  nöthigen  zur  Annahme  einer 
aussergewöhnlichenArt  der  Niederschreibung  und  Veröffentlichung. 


Psalm 

auf  die  Ankunft  des  Herrn  zum  Gerichte. 

Einleitung. 

Cap.  in,   1.     Gebet   Habakuk's,    des   Propheten.     Auf  Ver- 
irrungen. 

2.  Herr,  ich  höre  Kunde  von  dir  und  zittere: 

dein  Werk,  o  Herr,  in  Mitte  der  Jahre  belebe  es! 
In  Mitte  der  Jahre  wirst  du  kund  thun: 

da  du  zürnest,  wirst  du  der  Erbarmung  gedenken. 

Die  Erscheinung  der  göttlichen^Majestät.    Der 
Herr  kommt. 

3.  Der  Herr  wird  kommen  vom  Süden 

und  der  Heilige  vom  Berge  Pharan. 
Die  Himmel  bedeckt  seine  Herrlichkeit, 
und  seines  Ruhmes  voll  wird  die  Erde. 

4.  Sein  Aufleuchten  ist  wie  die  Sonne: 

Strahlen  sind  zu  seinen  Händen; 
da  birgt  sich  seine  Stärke. 

5.  Vor  ihm  her  zieht  der  Tod, 

und  der  Teufel  folgt  seinen  Schritten. 

Wirkungen  der  Erscheinung  Gottes. 

6.  Er  tritt  auf  und  misst  ab  die  Erde : 

er  blickt  nieder  und  macht  erschlaffen  die  Völker, 
imd  die  Berge  der  Vorzeit  bersten. 
Es  beugen  sich  die  Hügel  der  Welt 
von  seinen  Gängen  von  Ur  an. 
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7.  Unter  Mühsal  erblickte  ich  dk  Zelte  Aethiopiens  *) : 

es  zittern  die  Zeltdecken  des  Landes  Madian. 

8.  Zürnest  du,  Herr,  auf  die  Strome? 

ist  dein  Zorn  in  den  Wassern? 
dein  Unwille  im  Meere? 
Dn  steigest  auf  deine  Bosse, 
und  deine  Wagen  sind  HeU: 
9*    wecken,  wecken  wirst  du  deinen  Bogen 

nach  den  Eidschwüren   an  die  Stämme,  die  du  ge- 
schworen. 
Strome  spaltest  du  der  Erde: 

10.  es  sehen  dich  und  krümmen  sich  die  Gebirge, 
Wassergüsse  brechen  herein: 

der  Abgrund  erhebt  seine  Stimme, 
die  Höhe  ringt  ihre  Hände: 

11.  Sonne  und  Mond  stehen  an  ihrer  Kammer 

beim  Lichte  deiner  Pfeile, 
sie  treten  zurück 

beim  Glänze  deines  blitzenden  Speeres. 

Absicht  und  Endzweck  der  Ankunft  Gottes. 

12«   Mit  Knirschen  stampfest  du  die  Erde, 

im  Zorne  betäubst  du  die  Heiden: 
13*   du  ziehest  aus  zur  Hilfe  deines  Volkes, 

zur  Hilfe  mit  deinem  Gesalbten. 
Du  schlägst  den  Giebel  vom  Hause  des  Gottlosen, 

deckest  bloss  seinen  Grund  bis  an  den  Hals: 

14.  du  fluchest  seinen  (Zucht-)  Stäben,  seinen  Kriegshäuptem, 

die  kommen  wie  ein  Sturm,  mich  zu  verwehen, 
die   frohlocken    wie   wer   den   Armen    verschlingt  im 

Verstecke. 

15.  Einen  Weg  bahnest  du  in  Meeren  deinen  Rossen, 

im  Schlamme  der  vielen  Wasser. 

Wirkung   des    Geschauten    auf   den   Bethenden; 
kurzer  Ueberblick  des  Ganzen,  freudiger  Schluss. 


*)  Naeb  dem  Hebräischen  statt  des  Textes  der  Yulgata:    »Vor  dem 
Unrecht  sab  ich  die  Zelte  Aethiopiens.«  Siehe  darüber  die  ErUarang, 
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16.  Ich  höre  und  mein  Leib  zittert, 

vor  dem  Schalle  beben  meine  Lippen:  — 
möge  Fäuhiiss  in  mein  Gebein  dringen, 

möge  es  miter  mir  wimmeb, 
dass  ich  (nur)  ruhe  am  Tage  der  Trübsal , 

dass  ich  gelange  zu  unserm  gegürteten  Volke:  — 

17.  denn  der  Feigenbaum  wird  nicht  blühen, 

und  kein  Wachsthum  sein  in  den  Beben; 
täuschen  wd  die  Frucht  des  Oelbaumes, 

und  die  Felder  keine  Nahrung  bringen. 
Weg  sind  aus  dem  Stalle  die  Schafe 

und  kein  Rind  an  der  Krippe: 

18.  doch  ich  —  ich  will  im  Herrn  mich  freuen, 

frohlocken  in  Gott,  meinem  Heilande. 

19.  Grott,  der  Herr,  ist  meine  Stärke, 

er  macht  meine  Fasse  wie  der  Hirsche, 
und  führt  auf  meinen  Höhen  mich, 

dass  ich  imter  Saitenspielen  singe  dem  Obsieger. 

Wir  kennen  bereits  den  Zusammenhang  dieses  Psalmes  mit 
der  prophetischen  Aufgabe  Habakuk's.  Sobald  er  den  Tempel 
erreicht  hatte,  sang  er  mit  den  Seinigen  dieses  Preislied.  Da- 
mit schloss,  so  viel  wir  wissen,  seine  öffentliche  Thätigkeit,  die 
somit  noch  kürzer  zusammengedrängt  war,  als  das  einmalige 
Aufbreten  des  älteren  Arnos.  Der  Psalm  mag  von  da  an  ein 
Tempellied  geblieben  sein.  Obgleich  er  das  Vorhergehende 
(Cap.  I  und  H)  zur  geschichtlichen  Voraussetzimg  hat,  steht  er 
damit  nur  in  diesem  geschichtlichen,  nicht  zugleich  in  einem  lo- 
gischen Connexe.  Das  ganze  Lied  trägt  sein  Verständniss  in 
sich  selbst;  zu  seiner  Erklärung  bedarf  es  keiner  besondem 
Bücksichtsnahmen  auf  Cap.  I  imd  H. 

H  a  b  a  k  u  k  hatte  in  seinem  herrlichen  Liede  wohl  P  s.  LXXVI 
(LXXVH)  vor  Augen;  aber  seine  Hindeutungen  sind  nicht  so 
bedeutend,  alr  angenommen  wurde,  zumal  auch  seine  Haupte 
tendenz  .eine  andere  als  beim  Psalmensänger  war.  Während 
dieser  entschieden  das  Aufbreten  Gottes  am  rothen  Meere  zum 
Schutze  seines  Volkes  schildert,  redet  unser  Prophet  von  einem 
noch  zukünftigen  Kommen  Gottes  zum  Gerichte  unter  Bildern, 
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welche  an  jene  frühere  Theophanie  anbinden ,  weil  andere  gar 
nicht  zu  wählen  waren,  wenn  die  Beschreibung  nicht  dunkel 
werden,  oder  zu  nüchterner  Prosa  herabsinken  sollte. 

Der  Psalm  Habakuk's  berechtigt  uns  so  wenig,  ihn  selbst 
zu  einem  Leviten  zu  machen,  als  wir  diess  bei  David  und  Salomo 
thun.  Wir  müssen  die  Frage  nach  seinem  Greschlechte  auf  sich 
beruhen  lassen;  denn  die  Aufschrift  der  LXX  zu  Daniel  XIV: 
ix  TiQoqfixBioQ  jtfLßocxovfji  viov  'Ifjaov  ix  rijg  (pv},Jjg  Atviy  ist  spä- 
terer Zusatz  und  von  keinem  grossem  Grewichte,  als  die  Angabe 
des  Dorotheus  und  Epiphanius. 


E  r  k  1  ä  r  D  n  g. 


C  a  p.     I. 

y.  1.  Zu  onus  vergl.  Nahum  I,  1;  zu  quae  vidit  Am. 
I,  1.  Der  Beisatz:  Prophet,  findet  sich  noch  bei  Jeremias 
und  den  Propheten  nach  dem  Exile,  Aggäus  und  Zacharias. 
Jeremias  liebt  den  Zusatz  besonders  in  seinen  Orakehi  gegen 
die  Nationen,  vergL  XL  VI,  XLVII,  L. 

V,  2.  „Wie  lange  noch?"  zeigt  an,  dass  der  Prophet  schon 
lange  gerufen  hatte,  ohne  erhört  zu  werden.  In  kühnem,  heiligem 
Ungestüme  trägt  er  Gott  mm  Frage  und  Bitte  vor;  denn  nicht 
um  seinetwillen  allein  ruft  er  die  göttliche  Strafgerechtigkeit 
auf,  sondern  auch  wegen  der  £hre  Gottes  selbst,  rim  patiensy 
nach  den  LXX  äSixovfisvog  frei,  aber  richtig  das  Hebräische 
wiedergegeben:  „ich  rufe  Frevel,"  nicht  bloss,  den  ich  sehe, 
sondern  hauptsächlich,  den  ich  leide,  indem  Habakuk  im 
Namen  aller  Frommen  bethet  und  klagt.  In  der  Parall.  Job 
XIX,  7  hat  Hieronymus  gleichfalls  vim  patiensy  und  sie  be- 
zieht sich  ganz  entschieden  auf  Gewalt,  die  Job  thatsächlich  an 
sich  erfährt.  Im  Hebräischen  steht  das  pro^^  ^nj7^V  clanuwiy 
so  dass  usguequo  niti'lp  Q'Uch  heissen  kann:  „wie  lange  schon 
rief  ich;"  vergl.  Zunz,  Ewald,  ebenso  Delitzsch;  aber  das 
scheint  mir  doch  eine  matte  Exclamation.  Die  Frage  verdient 
den  Vorzug;  das  praeU  kann  keine  Schwierigkeit  machen,  denn 
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Ps.  LXXX,  5  steht  gerade  wie  hier  das  praeter*  r\ytJif  ^ 
einem  Zusammenhange,  wo  die  Frage ,  mid  somit  die  Präsens- 
bedeutnng  über  allen  Zweifel  erhaben  ist;  Exod.  XVI,  28  und« 
ebend.  X,  3.  ^Delitzsch  miterscheidet  das  interrogative 
rUN^Il^  niit  folgendem  Futur,  von  dem  exclamativen  mit  fol- 
gendem Präteritum;  aber  das  praet,  kommt  nur  an  den  eben 
angeführten  drei  Stellen  vor,  wo  der  exclamative  Charakter  sehr 
zweifelhaft  ist  Der  Chaldäer  und  die  LXX  nehmen  die 
Partikel  fragend  von 'der  Zukunft:  wie  lange  noch?  ersterer  mit 
dem  particip.  '^vJtD  MJN*  —  voeiferabor  • .  .  et  tum  ialvahu 
nach  der  Vulgata  als  Fortsetzung  der  Frage;  doch  ist  kein 
Grund  da,  usquequo  auch  auf  das  zweite  Versglied  zu  beziehen« 
Von  der  Frage  geht  Habakuk  gleich  auf  ihre  Begründung 
über:  „demi  in  der  That  ich  rufe  u.  s.  w."  Hieronymus  ist 
wegen  des  Fut.  f^oeiferabor  (pJ^TM)'  bei  der  Frage  geblieben. 

V.  3.  In  videre  (um  zu  sehen)  soll  nach  der  Aufiassimg  des 
Hieronymus  wohl  eme  bittere,  schwere  Ironie  liegen,  mit 
welcher  der  innerlich  höchst  bewegte  Prophet  seine  Frage  Grott 
vorlegt:  „Warum  zeigest  du  mir  Unrecht  und  Mühsal?  Etwa 
wohl  um  zu  sehen  Raub  und  Frevel  vor  mir?*'  d.  h.  damit  du 
siehst,  wie  weit  es  Raub  und  Frevel,  die  vor  nur  (ims)  geschehen, 
treiben?  Hast  du  eine  besondere  Absicht  oder  Freude,  ims  den 
Abgrund  der  Schlechtigkeit  erfahren  zu  lassen?^)  contra  me  = 
eoram  me  "7)1^,  contra  wie  noch  oft  in  seiner  ersten  imd  Ursprünge 
fichen,  räumlichen  Bedeutung:  „gegenüber."  contra  meist  nicht 
zu  urgiren,  sondern  ein  malerisch  erweiternder  Zusatz,  wie  ihn 
der  Hebräer  liebt.  Die  Uebersetzung  videre  ist  nach  den  LXX 
gemacht,  statt  des  masorethischen  l^^^t)  müssen  sie  den  ^. 
tQ^^Iin  gelesen  haben.  Ungenau  Castrus  in  seiner  Paraphrase: 
aui  te  vidisse  afflietUmem  miserorum;  auch  dürfen  wir  nicht 
übersetzen:  „warum  lassest  du  mich  sehen?''  Die  Ergänzung 
von  feeisti  (tider e)  ist  unstatthaft.  Und  in  der  That,  fahrt  der 
Prophet  fort,  es  ist  mit  den  Freveln  weit  gekonunen;   du  hattest 


*)  Doch  bleibt  sich  Hieronymas  nicht  gleich,  iodem  er  im  Proto- 
gu8  videre  mit  laborem  verbindet:  quare  ostendisti  mihi  iniquitatem 
et  laborem  videre?  »waram  hast  da  mir  gezeigt  Unrecht  und  ein 
M&hMl- Sehen?«*    Mühsal  sehen  =  erfahren,  inne  werden. 
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Gelegenheit^  des  Bösen  genug  zu  sehen:  „denn  ein  Bechtsstrei' 
hat  sich  erhoben  and  übermächtiger  Widerspruch,"  dem  wii 
unterliegen  müssen.  Judicium^  Gericht,  ist  nach  dem  Hebräisches 
yn  imd  dem  parallelen  contradictio  gleich  flxa^  Bechtsstreit  j 
Rechten;  „ein  Rechten  und  Widersprechen  hat  sich  erhoben,^ 
dem  der  Gläubige  erliegen  muss.  Hicronymus  scheint  sich 
bei  diesem  Versglied  an  seine  rabbinischc  Authorität  gehalteo 
zu  haben,  während  er  bei  tD'^3n  (für  tD'*3i1)  den  LXX  folgte; 
denn  der  Chaldäer  hat  MtZ?*^  ganz  in  demselben  Sinne  genom- 
men: pn33J1Ö  PJW  ip^i  praevalent,  so  dass  sie  KUT*  von  J*nD 
trennten,  das  sie  mit  y^^  verbanden,  also  wörtlich:  et  factum 
est  Judicium  et  contradictio y  quae  praevalet  (==  potentior  facta 
est).  tiWi  aufheben,  erheben,  intrans.  sich  erheben,  oder  mit 
ausgelassenem  Itt^MH,  sein  Haupt  erheben  =  mächtig  werden. 
In  derselben  Weise  übersetzt  auch  Aben-Esra  (vergl.  Rosen- 
müller z.  St.).  Vielleicht  las  Hieronymus  MC?J  aIb  part. 
Niph.y  welches  geradezu  „hoch,  erhaben^'  parallel  zu  CTi  beisst 
Anders  erklären  die  LXX  imd  mit  ihnen  der  Syrer:  Mt2^  = 
Bestechung  annehmen.  Im  gegenwärtigen  hebräischen  Texte 
lautet  der  Vers:  „Warum  lassest  du  mich  sehen  Unrecht,  und 
schauest  Mühsal  (sc.  ohne  zu  helfen)  imd  Gewaltthätigkeit  und 
Frevel  ist  vor  mir:  es  ist  Streit  und  Hader  erhebt  sich."  Auch 
diese  Uebersetzung  ist  nicht  ohne  Härte,  denn  die  Ergänzung 
,,ohne  zu  helfen"  liegt  ferne  (wesshalb  Ewald  tD^'^n  als  neues 
Hiphil  aus  Hiph.  doppelt  transitiv  nimmt:  „du  lassest  mich 
sehen ,''^  vergl.  die  Einwendungen  dagegen  bei  Maurer  und 
Delitzsch),  und  das  letzte  „erhebt  sich  (Nttr*)"  steht  ziemlich 
müssig.  Hier  möchte  ich  die  Aeltem  (Hieronymus  mit  den 
Rabbinen)  vorziehen:  »^entstanden  ist  Streit  und  Zwietracht,  so 
gewaltig  geworden,  und  immer  gewaltiger  wird."  Zu  praeda 
vergL  Am.  HI,  10;  Zunz  übersetzt  gleichfalls  H<Si  mit  Raub: 
„Raub  und  Gewalt  vor  meinen  Augen." 

V.  4.  „Darum,"  weil  Gott  alle  Gräuel  ungestraft  hingehen 
lässt.  lacerata  est  nach  den  LXX  SuaxiSaaxai;  Siaa)ceSävwfii 
zerstreuen,  pass.  zerstieben,  sich  auflösen,  in  diesem  Sinne  steht 
es  auch  hier,  also  =  deficere;  das  scheint  allerdings  eine  andere 
Lesart  t^*|S  (zerstreuen)  vorauszusetzen,  aber  doch  nicht  mit 
Sicherheit,  da  Hieronymus  überhaupt  die  Bedeutung  von  Tl^ 
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''erkalten,  erstarren)  nicht  kannte,  und  daher  mir  durch  Combi- 
lation  mit  andern  Stämmen  ermitteki  oder  errathen  musste.  Sehr 
iahe  lag  p*)!),  Jer.  X,  4  p>|)'»  N*lSl  ^  «<»•  dissolvatur,  Is. 
L\"III,  10.  Nah.  U,  10  (11)  di»9olulio  (p>B)  genUulamm;  vergl. 
w  3*!S  >  pIS  noch  JIÖ  (zerfliessen).  U9que  ad  finem  (elg  rekog) 
=  in  »empitemum,  auf  ewig  (immer),  mit  der  Negation :  nimmer- 
aiehr;  perrenit,  gelangen,  hervorgehen  (NS**),  zu  Tage  kommen ; 
mdicium  —  das  Recht,  die  gute  Sache;  daa  Recht,  die  gute 
Sache  kommt  nicht  hervor,  d.  i.  wird  unterdrückt.  Gegen  die 
rebersetzung  „nach  Wahrheit  (HSJ/)"  vergl.  Delitzsch  und 
Maurer.    Der  Chaldäer  hat  (wie  Hieronymus)  tt^HÖNv 

m  perpetuum,  der  Syrer  allein  IA^aI^lV^  (cum  ju9tUia).    ,.Denn 

der  Böse  ist  übermächtig  wider  den  Guten"  gibt  den  Grulid  an, 
warum  die  gute  Sache  nicht  triimiphiren  könne,  und  wiederholt 
<len  Satz  selbst  nochmal:  „darum  geht  hervor  verkehrtes  Recht." 
praeralet  gibt  wie  (LXX)  xuraSwaaravei,  *li1D  (umgeben,  um- 
ringen) dem  Sinne  nach.  Die  Alten  haben  insgesammt  HJID  als 
ein   rerb,  denom,  betrachtet,    „zu  einem   'ITO   (Kranze)   machen, 

oder  einen  Kranz   (sich)  machen,"   was  in  verschiedenem  Sinne 
angewendet  werden  kann:    „sich  einen  Kranz  (ein  Diadem)  auf- 
•»etzen  wider  die  Guten"  =  sie  beherrschen,  tyrannisiren,   woher 
der  Syrer  peMtime  iraciare.    Es  scheint  nicht,  dass  Hierony- 
mus "HD  für  njlO  las,  denn  überall  legt  er  ^30  den  Begriff 
des  „Vielseins"  zu  Grund,  und  mit  potens  übersetzt  er  *T*3D  nur 
Job  XXXVI,  5,   wo  es  seine  nähere  Bestimmung  durch   das 
l)eigefügte  HD  von  selbst  bekommt:  multus  fortüudine  =  potens. 
V.  5.    Die  Antwort  ergeht  an  den  Propheten  und  alle  Gläu- 
bigen,  in  deren  Namen   Habakuk   zugleich  seine   Bitte   und 
Klage  vorgetragen.    Wer  rede,   die  Antwort  gebe,   Gott,   nicht 
der  Prophet  sich  imd  Andern,  sieht  man  aus  Vers  6.  —    „Schauet 
umher  unter  den  Völkern,"  der  Zweck  dieser  Aufforderung  folgt 
gleich:    Denn  gerade  jenes  Volk,  an  welches  ihr  in  eurer  Ver- 
blendung, verleitet  von  falschen  Propheten,  am  wenigsten  denkt, 
habe  icji  zu  eurer  Züchtigung  bestimmt,  den  Chaldäer.    Gott  ersah 
sich  die  chaldäische  Macht  zur  Züchtigung  seines  Volkes,  weil 
ihm  keine   andere  schrecklich   und  furchtbar  genug  war.    Also 
klage  der  Prophet  nicht  mehr,  dass  Gott  Frevel  ungestraft  hin- 

Scfcqv,  die  kl.  ProplMtcB.  H.  7 
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gehen  lasse,  da  er  nur  bo  lange  zuwartet,  bis  Frevel  und  die  zu 
bereitende  Zuchtruthe  einander  entsprechen.  Er  sah  eine  Zeit 
lang  zUy  bis  er  sich  seine  Ruthe  gewunden  hatte :,  an  der  Furcht- 
barkeit derselben  sollen  sie  nun  selbst  die  Grösse  seines  Zornes 
ermessen.  Ein  höchst  anschauliches  Bild.  So  wenig  bleibt  die 
Grösse  der  Strafe  hinter  der  Grrösse  der  Sünde  zurück,  dass  alle 
Welt  beim  blossen  Anblicke  der  Zuchtruthe,  die  Gott  so  eben 
gebunden,  zittert  und  bebet,  opus  factum  esly  eben  so  der 
Chaldäer  (T^I^nN);  weil  das  pron.  >JM  fehlt,  nahmen  sie  das 
partie.  Sj^S  impersonell:  Einer  thuet  (man  thuet)  ein  Werk; 
besser  die  LXX  iyi^  iQydCofAUi:  „ich  thue,^'  vollführe;  das 
Werk  ist  schon  begonnen,  aber  noch  nicht  vollendet;  gleich  bei 
der  Heranbüdung  der  Chaldäer  zu  einer  Weltmacht  hatte  sie 
Gott  zur  Züchtigung  seines  Volkes  ersehen.  „In  em^n  Tagen" 
geht  auf  die  Vergangenheit  yne  nächste  Zukunft:  sie  sahen  vor 
Kurzem  die  Erhebung  der  Chaldäer,  sie  werden  in  Kurzem  die 
Absicht,  welche  Gott  dabei  hatte,  auch  sehen:  das  wird  frei- 
lich etwas  so  Unerhörtes  sein,  dass  man  es  sehen  muss;  Niemand 
würde  der  blossen  Erzählung  Glauben  schenken,  quod  nemo 
er  edel  =  quod  nemo  crederety  cum  narraretur;  Habakuk  setzt 
nur  den  Fall:  Wenn  Einer  zu  den  Juden  sagen  würde:  Hört, 
die  Chaldäer  kommen  über  euch!  so  würde  ihn  Jedermann  aus- 
lachen und  sagen:  „Steht  nicht  Aegypten  uns  zur  Seite,  und 
haben  die  Propheten  uns  nicht  vom  Gegentheil  versichert?  Lauten 
doch  alle  ihre  Verheissungen,  dass  der  Chaldäer  nicht  kommt!'' 
admiramini  et  obstupescite ,  im  Hebräischen  ohne  copula: 
entsetzet  euch,  entsetzet,  vergl.  zur  Form  Soph.  H,  1. 

V.  6.  Quia  steht  jenem  von  Vers  5  parallel ,  das  Werk 
Gottes  beschreibend,  worin  von  selbst  die  Begründung  des  „Stau- 
nens und  Entsetzens^'  liegt.  Der  Zweck  des  Aufrichtens  der 
Clialdäerist:  „in  Besitz  zu  nehmen,  Zelte  (Wohnsitze),  die  nicht 
ihnen  gehören;"  dazu  hat  sie  Gott  berufen.  Die  Beschreibung 
der  Chaldäer  dient  nur  dazu,  das  Furchtbare  dieses  göttlichen 
Verhängnisses  hervorzuheben.  Der  Hauptpunkt  unsers  Verses 
liegt  somit  sMf  tahernacula  non  sua.  Welche  Wohnsitze  gemeint 
seien,  zeigt  imper  latitudinem  terrae;  die  terra  selbst  aber  ist 
das  Land  Juda,  nicht  die  Erde  im  weitem  Sinne,  Erde  mit 
Ausschluss  von  Juda.    Der  Chaldäer  ergiesst  sich  über  die  Breite 
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des  Landes,  um  es  nach  dem  Bathschlusse  Grottes  —  nicht  etwa 
gegen  die  Aegypter  zu  vertheidigen,  sondern  in  Besitz  zu  nehmen. 
Die  übrigen  Länder  und  Reiche  sind  davon  nicht  ausgenommen, 
aber  zuerst  und  wesentlich  ist  Judäa  gemeint  Anders  hätte  die 
Antwort  Gottes  kdnen  Sinn,  dam  Juda  ist's,  das  gezüchtigt 
werden  muss.  amarusj  ^{3  bitter,  von  der  Gemüthsart  =  heftig, 
zornig,  gallicht,  grimmig,  velow  HHtiit  wegen  der  Assonanz 
mit  'nZSn  gewählt:  eilig,  schnell,  dann  bildlich:  ungestüm  (in 
Folge  des  Muthes)  und  übereilt  (in  Folge  der  Unbesonnenheit). 
Da  Habakuk  von  der  Schnelligkeit  der  Chaldäer  noch  beson- 
ders spricht,  steht  HilDJ  hier  von  der  Gemüthsverfassung  dieses 
Volkes:  rasch,  aufbrausend,  ungestüm,  entsprechend  zu  HD« 
ambulantem  enge  zu  possideat  gehörig  und  amaram  coordinirt 
nicht  in  erklärender  Abhängigkeit:  „hinziehend  über  die  Breite 
des  Landes  ,^^  d.  i.  über  das  Land  nach  seiner  ganzen  Breite. 
Aufgelöst  hiesse  der  Satz:  Ich  richte  auf  die  Chaldäer,  hinzu- 
ziehen imd  in  Besitz  zu  nehmen.  Der  Ausdruck  gründet  sich 
auf  die  Verheissung  Gen.  XTTT,  17:  „Auf,  wandle  durch  das 
Land  nach  seiner  Länge  und  nach  seiner  Breite,  denn  dir  werde 
ich  es  geben."  Was  Gott  damals  zu  Abraham  gesprochen,  das 
sagt  er  jetzt  («itsetzlichl)  zum  Chaldäer.  Wie  dort  das  Land 
Juda  gemeint  ist,  so  hier;  vergl.  noch  Is.  VULl,  8. 

V.  7.  Schrecklick  und  furchtbar  ist  der  Chaldäer :  und  siehe, 
von  diesem  schrecklichen  Volke  geht  Grcricht  und  Gesetz  aus. 
Wie  schonungslos  muss  sein  Gericht,  wie  drückend  werden  seine 
Gesetze  sein  I  Die  Besitznahme  des  Landes  hat  die  schwersten 
und  schrecklichsten  Folgen  für  dessen  Bewohner;  denn  ein  un- 
erträgliches Joch  wird  ihnen  aufgelegt  werden,  und  unter  barba- 
rischen Gesetzen  werden  sie  schmachten.  Judicium^  Gericht,  die 
richterliche  Macht  und  Gewalt,  onu«,  Joch  =  Gesetz,  nicht  Tri- 
but, demi  dazu  passt  egredietur  nicht;  es  muss  vielmehr  paral- 
lel zu  Judicium  sein,  und  die  Last,  die  Bürde  der  Gesetze 
bezeichnen,  das  Joch  fremder  Oberherrlichkeit,  die  nun  allein 
Gesetze  vorschreibt.  Dazu  passt  auch  allein  die  Beschreibung 
horribiÜSy  und  das  emphatisch  voranstehende  ex  9emetip$a.  In 
der  Uebersetzung  onm  hatte  Hieronymus  die  Uebersetzung 
des  Symm.,  welche  er  amch  anführt,  vor  Augen:  deereto  suo 
egredietur,  hielt  sidi  aber  dabei  zugleich  möglichst  getreu  an  die 

7* 
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Wurzelbedeutung  von  H^i  (aufheben,  tragen) :  onus  efus  =  wbb 
er,  der  Chaldäer,  trägt  und  auferlegt  Auch  die  Gresetze,  die  der 
Chaldäer  selbst  beobachtet,  müssen  dem  Juden  unerträglich  sein. 
Zur  Uebersetzung  des  Symm.  SöyfdU  (decretum,  ebenso  der 
Chaldäer)  bekennen  sich  viele  von  den  neuem  Erklären, 
auch  Gesen.  und  Win  er  etc.;  doch  ist  „Hoheit"  vorzuziehen, 
vergl.  Delitzsch;  „ntiWj^^  sagt  Hitzig  richtig,  „ist  niemals 
Richterspruch  (im  biblischen  Sprachgebrauch)." 

V.  8.  Weitere  Beschreibung:  dem  wilden,  barbarischen 
Charakter  entspricht  auch  ihre  physische  Macht  lerüfj 
leicht,  vom  Pferde,  verglichen  mit  dem  Parder  =  schnell, 
.schnellfüssig,  flink,  velox,  TWl  scharf,  zugespitzt  sein,  dann 
heftig,  rasch;  velox  also  mehr  von  der  Gier  nach  Beute  (wie 
Hieronymus  gut  bemerkt:  siquidem  lupi  saeviares  esse  dietit^ 
tur  nocte  vicina,  et  tota  die  fame  ad  rabiem  eoneitaU),  levis  von 
der  angebomen  Schnelligkeit.  Zu  lupis  veapertinis  vergl.  Soph. 
ni,  3.  —  rquites  t^HÖ  richtig;  diffiindentur,  Medium:  „sich 
ergiessen,  hervorquellen,"  kann  vom  Einbrüche  in  das  Land 
und  von  der  Verbreitung  über  dasselbe  gesagt  sein.  Hier  ist 
das  Erste  gemeint:  „Seine  Reiter  brechen  hervor,  ergiessen 
sich."  equites  narnque^  der  Prophet  kommt  nochmal  auf  die  Reiter 
zimick,  die  er  weiter  beschreibt,  denn  die  Chaldäer  insgesammt 
sind  ein  Reitervolk.  Habakuk  zeigt,  von  wo  sie  sich  ergiessen: 
„Denn  seine  Reiter  —  sie  kommen  von  der  Feme  und  fliegen 
wie  Adler."  Die  weite  Ferne  lässt  sie  Judäa  nicht  vergessen, 
wie  ein  Adler  auf  seine  Beute  stürzen  sie  über  das  Land.  Sie 
erfüllen  die  Deut.  XXVHI,  49  ausgesprochene  Drohung:  „Her- 
führen wird  der  Herr  gegen  dich  ein  Volk  aus  der  Feme  vom 
Ende  der  Erde,  gleichwie  der  Adler  herabstösst" 

V.  9.  Omnes,  sie  Alle  kommen  (Keiner  bleibt  aus),  und 
zwar,  um  Beute  zu  machen,  praeda  Dblly  Gewaltthätigkrit,  dann 
Alles,  was  man  durch  Grewalt  an  sich  bringt,  Raub,  wie  "70^ 
(Vers  3)9  wo  beide  nomm*  wie  noch  oft  verbunden  sind.  In  dem 
schwierigen  Versghede  HÖ'^lp  DTPJÖ  DÖÜlD  hat  Hieronymus 
DiTJS  Dällb  als  Einen  Nominalbegrifl*  genommen  und  nur  DrPJS) 
ubeT&eizi:  facies  eorum,  so  dass  es  uns  nicht  möglich  ist,  anzu- 
geben, wie  er  DDJlÜd  gelesen  und  sich  erklärt  habe.  Doch  war 
es  die  traditionelle  Uebersetzung,  denn  ebenso  haben  Symm. 
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1}  ngdacnfjtg  rov  ngoaeinov  mrcmVy  der  Syrer  und  mit  dem 
Chaldäer  (pPTBK^  S^plÖ)  die  altem  jüdischen  Erklärer,  so 
dass  Hieronymus  nicht  bloss,  wie  er  das  öfter  thut,  dem 
Symm.  folgte,  sondern  auch  dne  rabbinische  Authorität  für  sich 
haben  mochte.  Unter  den  Neuem  suchte  noch  Michaelis 
(Suplemm.  p.  331)  diese  Uebersetzung  aus  dem  Arabischen  zu 

rechtfertigen,  indem  er  l^/>^  davon  ^U^  adparentia^  res  exsians 

et  conspicua,  vergleicht:  adparentia  faciei  =  fj  nQÖaoipig  rov 
nooawnoVy  von  Hieronymus  zusammengezogen  in:  fades, 
ventus  urens  HÖ'^lpj  von  Hieronymus  als  Nebenform  von 
D'»^p  mit  allen  alten  Uebersetzern  behandelt:  „der  heisse  Ost- 
wind." „Ihr  Angesicht  ist  ein  Gluthwind"  erklärt  er:  Quomodo 
ad  ftiUum  renti  urentis  virentia  cuncla  arcscunt^  ita  ad  aspeclum 
earum  omtiia  vaslabuntur;  doch  kürzer  und  entsprechender  ist 
die  Erklänmg  von  Sa:  praesentia  sua  omnia  vastabunl ;  von 
ihnen  geht  Verheerung  aus,  wie  vom  brennenden  Ostwind. 
xVnders  übersetzen  die  meisten  neuern  Erklärer,  und  Delitzsch 
bemerkt  mit  Recht,  dass  die  traditionelle  Uebersetzung  (er  nimmt 
aber  zunächst  nur  auf  den  Chaldäer  Rücksicht)  in  der  Missken- 
nung  der  Bedeutung  von  HÜ'^lp  ihren  Grund  habe;  das  musste 
auch  beim  an.  Xcy,  DÖ^Ö  auf  eine  falsche  Spur  leiten.  Er  über- 
setzt: „der  Gierblick  ihrer  Angesichter  ist  nach  vorwärts,"  d.  h. 
mit  imaufhaltsamer  Gier  eilen  sie  immer  weiter  und  weiter.  Seine 
eindringliche  Erörterung  des  nom.  niÖ3Ö»  ist  wohl  über  allen 
gegründeten  Widerspruch  erhaben.  Fürst  erklärt  in  seinem 
Handwörterbuche  anders  als  in  seiner  Concordanz;  in 
ersterm  reciurirt  er  auf  die  Wurzel  lÜH  (abschneiden)  DÖ^Ö  = 
mÖ3Ö5  das  Abgeschnittene,  Ende,  Endziel;  aber  me  passt  dazu 
„ihrer  Angesichter"?  denn  da  könnte  es  nicht  heissen:  was  ihre 
Angesichter  sich  als  Endziel  gesetzt  haben ,  womach  sie  streben, 
sondern  passiv:  was  ihren  Angesichtern  als  Ende  (Abgeschnitte- 
nes, als  abgestecktes  Ziel)  gesetzt  ist.  Das  Abgesteckte  ihrer 
Angesichter  ist  nach  vom  (??).  et  cotujregahit  =  congreffabunt, 
das  Subjekt  davon  ist  omnes  (H/S);  coptimtas  (''itt?)  =  captivL 
Das  tert,  compar.  bei  „einsammeln  >vie  Staub"  hebt  Hierony- 
mus gut  hervor:  tantus  erit  numerus  captivorum  et  praedae^  ut 
per   imegßoXiiV   etiam   aretiae  ponsit   aequari.     Gen.   XLI,   49: 
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,,Und  Joseph   schüttete   auf  Getreide,    yne  Sand   am   Meere, 
sehr  viel." 

y.  10.  TriumphabU  =■  triumphaty  die  Schilderang  steht  pa- 
rallel zu  Vers  7;  ohp  sich  ergötzen,  frohlocken,  irtumphare  auch 
von  den  Classikem  sjmonym  mit  laeiari  gebraucht:  laetari»  in 
omnium  gemüu  et  triumphas  (Ter.);  hier  mit  dem  Nebenbegriffe 
des  Hohnes,  vergl.  2  Kön.  11,  23:  illvdebant  ei  (IDSpiT*)  *- 
centes;  Ezech.  XVI,  5:  qvae  juxta  sunt  et  quae  procul  a  te, 
triumphahunt  de  te.  —  tyranni  im  weitem  Sinne:  Gebiether. 
ridictili  ejus  erunt  ==  eos  habehunt  itrisui,  wie  Hieronymus 
bemerkt;  ridiculus  nicht  aktiv  Possenreisser,  Spassmacher,  son- 
dern ein  solcher,  mit  dem  Spass  und  Possen  getrieben  werden. 
„Einen  Wall  aufwerfen,"  wörtlich  nach  dem  Hebräischen 
„Staub  aufwerfen",  zum  Zeichen  der  Leichtigkeit  und  Unwider- 
stehlichkeit, mit  der  er  jede  Veste  nimmt. 

V.  11.  Hieronymus  erklärt  seine  Uebersetzung  hinreichend, 
indem  er  sagt:  Tunc  muiabilur  spirUus  ejus  tu  superbiam  et 
Deum  esse  se  credens ,  imaglnem  auream  statuet  in  Babylone.  .  • 
Quod  quum  fecerity  transibit  in  bestiae  figuram  et  postea  corruet . . . 
Quod  autem  dicitur:  Haec  est  fortitudo  ejus  Üei  sui^ 
€iQü)vix(Sg  est  legendum,  vt  sit  sensus:  Haec  est  fortitudo  ejus^ 
qtuim  dedit  ei  Bei  Üeus  suus.  In  ähnlicher  Weise  hat  auch  der 
Chaldäer  erklärt:  „Denn  weil  sich  erhebt  sein  Geist  in  ihm, 
wird  ihm  sein  Königreich  genommen,  und  er  büsst  seine  Schuld, 
dass  er  so  grosse  Ehre  seinen  Götzen  erwiesen."  Unter  den 
Neuem:  Rosenmüller:  tunc  transit  spirUus  et  supergreditur 
sc.  fines  et  terminos  aequilatis  et  modestiae,  und  Maurer.  Aber 
dagegen  ist  der  Zusammenhang,  indem  das  folgende  Gebet  des 
Propheten  nicht  mehr  möglich  wäre.  Wozu  Klagen,  wozu  Bitten 
imd  Fragen,  wenn  Gott  den  Sturz  der  chaldäischen  Weltmacht 
schon  angekündigt  hat?  „Die  folgenden  bangen,  klagenden 
Fragen  des  Propheten,"  erinnert  Delitzsch,  ,,die  erst  Cap.  H 
beantwortet  werden,  wären  sonst  bereits  hier  Vers  11  beantwortet. 
Vielmehr  motivirt  dieser  Vers,  der  das  Furchtbarste  und  Empö- 
rendste enthält,  was  vom  Chaldäer  ausgesagt  werden  konnte .... 
das  in  Vers  12  ausgesprochene  affektvolle  Bekenntniss  des  Pro- 
pheten." Es  fiägt  sich  nun  nur,  ob  mit  diesem  gebietherisch 
vom  Zusammenhange  geforderten  Sinne  der  Wortlaut  der  VuU 
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gata  übereingebracht  werden  könne.  Bis  auf  earrueiy  Qtt^M,  das 
Hieronymus  nach  seiner  Auffassung  frei  gab,  geht  es  leicht: 
muiare  spiritum^  den  Geist,  Muth  wechsehi,  heisst  im  hebräischen 
Sprachgebrauehe:  neuen  Muth  bekommen,  Piel  und  Pual  (denn 
Hieronymus    scheint  vfyn    gelesen    zu   haben)    erhalten   hier 

Hiph,  >  und  Hophal 'Bedeutangy  yergl.  Is.  XL,  30:  mulabuntfor- 
iiiudinem.     Das  Bild  ist  vom  Kleide  hergenommen,   das   man 
wechselt,  das   alte   ablegt  und  ein  neues  anzieht    Damach 
heisst  das  Versglied:     „Alsdann    (hierauf,  wenn  er  Burgen  und 
Städte  genommen  hat)  erneuert  sich  sein  Muth,  mid  er  zieht  hin,'' 
et  eorruet  =   et  deimguety   „und  frevelt;''   denn  Hieronymus 
bemerkt  selbst:    Pro  quo   (sc.  eorruet)    AquUa   et  Symmaehus 
transtulerunt  xtfl  nhfjfMfjieXtjaei,  f.   e,   delinquet;  hane  hahente 
Seriptura  »ancta  consvetudinem,  ut  Vasam  (DVM^)»  i*  e.  delinguet 
ponat  pro  eo  quod  est^  de  sin  et  esse^   quod  fuerat,    Vergl.  zu 
UOH  noch  Os.  X,  2.    Er  lässt  uns  somit  die  Wahl  selbst  frei, 
und  wenn  wir  bei  corruere  bleiben,  so  müssen  wir  es  vom  gei- 
stigen Fallen   deuten:   zu  Fall  kommen   =    sündigen,   freveln. 
Der  Deutlichkeit  halber  haben  wir  zu  er^nzen :  „imd  stürzt  von 
Frevel  zu  Frevel."     haec  est   „das  ist  seine  Stärke,   die  seines 
Gottes."     dfi  sui  erklärt  ejus;  also  ist  die  Macht,   welche  ihm 
sein  Gott  (der  wahre  Grott,  nicht  falsche  Götter)  verliehen  haben. 
Dieser  energische   Schluss  bezieht   sich  auf  die   ganze  vorher- 
gehende  Schilderang    zurück:     Zu   solcher   Macht  kommt   der 
Chaldäer  durch  Gott  —   zmr  Züchtigmig  seines  Volkes.     Un- 
tadelich  ist  die  Uebersetzung  des  Grandtextes,  wie  sie  Delitzsch 
gibt:    „Dann  fährt  er  vorüber,  ein  Sturmwind,  und  ziehet  weiter 
und  frevelt,"  bis  auf  den  Schluss :   „diese  seine  Kraft  wird  sein 
Gott"  (mit  den  Neuem  überhaupt),  wo  ich  die  Uebersetzung  des 
Hieronymus   für  gleichberechtigt  halte:    7  in  IH/N/  ist  7 
possessionis,  und  drückt  das  Grenitiwerhältniss  aus,  nach  Ewald 
Gframmat  S.  582.     „Das    Grenitiwerludtniss   muss  durch  7  be- 
zeichnet werden,  wenn  das  erste  nom.  ganz  ausgelassen  ist,"  so 
dass  sich  die  Uebersetzung  ^    „das  ist  seine  Kraft,  (die  Kraft) 
seines  Grottes"  einfach  er^bt.    Ueber  das  voranstehende  y\  = 
nt  vergl.  Gesen.  thesaur,  s.   v.:    HT  fine  artieulo  nomini  de- 
finito  praemittHur,  quod  fit  1)  fdfi  in  pronomine  continetur  prae- 
dkatum  aut   subjectum  sententiae,   et   cogitando   addendum    est 


104  Habakuk 

verium  gubstanUmm.  Ex,  XXXV,  4:  "UTI  HT  ^^  ^^  verbum. 
Jud.  TV,  14:  Q*)Tr  HY  &<<?  <^«^  «&>«  ^*  ^>  rartii«  Wiam,  t#/  m 
ilrafliaitflio,  Arabismo  .  . .  et  Oraeciswko  . .  .  n**3n  Hl  ^'^  <•  V* 
HTH  n'^nrTy  f^  /a«nm  »<  tn  t//o  major  sU  tns  deuumstraätfa.  l^^ie 
gut  es  in  den  Zusammenhang  passe,  haben  wir  schon  gezeigt. 
Gott  kehrt  in  der  Bede  auf  den  Anfang  zurück:  eeee  eyo  ^u- 
Mcitabo  Chaldaeos,  und  nichts  ist  natürlicher,  als  die  Einrede, 
welche  der  Prophet  gegen  ein  solches  räthselhaftes  Verfahren 
Gottes,  das  alle  seine  Verheissungen  zu  ver^teln  droht,  erhebt. 

V.  12.    Die  Einwendung  des  Propheten:    ,JB[err,  wenn  dem 
so  ist,  was  soll  dann  aus  deinen  Verheissungen  werden?*'    Aber 
es  ist  nicht  die  Einwendung  eines   verzagenden,  sondern  muth* 
vollen,  von  Vertrauen  gehobenen  Herzens,  es  ist  die  Einwen- 
dung der  Unm<)glichkeit  in  drei  Sätzen:    1)  Ganz  und  gar 
kann^  du  uns  doch  nicht  aufgegeben  haben;  2)  nie  ist  Züchti- 
gung bei  dir  Zweck;  3)  kein  Böses  kannst  du  ungestraft  lassen. 
,,Bist  nicht  du?^'   wobei   der  Prophet   den  Vordersatz   ausliess: 
Wie  soll  das  geschehen?    Bist  du  nicht  der  Gott  und  Heilige 
Israels?    „Mein  Gott,  mein  Heiliger,''  sagt  Habakuk  im  Namen 
des  ganzen  gläubigen  Israels;  der  Herr  nennt  sich  selbst  himdert^ 
mal  den   Gott  und  Heiligen   Israels,    a  principio,   von  Anfang, 
d.  i.  seit  es  ein  Israel  gibt;  ehevor  konnte  er  nicht  der  Gott 
Israels  heissen.    Hast  du,  erwiedert  der  Prophet,  etwa  aufgehört, 
der  Gott  und  Heilige  Israels  zu  sein?    Hast  du  dein  Volk  ver- 
worfen,  dass  du  sprachst:    Ich  bin  nicht  mehr  ihr  Gott,   und 
sie  sind  mein  Volk  nicht  mehr   (Os.  I,  9)?"     Hieronymus 
hat  TTXV  als  Voc.  genommen;  dafür  spricht  schon  das  Pronomen 
meus.     Wären  alle  drei  nomm.  im  Nominativ,   so   würde   wohl 
stehen:    „Bist  nicht  du  der  Herr,  Gott,  der  Heilige?"  und  a  prin- 
cipio wäre  ohne  alle  Motivirung.     Statt  sancte  meu9   lesen  wir 
besser  «anctus  meus  als  zweites  Piädikat  vom  Herrn:   Gott  imd 
der  Heilige,    et  non  moriemur  als  Frage :  „und  werden  wir  nicht 
sterben?"  erwartet  nach  der  Natur  der  Sache  selbst  eine  negative 
Antwort:     „Neinl"     Der  Kranke  fragt  den  Arzt:    „Werde  ich 
(muss  ich)  nicht  sterben?"   wo   er  zur  Antwort  erwartet:    Nein! 
du  wirst  wieder  gesund  werden!    Die  Frage  kann  keine  Schwie- 
rigkeit machen,  und  sie  verdient  vor  der  Affirmation:  „wir  werden 
nicht  sterben,"   schon  desshalb  den  Vorzug,  weil  letztere  den 
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Zusammenhaiig  unterbrechen  und  dem  Gange   der  affektvollen 
Rede   vorgreifen  würde.     Da  hätte  ja  der  Prophet  eich  schon 
selbst  geantwortet  und  den  grÖBSten  Trost  ausgesprochen:    „Wir 
können  nicht  umkommen  I^'   was  doch  erst  noch  in  Frage  steht 
üeber  das  Tikkum  Sofrim  fllÖJ  tth  für  fllÖfl  tih  vergl.  De- 
litzsch.   Er  schliesst  seine  Erörterung  darüber  mit  dem  Satze: 
„Jenes  Tikkun  Sofrim  erscheint  als  auf  eine  falsche  Voraussetzung 
gebaut,  und  wir  können,  ohne  uns  daran  zu  kehren,   als  gewiss 
annehmen,  dass  ty\Öi  tih  ^^  die  ursprüngliche  Lesart,  so  auch 
der,  der  ursprünglichen  Intention  des  Propheten  einzig  entspre- 
chende Ausdruck  ist,   zumal  die  Tikkune   Sofrim,   einzeln  be- 
trachtet, nicht  das  besste  Vertrauen  erwecken.    £wald:    „Mein 
Heiliger,  du  wirst  nicht  sterben,^'   jedoch  nicht  um  des  Tikkun 
Sofrim,  sondern  um  sein  selbst  willen.^^  —    In  Judicium  posuutti 
eum  enthält  den  zweiten  Grund  der  prophetischen  Einrede,  der 
aber  nicht  mehr  in  Form  einer  Frage  vorgetrag|n  wird,  um  das 
Schleppende,  das  fortgesetzte  Fragen  mit  sich  bringen,  zu  ver- 
meiden.   Du  konntest  dem  Chalcföer,  erwiedert  Habakuk  dem 
Herrn,  keine  absolute  Macht  und  Gewalt  geben  wollen,  dass  er 
thue,  was  ihm  beliebt;  in  der  Aufgabe,  die  du  ihm  stelltest,  war 
auch  die  Gränze  und  Schranke  seiner  Macht  mitgegeben.   Seine 
Bestimmung  ist,  Israel  nur  zu  züchtigen,  weiter -kann  auch 
seine  Macht  nicht  gehen.    Aber  scheint  es  nicht,   als  ob  du 
Alles  seiner  Willkühr  überlassen  habest?  Vergl.  die  flgd.  Verse. 
—  Judicium   =   Strafgericht    fortem  im  Hebräischen  n*|S  Fels, 
was  wir  entsprechender  als  Gottesname   (im  Vocativ:  o  Starker, 
Fels)  nehmen,  obgleich  das  1  dem  Vocativ  zu  widerstreben  scheint, 
vergl.  Delitzsch,  Hitzig  u.  s.  w. 

V.  13.  Dritter  Grund  der  Einrede:  Soll  der  Chaldäer  allein 
ungestraft  alle  Frevel  verüben  dürfen?  ne  mdeas  hat  Hiero- 
nymus  mit  Beziehung  auf  quare  retpicis  gewählt:  Der  Herr 
hat  reine  Augen,  damit  er  das  Böse  nicht  sehe,  warum  sieht 
er^s  doch?  In  ne  liegt  ein  höchst  bezeichnender  Anthropomor- 
phismus :  Der  Mensch  hat  reine  Augen,  nicht  so,  dass  er  Böses 
nicht  sieht,  weil  er^s  in  der  That  kann,  sondern  damit  er  nicht 
sehe,  als  etwas  seuier  Natur  Widersprechendes,  respicere^  herab- 
sehen sc.  mit  Gldchgiltigkeit  oder  mit  WohlgefaUen,  das  kann 
Gott  nicht    Bdde   Sätze  enthalten  einen  Fortschritt  (sie   sind 
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nioht  coordinirt):  Grott  will  (soll  in  der  Einrede  des  Propheten) 
Böses  nicht  sehen,  es  ansehen  (herabsehen  darauf  mit  Wohl- 
gefallen) kann  er  nicht?  Nun  wie  erklärt  sich  sein  Verhalten 
dem  Chaldäer  gegenüber  bei  solchen  Voraassetzungen?  Das 
hebräische  J^")  n*lK")D  hat  Hieronymus  meisterhaft  übersetzt, 
denn  es  ist  kein  negativer  Folgesatz  (Delitzsch),  sondern 
ein  negativer  Conditionalsatz,  wie  man  aas  Is.  XXX flT,  15 
sieht:  „Wer  seine  Hände  schüttelt  (IJ^J»  losmacht),  damit 
er  nicht  nach  Bestechmig  greife,  und  sein  Ohr  verstopft,  damit 
er  nicht  höre  den  Blutrath,  und  sein  Auge  zudrückt,  damit  er 
nicht  sehe  auf  das  Böse."  Die  andere  Uebersetzung  ^12  durch 
den  Comparativ:  reiner  von  Augen,  als  dass  du  sehoi  könntest, 
oder  Ewald:  „die  zu  reinen  Augen,  um  zu  sehen,"  widerlegt 
sich  von  selbst,  es  gibt  in  der  Reinheit  der  Augen  keine  solche 
Grade,  dass  sie  auf  dem  einen  das  Böse  sehen  können,  auf  dem 
andern  nicht  melr.  Es  klingt  gar  sentimental  und  modern  nichts- 
sagend, daher  es  mich  wundert,  wie  der  nüchterne  Hitzig  auch 
auf  eine  solche  Uebersetzung  verfallen  konnte:  „dess  Augen  zu 
rein,  um  Böses  anzusehen."  justiorem  se,  Hieronymus:  non 
quad  perfeeius  sU,  qui  opprinUtur^  Med  quod  opprknente  se  justior 
sU^  was  zwar  auch  Maurer  billigt  (bene  Hieron%fmu9)  ^  aber 
doch  nicht  gemeint  sein  kann,  da  der  Satz  lauten  würde:  „und 
schweigst,  wenn  der  (minder)  Gerechte  unterdrückt  den  Gerech- 
tem," oder:  der  Gottlose  den  weniger  Bösen  (Schuldigen).  Der 
Grottlose  ist  eben  gar  nicht  gerecht,  und  darum  kann  er  mit  dem 
Gerechten  (d.  i.  Gläubigen)  in  keinen  Vergleich  gebracht 
werden.  Die  fehlerhafte  AuiFassung  dieses  Versgliedes  liegt  in 
der  starren  Uebertragung  auf  das  jüdische  Volk  und  den  Chal- 
däer: Warum  schweigst  du,  da  der  Chaldäer  den  (jedenfalls  ge- 
rechtern) Juden  versddingt?  Der  Prophet  drückt  sich  in  einem 
ganz  allgemeinen  Satze  aus :  „Warum  schweigst  du,  wo  der  Gott- 
lose verschlingt  den  Gerechten  (TJÖÖ  vor  ihm),  was  er  nicht 
ist"  Ueber  diese  Bedeutung  des  )^^  vergl.  die  Erklärung  von 
Delitzsch  und  die  dort  aufgeführten  Parallelen. 

V.  14.  Ei  faciet  ist  nicht  mehr  fragend;  es  beschreibt  viel- 
mehr die  Folge  eines  solchen  göttlichen  Verfahrens.  Das  Xert. 
comp*  liegt  in  der  Schutzlosigkeit  Wenn  es  so  zugeht  in 
der  Welt,  dann  sind  die  armen  Menschen  schutzlos  dem  Zufalle 
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imd  der  Oewalt  des  S&ricem  aberaotwortet,  me  die  fische  des 
Meeres  und  das  Grewtirm  der  Erde.  Wer  wird  dann  noch  von 
emer  Vorsehung  sprechen  woDen?  Der  malerische  Ausdruck 
,.keinen  Herrn  haben*'  steht  sehr  bezeichnend  vom  Oewürme,  das 
isolirt,  in  keiner  Gemeinschaft  lebt,  und  darum  auch  völlig  schutz- 
los ist  Auch  hier  dürfen  wir  nicht  zunächst  an  Juda  denken. 
Der  Satz  ist  wie  der  vorige  ganz  allgemein.  Erst  im  Folgenden 
fasst  der  Prophet  den  Chaldäer  und  die  von  ihm  niedergetretenen 
Völker,  weil  ihm  die  Verheissung  zur  prophetischen  Gegenwart 
wird,  speziell  in's  Auge,  um  zu  zeigen,  dass  seine  Sprache  nicht 
zu  stark,  seine  Einwendungen  und  Bedenken  nicht  übereilt  ge- 
wesen seien. 

V.  15.  Beim  Ueber^ange  auf  den  Chaldäer  nennt  ihn  der 
Prophet  nicht,  weil  es  nicht  noth wendig  war.  Gerade  in  diesem 
Nichtnennen  liegt  ein  besonderer  Nachdruck.  Vor  den  Augen 
des  Propheten  geschieht,  was  er  sieht  Er  weiset  gleichsam  mit 
der  Hand  darauf  hin:  „Seht,  Alles  zieht  er  am  Hamen  heraus,'* 
—  um  vom  Herrn  die  Lösung  auch  dieser  Geheimnisse  zu  er- 
bitten und  zu  erwarten,  nicht  mehr,  um  zu  klagen.  Desshalb 
verbinden  wir  die  Verse  15  —  17  besser  mit  dem  Folgenden. 
Wir  haben  zwischen  Vers  14  und  15,  da  die  Einreden  vollkommen 
abgeschlossen  sind,  einen  Ruhepunkt.  Habakuk  sammelt  sich 
von  seiner  Erregung;  er  überschaut  die  Siegeszüge  der  Chaldäer 
von  einem  Ende  der  Welt  zum  andern,  und  schildert  sie  in  star- 
ken Bildern,  bis  er,  auf  ein  Neues  von  seinem  Innern  überwäl- 
tigt, in  die  Frage  Vers  16:  „Darum  also  breitet  er  aus  sein 
Netz?*'  ausbricht,  oder  bis  ihm,  was  wir  gleichfalls  aimehmen 
können,  vom  Volke  diese  Einrede  gemacht  wird.  —  H/Sj  als  neulr. 
„es  Alles"  totuntj  ein  Jeder  und  ein  Jedes.  suhlevabU,  wört- 
lich TVyT]  hervor-,  herausheben,  herausziehen.    D^J^H    für   nSjTl 

Hiphilfonn  analog  der  Hophaiform  Th^h^  Rieht  VI,  28,  Nah. 

n,  8  und  dem  Hiph.  n'I^JTI,  Jos.  VQ,  7.    itagena,  das  grosse, 

retey  das  kleinere,  gewöhnliche  Fischemetz;  hier  i synonym,  wie 
wir  „Garn  und  Netz"  gebrauchen.  „Darüber  freut  er  sich," 
d.  h.  er  treibt  dieses  Einfangen  mit  Lust  und  Freude,  und  lässt 
also  nichts  seinem  Netze  entgehen.  Das  Einfangen  selbst  macht 
ihm  Freude,  nicht  bloss  der  Erfolg. 
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V.  16.  Jagen  und  Menechenfangen  ißt  seine  Liwt,  da  be- 
kommt er  nie  satt:  darum  ist  Netz  und  Garn  sein  Gott,  sein 
Höchstes,  dem  er  opfert  und  huldigt  Er  kennt  und  preist  nichts 
höher  als  Netz  und  Garn,  worunter  man  gerne  „die  Macht,  die 
List  und  Grewalt  des  Chaldäers^'  versteht  So  schon  die  altem 
Erklärer  (Theodoret,  Sanctius  u.  s.  w.),  unter  den  Neuem 
Delitzsch  und  Maurer.  Aber  das  Bild  klingt  zu  modern; 
wir  haben  gar  keinen  ähnlichen  Ausdruck,  der  einen  solchen 
Sprachgebrauch  nur  wahrscheinlich  machte,  denn  Is.  X,  13: 
,J)urch  die  Krafl  meiner  Hand  hab'  ich's  ausgeführt, ^^  recht- 
fertigt die  hier  gemachte  bildliche  Erklärung  von  „räuchern  und 
Netz'',  nicht;  Beides  müsste  ja  im  uneigentlichen  Sinne  genommen 
werden.  Aber  eben  so  wenig  kann  die  andere  Erklänmg,  die 
„Netz  und  Garn"  von  den  „Waffen"  deutet,  denen  in  der  That 
geopfert  worden  sei,  unsere  Billigung  erhalten  (Hitzig  und 
Ewald).  Denn  ganz  abgesehen  davon,  ob  dem  Propheten  diese 
Art  des  Cidtus  bekannt  gewesen,  hätte  er  den  eigentlichen  Aus- 
druck „Schwert  und  Waffen"  gebrauchen  müssen.  Wenn  wir 
beachten,  dass  propterea  enger  zum  folgenden  quia  gehört,  als 
zmn  vorhergehenden,  denn  Vers  16  steht  zu  Vers  15  coordinirt, 
aber  mit  mngekehrter  Construction;  genau  Vers  15  nachgebildet 
würden  wir  lesen  müssen :  in  stagena  sua  et  in  rete  suo  incrassata 
est  pars  ejus:  propterea  immolabit  Ulis ^  femer  wenn  wir  Oseas 
U,  5:  „Ich  will  nachgehen  meinen  Liebhabern,  denn  sie  geben 
mir  mein  Brod  und  mein  Wasser,"  vergleichen,  so  glaube  ich 
unter  „Netz  und  Garn"  nur  die  „chaldäischen  Götter"  verstehen 
zu  dürfen,  die  der  Prophet  mit  bitterer  Ironie  und  doch  im  Sinne 
des  Chaldäers  redend  „Netz  imd  Garn"  nennt.  Die  Uebertragung 
war  durch  „opfern  und  räuchern"  nahe  genug  gelegt,  und  war 
auch  sonst  leicht  zu  finden.  Der  Chaldäer  sammelt  alle  Völker 
mit  seinem  Netze  ein:  dieses  Netz  ist,  wie  er  dafür  halt, 
die  Gunst,  der  Beistand  seiner  Götter,  seine  Macht, 
die  er  von  den  Göttern  nicht  getrennt  denken  kann.  Dieser 
Gunst  der  Götter  huldigt  er,  um  seine  Dankbarkeit  zu  bezeugen, 
und  sie  auf  einNeues  wie  einNetz  auszuspannen,  und 
schonungslos  zu  würgen  und  zu  tödten.  Das  Befremdliche  für 
den  Propheten  hegt  nicht  darin,  dass  der  Chaldäer  so  denkt  und 
handelt,  sondern  dass  Gott  das  Alles  so  geschehen  lässt  Wenn  unter 
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vGram  tmd  Net2^'  nicht  der  Beistand  der  Grotter  gemeint  wäre, 
denen  geopfert  und  geräuchert  wird,  so  würde  das  zweite  Vers^ 
glied:  „denn  durch  sie  ist  fett  geworden  sein  Theil,"  unmotivirt 
und  schwach  dastehen.  „Theil,  Antheil  p'?!!"  wird  nur  von 
etwas  äusserlich  „Bestimmtem,  Zugetheiltem^'  gebraucht,  was  von 
der  Gottheit  beschieden  wird,  eiius,  das  Erzeugniss  des  An- 
theiles  überhaupt  (Hitzig);  electus,  köstlich,  tVH^i  gemästet, 
feist,  saftig. 

T.  17.  ExpaniH,  p'>*irT  nach  den  LXX  und  dem  Chal- 
däer  (H^tt^  mutet)  übersetzt,  und  richtig;  p^*)  sich  ergiessen, 
Hiph.  ergiessen  machen,  entblössen,  in  verschiedenen  Verbin- 
dungen, das  Schwert  zücken,  die  Krieger  hinausführen  u.  s.  w. 
Bei  der  Uebersetzung  j^ausleeren^'  ist  die  Absicht  nicht  zu  er- 
kennen, die  hier  gerade  die  Hauptsache  mre:  das  Netz  aus- 
leeren, mn  es  wieder  dnzusenken?  oder  wie  Hitzig  will:  die 
Gefangenen  sondernd  und  vertheilend,  oder  mit  Ewald:  die 
Gefangenen  ausschüttend,  um  sie  zu  morden  u.  s.  w.?  TTvl 
nach  Hieronymus  und  den  LXX  von  7*lbrP  regiert,  ebenso 
Ewald:  „und  stets  zu  morden  (soll  er)  kein  Bedenken  haben?" 
Zunz  und  Andere,  parcere  mit  dem  inf,;  vergl.  Virg. 
Eelöff.  ni,  94:  ParcUe^  o»«?»,  nlmium  procedere  (nolite  procedere, 
earete  ne  procedat^}.  Die  Fragepartikel  H  wtim  propter  hoc  hat 
Hieronymus  mit  den  LXX  übergangen,  wenn  sie  nicht  in 
erffo  angedeutet  sein  soll:  „Darum  also  breitet  er  ans  u.  s.  w.?" 
Der  Vers  wird  energischer.  Ueber  den  Zusammenhang  vergl. 
Vers  15.  Der  Schilderung  des  Propheten  hält  das  (ideal  ge- 
dachte) Volk  die  Frage  entgegen,  die  er  vorher  selbst  Gott  vor- 
gehalten: „Darum  also,  weil  es  die  Götter  so  wollen  (Gott  im 
Sinne  der  Juden,  die  Götter  im  Sinne  des  Chaldäers),  gibt  es 
für  ihn  keine  Schranke  seiner  Eroberungen  und  Gewaltthätig^ 
keiten?  Ist  nicht  der  Herr  von  Urzeit  an  unser  Gott,  der 
Heilige  Israels?^' 

c  a  p.  n. 

V.  1.  Wie  gesagt  dringt  das  Volk  oder  sein  eigenes  Innere 
auf  ein  Neues  in  den  Propheten,  dem  Herrn  seine  Fragen  vor- 
zulegen:  und  im  vollen  Vertrauen,  mit  unerschüttet- 
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lieber  ZuTersicht  stellt  er  sieh  auf  die  Warte,  aach 
liier&ber  Antwort  yom  Hinmiel  zu  erspähen.    Ganz  anders»  aber 
gewiss  mit  unrecht  Delitzsch  (nach  ihm  Umbreit):    »I>ie 
Kbige  des  Propheten  ist  yerklongen;   nach  einer  Pause,  die  wir 
nach  I,  17  uns  zu  denken  haben,  ermuntert  sich  der  Prophet 
selbst  zum  Harren  und  Aofinerken  aof  die  gottliche  Antwort.^' 
Die  staricen  Ausdrucke  nnsers  Verses  sprechen  entsdiiieden  wohl 
von  einer  zuversichtlichen  Erwartung  einer  göttlichen  Antwort, 
aber  nicht  von  einem  geduldigen  Zuwarten.    Wenn  der  Prophet 
nch  auf  sdne  Warte  stellt  und  nach  allen  Seiten  aussdiaut,  so 
ist  diess  eher  ein  Zeichen  von  Ungeduld,   als  von  Geduld.    Ein 
geduldiger  Prophet  redet  nicht  wie  Habakuk  hier  redet    y»Ich 
will  mich  stellen  auf  meine  Wacht,  ^'  meinen  Posten,  da  sich  die 
Propheten  gerne  mit  Wächtern  (Wachen)  vergleichen.     , Jch  will 
stehen  auf  der  Veste^'  bezeichnet  die  prophetische  Wacht  mühier; 
es  ist  ein  hochgelegener  Posten  (eine  Burg),  von  wo  {Uis  man 
weithin  das  Land  überschaut   munUiOy  lyiti  $  Veste,  Wachtthurm. 
,^t  dem  Bilde,  hergenommen  von  dem  Besteigen  hoher  Orte 
zum  Behuf  spähenden  Blickes  in  die  Feme,  drückt  unser  Prophet 
die  Zurüstung  seiner  Seele  zum  aufmerksamen  Harren  und  Ver- 
nehmen der  göttlichen  Rede  in  sich  aus;   referiur^  sagt  Bona- 
ventura,  ad  erectam  aff'eciionis   et  mlentumU  elecaiionem   ad 
eo€le»iia  et  ad  fixam  ae  immobilem  aetemorum  eontemplatümem 
(Opp.  t.  Vn.  p.  251  b.).    Delitzsch."    Die  Propheten  stehen 
nicht  immer  auf  der  Warte;   wenn  sie  eine  göttliche  Antwort 
verlangen,  wenn  sie  um  etwas  bitten,  da  stellen  sie  sich  auf  ihre 
heilige  Wacht,  sicher,  dass  ihnea  der  Herr  antwortet,  aber  auch 
bereit.  Alles  anzunehmen  und  zu  thun,  was  er  ihnen  sagt    Dess- 
halb   steht  hier   sehr   nachdrücklich:    quid   (Hiä)   dicatur   mihi, 
nicht:  si  (numj  QK)  dicatur  (respondeatur)  mihi*    „Der  Schel- 
tende"  ist  das  Volk  (I,  17),   das  mit  Eixu^den  und  Vorwürfen 
wider  die  Mittheilungen  des  Propheten  auftritt  —   argueniem  me, 
frei  '»JinDI/l  »meine  Zurechtweisung,  mein  Tadel",  im  Sinne  wie 
Hieronymus  es  nahm,  nemlich  ein  Zurechtweisen  und  Tadeln, 
das  den  Propheten  traf  und  worauf  er  antwortet   Diese  Beziehung 
war  durch  „antworten"  wie  von  selbst  gegeben  und  in  so  ferne 
richtig,  als  I,  17  wirklich  eine  Einrede,  eine  Ziuechtweisung  des 
Volkes   sein  kann,    unrichtig  dabei  ist  nur  die  Besiehung  auf 
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Grott,  alfl  ob  der  Prophet  dessen  Vorwürfen  eu  antworten  ver- 
laiKgte»  wie  Hieronymus  im  Conunentare  meint:    Quid  restpon- 
deam  Diso  arguenti  me  et  reprehendenii.    Befremdlich  ist  aller- 
dinge  auf  den  ersten  Anbück,  wie  man  auf  seine  „eigene  Klage^ 
antworten  könne ,  aber  es  löst  sich,  da  wir  im  Menschen  zwei 
Ekräfte^haben,  zwei  sich  widerstreitende  Naturen.    Was  er  der 
niedem,  seelischen,  widersträubenden  Natur,  die  so  eben  aus  ihm 
gesprochen,  antworten  soll,  darauf  will  er  harren.   Femer :  Bisher 
redete  der  Prophet  in  seinen  Klagen  und  Einwendungen  zugleich 
im  Namen  des  Volkes:  darauf  antwortet  er  nun  im  Namen  Grottes. 
V«  2*    Die  Antwort  blieb  nicht  aus,  und  sie  war  noch  dazu 
zum   Unterpfaade  ihrer   ganz   untrüglichen  Sicherheit  mit   dem 
speziellen  Auftrage,  sie  auf  Tafeln  zu  schreiben,   verbunden. 
Aehnliches  kam  früher  beim  Ph>pheten  Isaias  vor,  und  zwar  mit 
derselben  Endabsicht  wie  hier:  eine  unerschütterliche  Zuversicht 
zu  begründen.    Zeit  und  Umstände  erinnern  auch  sonst  an  die 
Tage  des  Isaias.    Wie  dieser  verzagte  Oemüther  (Cap.   YIII) 
durch  Trostworte  auf  eine  Tafel  geschrieben  aufirichten  musste, 
so  Habakuk.    pUfus^  rijrlo,  Gresicht  =::  Weissagung  überhaupt, 
nicht  Vision  im  engem  Sinne.    Wie  Gott  seine  MittheUung  an 
den  Propheten  machte,   wird  darin  nicht   zugleich   angegeben. 
Der  Hauptnachdruck  des  göttlichen  Aufbrages  liegt  in  den  „Ta- 
feln'%  auf  welche  geschrieben  werden  soll.    Das  Gesicht  soll  auf 
mn  dauerhaftes,  festes  Material  geschrieben  werden;   denn  die 
Erfüllung  dessen,  was  daraufsteht,  ist  sicher,   unverbrüchlich 
und  zögert  nicht,  zu  konmien.   Israel  soll  im  Anblicke  dieser 
Tafeln  ein  ganz  unzweideutiges  Unterpfand  der  göttlichen  Hilfe 
haben.    Der  zweite  Beisatz :  „und  mache  deutlich  (schreibe  deut- 
lich),^' ist  nur  Nebensache,  so  zu  schreiben,  dass  es  Gross  und 
Klein,  ohne  Schwierigkeit  lesen  könne,   weil  es  ein  Gegenstand 
des  Trostes  für  Alle  sein  solL    Dass  es  nicht  müssig  stehe, 
leuchtet  von  selbst  ein,   und  scheint  noch  ein  besonderes  Motiv 
darin  zu  haben,  dass  Inscriptionen  auf  öffentlichen  Denkmälern 
o.  s.  w.  vielleicht  mit  aussergewöhnlichen  Buchstaben  geschrieben 
waren,  explatuij  „mache  deutliches  eine  Schrift  deutlich mach^ii  = 
deutlidi  schreiben.    Die  Alten  haben  *1M3  durchweg  mit  „deut- 
lich machen  (Chaldäer  und  Syrer  V*l£))"  übersetzt,  dieselbe 
Bedeutimg  hat  es  auch  an  den  beiden  übrigen  Stellen,  Deut 
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I,  5.  XXVn,  8;  in  der  Nebenform  *T|3  kommt  es  noch  Predi 
IX,  1  vor:     ,) Alles  dieses   habe  ich  mir  zu  Herzen  genommen^ 
mn  alles  dieses  klar  zu  machen  (n^S*?),  dass  die  Grerechten  etc.* 
Da  zwischen  „graben  und  erforschen"   ein  logischer  Zusammen- 
hang besteht,  das  eine  bildlich  für  das  andere  gesetzt  ^w^erden 
kann,    nicht   aber  so  zwischen   „graben  tmd   erklären,   deutlich 
machen'',  so  möchte  ich  allerdings  lieber  mit  Delitzsch  zwei,  von 
verschiedenen  Wurzeln  ausgehende  Bedeutungen  des  rerft.   *tN3 
annehmen,    als  sie  mit  Fürst  (Concor d,  imd  Handwörterbuch) 
zu  combiniren:  *IK!1  =  *I3,  1D  ifor  —  are),  1)  bohren,  graben;  I 
2)  bildlich :  erklären.    Ganz  irre  führend  ist  die  lateinische  Ueber-  i 
setzimg  des  Chald.  Paraphr.  in  der  Londoner  Polyglotte.      Sie  I 
hat:  9crihe  prophetiam  et  explana^   statt:   scripta  est  propheiin  et  I 
explanata.    Zu  ut  percurrat  bemerkt  Hieronymus:    Scribere\ 
jubetur  planius,  ut  possit  leetor  currere,  et  nullo  impedlmenio  re- 
lociias  ejus  et  legendi  eupido  teneatur.    Wenn  wir  auch  bei   dem  ^ 
Ausdrucke   „Tafeln"   nicht  gerade  an  die  öffentlichen,  auf   den  I 
Marktplatz    aufgestellten    Tafeln,    wo    Bekanntmachungen    ein-  i 
gegraben  wurden,  denken  dürfen,  so  doch  an  eine  aussergewöhn-  i 
liehe  Feierlichkeit  der  Mittheilung  und  vielleicht  auch  der  öffent-  I 
liehen  Ausstellung.    Sie  sollten  ein  bleibendes,  öffentliches  Zeug*-  i 
niss  sein.  *.  I 

V.  3.    Enthält  nicht  den  Grund,  warum  die  göttliche  Antwort  | 
niedergeschrieben  werden  soll,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  i 
sondern  warum  sie  der  Prophet  auf  Tafeln  schreiben  soll.    Die  1 
Bemerkung  Hitziges:     „Das   Orakel  soll  in   Schrift  verfasst  i 
werden,   damit  es  nicht  verhalle,   damit    an  seinem  trostreichen  | 
Inhalte  sich  in   der  schweren  Zwischenzeit  der  Muth  aufrichten  i 
könne,"    wäre  treffend,   wenn   der  Prophet  von  einer  fernen 
Zukunft  redete,  aber  er  spricht  nur  von  einem  Nichtausbleiben. 
Die  Sicherheit  des  Eintreffens  deutet  das  Niederschreiben  an  und 
für  sich  nicht  an,   so  wenig  als  der  mündliche  Vortrag,  wohl 
aber  eine  aussergewöhnliche  Niederschreibung  auf  Tafeln,  die 
vor  Jedermanns  Augen  sind.    Die  Uebersetzung  des    Hiero- 
nymus:  ndhuc  Tfisus  proeul,  ist  irei  gehalten,  aber  richtig;   sie 
könnte  irre  führen,  wenn  man  den  Nachdruck  auf  procul  legte, 
als  spräche  Habakuk  von  femer  Zukunft,   was  aber  Hiero- 
nymus nicht  will;  procul  gibt  er  selbst  im  Commentaie  mher 
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em  hebräischen  Wortlaute  mit  in  tempore  eanstUuto.  ,>Da8 
lesicht  ist  noch  i  n  (d.  i.  beschlossen  im  Schoose)  der  festgesetas- 
sn  Zeity^'  noch  ist  das  Gesicht  aus  seiner  festgesetzten  Zeit  nicht 
etreten;  seine  Erfüllung  ist  noch  rein  zukünftig,  tempus  am- 
tUutumy  lif^'Üy  ist  der  von  Gott  gesetzte  zukünftige  Zeit- 
punkt der  Erfüllung.  Weniger  entsprechend  ist  die  Uebersetzung 
les  zweiten  Versgliedes:  et  apparebü  in  finem^  wozu  er  bemerkt: 
uum  finie  rerum  adoenerity  tunc  etiam  tile  (üieus)  veniet.  nS"* 
tat  Hieronymus  auch  Ps.  XXVIIy  12  mit  apertum  gegeben. 
)ie  Grrundbedeutung  war  ihm  immer  „aushauchen^S  das  sich  in 
len  verschiedenen  Verbindungen  mannigfach  modificirte,  als  „aus- 
Lauchen"  =  sterben  (intransitiv),  Jer.  V,  31,  intermoriens ,  und 
transitiv)  zerstören,  Sprüche  XXIX,  8;  dann  „aushauchen"  = 
lervorhauchen,  und  zwar  wieder  transitiv,  proferrej  ebend.  VI,  19. 
IUI,  17  u.  s.  w.,  und  intransitiv  an  unserer  Stelle,  apparere^ 
achtbar  werden,  sich  erfüllen,  wo  er  T\Sl^  wahrscheinlich  als  Kai 
jGr»  las.    finiSy  nicht  Ende,  sondern  die  Endzeit,  die  letzte  Zeit, 

^-eil   es  für  den  Propheten  keine  spätere  Zeit  mehr  gibt.    Mit 
1er  Erfüllung  seiner  Vision  ist  die  „Endzeit,  die  zukünftige  Zeit 
tazs^.y  KUn  dSiJ^  der  Rabbinen,  die  zukünftige  Welt"  eingetreten. 
Die  Frage,  ob  ferne  oder  nah,  wird  nicht  berührt    Das  Vers- 
glied et  apparebit  steht  dem  vorhergehenden  entgegen:  „noch  ist 
das  Gesicht  in  der  Feme:  aber  es  wird  hervortreten  zur  Endzeit, 
und  nicht    lügen."     Diese  Adversativ  -  Bedeutung    des    ganzen 
Versgliedes  müssen  wir  auch  im  Grundtexte  beibehalten,  daher 
ich  der  Uebersetzung:    „aber  es  keucht  (eilt)  der  Endzeit  ent- 
gegen," vor  der  andern:   „und  es   spricht  von   der  Endzeit," 
unbedenklich   den  Vorzug  gebe.     Sprachlich  sind  beide  gleich 
berechtigt;    letztere   aber  matt  und  wider   den  Zusanunenhang. 
Was  Delitzsch  wider  die  erste  Uebersetzung  vorbringt,   gilt 
eigentlich  nur  wider  die  falsche  Erklärung  des  nom,  yp,  fifUs; 
auf  die  unsrige  leidet  es  keine  Anwendung.  —    Das  Eintreffen 
der  Weissagungen  denken  sich  alle  Propheten  nahe;  wenn  es 
nun  aber  doch  länger  wahrte,  so  soll  Israel  in  seinem  Vertrauen 
nicht  wankend  werden:  die  Erfüllimg  bleibt  nicht  aus.    non  tar- 
dabit,  „das  Gesicht  zögert  nicht"  ee.  über  die  ihm  festgesetzte 
Zeit  hinaus. 

8dieg$f  dit  kl.  Propheten.  II.  8 
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V.  4.  Die  dem  Propheten  gewordene  Antwort  (das  Gesicht, 
welches  er  aufschreiben  soll)  besteht  in  emem  Urtheilspruche  über 
den  Chaldäer  gegenüber  dem  Juden;  nemlich:  „Auf  Böses  gdit 
der  Chaldäer  aus,  aber  er  wird  es  nicht  erreichen;  denn  Juda  hat 
ein  unvergängliches  Leben  in  seinem  Glauben.  Darum  wird  er 
sein  wie  ein  Mann,  den  der  Wein  betrügt  incredulusy  der 
Ungläubige,  ihm  gegenüber  jim/im,  der  Gläubige,  sind  der 
Chaldäer  und  die  Juden,  denn  Grottes  Antwort  ergeht  an  das 
gläubige  Israel,  non  erit  =  non  est,  nicht  optativisch:  „mag 
nicht  sein,^'  weil  der  Satz  etwas  wirklich  Eintretendes  und  Fort- 
dauerndes ausspricht  non  reeia  =  perrersa;  verkehrt  ist  und 
wird  sein  die  Seele,  d.  i.  das  Sinnen  und  Denken,  Streben  und 
Verlangen.  Aber  er  erreicht  damit  sein  Ziel  dodi  nicht,  weil 
„der  Gerechte  lebt,  ein  unver^lngliches,  unzerstörliches  Leben 
hat  aus  seinem  Glauben".  Unser  Vers,  das  müssen  wir  vor 
Allem  festhalten,  drückt  keinen  allgemeinen  Erfahrungssatz,  keine 
blosse  Sentenz  aus,  sondern  ein  Urtheil  über  den  Chaldäer,  den 
Ungläubigen.  Als  Sentenz  wäre  das  erste  Versglied  völlig  be- 
deutungslos und  das  zweite  würde  nicht  dazu  passen.  Nur  in 
der  engen  Wechselbeziehung  beider  Versglieder  und  ihrer  unmitr 
telbaren  Uebertragung  auf  die  zwei  wider  einander  kämpfenden 
Völker  gewinnt  das  Ganze  einen  scharf  ausgeprägten  Sinn. 
Der  „Glaube",  durch  den  Israel  lebt,  ist  die  alttestamentliche 
Heilsordnung,  in  so  ferne  sie  vom  Einzelnen  gläubig  aufgenom- 
men und  vertrauensvoll  festgehalten  wird;  dieser  Glaube  wird 
und  kann  nicht  zu  Schanden  werden.  Wenn  wir  hiemit  aller- 
dings einen  passenden,  dem  jetzigen  Grundtexte  im  Ganzen  con- 
formen  Sinn  gewonnen  haben,  so  hält  es  doch  noch  schwer,  die 
Leseweise  des  heil.  Hieronymus  zu  ermitteln.  Das  schwierige 
JlhSV  kommt  als  verb.  nur  noch  Num.  XTV,  44  vor,  wo  er 
das  Hiph.  mit  obtenehrati  gibt  in  einem  Zusammenhange,  dass 
es  von  geistiger  Verblendung  verstanden  werden  muss.  Hie- 
ronymus hat  somit  dort,  wie  hier  ^^\f  •=-  S&M  »dunkel  sein 
(bildlich:  verblendet,  ungläubig  sein)"  im  Kai  gelesen.  Damach 
ist  Th^]f  praeL  3.  p.  fem.  im  Kai:  verblendet,  ungläubig  ist, 
wie  nnC^N  und  bezieht  sich  auf  anima,  so  dass  der  Satz  wörtlich 
hiesse:  incredula,  non  reeta  est  aidma  ejus  in  semetipsoy  was 
auch  vor  seiner  freiem  Uebersetzung  bei  weitem  den  Vorzug 
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verdiente,  weil  die  Beziehung  auf  den  Chaldäer  in  efus  und  se- 
meiipMo  unzweideutig  hervorträte.  Aber  gerade  diese  Beziehung 
verkannte  er,  und  kam  dadurch  zu  seiner  freieren  Uebersetzung; 
denn  er  bezog  eju»  auf  Gott  und  ineredulus  auf  den,  welcher  an 
der  Weissagung,  wenn  sie  nicht,  wie  er  meinte,  eintxifil,  irre  wird: 
St  guis  mereduhu  est  hujus  spansiards  meae,  et  eoeperU  ....  ambi- 
gere  et  m  »e  tacUus  fiuctuare:  hie  meae  animae  displicebU.  Eben 
so  Corn.  a  Lap,  u.  s.  w«,  während  Andere  non  erit  reeta  = 
non  erit  proepera  erklären  (Calmet);  Beides  unrichtig.  Zu  ^QP 
Mich.  IV,  8.    Ackermann  v^leicht  das  arab.    \jtc  1)  ne* 

glexUy  2)  neglexit  reiigianemy  ineredulus  fuit^  aber  mit  Unrecht, 
da  diese  zweite  Bedeutung  neglexit  religUmem  kaum  so  ganz 
sicher  ist,  und  wir  bei  Hieron7mus«eine  viel  näher  liegende 
Erklärung  in  der  Combinatioü  der  beiden  Stämme  ^&N  und  ^SJ^ 
haben.  —  Im  Hebräischen  heisst  der  Vers:  „Siehe,  auf- 
geschwollen (aufgebläht,  voll  Hochmuths),  nicht  gerad  (eben, 
rechtschaffen)  ist  seine  Seele  in  ihm:  aber  der  (jrerechte,  durch 
seinen  Glauben  wird  er  leben."  Die  Begründung  dieser  (jetzt 
fast  allgemein)  recipirten  Uebersetzung,  und  insbesondere  die 
Rechtfertigung  der  Bedeutung  „Glaube"  von  nJlÖN  (geg«n 
Hitzig:  Redlichkeit)  siehe  bei  Delitzsch. 

V.  5.  El  mit  Nachdruck;  im  Hebräischen  C]M1  »»und  noch, 
und  weiter".  „Der  Ungläubige,  nicht  gerade  ist  seine  Seele, 
und  noch  dazu  u.  s.  w."  Statt  ppT^D  las  Hieronymus  wahr- 
scheinlich pTTS  quomodo  vinum;  bei  ^yQ  ergänzte  er  den  aus^ 
gelassenen  Accusativ  potantem.  Wörtlich  also:  „Wie  der  Wein 
täuschend  ist  (den  Trinkenden):  also  wird  sein  der  Stolze."  £Sr 
bemerkt  dazu:  Quomodo  vinum  contra  potantem  faeity  et  post- 
guam  surrexerit,  neque  pes  neque  mens  suum  officium  tenent: 
sie  trir  superbus.  Die  Vergleichungsglieder  sind  somit:  Wein 
und  Stolz,  oder  Betrunkener  imd  Stolzer.  Wie  der  leiblich  Be- 
trunkene wankt  (decipitur  =  neque  pes  neque  mens  officium 
suum  tenent) f  so  der  geistig  Betrunkene,  der  Stolze,  Hochmüthige. 
Wein  steht  metonymisch  für  Weintrinker,  gerade  wie  Sprüche 
XX,  1:  »,Der  Wein  ist  ein  Spötter."  et  non  decorabitur,  niJ 
1)  wohnen,  2)  schön,  angenehm  sein;  von  Hieronymus  in 
letzterer  Bedeutung  genonmien,  und  auf  das  Gelingen  der  PUme 
und  Vorhaben,  wdche  die  Zierde  des  Mannes  bilden,  bezogen: 

8* 
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Vir  superbus  non  deeorabUury  nee  voluntatem  suam  perducet  ad 
finem^  et  juxta  Symmachum  ovx  ipnoQfjaeiy  h.  e,  in  rerum  amnium 
erit  penuria.  ,,Nicht  geziert  werden,  keine  Zier  und  Ehre  haben^' 
=  zu  Schanden  werden;  denn  Hoffahrt  kommt  vor  dem  Falle. 
Unter  den  Alten  scheint  der  Chaldäer  mit  Hieronymus  zu 
lesen:  „Zudem ,  siehe ,  wie  der  vom?  Wein  Betrogene  ist  der 
stolze  Mann,"  10/13  ^l^tD3  NÜ  C]K*1.  Freilich  kann  KH  auch 
„er  ist"  übersetzt  werden:  „Zudem  ist  er  wie  ein  vom  Weine 
Betrogener,"  und  so  übersetzt  in  der  That  Delitzsch;  aber 
unmittelbar  vorher  steht  KH  in  der  Bedeutung  ecce,  und  die  Er- 
klärung, welche  Hieronymus  von  decipit  g^ht:  neque  pes  neque 
mens  officium  suum  tenent^  passt  so  genau  auf  ni^tS»  dass  rab- 
binischer  Einfluss  kaum  zu  verkennen  ist.  Von  den  Neuem  hat 
fast  Jeder  anders  übersetzt.  Delitzsch:  „Und  noch  dazu: 
der  Wein  ist  ein  Betrüger;  ein  prahlhafler  Mann  —  der  hat 
keinen  Bestand."  Hitzig:  „Und  wirklich,  wenn  der  Wein 
gottlos,  denn  der  Hochfahrende,  der  nicht  rastet"  Ewald: 
„Und  wirklich,  der  Wein  betrügt  den  Mann,  der  sich  blähet  und 
nicht  bescheidet"  Zunz  (Sachs):  „Und  wenn  auch  der  wein- 
tolle Bäuber,  der  rasende  Mann,  der  keine  Heimath  kennt  (?).^' 
Delitzsch  hat  seine  Uebersetzung  grammatisch  vollkommen 
begründet,  aber  selbst  die  grösste  Anstrengung  von  Seite  dieses 
Gelehrten  war  nicht  im  Stande,  einen  natürlichen,  entsprechenden 
Zusammenhang  herzustellen.  Bei  solchen  Schwierigkeiten  er- 
wachen wohl  mit  Kecht  Bedenken  gegen  die  Aechtheit  des  ma- 
sorethischen  Textes,  dem  eine  kleine  Variante  (nach  Hierony- 
mus und  dem  Chaldäer)  einen  guten  Sinn  abgewinnt  — 
Einfacher  ist  die  zweite  Vershälfle;  nach  Sinn  und  Zusammen- 
hang gehört  sie  zu  Vers  6.  Der  ganze  Relativ -Satz  bildet 
„einen  an  die  Spitze  des  Satzes  gestellten  nom.  absol.  (er,  der 
unersättlich  Habgierige,  werden  nicht  über  ihn  etc.)",  Delitzsch. 
10;K  an  der  Spitze  des  Satzes  =  /fOJf,  5A  (^_pjJf  Ewald, 
GrammaL  arab.  %.  717.  „Die  Seele  weit  machen,"  nicht  er- 
weitem, weiter  machen  als  sie  ihrer  Natur  nach  ist,  sondern  weit 
aufmachen,  aufsperren,  so  dass  die  Seele  aufmachen  =  den 
Mund  aufmachen  ist  Der  Nachdruck  liegt  auf  quasi  infemus^ 
wie  die  Unterwelt,  deren  Bachen  immer  offen  ist  „Und  er  ist" 
statt  „und  der   (welcher)  ist"  mit  Unterbrechung   det  Beladv- 
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Constmction,  i¥ie  es  der  Hebräer  liebt  „Zusammenraffen  und 
einsammeln"  vergl.  I,  9»  10,  15,  17.  Der  Chaldäer  möchte  aUe 
Nationen  als  solche  einsammeln,  d.  i.  vom  Erdboden  verschwinden 
machen.  Zu  den  Veigleichungen  mit  Unterwelt  und  Tod  siehe 
Sprüche  XXVn,  20.   XXX,  16. 

V.  6.     „Alle  diese,"    d.  i.  gerade  diese  Völker,  die  er  ver- 
schlingen will,    parabolay  vergl.  Mich.  11 ,  4.     „Bäthselrede  auf 
ihn  (ejuji,  gen.  obj-);^^   Rede  in  Bäthseln,  die  ihn  zum  Gregen- 
stande  haben.    Bäthselrede,  wo  der  Gegenstand  nicht  genannt, 
sondern  nur  nach  seinen  Merkmalen  beschrieben  wird,  liebt  die 
Volksdichtung  und  der  Volkswitz.    Darum  bewegen  sich  solche 
Lieder  imd  Sprüche  gerne  in  Fragen  und  Aufgaben.    Der  Dichter 
nennt  den  Chaldäer  nicht  und  flicht  manches  Doppelsinnige  und 
Räthselhafle  in  sein  Lied,  keineswegs  aus  Furcht  vor  dem  Chal- 
däer,  sondern  zur  Erhöhung  der  Ironie,   aus  rein  dichterischen 
Beweggründen.    Zu  PlvVö  vergl.  Fürst  Concor d,  Delitzsch 
und  in  seinem  Jesurun  p.  147.    Die  Uebersetzung  des  Hiero- 
nymus  ist  vollkommen  richtig,  er  hat  nur  die  beiden  äcvvSexmq 
stehenden  nomm.  als  Einen  Begriff  gefasst,   wofür  auch  das  pa- 
rallele Vtt?Ö  spricht,  anders  würde  das  1  auch  vor  PTS'^Vö  fehlen. 
et  dicitur  leitet  das  Lied  selbst  ein.    vae^   „Weh  imd  Hal^'   am 
besten  geben  wir  es  wohl  mit  Hui  (^*in)  im  pfeifend- zischenden, 
lang  hinausgezogenen  Tone,  mit  dem  das  Volk  so  gerne  einen 
Sarkasmus  begleitet   non  sua,  wie  oben  I,  6,  aber  noch  im  wei- 
tem Sinne,    usqueguoy  schon  ironisch,  da  repente  gleich  Vers  7 
folgt,     et  aggravat  =  et  qui  aggravat  (T»3DÖ)j  schwer  machen 
wider  sich,  d.  i.  sich  zum  NachtheU  und  Schaden,  indem  man 
unter  der  Last  erliegt,    contra  se,  genau  super  se,  schwer  machen 
über  sich,  sich  etwas  aufbürdend.    Wir  dürfen  aggravare  nicht  den 
Begriff  der  Menge  unterlegen,   sondern  nur   der   Schwere, 
daher  wir  dem  Sinne  am  entsprechendsten  geradezu:    „sich   auf- 
bürden"   übersetzen    dürften,     lutum   densum  determinirt:    den 
dichten  Koth.     Das   vorhergehende  non  »ua^  Raub   und  Plün- 
derung, wird  hier  ironisch  der  dichte  Koth  genannt,  und  eben  so 
,, vielmachen"  durch  ,,sich  aufbürden"  erklärt.    Je  mehr  der  Chal- 
däer sammelt,   desto  mehr  bürdet  er  sich  auf,  und  die  Last, 
die  er  zu  tragen  hat,  ist  nur  „dichter  Koth",  d.  i.  aufgehäufter, 
zusanunengetragener  Koth,     Der   Nachdruck    liegt    auf  lutum 
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(Koth)y  das  Adjeet  densum  (dicht)  bezeichnet  nicht  die  Beschaf- 
fenheit, Bondeni  die  Menge,  wie:  dichter  Wald.  Koth  aber  wie 
gesagt  ist  der  Baub,  womit  sich  der  Chaldäer  belastet  Hie- 
ronymns  hat  somit  mit  Becht  densum  ItUum  von  den  Beich- 
thümem  gedeutet:  eonsideroy  quam  eleganter  muUiplieatas  dwUias 
densum  appellaverii  lutum.  Er  hat  t3**t33J^  mit  den  Alten  und 
Babbinen  insgemein  als  zwei  Wörter  gelesen:  „eine  Wolke  von 
Koth  (2V  Wolke,  Is.  XIV,  14;  XIX,  1.  tö'^ta  I».  XLI,  25. 
Jer.  XXXVni,  6),"  wie  der  Syrer  wörtlich  beibehalten  hat, 
während  der  Chaldäer  gleich  die  Bedeutung  dieses  Bildes  (in 
seinem  Sinne)  gab:  „die  Sündenlast;''  verkehrt,  aber  auch  die 
spätem  Juden  trafen  es  nicht  besser.  Während  aber  t3*^t3  ^V 
gesprochen  in  d^  That  „eine  Wolke  von  Koth"  heisst,  hat  es 
geschrieben,  angesehen  als  Ein  Wort,  da  der  Hebräer  keine 
namm.  ecmpos.  ausser  bei  Eigennamen  hat,  eine  andere  Bedeu- 
tung, nemlich:  Prändermasse,  pignorum  captorum  eapia^  von 
Ü3y  nach  der  Form  h^hon  gebildet;  vergl.  die  Wörterbücher. 

Schon  Agellius  kennt  diese  Erklärung:  t3**tD3I^  mutuumy 
aut  pignus  significare  potest  (qua  posita  significatione') ^  in  his 
verhis  sensus  elegantissUnus  tatet.  Diesen  sensum  etegantissknum 
entwickelt  Füller  {Miseell.  Sacr,  F,  c.  8)  treffend:  Assimilatur 
Babyl&nius  foeneratori  aeerhisshnoy  vel  praedU  alicujus  durissimo 
damino,  et  ingentes  ipsius  thesauri,  avidissime  ac  crudelissime 
undique  corrasi^  pignorum  cumulis  penes  foeneratarem  ^  t>el  domi- 
num illum  eongestis.  Der  Prophet  hatte  gerade  wegen  dieses 
Doppelsinnes,  der  im  otn.  Icy.  tö^töDJ^  liegt,  dieses  Wort  gewählt. 
Dadurch  wurde  sein  Lied  zu  einer  „Bäthselrede" ,  gaoz  wie  sie 
das  Volk  liebt 

V.  7.  Die  Begründung  von  vae,  das  über  den  Chaldäer  ge- 
sprochen wurde.  Wie  kurz  dauert  deine  Freude,  die  dir  also 
wohl  zu  gönnen  ist  I  wie  bald  wird  der  Stiel  tungekehrt  werden ! 
quimordeant,  der  Conj.  nachdrücklich:  „die  bestimmt  sind,  dich 
zu  beissen;"  das  partic.  von  Hieronymus  gut  aufgelöst.  In 
„beissen^'  ist  das  Bild  von  der  Schlange  hergenommen,  die  heim- 
tückisch und  plötzlich  beisst  und  tödtet.  Aber  es  liegt  auch 
zugleich  eine  Anspielung  auf  tO'^tOSI^  (Pfandermasse)  darin,  indem 
das  hebräische  *]Q^J  (beissen)  auch  vom  „Wucher"  gebraucht 
wird,     „Zins   nehmen"    heisst  beim  Hebräer    „Einem   etwas 
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abbeiaeen'S  und  *WJ  (nmn,)  AhhiaSj  der  „Zins";  ver^  meinen 
Artikel:  Wucher,  Eirchenlez.  von  Wetzer  und  Weite, 
Doch  heisst  ^\^^  nur  „Zins''  ( nam.  =  T]t^ j ),  nicht  der  „Zinsfor- 

demde'';  daher  es  in  dieser  Anspielung  zunächst  „deine  Zinse 
werden  aufstehen"  hiesse.  Habakuk  wollte  diess  nur  andeuten, 
nicht  eigentUch  sagen.  ^'»J^tJ^tO  Piel  mit  Reduplication  von  J^lt 
„erschüttern,  bewegen'',  verstärkt:  aufschütteln,  scheint  Hiero- 
nymus,  da  er  die  Bedeutung  von  pyt  wohl  kennt  (Pred.  Xu,  3 
etMnnumebuiUury  Est.  V,  9  motum),  mit  einer  andern  Wurzel,  mit 
JfDV  combinirt  zu  haben,  das  gerade  im  Piel  „zerreissen"  heisst; 
vergl.  Rieht.  XIV,  6:  dilaeeravU  leonem^  quasi  hoedum  infrusta 
discerpens.  D^l^tX^TÖ  =  D'^J^DWD»  zerfleischen,  was  allerdings 
zu  mordeant  gut  stünde. 

V.  8.   führt  die  auf,   welche   von    Gott  berufen  sind,  die 
chaldäische   Macht    zu  stürzen    (jf^  mordeant).     Diess   werden 
Jene  sein,  welche  der  Chaldäer  übrig  Hess,  und  die  er  so  ge- 
schwächt hatte,  dass  von  ihnen  scheinbar  nichts  mehr  zu  fürchten 
war.    Darin  besteht  aber  die  ganze  Furchtbarkeit  der  göttlichen 
Wiedervergeltung,  dass   der  Zertrümmerer  der  chal^schen 
Macht  aus  den  Trümmern  der  von  ihnen  unterjochten  Völker 
hervoigehen   soll.    religtU   de  populis  sind  der   „Ueberrest   (die 
Ueberbleibsel)"  der  niedergetretenen  Völker,  nicht  die  verschont 
gebliebenen  Nationen.    Letzteres  ist  gegen  alle  prophetische  Vor- 
stellung.   Delitzsch  hat   der  ganz  aus   der  Luft  gegriffenen 
Einwendung  Hitzig's:     „Auch  wird   der  Sturz   der   Chaldäer 
mit  Hecht  (?)  nicht  von  den  unterworfenen,   sondern   von  den 
einst   noch  aufrecht  stehenden  Völkern  erwartet:    wie   er   denn 
auch  durch  solche  (?)  erfolgt  ist"  —  fast  zu  viel  Ehre  der  Wi- 
derlegung  erwiesen.      Auf  eines   allein    wurde    von  ihm  keine 
Bücksicht  genommen,  was  hier  nicht  zu  übersehen  ist,   auf  den 
spezifisch  messiamschen  Charakter,    der   in   unserm  Ausdrucke 
hegt     Der  Ueberrest  der  (bekehrten)  Völker,   an  deren  Spitze 
Juda  steht,  wird  die  antimessianische  Weltmacht  (die  antichrist^ 
liehe)  überwinden  und  zertrünunem.    Wie  sich  die  nächste,  hi- 
storische Erfüllung  zu  diesem  Ausdrucke  „Ueberrest  der  Völker" 
verhalte,  ist  ganz  gleichgUtig,  da  sie  der  Prophet  nur  in  und  mit 
der  letztendlichen  sah,  und  darum  eben  so,  ob  wir  die  Perser 
und  Meder  zu  den  unterjochten  oder  nicht  unterjochten  Völkern 
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zahlen  wollen,  hominis  =  AominiMi,  DIK  ohne  plur.;  terrae , 
gen.  ohj,  ,,Freyel  verübt  an  Land,  Stadt  and  allen  deren  Be- 
wohnern;" in  ea  bezieht  sich  auf  terra  und  ciritas  zumal,  terra, 
Land  ist  die  ganze  Erde,  dem  entsprechend  „Stadt",  Alles,  was 
Stadt  heisst,  coUectivisch. 

y.  9.    Congregat  avaritiam  malam  =  guaestum  malum,  meto- 
nymisch causa  pro  effectu:   Greiz  für  das  durch  Geiz  und  Hab- 
sucht Erworbene,   Gewinn.    Hieronymus  pbt  J^JKl  Mich. 
IV,  13  geradezu  mit  rapina^  was  er  aber  hier  wegen  des  bei- 
gefügten  mala   (j^l)    absichtlich   umgangen  zu  haben  scheint, 
weil  sich  mala  zu  rapina  von  selbst  yersteht    Granz   wie  hier 
steht  avaritia  Exod.  XVTTT,  21:  prooide  viros  potentes  et  timen- 
tes  Deum,  et  gm  oderint  avaritiam.    Gen.  XXXYII,  26  P%^  HD 
gut:  guid  nobis  prodest?   Ps.  XXX,  10:  guae  est  utUitas  ( j^^) 
in  sanguine  meo?    Da  uns   der  bildliche  Gebrauch   „Greiz"    für 
das  durch  Geiz  Erworbene  femer  steht,  können  wir  gleich:  Er- 
werb,   Gewinn,   selbst  wählen.     Hieronymus   selbst  erklärt: 
Adhuc  ad  ipsum  sermo  est,  gui  sibi  coacervat  mala  et  diüitiarum 
multUudinem  non  intelligat  (?)  causam  esse  ruinae   suae   domus. 
Daraus  ergibt  sich  zugleich,   dass   er   domus  richtig  yon   dem 
königlichen  Hause  (sibi^  domui  suae}^  der  Königsfamilie  gedeutet 
hat,  weniger  richtig  scheint  er  mala  enge  mit  domui  suae  enge 
yerbunden  zu  haben.    Der  Chaldäer  sammelt  Schätze  (bösen,  un- 
rechtmässigen Gewinn)  für  sein  Haus  in  der  und  der  Absicht, 
wie  sie  der  Prophet  angibt:  die  Folge  kommt  erst  in  den  näch- 
sten Versen,    ut  sit  ist  einer  von  den  yerschiedenen  Gründen, 
um  derentwillen  Schätze  gesammelt  werden:  „damit  sein  Nest, 
das   BUd  yom  Raubthiere  hergenommen  (I,    8:  volabunt   guasi 
aquila)y    d.  i.  seine  Wohnung  in  der  Höhe,  hochgebaut   sei.^' 
Das  tert.  comp,  bei  „in  der  Höhe^'  liegt  nicht  in  der  Pracht,  im 
Uebermuthe,  mit  dem  sich  der  Chaldäer  seine  Wohnung  baute, 
wie  Hieronymus  glaubte:   simulgue  per  metaphoram  superbiae 
arguitur,   sondern  in  der  Sicherheit;  denn  zu  ersterm  würde  das 
Bild  vom   „Neste'^   nicht  passen.    Seine  Wohnung  hoch   bauen 
steht  nur  bildlich  vom  „sicher,  fest  bauen'',  und  dass  diess  bei 
Babylon  in   der  That  der  Fall  war,  wissen   wir  Alle.    Etwas 
anders  ist,  wenn  Abdias  5  von  Edom  sagt:     „Der  Hochmuth 
deines  Herzens  hat  dich   aufgeblasen,    der   du    hochwohnest  in 
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Felsenschliicliten,  hochbanest  deinen  Sitz;"   da   fallt  der  buch- 
stäblicbe  Sinn  mit  dem  bildlichen  zusammen,    et  liberari  se  putat^ 
fi^i,   aber  richtig  der  tu/.  ^S^H^  »«'^  liberetur^*  gegeben,  denn 
Letzteres  ist  wieder  abhängig  von  ui  »U.    de  manu  malt  (neutrt$m)^ 
das  Böse,  Unglück.    Das  Unglück  ergreift,  fasst  den  Menschen, 
darum  wird  ihm  eine  Hand  zugeschrieben.    Die  wörtliche  Bei- 
behaltung der  Construction:  ut  Sit  in  exceUo  nidue  ejus,  ut  lAe- 
retur  etc.,  wäre  schleppend,  desshalb  umging  sie  Hieronymus. 
▼.  10.     „Du  hast  beschlossen"   steht  coordinirt  zu  Vers  9, 
gui   eongregat;  Habakuk   geht   wie  oben  zur  zweiten  Person 
über  (Vers  7).    Es  enthält  keine  Begründung  von  tfoel  die  erst 
Vers  11  folgt.   Wenn  Letzteres  der  Fall  wäre,  würde  confusionem 
voranstehen :  JI^J^^  F\W2  eon/usianem  eogUasti,  Schande  (Unehre) 
hast  du  —  beschlossen  für  dein  Haus.    Nun  aber  folgt  umge- 
kehrt Schande  nach  als  das,  was  der  Chaldäer  freilich  nicht  be- 
schlossen hat,  aber  weldies  aus  dem,   was  er  beschlossen,  mit 
innerer  Nothwendigkeit  folgt,  und  vom   Propheten  in  tief  ein- 
scllneidender  Ironie  gleich  selbst  gesetzt  wird:    „beschlossen  hast 
du   —   Schande   für  dein  Haus,"   wobei   der  Prophet  auf  das 
Sprüchwort :    „Li  Trübsal  stürzt  sein  Haus,  wer  nach  Gewinn  geizt 
(Sprüche  XV,  27),"  anspielt   Eben  so  wenig  dürfen  wir  eoncidisti 
als  Erklärung  von  cogitasti  nehmen,   so   dass  darin  angegeben 
wäre,  was  der  Chaldäer  beschlossen  luitte.    Habakuk  erklärt 
„Schande"  nicht  näher,  er  fasst  darin  Alles  zusammen,  was  Jener 
that,   zunächst  was  er  für  sein  Haus,  für  dessen  Bestand  und 
Herrlichkeit  that  und  sann,  wozu  eoncidisti  populos  multos  nur 
mittelbar  passt    Nachdem  er  viele  Völker  vernichtet  hatte,  dachte 
er  darauf,  auch  für  die  Zukunft  seines  Hauses  zu  sorgen,  ihm 
einen  herrlichen,  festen  Wohnsitz  zu  bereiten,  er  sann  auf  — 
Schande;  denn  wer  hoch  steigt  fällt  tief.    Das  zweite  Versglied 
enthält  einen  Rückblick,   was   der  Chaldäer  schon  gethan   und 
noch  immer  thut;  in  Beidem  sündigte  (irrte)  seine  Seele,   ging 
fehl,  weil  sie  ihr  Ziel  nicht  erreicht    eoncidisti^  DISp  von  Hie- 
ronymus  mit  den  Alten  insgesammt  nl!tp  (von  |^p)  „du  hast 

zerstückt  (vertilgt)"  gelesen.  Die  masorethische  Lesart  als  it^n,  (?) 
bringt  rilSp  in  Abhänpgkeit  von  riSJ^"*  als  Objektsacc.  und 
Bestimmung  von  riWD>  was  wider  den  Fortschritt  der  Rede 
ist:  „du  hast  beschlossen  Schande  für  dein  Haus,  zu  vertilgen 
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Tide  Volker;'^  denn  Letzteres  ist  schoii  geadiehen,  und  wir  er- 
warten auf  das  sarkastische:  „du  hast  beschlossen  —  Schande,'^ 
gar  keine  Eridanmg,  die  er  dem  Chaldaer  selbst  überlässt  pec- 
cavUj  stmdigen  =  iire  gehen»  fehlen  und  verfehlen,  die  Natur 
und  die  Folge  dner  Handlang  bezeichnend;  et  peecarU  gehört 
zu  allem  von  Vers  9  an  Gesagten,  nicht  zu  eomeidisti  allein: 
Ha,  der  bösen  Gewinn  aufhäuft,  der  sinnet  Schande  für  sein 
Haus  und  Völker  vernichtet  hat:  seine  Seele  ist  irre  gegangen, 
hat  ihres  Zieles  verfehlt;  denn  u.  s.  w.,  wie  Vers  11  angibt. 
Das  hebnusche  KtOITI  bat  Hieronymus  nach  den  LXX  mit 
"]VfiJ  verbunden:  et  peceane  erat  anima  tua.  Besser  wird  ^IZ^fiJ 
als  ace.  zu  MtOITI  gelesen:  „und  du  sündigest  wider  deine  eigene 
Seele  ,^*  wider  dein  eigenes  Leben.  Am  Sinne  ändert  es  nichts, 
da  wir  auch  da  die  enge  Verbindung  mit :  „du  hast  vernichtet  viele 
Völker,  aber  gesündigt  wider  dein  eigenes  Leben  (Maurer, 
Delitzsch),^'  zurückweisen  müssen,  weil  Vers  11  nicht  mehr 
passte.  Steine  und  Holz  zeugen  wider  die  Prachtüebe  des  Chal- 
däers,  wider  sein  Streben,  sich  einen  festen  Wohnsitz  zu  bauen, 
nicht  wider  die  Vertilgung  vieler  Völker. 

V.  11.  „Du  raubst  um  zu  bauen,  dir  selber  ziun  Verderben ; 
denn  Stein  und  Holz,  mit  denen  du  bauest,  werden  dich  ver* 
klagen.  Delitzsch.^'  Sie  werden  wider  dich  klagen,  nicht  dass 
du  andere  Grausamkeiten  in  ihrer  Mitte  verübtest  (lapidee  cMlalis 
et  ligna  parietum  quo»  subvertisti,  tuam  ferociam  clamitent y  Hie- 
ronymus  und  ebenso  Corn.  a  Lap.),  sondern  dass  du  sie 
verwendetest,  ihrer  nicht  schontest  Wie  Stein  und  Holz  den 
Chaldaer  verklagen,  so  freuen  sie  sich  beim  Sturze  voi^  Babylon, 
sie  freuen  sich ,  dass  ihrer  von  nun  an  geschont  wird.  Während 
der  Chaldaer  mitten  in  seinen  Prachtbauten  allen  Widerspruch 
für  verstummt  hält,  treten  Holz  und  Stein  klagend  wider  ihn 
auf,  und  bleiben  nicht  imerhört  elamare,  schreien,  aufschreien, 
wegen  wessen  wird  nicht  angegeben,  indem  es  sich  von  selbst 
verstand:  wegen  der  an  ihnen  verübten  Frevel.  responderCy  ant- 
worten, erwiedem,  d.  i.  in  das  G^chrei,  die  Klage  mit  einstimmen. 
Zu  lignum  quod  in/er  jtfncf uro«  bemerkt  Hi er onymus:  lAgnum 
.  .  . .  pro  quo  Septuaginta  posuerunt:  Et  scarabeus  de  ligno 
loquetur;  tnani/estius  more  suo  transtulit  Symmachus:  xcu 
avpSiCfidg  olxoSofifjg  ^vXivog  L  e.junctura  aedifieii  lignea; 
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Theodatio  quoque:  xoA  <fvvS€6fidg  ^Aov,  nee  non  ei  quMa  Ediiio . . 
quae  et  ipeae  kiterpretatitmee  cum  ....  noetra  kUerpreiatione 
concordafU:  quod  enkn  Ungua  Hebraiea  dicifur  CaphiSy  lignum 
eignifieat^  quod  ad  c&ntinendo»  parietee  in  media  strueturae  pcni- 
tur;  et  vulgo  apud  Oraeeoe  appeUütur  IfAdvrcaauq  ^  d.  i.  Querholz, 
Krenzbalkeii,  vollkommen  richtig  das  hebräische  D'^fiS  g^g^^i^ 
vergl.  die  Lexx.  und  Delitzsch  zur  Stelle.  Hieronjmus 
übersetzt  xdp&ccgog  der  LXX  mit  eearaipeue  (Käfer)  und  sagt, 
dass  noch  zwei  andere  Ueberss.  axoSki^^  hätten.  Schon  Cj- 
rill  US  glaubte,  dass  axcSi/i^^  und  somit  auch  die  Uebersetzung 
des  Hieronymus  nur  missverständlich  aus  xdv&OQog  entstanden 
sei,  indem  es  (zur  Zeit  der  LXX  xat*  ixetvo  xaiQov)  auch  die 
Bedeutung  von  ävanXonrj  r&v  ^lihov  (junctura  lignarum,  Spar- 
renwerk, Grebälke)  gehabt  habe.  Aber  diese  Bedeutung  findet 
sich  nirgends  mehr  tmd  aus  Cyrillus  sieht  man  selbst,  dass  er 
sie  dem  Worte  nur  imputirt  hat,  indem  er  erklärend  beifügt,  das 
„Grebälke"  habe  einen  solchen  Namen  („^fer",  ecarabeue)  erhalten, 
weil  es  das  Dach  yne  mit  „^elen  Füssen"  gestützt  habe.  Eben 
so  verfehlt  ist  die  andere  Annahme,  dass  xdv&agog  corrumpirt 
aus  xap&tJQiov  entstanden  sei;  denn  wenn  auch  das  lateinische 
cantheriue  bei  Vitruvius  als  term.  techn.  in  der  Bedeutung 
..Dachsparren"  vorkommt,  dürfen  wir  diess  nicht  zugleich  auf 
das  griechische  Wort  übertragen.    Die  LXX  haben  das  an.  ley. 

D^fi3  mit  dem  talmudischen  JT'tölBri  (vergl.  das  arab.  ^jo^jUa.) 
Käfer  combinirt  (Hitzig  nach  Bochart,  Hieroz.)^  wobei  sie 
um  so  leichter  blieben,  weil:  „Käfer  (Holzwurm)  im  Getäfel" 
scheinbar  einen  ganz  entsprechenden  Sinn  gab.  —  Bei  D'*B3 
steht  noch  VJ^Ö  (Sparren  aus  dem  Holze,  aus  dem  Getäfel  oder 
Holzgesimse).  Der  Zusatz  yyt2  (^  Itgno)  entspricht  dem  vor- 
hergehenden T^pÖ  (de  pariete)f  und  zeigt  an,  dass  sich  der 
Prophet  die  Paläste  noch  stehend  denkt,  wobei  freilich  de  weniger 
entspricht  als  ex  (jO).  Der  Stein,  der  noch  in  der  Mauer  ist, 
und  der  Querbalken,  der  noch  im  Holzwerke  (im  Getäfel)  sich  be- 
findet, treten  als  Kläger  auf.  Das  kurze  VJ^O  D'^ÖD  gibt  Hie- 
ronymus  umschreibend:  lignum,  quod  inter  junctura»  aedifi- 
hierum  eet;  er  scheint  beide  Wörter  als  Einen  Nominalbegriff  ge- 
fasst  zu  haben,  wenn  er  nicht  yjf  durch  aedificia  ausdrücken  wollte. 
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y.  12.  CMiaiem^  urbem,  der  undeterminirte  Singular,  wofür 
wir  den  Plural  gebrauchen:  der  bauet  Stadt  =  Städte,  urbsy 
rr^lp  poetisch  für  T»J^,  unser  „Bnrg^  im  weitem  Sinne,  praepararc 
(p13)  =  condere,  gründen,  feststellen.  Mich.  IV,  1:  motu  domus 
Damim  praeparatus.  Zum  ganzen  Verse  vergl.  Mich.  III,  10. 
Dort  hat  Hieronymus  den  Plural  in  sanguinibut  (D*^D1)  »durch 
Blutschulden"  beibehalten. 

V.  13.  Hieronymus  hat  den  Zusammenhang  beider  Vers- 
glieder vollkommen  richtig  erkannt,  da  er  im  Commentare  sagt: 
Qui  (Nabuchodonosor)  guia  hoe  fecerü  urbij  quam  m  sanguinibus 
construxerat,  poBtea  qu€te  a  Domino  inferantur,  atutcultoL  Sequilar 
enim:  Numquid  non  haee  a  Domino  sunt  exercituum? 
id  e»ty  quae  dieuntw:  Laborabunt  populi  etc.  Und  eben 
so  richtig  erklärt  er  das  zweite  Versglied  durch:  Incensa  Baby^ 
lone^  fruBira  populi  laborabunt  et  nitentur.  Befremdlich  ist,  wie 
er  bei  solcher  Auffassung  des  Sinnes  die  Copula  ^  mit  enim  gab ; 
klarer  wäre  ut  (dass)  gewesen,  aber  er  vermied  es  doch,  um  mehr 
die  Folge  hervorzuheben.  Haee  bezieht  sich  auf  das  folgende : 
laborabunt;  statt  njH  (ecce!)  las  Hieronymus  n|n.    in  mullo 

igne,  das  Zweitemal  mit  dem  Acc.  in  vacuum,  genauer  wäre  pro 
igne,  in  racuum;  aber  Hieronymus  wollte  recht  lebhaft  aus- 
drücken, dass  die  Völker  sich  nicht  bloss  für  Feuer  abmühten, 
sondern  schon  unter  Feuer.  Vor  dem  prophetischen  Auge  brennt 
schon  die  Flamme,  welche  die  Mühe  der  Völker  zerstört  und  sie 
selbst  verzehrt:  et  deficient.  In  der  gleichlautenden  Stelle  Jer. 
LI,  58  hat  er  den  Acc.  beibehalten :  labores  populorum  ad  nihilum 
et  (laborett)  gentium  in  ignem  erunt;  aus  derselben  Stelle  hat  er 
auch  et  vor  deficient  eingeschaltet,  das  hier  fehlt  Endlich  finden 
wir  eben  da  zugleich  den  vollständigsten  Conmientar  zu  unserm 
Verse  selbst:  „So  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren :  Die 
Mauern  Babels ,  die  breiten,  sollen  gänzUch  zerstört  werden,  und 
ihre  Thore,  die  hohen,  sollen  mit  Feuer  verbrannt  werden:  und 
es  mühen  sich  Völker  um  Eitles  und  Nationen  um  Feuer  und 
erliegen."  Nur  nimmt  es  Habakuk  in  noch  weiterm  Sinne, 
indem  er  diese  Drohung  über  alle  vom  Chaldäer  mit  Blut  er- 
bauten Städte  ausspricht 

V.  14.  Enthält  den  tiefsten  und  letzten  Grund,  warum 
das    Chaldäer -Beich  stürzen   müsse.    Die  Erde  muss  voll   der 
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Ei^enntnise  Grottes  werden,  da  müssen  alle  Hügel  abgetragen, 
alle  Thäler  ausgefüllt,  alle  Hindemisse  weggeräumt  werden« 
Kein  Weltreich  kann  und  darf  neben  dem  messianischen  Heiche 
fortbestehen.  „Voll  wird  die  Erde/'  wovon?  sagt  das  nächste 
Versglied:  „dass  sie  erkennen  die  Herrlichkeit  des  Herrn." 
Ueberall  wird  Grott  seine  Herrlichkeit  offenbaren,  und  überall 
wird  sie  auch  erkannt  und  angebethet  werden.  Liesse  der  Herr 
die  chaldäische  Macht  bestehen,  so  wäre  geraäe  diess  eine  stete 
Negation  seiner  Herrlichkeit  So  fest  Juda  an  einen  solchen 
konmienden  Zustand  der  Offenbarung  der  göttlichen  Herrlichkeit 
über  alle  Welt  hin  glaubt,  >60  fest  muss  es  den  Sturz  Babels 
glauben.  „Gleich  den  Wassern,"  wie  die  Wasser  den  Meeres- 
grund erfüllen,  überdecken,  so  wird  die  Herrlichkeit  Grottes  im 
messianischen  Reiche)  die  ganze  Welt  erfüllen  und  überdecken. 
Repleta  est  unhersa  terra  gloria  Christi ,  et  quasi  aquie ,  ita  »er- 
monibus  et  doctrina  ejus  universue  mundus  coapertus  est.  Hie- 
ronymus.  GrewöhnUch  übersetzt  man  mit  Rücksicht  auf  Is. 
XI,  9 :  „Denn  voll  wird  die  Erde  von  Erkenntniss  der  Herriichkeit 
des  Herrn;"  aber  ich  möchte  die  Auffassung  des  Hieronymus 
vorziehen;  denn  sie  schliesst  sich  enger  an  das  Vorhergehende 
an:  die  Chaldäer- Macht  stürzt,  weil  die  Erde  voll  wird  der 
Herrlichkeit  des  Herrn;  dann  scheint  Habakuk  zwei  Stellen 
des  Jesaias,  VT,  3  und  XI,  9  miteinander  combinirt  zu  haben. 
Der  Objektsacc.  konnte  weggelassen  werden,  weil  er  sich  aus 
dem  andern  Versgliede  von  selbst  ergab,  mare  =  profunium 
maris,  Meer  =  Meeresgrund. 

V.  15.  Potum  daty  tUpWti  =  zu  trinken  geben,  einschenken, 
trinken  machen,  amieo,  im  weitem  Sinne  der  Nächste,  Nachbar 
überhaupt,  es  steht  passend  zum  Vorhergehenden;  den  Seinigen 
und  den  Gastfreunden  schenkt  der  Hausvater  ein  und  reicht  dar 
zu  trinken,  mittens  sc.  in  eaticem^  einschenken,  enge  zu  qui 
potum  dat  gehörig:  „der,  einschenkend  seine  Gralle,  zu  trinken 
reicht  seinem  Freunde."  Zu  n£)D&  vergl.  die  Lexz.  und  er- 
gänzend Delitzsch.  Auch  Ewald  übersetzt:  „der  du  dein 
Grifl  eingiessest"  Die  Grundbedeutung  ist  unbestritten:  bei- 
gesellen, beigeben,  aber  je  nach  dem  Objekte,  mit  dem  das  Bei- 
fügen stattfindet,  wechselt  die  Bedeutung,  so  dass  „einschenken'S 
dem  Kelche  beigesellen^ nicht  beanstandet  werden  kann.  Delitzsch 
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will  es  auf  den  Wein  beziehen ,  d.  i.  beimischen  dem  Weine, 
dem  gereichten  Trünke.  Aber  der  ganze  Ausdruck  vom  „Trin- 
ken" ist  bildlich;  wenn  zum  bildlichen  Weine  noch  der  Zorn 
kommt,  was  soll  dann  der  Wein  bedeuten?  Grott  gibt  seinen 
Zorn  zu  trinken;  er  reicht  dar  seinen  Zombecher  (den  Becher, 
der  seinen  Zorn  enthält)  und  macht  die  Völker  taumeln.  Was 
Grott  Ümtf  kann  auch  auf  die  Völker  selbst  übertragen  werden; 
yergl.  Jer.  LI,  7:  „Ein  goldener  Becher  ist  Babel  in  des  Herrn 
Hand,  trunken  machend  die  ganze  Erde  von  ihrem  Weine.'' 
fei  —  nön  9  Hitze,  Gluth,  bildlich  a)  vom  Zorne,  b)  vom  Gifle, 
gewöhnlich  im  erstem  Sinne,  vergl.  'Jer.  XXV,  15:  Sume 
eoHcem  pM  furotis  hujus  de  manu  mea;  zum  zweiten  vergl. 
Deut  XXXn,  33:  Fei  draconum  t>mum  eorum,  et  venenum 
asfridum  intanabUe.  Diese  Stelle  belehrt  uns  zugleich,  dass  fei 
nicht  bildlich  für  „Zorn"  steht,  sondern  im  eigentlichen  Sinne» 
aber  in  der  Bedeutung:  Gift,  die  GaUe  der  Schlange  als  tödt- 
liches  Gift,  vergL  die  Lexx.  zu  fei,  et  mebrians  ist  coordinirt 
zu  mUtensy  „einschenkend  und  trunken  machend,"  es  erweitert 
das  erstere  (einschenken)  poetisch,  nicht  dass  es  den  Zweck 
davon  bezeichne,  der  noch  besonders  folgt.  Das  „trunken  werden^' 
vom  Giftbecher  versteht  sich  von  selbst,  was  sich  nicht  von  selbst 
versteht,  ist  ut  aspiciat  nudäatem  ejus.  Der  Chaldäer  schenkt 
den  Völkern  Giftwein  ein  und  macht  sie  trunken,  um  ihre  Blosse 
zu  sehen,  d.  i.  um  sich  an  dem  Zustande  ihrer  tiefsten  Ernie- 
drigung zu  ergötzen,  sich  an  dem  Anblicke  ihrer  Schmach  und 
Schande  zu  weiden.  Die  Anspielung  auf  Noe  ist  klar,  aber  nur 
Nebensache;  der  Prophet  will  den  schadenfrohen,  höhnischen 
Uebermuth  des  Chal^Lers  recht  anschaulich  darstellen.  „Die 
Blosse  aufdecken" .  kommt  oft  als  bildlicher  Ausdruck  der  Ent- 
würdigung und  Erniedrigung  von  Städten  und  Ländern  vor 
(Nah.  ni,  11);  dass  es  auch  hier  so  stehe,  lehrt  schon  das  erste 
Versghed,  welches  wegen  fel^  nÖH  (sei  es  nun  „Grinmi"  oder 
),Gift")  nur  im  bildlichen  Sinne  genommen  werden  kann. 

v.  16.  Das  Präteritum  replelus  es  gegenüber  dem  folgenden 
bibe  zeigt,  dass  wir  es  noch  als  Fortsetzung  der  Beschreibung 
von  dem  Thun  und  Treiben  des  Chaldäers  nehmen  müssen,  dessen 
Folgen  erst  im  zweiten  Versglied  gezeichnet  werden,  replelus 
e«,  du  sättigtest  didi  =  du  hattest  deine  Lust  und  Freude. 


Erklfirung.    Cap.  U.  127 

ifnominia  pro  fflaria,  nicht  wie  oben  (Vers  10)  eamfusio  ironiadh, 
ab  ob  der  Chaldäer  Ehre  wollte  und  mit  Schande  erfüllt  würde, 
indem  diese  dem  „sich  sättigen,  satt  werden'S  1^3 Vy  widerstreitet, 
sondern  in  der  That  hat  der  Chaldäer  seine  Lust  am  Schandbaren 
statt  am  Ehrbaren.  ignonUniay  das  Schändliche,  Entehrende,  p7p 
Hos.  IV,  18;  proy  für  =  anstatt,  womach  der  Chaldäer  streben 
sollte,  gloria,  was  Ehre  bringt,  ehrbar,  ehrenhaft.  Es  steht  in 
enger  Beziehung  zum  vorhergehenden:  ut  oMpieiat  nuäUaiemy  was 
schändlich  ist  —  Nun  folgt  die  gerechte  Wiedervergeltung: 
^^Trinke  auch  du  und  werde  betäubt,"  sinke  trunken  und  betäubt 
zu  Boden.  Hieronymus  las  Vj^*in  (init  den  LXX  und  den 
andern  griechischen  Ueberss.,  sei  es  als  Niph,  oder  Uaph.^  wie 
Nah.  n,  4,  der  einzigen  Stelle,  wo  dieses  verh.  vorkommt) 
statt  7")I^n  (mit  dem  Chaldäer  und  den  Masorethen):  „zeige 
deine  Vorhaut."  Während  die  Lesart  des  Hieronymus  den 
Akt  der  Wiedervergeltung  im  „trunken  werden"  darstellt,  legt 
ihn  die  andere  auf  das  „entblösst  werden".  Habakuk  wollte 
auf  Beides  hinweisen,  und  wählte  desshalb  ein  verb.^  das  mit 
geringer  Umänderung  eines  wie  das  andere  bedeutet  eircumdabU^ 
wörtlich  SIDDy  was  Hieronymus  also  erklärt:  circumdaberit 
supplicHs  dexterae  Uamini^  so  dass  wir  ein  unreines  Bild  hätten: 
„umgeben  wird  der  Kelch"  statt  die  Strafgerichte.  Richtiger 
Delitzsch:  „die  Runde  machen,  kreisen  wird  der  Becher," 
d.  i.  an  dich  gelangen.  Derselbe  Zombecher,  den  der  Chaldäer 
den  Nationen  einschenkte,  um  sich  an  ihrer  Erniedrigung  zu  er- 
laben, wird  ihm  voll  geschenkt  circumdabU  calix  steht  parallel 
zu  bibe  tu  quoque^  und  vomUus  ignonUmae  zu  eonsopire.  „Becher 
der  Rechten,"  weil  Um  die  Rechte  zum  Trinken  darreicht  vomi- 
tu8  ignominiae^  Gespei  der  Schande,  gen.  obj.  Grespei,  das  Schande 
bringt,  entehrendes  Speien  und  Erbrechen,  das  Bild  vom  Trun- 
kenen ausführend,  vom.  ^01».  «c.  etil  super  gloriam  tuam^ 
„schmähliches  Qespei  wird  sein  über  deiner  Ehre,"  wird  deine 
Ehre  und  Herrlichkeit  besudeln,  wie  der  Trunkene  seine  Kleider« 
Trunken  vom  Weine  der  göttlichen  Strafgerichte  wird  sich  der 
Chaldäer  über  und  über  besudeln.  Hieronymus  löste  P^pN*? 
in  zwei  Worte  auf:  '^p  =  Np>  Gespei,  und  p'7p»  Sdiande, 
vergl.  Is.  XXVm,  8.  Als  Ein  Wort  ist  es  aus  Püpd  gebildet  = 
\hphpf  erweicht  in  pSp'^pf  grosse  Schande  und   Schmach; 
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vergl.  zur  Form  b^X^  ^  ^^?9    ^^^  Trennmig  in  zwei  Wörter  ist 

entsprecliender ,  wenn  Habakuk  nicht  absichtfich  den  Doppel- 
sinn wollte. 

T.  17.  erklärt  den  eben  gebrauchten  bildlichen  Ausdruck  Yom 
Trinken  des  Zombechers:  „Trinke  auch  du,  denn  Grröuel  ((re- 
waltthat)  des  Libanon  wird  dich  überdecken  und  Verwüstung 
(seiner)  Thiere  dich  schrecken."  Alles  hängt  hier  von  der  Er- 
klärung der  Gen.  Inbani  und  bestiarum  ab,  welche  aUgemein  als 
gen,  obj.  genommen  und  auf  den  Chal^Uler  zurückbezogen  werden : 
Die  am  Libanon  verübten  Frevel  und  die  Verwüstung  unter  den 
Thieren,  welche  er  anrichtete,  werden  auf  sein  Haupt  zurück- 
fallen. Delitzsch:  „Eben  das  Schicksal,  das  er  dem  Libanon 
bereitet,  wird  sein  Reich  treffen  —  es  wird  zusammenstürzen, 
wie  die  Bäume  des  Libanon,  die  er  gefällt  hat;  eben  das  Schick- 
sal, das  er  denThieren  des  Libanon  bereitet,  wird  die  Bewohner 
seines  Reiches  treffen  —  sie  werden  aus  ihrem  Besitze  aufge- 
schreckt und  in  die  Flucht  geschlagen  werden."  Er  fahrt  dann 
fort:  „Das  Emblem,  welches  hier  in  Bezug  auf  das  chal^sche 
Reich  nur  angedeutet  ist,  führt  Je s.  X,  33)  34  in  Bezug  auf 
das  assyrische  Reich  weiter  aus:  ^Siehe,  der  Herr,  Jehova, 
schlägt  herunter  die  Zweige  mit  Schreckensgewalt,  tmd  die  er- 
habenen Wuchses  werden  gefällt  imd  die  Hohen  gestürzt  Um- 
gehauen wird  das  Dickicht  des  Wialdes  und  der  Libanon  — 
durch  einen  Mächtigen  wird  er  fallen.^  Das  Emblem, 
seiner  andern,  auf  die  Bewohner  des  chaldäischen  Reiches  ab- 
zielenden Hälfte  nach,  findet  Jes.  XTTT,  14  (vergl.  Jer.  L,  3) 
seine  Erklärung:  ^a  (am  Tage  der  Zerstörung  Babels)  ge- 
schieht's, dass  wie  ein  verscheuchtes  Reh  und  wie 
Schafe,  die  Niemand  zusammenhält,  ein  Jeder  sich  zu 
seinem  Volke  wendet,  ein  Jeder  hin  zu  seinem  Lande  flieht.^^' 
Gegen  diese  Auffassung  lässt  sich  nur  das  Eine  Bedenken  voi^ 
bringen,  dass  die  zweite  Vershälfte  nicht  mehr  dazu  passe;  denn 
welchen  Sinn  sollte  der  Satz  geben:  „Die  am  Libanon  von  dir 
verübte  Schmach  wird  dich  bedecken  (auf  dich  zurückfallen) 
wegen  des  Blutes,  das  du  an  den  Menschen  vergössest"? 
Das  wäre  keine  Wiedervergeltung.  Wenn  wir  beide  Satztheile 
in  ihrem  Causal- Zusammenhange  lassen  wollen,  so  müssen  wir 
MguUas  lAhani  nothwendig  in  einem  andern  Sinne  nehmen;  und 
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zwar  eröfihet  sich  uns  ein  doppelter  Weg,  je  nachdem  wir  (mit 
Delitzsch)  streng  bei  der  masorethischen  Lesart  verharren, 
oder  sie  mit  Hieronymus  mid  Neuem  (Hitzig,  Ewald) 
freier  behandeln.  Im  erstem  Falle  weist  der  Prophet,  wie  ich 
glaube,  ganz  allgemein  auf  historische,  vor  Augen  liegende  Ver- 
wüstungen hin,  welche  den  herrlichen  Libanon  ent- 
waldet und  sein  Gethier  verscheucht  haben,  ohne 
Rücksicht  darauf,  von  wem  sie  ausgegangen  seien:  „Die  Unthaten 
am  Libanon  und  die  Verstörung  seines  Wildes  wird  dich  treffen, 
wegen  des  Blutes  u.  s.  w."  Damach  wird  der  Chaldäer  passend 
mit  dem  Libanon  verglichen,  und  ihm  dasselbe  Schicksal  ange- 
droht, das  den  Libanon  getroffen  hatte,  das  die  Juden  vor 
Augen  haben  und  ein  sprechendes  Spiegelbild  der  Zukunft  des 
Chaldäers  ist  Im  zweiten  Falle  könnten  wir  die  Genitive  Libani 
und  animalium  als  gen,  subj.  nehmen:  ,,Frevel  des  Libanon  wird 
dich  bedecken  und  Verwüstung  (wilder)  Thiere  dich  schrecken 
wegen  u.  s.  w."  Der  Libanon  personificirt,  der  mit  seinen 
Schrecken  (Ueberschwemmungen,  Erdbeben  u.  s.  w.)  den  Chal- 
däer heimsucht  und  sein  Land  zu  einer  Wüste  macht.  Ich  will 
indess  darauf  selbst  keinen  Nachdruck  legen,  da  sich  nicht  ver- 
hehlen lässt,  dass  der  Libanon  sonst  als  BUd  des  Herrlichen, 
nicht  des  Schrecklichen  und  Furchtbaren  gilt  Aber  Habakuk 
ist  in  seiner  Vorliebe  für  das  Doppelsinnige  und  Geheiomissvolle 
schon  mehr  als  einmal  von  der  gewöhnlichen  Bahn  der  Vorstel- 
lungen abgewichen.  —  Schwierigkeit  macht  die  masorethische 
Lesart  |n^n*^;  Hieronymus  hatte  sie  bereits,  nahm  aber  das  suff. 
fem.  }  gleich  dem  ma»c.  Q,  das  er  auf  die  Chaldäer  bezog, 
deterrebU  eo8;  mit  ihm  stimmen  Jene  überein,  welche  (LXX, 
Syrer,  Chaldäer  [?],  Hitzig,  Ewald)  j  in  *1  ändern:  de- 
terrebU t  e.  Beide  Lesarten  geben  einen  einfachen,  naheliegenden 
Sinn.  Delitzsch  macht  jri^fT'  zti  einem  Relativ -Satze:  „die 
Verstörung  der  Thiere ,  welche  sie  schreckte  (quae  eas  sc.  bestias 
(errebat);  aber  dass  diess  wenigstens  hart  sei,"  ist  nicht  zu 
läugnen.  Lieber  möchte  ich  jri'^n''  impersonell  nehmen:  „und 
Verstörung  der  Thiere,  die  man  aufscheuchte  (quae  terrebantur 
—  man  schreckte  sie)."    Zur  Form  JH'^n^.  für  ]F)n^  fut.  Hiph.  von 

nnn>  vergl.  das  vorhergehende  p^Jp^'p*   wir  haben  auch  hier 

Sehtgf,  die  U.  Propheftn.  U.  0 
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die  Auflöeung  der  dageacfairten  Sylbe;  |---  für  }-;-•  wegen  der 
Pausa. 

V.   18.    Hieronymus   hat,   wie  mich   bedünkt,   mit   sehr 
feinem  Takte  ^D   mit  quia^  statt  quod  (bei  den  neuem  Erklarem 

insgesammt)  gegeben.  Nach  ihm  fragt  der  Prophet  mit  bitterer 
Ironie:  „Was  hilft  das  Schnitzbild ,  weil  es  sein  Bildner  ge- 
schnitzt?" Es  wird  doch  nicht  lunsonst  geschnitzt  sein?  Was 
hilft  das  Schnitzbild?  Es  muss  etwas  helfen  —  denn  sein  Bild- 
ner hat  es  gemacht,  wozu?  wenn  nicht  zum  Helfen  und  Nützen? 
Eben  so  fragt  er  weiter:  „Was  hilft  das  Gussbild  und  (in  seinem, 
nicht  in  des  Heiden  Sinne)  die  Lügengestalt?"  Sie  muss  schon 
etwas  helfen,  „weil  darauf  vertraut  ihr  Bildner,  machend  stumme 
Götzen  (wieder  im  Sinne  des  Propheten)."  Sinn,  Kürze  imd 
Nachdruck  dieser  Bede  können  wir  beibehalten,  wenn  wir  quia 
anpassend  dem  Deutschen  mit  doch  ausdrücken.  „Was  nützt? 
Hat  doch  u.  s.  w.!"  Weil  die  Antwort  auf  diese  Frage  aus- 
bleibt, so  fährt  nun  Habakuk  triumphirend  fort:  „Darum  Hui 
imd  Pfui  über  den,  der  zum  Holze  sagt:  Erhebe  dich  (zu  helfen)  I 
Todte  Götzen  sind's:  der  Herr  aber  thront  in  seinem  heiligen 
Tempel,  ihn  bethe  an  alle  Welt"  —  eotifiatile  et  imaglnem  falsam 
hat  Hieronymus  unrichtig  mit  sculpsU  verbunden,  es  gehört 
zu  quid  prodest?  Von  den  Schnitzbildem  geht  der  Prophet 
auf  die  Gussbilder  und  übrigen  Götzen  -  Darstellungen 
(Gestalten)  über.  SdD  (sculptile)  und  H^DÖ  (con/latile)  von 
Hieronymus  richtig  unterschieden:  Sculpturam  possumus  m 
lapidihus  et  marmoribus  aceipere:  eonflatura  vero  in  his  metallis 
intelligUur,  quae  solvi  possunt  atque  amfiaru  —  imago  falsa  yon 
Hieronymus  mit  denLXX  HNID  gelesen  statt  des  masoreth. 

milÖ,  das  sich  beim  Syrer  Ijä^q*  (doctrina)  findet,  während 

der  Chaldäer  ni*lÖ  =  NIIÖ  (vergl.  Hengstenberg  zuPs. 
IX,  21)  nimmt,  imago  hat  wie  das  hebräische  HNID  ^^  doppelte 
Bedeutung:  Gestalt  (Bild)  und  Erscheinung  (Phantom);  der  Zu- 
satz falsa  und  die  Uebersetzung  der  LXX  q>avTa6ia  sprechen 
für  das  Letztere.  Doch  dürfen  wir  den  Ausdruck  nicht  auf 
heidnische  Visionen  und  Orakel  beziehen,  weil  das  Folgende 
nicht  dazu  passte,  sondern  auf  die  heidnischen  Darstellungen 
mythologischer  oder  symbolischer  Natur,  die  das  nicht  sind,  was 
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sie  vorstellen.  Das  masorethische  ^piti  TVy\Ü  Heisst:  ,Jiügen- 
lehrer,  ein  Lüge  Lehrender,"  und  wird  aUgemeior  von  den 
Götzen  erklärt,  die  Lüge  und  Betrug  leliren,  die  irre  führen,  quia 
spera9it  etc.  genau  nach  den  LXX;  Hieronymus  hat  nt23"**3 
"P^J^  nS^  IS^  (weil  vertraut  der  Bildner  seines  Bildes  darauf) 
frei  dem  Sinne  nach  gegeben,  kaum  anders  (Delitzsch)  gelesen. 
Wenn  wir  das  Muff*  in  vSl^  auf  *|*1^')  beziehen,  ergibt  sich  dieser 
Sinn  von  selbst:  quia  ficiar  figmenli  9ui  »peravii  in  eo  =  quia 
speravU  in  figmento  fietar  ejus.  —  ui  faeeret  schliesst  sich  ge- 
nau an  fietar  an,  fietoTy  ut  faeeret^  h.  e.  fictoTy  fadent^  faeiendo; 
dieselbe  Bedeutung  hat  auch  der  hebräische  Infin.  mit  ^.  Wir 
haben  dne  uronische  Erklärung  von  fietar.  Zir  Q^D^N  CT^S^^H 
(simulaekra  muta)  bemerkt  schon  Agellius:  Simutaehra  muta 
eleganter  in  Uebraeo  leguniur  cum  qtMdam  paranomasia  0**7^7M 

v.  19.    Den  Zusammenhang  haben  wir  schon  dargelegt   Da 

die  Antwort  ausbleibt,   Tährt  Habakuk  fort:    Hui,  Wehe  also 

dem,  der  zum  Holze  (ironisch  für  (jotze,  der  aus  Holz  gemacht 

ist)  spricht:    Erwache!  wie  man  zum  lebendigen  Gotte  Israels 

sagt,  Ps.  Vn,  7  u.  s.  w.    „Stehe  auf!''  die  Folge  des  Erwachens; 

erhebe  dich  zur  Hilfe,  Ps.  LXVH,  2:  exurgat  Deus  et  dissi- 

pentür  inkniei  ejus^   meine  Erklärung  I.  796.  —     numquid  ipse 

beginnt  eine  neue  Frage,  coordinirt  zu  quid  prodest?   Wenn  die 

Götzen  nichts  nützen,  werden  sie  vielleicht  lehren,  Unterweisung 

geben,  den  rechten  Weg  zu  Glück  und  Heil  durch  weise  Sprüche 

und  Lehren  zeigen?   Wenn  sie  keine  Macht  haben,  können  sie 

doch  im  Bentze  der  Weisheit  sein?    Aber  siehe,  der  (jötze 

ist  eingefasst  in  eitel  Gold  und  Silber  und  kein  Athem  (kein 

Leben)  ist  in  ihm.    Beide  Yersglieder  von  eeee  an:   „er  ist  mit 

Grold  und  Silber  überzogen  und  kein  Geist  ist  in  ihm,"   stehen 

nicht  adversativ,  sondern  streng  conjunctiv,  und  beschreiben  den 

Götzen  von  aussen  und  innen,  woraus  sich  die  Antwort  auf 

die  Frage :  ob  er  „Weisheit  lehre",  von  selbst  ergibt.  —    taeen»^ 

schweigend  =   stumm;   aber  doch  scheinbar  milder  wegen  der 

folgenden  Frage.    Gerade  darin  liegt  die  bitterste  Ironie:  „Kann 

etwa  dieser  schweigsame  Grott  gar  nicht  reden,  und  uns  wenigstens 

seine  Weisheit  mittheilen?"   ip9e  und  itte^   die  Verstärkung  des 

pranam.  per»,  er;  es  bezieht  sich  nicht  direkt  auf  „Stein",  sondern 

9» 
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den  Götzen  9  welchen  der  Stein  repräsentirt  eoapertu»,  bedeckt 
=1  überzogen  mit  Grold-  und  Silberblech.  omnU  non  =  aumino 
noHy  ganz  und  gar  kein  Athem  {»piritu»^  TyT\)* 

T.  20.    Ein  ausserordentlich  kräftiger  Schluss,  dessen  Nach- 
druck  vor  Allem  in  dem  ernsten  „Stille!'*  liegt,  gegenüber  dem 
Lärm,    dem  Waffengetöse  und  lauten  Uebermuthe,   womit   der 
Chaldäer  jetzt  ^e  Welt  erfüllt.    Wir  haben  nur  einen  Gedan- 
ken, den  der  Dichter  der  Abrundung  wegen  in  zwei' Yersglieder 
auseinanderlegte;  denn  dominus  ist  voranstehender  nom.  abttol»; 
zusammengezogen  hiesse  der  Vers :     ,,Stille   alle  Welt  vor  dem 
Herrn  in  seinem  heiligen  Tempel."    Daraus  ergibt  sich  zugleich, 
dass  unser  Vers  da«  ganze  Lied  mit  einem  ernsten  Aufrufe  endet, 
und  wir  also  nicht  eine  Beschreibung  des  lebendigen  Grottes  im 
Gegensatze  zu  den   todten  Götzen  haben.     Aus   dieser   engem 
Fassung  ist  autem  (*|)  entstanden;  wir  thim  am  bessten,   wenn 
wir  )y  das  allgemein  den  Schluss  bildet,  gar  nicht  übersetzen, 
m  templo  »ancto  9Uo  ist  der  „Himmel'S  nicht  der  Tempel  von 
Jerusalem,  vergl.  Is.  VI,  6.    Ps.  XI,  4  u.  s.  w.    sileatf  DrT> 
(stille!)   nach   Delitzsch    nicht  imper»   apoc.    Piel  von   HOrTt 
sondern  Interjection,  ganz  unser  St!  wovon  das  verb»  nOH  ^^t 
abgeleitet  wurde.    Den  nächsten  Commentar  zu:  Stille!  enthält 
Ps.  LXXVI,  8.  9.  10:     ,,Du  bist  erschrecklich,  und  wer  kann 
bestehen  vor  dir  seit  deinem  Zorne?    Vom  Himmel  liessest  du 
Gericht  hören:  die  Erde  fürchtete  sich  und  ward  ruhig:  da  sich 
Gott  erhob  zum  Gerichte,  zu  retten  alle  Sanftmüthigen.     Sela!^< 
„Die   Erde,^'   bemerkt  Hengstenberg   gut,    „im  Gregensatze 
gegen  den  Hinmiel,  kommt  hier  vorzugsweise  nach  ihrem  lär- 
menden,   aufrührerischen   Theile   in   Betracht,   dem  durch   den 
Spruch  vom  EEunmel   ewiges  Stillschweigen  auferlegt  worden.^' 
Vergl.  meine  Erklärung,  H,  S.  109,  HO.    Habakuk  fordert 
zu  dem  auf,  was  der  Psalmist  als   eingetreten  beschreibt,   der 
Grund  von  Beidem  ist  derselbe:  die  herrliche  Offenbarung  Gbttes: 
„Der  Herr  kommt,  stille  vor  ihm  alle  Welt!^*    Damit 
ist  zugleich  der  Uebergang  zum  Folgenden  gebahnt,  das  eine 
solche  Gottes -Erscheinung  mittheilt 
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Cap.    III. 

V.  1.  OratiOf  iT?Bn>  Gebet,  im  weitern  Sinne  jedes  geist- 
liche Lied;  in  der  Schlussformel  des  zweiten  Buches  der 
Psalmen  steht  tTih^F)  (P^*  LXXII)  zur  Bezeichnung  der  Davidi- 
schen Psahnen,  das  ganze  Psalmenbuch  heisst  0^^11/1  (Loblieder), 
so  dass  beide  Ausdrücke  (Loblieder  imd  Gebete)  synonym  ge- 
braucht sind.  Jedes  Lied,  dem  eine  (jebetsstimmung  zu  (jrunde 
liegt,  kann  darnach  rivfin  (oratio)  genannt  werden,  es  ist  = 
Psalm,  Hymnus,  pro  ignorantii»^  nach  Aquila,  Symm.,  der 
Quinta  und  dem  Chaldäer;  Hieronymus  deutet  die  Ueber- 
schreibung  vom  Inhalte  des  Liedes,  das  eine  Abbitte  des  Pro- 
pheten für  seine  Verirrungen  (sein  Rechten  mit  Grott)  enthalte: 
Agit  poenUerUiamj  et  plangU  quod  temer e  sU  loeutun:  petUque 
reniam,  ut  miserieordiam  consequatttr,  quae  ignorans  fecit.  Aber 
schon  Petrus  de  Figueiro  bemerkt:  In  hoe  canticoj  seu 
oratione  tum  invenimuM  Prapheiam  ignorantiam  aliquam  eonfiteri^ 
out  de  aUqtto  errore  reniam  pelere.  Wenn  wir  bei  der  Ueber- 
setztmg  ignorofitiaey  die  sprachlich  (vom  vfrb,  n^^  nach  der  Form 
flNDSy  Ewald  grössere  Grammat  S.  246)  zulässig  ist,  bleiben, 
so  werden  wir  das  Lied  als  Antwort  „auf  die  Verirrung^'  nehmen 
mÜMen;  ein  Lied  für  Verirrungen,  auf  Verirrungen  nenüich  in 
Beurtheilung  der  Wege  Grottes.  Ewald  und  Delitzsch:  nach 
Dithyramben.  Maurer  und  Hitzig:  nach  den  Klageliedern. 
Vergl.  zu  n*UV!lV  Delitzsch:  „ }VII1Z7  ist,  materiell  betrachtet, 
ein  Taumel-  oder  Triumphgedicht,  formal  betrachtet  ein  Diihy- 
rambos  (eantio  erraticoy  oda  nüxia^  in  der  altem  deutschen  Poetik : 
Lr-Gredicht),  und  der  plur.  fWy^yäJ  bezeichnet  hier  diese  Spezies 
des  Liedes  mit  Beziehung  auf  die  ihr  eigenen  dithyrambischen 
Rhythmen." 

V.  2.  Auditio  tuüy  „deine  Kunde,''  d.  i.  Kunde  von  dir, 
welche  dich  zum  Gregenstande  hat;  vergl.  Num.  XIV,  16:  „Wenn 
du  dieses  Volk  wie  Einen  Mann  tödtest,  so  werden  die  Völker, 
die  diese  Kunde  über  dich  hören,  sagen  u.  s.  w."  Kunde  von 
Gott  ist  Kunde  dessen,  was  Gott  thun  werde.  ,,Und  ich  fürch- 
tete," im  Hebräischen  ohne  „und  (*))";  jede  Kunde  von  Gott 
wird  nut  bebendem  Herzen  aufgenommen.  „Zittern  und  Fürch- 
ten" ist  somit  zugleich  vom   Objekte,   nicht   vom  Inhalte  der 
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Kunde  allem  abhangig.  Die  Wiederholung  von  „Herr^  zeigt, 
dass  der  Prophet  einen  neuen  Ansatz  nimmt ,  darin  er,  ehe  er 
zur  AGttheilung  der  Kunde  selbst  schreitet  (Vers  3),  seine 
Wünsche  und  Erwartungen  ausspricht  Wir  haben  Vers  3 
und  das  ganze  erhabene  Lied  enge  an  audwi  anzuschliessen: 
„Ich  habe  gehört,  Herr,  Kunde  von  dir  unter  Zittern:  Grottwird 
kommen  u.  s.  w."  Daraus  ei^bt  sich,  dass  wir  die  Perfecta: 
auditi  und  timui  in  Präsensbedeutung  zu  nehmen  haben,  die 
freilich  in  so  fem  zugleich  ein  Perfect  ist,  als  Beides,  das  Hören 
und  Zittern,  schon  begonnen  hat  „Dein  Werk^^  kann  hier,  so 
allgemein  hingestellt  und  so  enge  mit  „Kunde"  verbunden,  nur 
den  Gregenstand  der  Kunde  selbst  bezeichnen :  „Ich  höre  Kunde 
von  dir,  dein  Werk,  das  du  thuest,  ihun  wollest''  Nun  folgt 
die  Bitte:  „Dieses  dein  Werk  —  rufe  es  .in's  Leben ,'*  mit  der 
zuversichtlichen  Erwartung:  „du  wirst  es  kund  geben,  im  Zorne 
wirst  du  des  Erbarmens  gedenken."  twifica  hat  seine  Erklärung 
in  notum  fades  y  so  dass  nicht  im  engen  Sinne  vom  „Wieder* 
beleben"  die  Bede  ist,  sondern  schlechthin:  beleben,  lebendig 
machen.  Wenn  der  Prophet  eine  Kunde  hört,  so  ezistirt  das 
Gehörte  (das  Werk)  schon,  aber  es  wird  „belebt",  sowie  es  in 
die  geschichtliche  Wirklichkeit  tritt  facies  und  recordaberU 
könnten  wir  auch  optativisch  nehmen,  parallel  zum  Imper.  oirl- 
ficQf  aber  die  Beibehaltung  des  strengen  Futurs  als  Ausdruck 
des  Vertrauens  scheint  mir  entsprechender.  Schwierigkeit  macht 
noch  der  Ausdruck:  in  medio  annorum.  Der  Prophet  muss  dar- 
auf einen  Nachdruck  gelegt  haben,  da  er  ihn  wiederholt,  aber 
seine  Bedeutung,  die  durch  keine  Parallele  erläutert  wird,  bleibt 
immerhin  dunkel.  Am  nächsten  liegt  die  Uebersetzung  „binnen 
Jahren",  d.  i.  bald,  etwa  entsprechend  unserm:  „in  Jahr  und 
Tag."  Oder  wir  nehmen  yV3  als  strenges  nomen:  „im  Innern" 
=  im  Herzen  der  Jahre,  d.  i.  in  Mitte  der  Zeiten,  und  dann 
bezeichnet  es  die  Gegenwart:  „Jetzt,  in  Mitte  der  Zeiten 
hilfl"  Zeitenmitte  ist  die  Zeit,  da  der  Prophet  lebt,  in  Mitte 
der  messianischen  Zukunft  und  der  vormessianischen  Vergangen- 
heit, nolum  facies  sc.  opus  tuum,  bekannt  machen  (geben)  =: 
in  Erfüllung  und  zur  Kenntniss  bringen,  cum  iratus  fueris^  im 
Hebräischen  nur  1313  O'w  «Va^,  was  Hieronymus  weniger 
passend   auflöste,   da  der  Prophet  nicht  dne    Bedingung  setzt 
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(wenn  du  zürnest),  sondern  einen  Zustand  beschreibt  (da  du 
zürnest).  Der  Herr  zürnt  in  der  Gregenwart  wirklich,  aber  er 
vergisst  dabei  nicht  seiner  Erbarmung,  und  weil  er  ihrer  nicht 
vergisst,  bringt  er  sein  Weil:  in  Erfüllung.  Der  Erbamiimg 
gedenken,  sie  sich  in's  Gredächtniss  rufen  gerade  da,  wo  man 
zümty  das  ist  wahrhaft  göttlich.  Delitzsch  hat  sich  mit  diesem 
Verse  ausserordentlich  viel  Mühe  gegeben,  aber  ich  glaube  darin 
wesentlich  gefehlt,  dass  er  audilio  (Kunde)  auf  die  vorhergehen- 
den Orakel  bezog,  nicht  wie  der  einfache  Zusammenhang  fordert, 
auf  das  folgende  von  Vers  3  an,  zu  dem  Vers  2  die  Einlei- 
tung bildet.  Dadurch  wurde  er  genöthigt,  opus  ttuim  auf  die 
früheren,  wunderbaren  Hilferweisimgen  zurückzudatiren,  und 
rMfiem  zu  urgiren,  wodurch  der  Zusammenhang  der  einzelnen 
Versglieder  unter  sich  und  mit  dem  Folgenden  gelockert  wurde. 
Der  höchst  auflTallend  erweiterte  Text  der  LXX  machte  den 
Alten  vielfach  zu  schaffen;  er  ist,  wie  man  leicht  sieht,  aus 
Combination  mehrerer  Uebersetzungen  entstanden,  die  aber  eher 
spätere  Glosseme,  als  ursprüngliche  verschiedene  Uebersetzungs- 
versuche  sein  dürften.  Die  Ausscheidimg  des  UrsprÜDglichen 
vom  später  Hinzugekommenen,  sowie  die  Nachweisung  der  Ab- 
weichungen vom  masorethischen  Texte  hält  nicht  schwer  und 
hat  schon  Ludwig  Capellus  gut  auseinandergesetzt,  vergl. 
Ackermann  und  Bosenmüller  zu  u.  St  Hieronymus, 
der  hier,  wie  überall  die  LXX  vergleicht,  transcribirt  das  ganze 
Versglied  Ippn  D^JtP  3*lp3  l^l^B  'IT:  Leffimun  in  Hebraeo 
Adonaiy  i.  e.  Dtnnine^  Phalack,  opus  /cit/m,  Baeerebj  in 
mediOy  8 an  im  y  annorum,  Heinu,  pivi/!ca  illud.  Statt  "irT'^H 
las  er  mit  Ken.  432  U^H;  beachtenswerth  ist  noch  seine  Aus- 
sprache der  einzelnen  Worte:  Adonai  (niiT)»  Phalacky  Heinu. 

V.  3.  Beginn  dessen,  was  der  Prophet  vernommen.  Gott 
kommt  zum  Gerichte.  Entscheidend  für  das  Verständniss  des 
Ganzen  ist  der  Gebrauch  des  Futurums  veniet  (H^y^).  Haba- 
kuk  beschreibt  nicht,  was  einmal  geschehen  sei,  sondern  was 
geschehen  werde.  Die  Schilderung  selbst  aber  konnte  sich  nur 
in  Ausdrücken  und  Bildern  bewegen,  welche  aus  früheren,  wun- 
derbaren Elrscheinungen  und  HUfserweisungen  Gk>ttes  schon  be- 
kannt waren.  Anders  gehalten  hätte  jede  Beschreibung  noth- 
wendig   unverständlich  oder  prosaisch  trocken  werden  müssen. 


136  H  a  b  a  k  u  k. 

Die   Grondstelle  zu  nnsenn  Verse  bildet  Deut  XXXm,   2: 
„Der  Herr  kam  (MSt  <la0  praet.  gegenüber  l^t^   an  unserer 
Stelle!)  Ton  Sinai  und   ging  ihnen  anf  von  Sör,"  strahlte  vom 
Berge  Fharan  u.  s.  w.'^     Will  der  Prophet  eine  Theophanie  be- 
schreiben, welche  in  den  sie  begleitenden  Wundem  und  ihren 
Erfolgen  jener  Ersten  ganz  gleich  steht,   so  kann  er  das  nicht 
nachdrücklicher   thnny  als  wenn  er  den   Herrn   Yon  demselben 
Orte  wie  damals  ausziehen  lässt    Anf  ein  Neues  soll  die  Wüste 
Arabiens  Zeuge   der  Wunder   Grottes   sein.     Die   zweite  (neue, 
messianische)  Ordnung  der  Dinge  geht  von  da  ans,  wo  die  erste 
erfolgte.     Statt  der  Wüste  im  Allgemeinen   nennt   Habaknk 
wegen  Deut  /.  e.  Themen  (=  Seir)  und  Fharan.    Aunter  (Süd- 
wind, südliche  Gegend),  ]ty^r\  als  appeU.  gelesen  (mit  dem  Chal- 
däer   NQ*I*1"T&)    ist  hier  nom,   propr,     Theman,    Stadt  und 
Landschaft  im  Südosten  von  Edom,    vergl.    Abd.  9.    Gebirge 
und  Wüste  Pharan  zwischen  der  Wüste  Sinai  und  der  an  Edom 
anstossenden   Wüste  Zin;    aus    der   Wüste  Fharan  kamen  die 
Israeliten  in  die   Wüste  Zin.    Beide   Wüsten   waren  nach    der 
Seite  Idumäa's  hin  nicht  scharf  abgegrilnzt.     „Theman  und  das, 
da  wo  die  seiritische   (jebirgskette  auslauft,  anhebende  Faran- 
gebirge  (Gen.  XIV,  6),   sind  nur  zwei  nicht  einmal  entlegene 
Funkte,  durch  welche  der  nordöstliche  Horizont  bezeichnet  wird, 
von  welchem  gleich  der  aufgehenden  Sonne  die  (Jotteserscheinung 
anbricht."    Delitzsch.    Im   Hebräischen   steht  hinter  dem 
ersten  Versgliede   das   aus   den  Fsalmen  bekannte  musikalische 
Wortzeichen  H/D«     Die    Vulgata   hat   es   hier,    wie  in    den 
Fsalmen,  wo  es  71  mal  vorkommt,  nicht  übersetzt     In  seinem 
Commentare  (und  den  Fsalmen)  hat  Hieronymus  »emper;  er 
bemerkt  dazu:    Hoc  quod  LXX  trangtuleruni  duhpccXficCy  et  no9 
po8uimu9  semper ;  Symmaehus  inferpretatu»  est,   in   aeternum, 
Theodotio,  in  finem;  Quinta  Editio  ipsum  Hebraieum  Sela.  — 
glaria  ejus  und  laudis  ejus,  entweder:  Ehre  und  Lob,  welches 
Gott  dargebracht  wird,  oder  Ehre  (Herrlichkeit)  und  Ruhm,  die 
von  ihm  ausgehen.    Das  Verb,  operuit  (HOD)»  sowie  die  ganze 
Schilderung  sprechen  für  das   zweite,   so  dass  laus  wie  unser 
„Ruhm"  dasjenige  bezeichnet,  wodurch  man   lob-,   preiswürdig 
ist,  vergl.  ahundans  laudihus  bellieis,   Cic;  noch   deutlicher  Is. 
LXI^S:  Pallium  laudis,  d.  i.  Festkleid.  Zu  n^nil  vergl.  die  Lexx. 
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y.  4.  vergleicht  die  Herrlichkeit  Gbttes  mit  der  Sonne.  Das 
teri.  compar.  liegt  nicht  im  Olanze,  sondern  im  ICnleuchten  der 
Sonne  über  alle  Welt  bei  ihrem  Aufgange;  nur  dazu  passt  das 
zweite  Versglied,  splendor,  Glanz,  HHJ  Schein,  Helle,  am  ent- 
sprechendsten hier:  Aufleuchten;  ejus  fehlt  im  Hebräischen, 
was  den  Ausdruck  energischer  macht:  „Helle  wird  wie  Sonnen- 
licht." »plendar  ut  lux  brachylo^ch  für  »plendar  ut  aplendor 
lueis  (soliM).  Das  Fut  erit  erklärt  sich  aus  peniet;  da  aperuU 
(das  Perfect)  vorherig,  hat  es  Präsens  -  Bedeutung,  carnua^ 
nO^yn  eigentlich  die  beiden  Homer,  das  Greweih,  ist  stehendes 
Bild  für  die  paarweise  (?)  ausgehenden,  über  den  Horizont  auf- 
schiessenden  Strahlen  des  Frühlichts    CVltWl  '•J^^p)   <^^^  ^^^ 

aufgehenden    Sonne    f/uMJySJv.   ^>jJ).     D^Jlb   bezeichnet    also 

hier  einen  Strahlenkranz,  wie  ihn  die  aufgehende  Sonne  hat 
Ob  der  Dual  hier  in  vervielfachtem  dualischem  Sinne  (eine  nach 
zwei  Seiten  hin  sich  spaltende  Strahlenmasse,  zwei  Strahlen- 
büschel),  oder  in  rein  plural.  Sinne  (Strahlen)  zu  fassen 
sei,  ist  schwer  zu  sagen."  Delitzsch  imd  die  Neueren  insge- 
sammt,  unter  den  Aeltem  Agellius:  Cornua  h.  /.  in  hebraieo 
textu  duali  numero  (pro  plur.  ut  Lev.  XI,  23.  Je».  VI,  2. 
Zach,  in,  9)  leguntur^  et  per  ea  »plendor  »igntfieatur  ac  radii, 
quäle»  de  »plendido  aliguo  corpore  micare  ddentur.  Hierony- 
mus  hat  y)  ^T&  frei  nach  den  LXX  gegeben:  in  nuinibu»  eju»; 
da  er  cornua  als  Bild  der  Stärke  und  Siegeszeichen  Jesu  Christi 
(cornua  m  manAu»  efusj  eexMa  et  trophaea  erucis:  et  in  ipei» 
comibu»  ah»€ondUa  e»t  fortitudo  eju»)  nahm,  war  ihm  keine  andere 
Uebersetzung  möglich.  Statt  tn  wäre  ad  entsprechender:  „Strah- 
len sind  ihm  zu  (beiden)  Händen,"  d.  i.  an  seinen  beiden  Seiten. 
Im  Hebmschen  ),Strahlen  sind  ihm  zu  seiner  Hand".  }D  '^ 
lokaler  Bedeutung  wie  in  "D'^Ö'^Ö  und  iSnÖI&Ö  (zu  seiner  Hech- 
ten und  Linken),  vergl.  Delitzsch  z.  St  —  ibiy  da,  im  Licht- 
glanze,  abscondita  est,  birgt  sich;  verborgen  und  geborgen  sein 
=  wohnen,  Ps.  CHI  (CIV),  1.  2:  „Ewiger,  mein  Gott,  herrlich 
bist  du  überaus:  mit  Lob  und  Glorie  angethan,  umkleidet  mit 
Licht,  wie  mit  einem  Gre wände."  fortitudo^  Krafl,  das  göttliche 
Wesen  selbst,  hier  Grott  zunächst  als  der  Allmächtige  betrachtet* 

v! 6.  bezeichnet  nicht  schon  die  Wirkungen  der  Erscheinung 
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Gottes,  seines  Konunens  (das  folgt  erst  TonVers  6  an),  sondern 
die  Umgebung,   gleichsam  die  Begleitung  Gottes.    Er  tritt 
als  schreckender  und  strafender  Gott  auf,  darnach  sind  auch  die 
Begleiter,  die  er  sich  gewählt  hat:  Tod  und  Teufel  (Hölle,  Ver- 
derben),   ante  facUsm^  ante  pedea  heisst:    vor  ihm   und  hinter 
ihm;    statt  ante  pedes  würden   wir  besser  de  po»t  lesen,  vergl. 
So ph.  I,  6:  de  post  tcrgum.  —    mors,  *T3T  eigentlich  Pest,  wie 
Hieronymus    selbst    bemerkt    zur   Uebersetzung    der   LXX 
(Xöyog):     Pro  eo^   quod  noM   tranntulimus  mortem^  in  Hebraeo 
treu  litterae  positae  sunt  Daleth,  Beth^  Ret,  absque  uUa  pocali : 
quae  »i  legantur  dabar,  verbum  sUfnificant,  si  deber^  pestetn^ 
quae   Graece  dicüur  loifiög.     Wenn    Hieronymus   mors    für 
pestis  wählte,  that  er's  wegen  des  folgenden  diabolus.    Zu  diabolus 
bemerkt   er:     Aquila   pro   diabolo   translulity    vol utile,    Symtn. 
autem  et  Theod.  et  Quinta  Ed.^  volucrem,  quod  Hebraice  dici- 
tur   Reseph,     Tradunt  autem  Hebraei,    quomodo  m   Epangelio, 
princeps  daemonum  dicitur  esse  Beelzebub;  ita  Reseph  daemonis 
esse  nomen,  qui  principaium  teneat  inter  alios.    Et  propter  nimiasn 
tfelocitatem  atque  in  dirersa  discursum,  aois  et  votatHe  nuncupetur, 
Ipsumque  esse  qui  in  paradiso  sub  figura  serpentis   mulieri  sü 
loquutusy  et  ex  maledictione  qua  a  Deo  eondemnatus  est  accepisse 
nomen:    si   quidem    Reseph,    reptans    nentre    inter pretatur. 
Dass   die  spätem   Juden  wirklich   die   Dämonen    auch   □'^fiQ^*^ 
nannten,  ersieht  man  aus  Aruch  s.  r.  r|Q7*1*    Die  weitere  Le- 
gende und  die  Erklärung   des  Reseph  durch  reptans  venire  ent- 
stand durch   Combination  der  beiden  Stämme  P|tt7^  und  tZ^&^, 
und  Letzteres  dürfte  wohl  Zugabe  des  heil.  Hieronymus  selbst 
sein,  der  in  solchen  Annahmen  ziemlich  kühn  ist.    Wo  Hiero- 
nymus P]tZ?"l  als  nom.  apptlL  behandelt,   bleibt  er  sich  in   der 
Uebersetzung  (mit  den  Alten  überhaupt)  nicht  gleich;  Hohel. 
yni,  6  hat  er  lampades,    an   den  andern  Stellen  ams  oder  po- 
lueres   (Deut.   XXXH,    24.     Job.   V,    7.    Ps.    LXXVI,   4. 
LXXVin,  48).    C|tO*)  seinem  Etymon  nach  heisst  Gluth,  davon 
1)  Blitz,  2)  Rebergluth,   Seuche,  im  letztem  Sinne  hier,   pa- 
rallel  zu  13T,   vergl.   zur  Erklämng   des    hebräischen   Wortes 
Delitzsch. 

y.6.  Die  Wirkungen  imd  Folgen  der  Erscheinung  Grottes.  Stetit 
gerade  wie  das  Perfect  operuit.  Der  Prophet  greift  in  der  Schilderung 
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auf  den  Anfang  zurQck;  alles  Voiiieigehende-  wird  in  die  zwei 
Worte  stelU  und  mensus  e»t  terram  zusammengefasst :     „Er  tritt 
auf  und  misst  ab  die  Erde/'  sagt  unter  einem  andern  Bilde  das 
Nemliche  wie  Vers  3.    Dort  wurde   Grott  mit  der  aufgehenden 
Sonne. verglichen 9    deren  Strahlen  über  alle  Welt  hinleuchten , 
hier  mit  einem  Riesen- Helden ,  der  die  Erde   „betritt  und  ab- 
misst".    Der  letztere  Ausdruck  bezieht  sich  wohl  nicht  auf  ein 
Abmessen  der  Erde  mit  den  Augen,  wie  Hieronymus  (ifians 
Sahatar  et  euncta  perspieien*)  imd  Hitzig,  nach  ihm  Maurer, 
erklärten,  denn  das  wäre  matt  und  unbiblisch,  sondern  auf  ein 
Abmessen  mit  den  Füssen,   „umspannen;'^   Is.  XL,  12:     ,)Wer 
mass   (TT&)  mit  seiner  Handhöhle  die  Wasser?**     Grott  steht 
und  sein  Fuss  umspannt  die  Erde,   wie:    Gott  kommt  und 
seine   Herrlichkeit   bedeckt    die   Himmel.     Wir   haben   nicht 
nöthig,  dem  oft  vorkommenden  TTÜ3  die  (hier  einzige)  Bedeutung 
von  t3*lD  aufzudrängen,  wenn  es  auch  schon  die  Alten  (LXX 
und  Chaldäer,  nicht  so  der  Syrer  ai^aId,  mensus  est)  in  Ver- 
kennung des  bildlichen  Ausdruckes   thaten.     TTÖ  =  tSIÖ»   ^^ 
Pael:    „er  macht  schwanken  die  Erde,"   greift  der  Schilderung 
vor.     aspexU  ist  dem  Sinne  nach  mit  stetit   und  mensu»   est  zu 
verbinden;   denn  diesen  drei  Verbis  entsprechen  drei  andere,  die 
Folgen  enthaltend:    dissolrit,   contriti  sunt,  incurrati   sunt.     „Er 
blickt  her,"  schaut  her,   ganz  allgemein,  nicht  gerade  vom  An- 
blicken der  Völker   allein;    auch    das   Zerbersten  der  Berge  ist 
Folge  seines  Anschauens.     dissolmt,  auflösen  sc,  die  Kraft,  „er- 
schlaffen machen,"   nicht  im  Sinne  von  vergehen   (gentium   mul- 
titudinem  dissiparit,  Hier onjmne);  Hieronymus  hatn/lJniit 
den  LXX  und  dem  Syrer  in  seiner  zweiten  Bedeutung:  „brechen, 
lösen,"  genommen,  vergl.  die  Lexx.  —    contriti  sunt,  eigentlich 
„sich   zerschmettern"  =  bersten,     montcs  saeruli,  colles  mundi, 
Berge  und  Hügel,   die  seit  dem  Beginne  der  Zeit  imd  der  Welt 
bestehen.    Die  beiden  Ausdrücke  sind  aus  Deut.  XXXIH,   15, 
wo  Hieronymus  montes  antiqui,  colles  aeterni  hat.    colles  neter- 
nitatis  würde  dem  hebräischen  UnP  mehr  entsprechen,  da  Letz- 
teres  erst    im    spätem,    thalmudischen    Sprachgebrauch    „Welt" 
heisst,  nn  üh)pj  diese  Welt,  ti^l  üSlJ^,  die  zukünftige  Welt, 
Buxt.  s.  r.  U/Mf  f-  1620.    Das  Verständniss   colles  mundi 
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kann  keiner  Schwierigkeit  unterliegen,  Hieronymus  dürfte 
zur  Wahl  gerade  dieses  Ausdruckes  durch  die  etwas  abenteuer- 
liche AuflFassung  des  Verses:  eollen  huju8  mundi  (Sunt  enhn 
et  alü  montes  et  colles,  quo»  salit  et  trannit  ßpaneu»  in  Cantieo 
cantieorum)  gekommen  sein.  —  incurvati  sunt  (wie  eontriti)^ 
„sich  beugen,"  von  allem  Hohen  und  Grossen  gebraucht.  — 
Das  letzte,  dunkle  Versglied  1^  D*?*)!?  fllD^Sn  bat  Hierony- 
mus  nicht  (wie  die  Masorethen  abtheilen)  als  selbstständigen 
Satz  behandelt  (nach  wörtlicher  Uebersetzung:  „Gänge  der  Ewig- 
keit, der  Urzeit,  Vorzeit  sind  ihm"),  sondern  mit  dem  vor- 
hergehenden mcurtfoti  sunt  verbunden,  und  n^lSvü  als  Accus, 
der  Beziehung  genommen:  „es  beugen  sich  die  Hügel  der  Welt 
(in  Beziehung  auf  =z)  vor  den  Grängen  seiner  Ewigkeit,"  der 
Accus,  der  Beziehung  wegen  des  Passiv  tneureati  causadv  durch 
a  ausgedrückt:  „sie  werden  gebeugt  (niedergetreten)  von  den 
Grängien  seiner  Ewigkeit"  Gränge  seiner  Ewigkeit,  d..  i.  Gänge, 
die  ihm  von  Ewigkeit,  von  Ur  an  (1^  D*71]^)  waren,  jene  Gänge 
und  Züge,  welche  (jrott  von  Anbeginn  durch  die  Welt  machte. 
Nach  dieser  Auffassung  entspricht  ah  itineribus  dem  vorher- 
gehenden aspexity  zu  dem  es  coordinirt  steht;  desshalb  fehlt  et 
(1)  vor  incurvati  sunt.  Mit  einer  geringen  Umstellung  können 
wir  diess  auch  für  das  Auge  sichtbar  machen: 

»Er  tritt  auf  und  misst  die  Erde: 

er  schaut  und  macht  Volker  erschlaffen,  und  die  Berge  der  Vor- 
zeit beben; 
vor  seinen  Gängen  von  Ur  an  beugen  sich  die  Berge  der  Welt.** 

aeterniias  ist  nicht  „Ewigkeit^'  im  ausschliesslichen  Sinne,  son- 
dern wie  saeculum  überhaupt  „unvordenkliche  Zeit,  Vorzeit, 
Urzeit".  Unter  den  verschiedenen  Versuchen  am  Hebräischen 
verdient  wohl  die  Uebersetzung  von  Maurer  und  Delitzsch 
(mehr  oder  minder  concis  auch  schon  bei  Aeltem)  den  Vorzug: 
„Züge  der  Vorzeit  sind  ihm,"  wozu  Delitzsch  bemerkt:  „Ein 
Nominalsatz  statt  des  Verbalsatzes:  Er* zieht  jetzt  einher,  wie 
er  in  den  Tagen  der  Vorzeit  einhergezogen  ist  .  .  .  So  ist  er 
einhergezogen  in  den  Tagen  der  Vorzeit  (vergl.  zu  D7l]^  Ps. 
LXXVII,  6.  Je 8.  LXni,  11),  so  zieht  er  auch  jetzt  einher, 
gleich  herrlich,  zu  gleichem  Zweck."  Die  weitere  Begründung 
siehe  ebend. 
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Y.  7.  zeigt  die  Wirkung  des  göttlichen  EioBchreitenfl  noch 
weiter    an    einzehien    Beispielen,    an   den  Zelten   der  Wüsten- 
bewohner,  d.  i.  an  der  Wüste  und  am  Meere.    Zelte  zittern, 
Meere  wogen  auf  vor  dem  Herrn.    Hieronymus  hat,  verleitet 
von  den  LXX,  DJID  (xmter)  in  der  Bedeutung  „für"  (pro,  «j/ti, 
die  es  unter  gewissen  Umständen,   de  rebus  Mer  se  pemmtaüe^ 
de  prelio  et  poet  rerba  rependendi^  Gesen.  thesaur»  IQ,  f.  1496, 
wohl  hat)  genommen,  wodmrch  ihm  das  Verständniss  des  ersten, 
einfachen  Versgliedes  unmöglich  wurde;  weiter  hat  er  pN  (Müh- 
sal, LXX  xönoi)  mit  iniquUa»  übersetzt  (vergL  zu  ]*)M  die  Lexx.), 
da  iSfi^c  xonwv  der  LXX  keinen  Sinn  gab,  und  das  ganze  Yers- 
glied   endlich  allegorisch   vom   Teufel  (I)   gedeutet:    Aelhiopes 
tetri  et  amantes  tenebras  ....  daemonee  kitelligutUur :  guorum  fii 
tabernaeulum  guieumque  m  hoe  eaectUo  propter  hanares  et  dieitiae 
taborarit.    Im  Sinne  des  Hieronymus  lautet  somit  das  Vers- 
glied:    „Ich  sah  die  Zelte  Aethiopiens   (des  Teufels)  vor  dem 
Unrecht  (an  der  Stelle  des  Unrechts);"  Unrecht  diente  dem 
Aethiopier  zum  Zelte  (zur  Wohnung),  vergl.  weiter  seine 
Worte :  gtU  templum  Dei  esse  debebantfiunt  tabernaeulum  Aethiopum. 
Eine  grössere  Yerirrung  vom  wahren  Sinne  ist  nicht  leicht  denkbar. 
Corn.  a  Lap.  sucht  sich  mit  einem  Hendiadys  zu  helfen:  pidr, 
turbabuntur  für  rtii  turbariy  aber  dagegen  ist  die  Verschiedenheit 
der  Tempora  (Perf.  und  Fut).    Es  bleibt  ims,  wenn  wir  nicht  zu 
verdrehten  Erklärungsversuchen  unsere  Zuflucht  nehmen  wollen, 
um  ein  beliebiges  quid  pro  quo  geltend  zu  machen,  nur  die  eben 
gegebene  Uebersetzung  im  Sinne  des  Hieronymus,  oder  die 
Correctur  der  Vulgata  nachdem  Hebräischen:  sub  aerumni» 
(labore,  nicht  calamitate)  vidi  tentaria  Aethiopiae,  ,,unter  Mühsal 
sah  ich  die  Zelte  Aethiopiens.'^    Welche  Mühsal   gemeint  sei, 
lehrt  das  zweite  Versglied:  ,,es  beben  (zittern,  sind  erschüttert) 
die  Zeltdecken  Madian's."    Die  Zelte  mühen  sich  ab,  sie  sind 
wie  im  Kampfe  mit  den  Elementen  begriflfen,  die  Gottes  Auf- 
treten aufgeregt  hat    „Unter  Mühsal"  ist  sehr  malerisch,  indem 
sich  die  Zelte  aufrecht  zu  halten  suchen;  in  ihren  Erschütterungen 
sieht  man  sie  sich  abarbeiten,    pelles,  Felle,  sind  die  Zeltdecken. 
)tt139  Hieronymus  mit  den  LXX  =:  V13»  Aethiopien,  am 
Westufer  des  rothen  Meeres,    wie  Madian   am    östlichen, 
was  den  Ftopheten  zur  namentlichen  Bezeichnung  gerade  dieser 
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Wüstenbewohner  bestimmt  haben  mochte.  Mit  Hieronymus 
erklären  auch  Gesen.,  Maurer  und  Delitzsch  |Q7*0  als 
Nebenform  Ton  Q^l^.  Zu  M ad i an  vergl.  Ejrehenlezikon,  mei- 
nen Art.  Ich  habe  dort  gezeigt ,  dass  die  Madianiten,  welche 
in  Verbindung  mit  den  Moabiten  (4  Mos.  XXXI ,  1)  imd  den 
AmaMdten  (Rieht.  VI,  3)  die  Israeliten  bekämpften,  einen  los- 
gerissenen Zweig  des  Urstammes  bildeten,  der  friedlich  in  seiner 
Heimath  am  östlichen  Ufer  des  älanitischen  Meerbusens  in  der 
Gegend  des  heutigen  Maghair  Schoaib  geblieben  war. 

y.  8.  Habakuk  geht  von  der  erzählenden  Form  in  die 
Anrede  über.  Die  Erscheinung  Grottes  wird  ihm  zur  unmittel- 
baren "Wirklichkeit,  der  gegenüber  er  als  Zuschauer  (nicht 
mehr  als  Erzähler)  auftritt  Der  Eindruck  wird  durch  diese 
herrliche  Wendung  ausserordentlich  erhöht  Statt  dass  er  fort- 
fährt: ,>Die  Meere  brausen,  die  Ströme  schäumen,"  ruft  er  im 
Anblicke  der  furchtbar  prächtigen  Scene  aus:  „Zürnest  du  den 
Fluthen?^'  —  Ströme  und  Meere  sind  zunächst:  die  Ströme 
Aethiopiens  (Soph.  III,  10)  und  das  Meer  Madians  (rothes  Meer), 
dann  alle  Ströme  imd  Meere,  weil  die  Schilderung  ideal  ist. 
atU  ...  vel  bringen  das  zweite  und  dritte  Versglied  nicht  in 
Gegensatz  zum  ersten;  sie  stehen  alle  drei  zu  einander  parallel; 
aul  und  rel  ist  nur  dem  hebräischen  QN  treu  nachgebildet, 
als  Fragepartikel  des  zweiten  und  dritten  Fragegliedes.  Wir 
können  es  in  der  Uebersetzung  füglich  umgehen.  „Die  zwei- 
und  dreigliedrige  Frage  ist  nur  der  Form,  nicht  dem  Sinne 
nach  eine  disjunctive.  Sehr  häufig  setzt  CM  die  durch  H  eröff- 
nete erste  Frage  durch  eine  zweite  ihr  parallele  fort,  die  den 
Grundgedanken  derselben  nur  modificirt  wiederholt"  Delitzsch. 
—  iralus  es  frei  nach  den  LXX  TMIH  durch  die  zweite  Person 
gegeben,  statt  iratua  est  (exarsil)  sc.  /uror,  itidiffnatio  aus  den 
folgenden  Versgliedem.  in  fluminibus  furor  tuus  se»  est.  „Ist 
dein  Unwille,  dein  Zorn  in  den  Fluthen,  im  Meere?"  Ebenso 
bei  irasci  in  mit  dem  Abi.:  den  Zorn  äussern  in  und  an  den 
Strömen,  welche  dadurch  als  Werkzeug,  aber  auch  zugleich  als 
Gegenstand  des  Zornes  erscheinen.  Einfacher  im  Hebräischen: 
„Ist  entbrannt  an  Strömen,  Herr,  an  den  Strömen  dein  Zorn,  am 
Meere  dein  Ingrimm?''  qui  ästendes  gibt  nach  Hieronymus 
nicht  den  Grund  der  eben  ausgesprochenen  Frage  an,   was  gar 
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Dicht  nothwendig  war,  sondern  leitet  auf  einen  neuen  Gedanken 
in  einem  neuen  Bilde  über.  „Der  du  steigest  =  du  steigest 
auf  deine  Rosse,  und  Heil  (Rettung,  Hilfe)  sind  deine 
Wagen/'  Grott  wird  mit  einem  Streiter  und  Kriegshelden  ver- 
glichen, der  in  voller  Rüstung  zu  Kampf  und  Sieg  auszieht. 
Daran  schliesst  sich  enge  und  passend  Vers  9.  —  Hierony- 
mus  hat  O  durch  das  Relat  qui  gegeben  und  im  zweiten  Gliede 
et  ergänzt  Ich  glaube  nicht,  dass  ^3  als  relative  Conjimction 
(quod,  dass)  enge  zu  iratus  en  gehöre,  als  Begründung  der  Frage: 
„Zürnest  du,  dass  du  steigest  auf  Rosse,  auf  deine  Wagen ?'^ 
Denn  auf  diese  Weise  müssten  vrir  Vers  9,  der  doch  noth- 
wendig  ziun  ganzen  Bilde  gehört,  trennen.  Ich  möchte  daher  ^3 
lieber  als  allgemeine  Partikel  des  Ueberganges  betrachten,  die 
der  Form  nach  zum  Vorhergehenden  gehört,  dem  Sinne  nach 
eine  neue  Strophe  einleitet  Dadurch  gewinnen  wir  eine  voll- 
kommene Gleichförmigkeit  der  Versglieder  bis  zu  J^^D  in  Vers  9. 
„Denn  du  steigst  auf  Rosse,  deine  Wagen  sind  (Wagen)  des 
Heiles."    nifWD,  Heil,  Hilfe,  Sieg. 

V.  9.  gehört  enge  zu  qui  ascendesy  dem  es  in  seinen  beiden 
Gliedern  genau  entspricht  auseitabisy  „erwecken,"  wach  machen, 
d.  i«  von  der  Ruhe  aufstören,  bei  einer  Waffe:  „sie  ergreifen." 
Hieronymus  folgte  den  LXX,  behielt  aber  den  bildlichen 
Ausdruck  suncUare  bei,  für  den  sie  gleich  ivrcivw  (spannen)  ge- 
wählt hatten :  „Spannend  spannst  du  den  Bogen."  Statt  des  NifJ^. 
rY\pn  scheint  Hieronymus  das  Hiph.  "T^yfl  (vergl.  Joel 
in,  9:  9U9eitate  robustos)  gelesen  zu  haben,  denn  er  gibt  Niph. 
an  allen  Stellen  mit  dem  Passiv:  »uscitari,  oder  dem  Intransit 
conMurgere;  vergl.  Zach.  IV,  1:  et  suseitamt  me  {'^y^'^'^P^'))  quasi 
rirtint,  qui  »uscitatur  (^11^**)  de  samno  suo.  TT^'^V  hat  er  statt 
TOV  (nackt,  bloss  sein)  auf  dasselbe  verb.  ^*\]f  (wach  sein)  redu- 
cirt,  und  that  hierin  recht,  indem  TV^^V  als  infinitivisches  Nomen 
„statt  des  tu/,  absal.  den  Begriff  von  ^l^n  verstärken  soll 
(Hitzig)",  nur  hält  die  Verbindimg  des  Intransitivums  (rT^IJ^, 
ein  Wachen)  mit  dem  Transitivum  Tl^^n  =  'T'yn  (nach  Hie- 
ronymus)  schwer;  daher  wir  allerdings  entsprechender;  evigU 
lan»  evigilabit  areue  tuue  (eigentlich  „ein  Wachen  wacht  dein 
Bogen")  übersetzen  würden,  wie  in  der  That  der  Syrer  gut  hat, 
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}Alb  im  Etphed:  etifitanJo  (der  Inf.  gleich  dem  latein.  gerondiwn) 

eeifftiacü.    Doch  'ändert  sich  der  Sinn  nicht ,  Hieronymus  hat 
nur   beidemal   *1*|^   in    transitiver  Bedeutung    genommen:    „ein 
Wecken  weckest  du  auf  den  Bogen."    Während  er  (nach  den 
Alten  mit  Ausnahme  des  Chaldäers,  der  N^j  hat)  für  beide 
Worter  an  der  Ableitung  vom  rerb*  T\J^  festhielt,  übersetzt  man  sie 
gegenwärtig  fast  allgemein  nach  der  Bedeutung,  die   das   verb. 
pn^    (^nj^  bloss,    entblösst   sein)   hat     „Bloss   entblösst  sich 
dein  Bogen,"  was  dadurch  geschieht,  dass  der  Bogen  aus  seiner 
Umhüllung  (Umkleidung,  ydQVtog,  Bogenbehalter)  herausgenom- 
men wird;  vergl.  zu  'y)ff  in  seinen  verschiedenen  Bedeutungen 
Fürst,  Concord.  foL  809.  810.  —    Das  zweite  Versglied  mj;3I& 
1&N  nit2&  ist  ^^  i^och  ungelöstes  Bäthsel;  Hieronymus  hat 
sich  an  die  traditionelle  Uebersetzung  gehalten,  welche  sich  beim 
Chaldäer   und  den  meisten  jüdischen   Erklärem  findet     Sie 
nehmen   niySV  und  HDN   als   adverbiale   Zusätze   zum   ersten 
Vcrsgliede,  und   nitOÖ  als  ^«'w*  öA/.,  „Schwüre,    den   Stämmen 
gemacht  (gegeben),"  so  dass  der  ganze  Vers  lautet:  „Ein  Wachen 
wacht   (oder:    bloss  entblösst   sich)    der   Bogen   —    wegen  der 
Schwüre  den  Stämmen  gemacht,  wegen  des  Wortes  (wegen  der 
Verheissung)."    Hieronjmus  zog  Beides  zusanunen :  juramenta^ 
quae  loctUus  et.    Er  selbst  bemerkt:     Sicui  Jordanem   et  mare 
ticcasii  rubrum^   pro  nobis    dimicans:  ....   ita   nunc  gundrigas 
eonMcendens    Ina»  areumque  corripien»  salutem   dabin  populo  tuOy 
ei  juramenta  quae  jurasti  patribus  nostrin  et  iribubus  explebia  in 
Bempiternum*    Wir  sehen  klar,  unter  welchem  Einflüsse  Hiero- 
nymus  übersetzt  habe,  wenn  wir  den  Chaldäer  vergleichen: 
„Wegen  deines  Bundes  mit  den  Stämmen,  (wegen)  deines  Wor- 
tes, das  in  Ewigkeit  besteht."    Wenn  wir  nicht   den  Text  für 
corrumpirt  ausgeben  wollen,    so   sehe    ich  kamn  ein,   wie  man 
anders  übersetzen  könne,   ohne  der  Sprache  noch  mehr  Grewalt 
anzuthun,   als   hier   geschehen   ist    Delitzsch   muss,    um  zu 
seiner  Uebersetzung :  „Beschworen  sind  die  Geschosse  durch  dein 
Machtwort,"  zu  kommen,   n*iyQ1&  als  partic,  pass.   (?),  nitCD 
in  der  Bedeutung   von   „Pfeilen  (?)",   '^Ö^{  als  ace.  adverbialis 
statt  lÖNÜy  mid  dieses  statt  "11D>{3  (durch  dein  Wort)  nehmen 
—  lauter  verzweifelte  Versuche,  die  nicht  unmöglich,  aber  auch 
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nicht  wahrscheinlich  und  durch  nichts  gerechtfertigt  sind.  Zur 
Würdigung  der  übrigen  Versuche,  deren  mehr  als  hundert  ge- 
zählt werden,  yergl.  Delitzsch  selbst  z.  St  —  Am  Ende 
steht  noch  j^VOf  das  die  Vulgata  umging,  Hieronymus  mit 
ttemper  gab.  —  terrae,  Dat.,  „Ströme  spaltest  du  der  Erde,^* 
die  LiXX  passiv:  von  Strömen  wird  gespalten  die  Elrde;  ha 
Hebräischen  wird  yp2  spalten,  mit  doppeltem  Acc.  con- 
struirt:  „du  spaltest  zu  Strömen  die  Erde,''  d.  h.  Ströme  brechen 
hervor.  Im  Innern  der  Erde  sind  Ströme  (Wasser);  wenn  sie 
berstet  (gespalten  wird),  brechen  ihre  Wasser  hervor.  Wir  könn- 
ten also  auch  sagen:  du  spaltest  die  Erde,  bis  ihre  tiefverbor- 
genen Ströme  aufgedeckt  werden  und  hervorqueUen.  Daran 
schliesst  sich  nun  genau  die  weitere  Schilderung  im  nächsten 
Verse. 

V.  10.  „Dich  sehen''  unterbricht  nur  scheinbar  den  unmit- 
telbaren Fortgang  der  Beschreibung,  denn  im  Hebräischen 
haben  wir  das  Perf.  und  Fut  ohne  copula:  viderunt,  dolebunt  =: 
ridentes  dolebunt,  Habakuk  verlässt  die  Anrede  Grottes,  die 
weiter  fortgesetzt  schleppend  geworden  wäre:  „du  spaltest,  du 
machst  vor  Schmerzen  sich  krümmen  die  Berge  u.  s.  w."  Wir 
müssen  diess  beachten,  um  nicht  auf  die  unhaltbare  Annahme 
zu  kommen,  als  ob  hier  eine  neue  Versgruppe  beginne,  denn 
was  soUten  wir  in  diesem  Falle  mit  dem  ganz  isolirt  dastehenden: 
„Ströme  spaltest  du  der  Erde,"  thun?  dolere  (7*)]!)»  Schmerz 
haben  und  sich  vor  Schmerz  und  Angst  krümmen;  te  viderufU 
et  intremuerunty  bemerkt  Hieronymus,  und  zu  codivifaovai 
derLXX:  dolebunt  swe  parturient.  —  gurgee,  nicht  „Abgrund", 
sondern  „Wirbel,  Strudel",  gurges  aguarum,  ein  „heftiger  Wasser- 
guss",  ohne  Rücksicht,  woher  er  kommt;  Is.  XXVQI,  2  gibt 
er  ganz  .denselben  Ausdruck  CP12  D*1t  mit  hnpetun  aquarum ,  an 
andern  Stellen  mit  turbo  oder  tempestas  (Ungewitter),  I  s.  XXXTT,  2. 
Eben  so  heisst  transire  „einherfahren",  niederfallen,  nicht  „vor- 
übergehen". „Wasser-  (nicht  gerade  Begen-)  Güsse  stürzen 
nieder."  Zu  ^31^  vergL  die  guten  Bemerkungen  von  Delitzsch. 
Beim  Anblicke  des  Herrn  spaltet  sich  die  Erde,  dass  ihre  Ströme 
hervorbrechen,  krümmen  ü!nd  winden  sich  die  Berge,  dass  Wasser- 
güsse von  ihnen  herabstürzen,  ahitudo,  gegenüber  ab^ssun,  die  Him- 
melshöhe (da  D*l*1  nicht  wie  das  latein.  altit.  auch  vom  Meere 

Sdhcgy,  die  kl.  Proph«teM.  H.  10 
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Bteht):  „Abs  Meer  eiliebt  seine  Stiinme,  die  Höhe  ihre 
—  in  flehentlicher  Geberde.  Das  Meer  mft  mn  Gnade,  die 
Höhe  streckt  ihre  Hände  bittend  aus.  Doch  scheint  mir  diese 
Perspnification  zu  modern,  daher  ich  Q^^  Ueber.(mit  Delitzsch 
und  Andern)  als  Acc.  der  Sichtung  nehmen  möchte:  »Der  Ab- 
grund erhebt  seine  Stimme,  zur  Höhe  hebt  er  seine  Hände," 
worin  ich  dann  weniger  das  Flehentliche  der  Geberde,  als  die 
Gewalt  der  Aufregung  des  Meeres  sehen  möchte:  Wasserwirbel 
stürzen  von  Oben  herab,  das  Meer  braust  auf  und  steigt  mit 
seinen  donnernden  Wogen  in  die  Höhe.  Kühne  Bilder  lagen 
dem  Propheten,  der  das  Meer  vor  Augen  hatte,  nahe.  In  seinen 
furchtbaren  Brandungen  kam  es  ihm  wie  ein  kämpfender,  gewal- 
tiger Riese  vor. 

V.  11.  Die  Sterne,  Sonne  und  Mond  haben  Kammern, 
Wohnungen,  in  denen  sie  nach  der  Anschauung  der  Alten  wäh- 
rend der  Zeit  sind,  da  sie  nicht  scheinen.  Wenn  wir  nun  mit 
Hieronymus  und  dem  Syrer  zu  137!!^  als  Subj.  „Sonne  und 
Mond"  setzen,  müssen  wir  den  hier  beschriebenen  Voi^ang  also 
denken:  Sonne  und  Mond  stehen  an  ihrer  Wohnung,  bereit  auf- 
zugehen, treten  aber  beim  Anblicke  des  Lichtes  der  Pfeile  Gottes 
wieder  zurück.  "1/11  heisst  „abgehen,  weggehen",  gegenüber 
von  M*)3*  Wir  können  diess  wirklich  beim  ersten  Versgliede 
er^nzen.  N*Q^  H^Dt  V  "^  'tt?  „Sonne,  Mond,  sie  stehen  an.  der 
Wohnung,  zu  kommen :  sie  gehen  hin  (weg,  treten  zurück)  beim 
Glänze  deiner  Pfeile  u.  s.  w.,"  da  sie  den  Herrn  in  seiner  furcht- 
baren Kriegsrüstung  erblicken.  Entsprechend  beschreibt  damit 
Habakuk  den  Eindruck  der  Erscheinung  Gottes  auf  Sonne  und 
Mond :  s  i  e  treten  erschrocken  in  ihre  Kammern  zurück,  das  Meer 
wogt  und  wallt  auf.  Ich  würde  gerne  der  modernen  Uebersetzung, 
die  IDSh**  als  Eelativsatz  mit  *psn  verbindet,  „beim  Lichte 
deiner  Pfeile,  die  daher  schiessen,'*  den  Vorzug  geben,  wenn 
der  Prophet  einen  Wink  gäbe,  dass  der  Herr  seine  Pfeile  ab- 
schiesse;  aber  er  beschreibt  nur  die  Erscheinung. Gottes  und 
die  Schrecken,  die  sich  vor  ihm  ausbreiten;  erst  im  Folgenden 
kommt,  was  Gott  thut.  „^IDSiT  ist  fielativsatz,  was  die  Alten 
aus  Unbekanntschafb  mit  der  feinem  hebräischen  Syntax  oder 
zu  Gunsten  der  historischen  Fassung  verkannt  haben,"  bemerkt 
Delitzsch;  aber  er  muss  dabei  „Pfeile^^  bildlich  von  den  Blitzen 
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deuten,  und  nun  doch  ein  Gewitter  als  Erscheinungswdse  Grottes 
annehmen,  dessen  er  sich  bis  daher  glücklich  erwehrt  hatte. 
Der  Prophet  hat  es  nur  mit  Waffen  des  Herrn  zu  thun.  Wenn 
die  Pfeile  der  Blitz  sind,  was  ist  dann  der  Speer? 

y.  12.  Nun  folgt  der  Grund,  warum  der  Herr  auf  solche 
Weise,  als  ein  gerüsteter  Held  erscheint:  er  kommt,  seinem  Volke 
zu  helfen  und  an  seinen  Feinden  Kache  zu  nehmen.  Die  Büstung 
symbolisirt  die  Gresinnung  des  Herrn.  Er  hat  Waffen  angezogen, 
denn  er  zürnt  und  kommt  zu  züchtigen  und  zu  helfen,  in  fre- 
mare  erklärt  sich  jaus  in  furore,  es  ist  ein  „Knirschen",  ein 
Geräusch  aus  Zorn;  an  andern  Stellen  gibt  Hieronymus  Q^t 
geradezu  mit  indignatio^  Is.  X,  25.  XXVI,  20  u.  s.  w.  eoncul- 
earcy  nicht  zertreten,  sondern  heftig,  verächtlich,  „mit  Füssen 
treten",  treten  auf  u.  s.  w.  gerUea  sind  die  Heiden ,  die  Feinde 
Israels  und  Grottes.  obatupefacies  frei  und  weniger  passend  ^T\f\ 
gegeben,  dessen  eigentliche  Bedeutung  triturare  Hieronymus 
(Is.  XXVm,  28.  Os.  X,  II.  Am.  I.  3)  recht  wohl  kannte. 
Die  LXX  gut  xard^cig  (xatdywfAi),  „du  wirst  zerbrechen.'' 
obBiuprfaeio  (betäubt  machen)  enthält  die  Folge  von  )0T\  »stam- 
pfen,  austreten". 

V.  13.  ,>An  die  Stelle  der  bis  Vers  12  herrschenden  Futt, 
welche  das  Zukünftige  vergegenwärtigen,  treten  nun  Perfecta, 
in  mannigfacher  Weise  die  Eine  grosse  Gottesthat  aussprechend, 
welche  das  Ziel  der  Gotteserscheinung  ist;  das  Zukünftige  tritt 
mit  der  Gewissheit  einer  vergangenen  Thatsache  vor  die  Seele 
des  Propheten.''  Delitzsch.  Hieronymus  übersetzte  HN 
durch  cum,  dadurch  veranlasst,  dass  ]}yji*^  das  erstemal  als  nom. 
mit  dem  folgenden  Gen.  steht,  was  auch  das  zweitemal  erwartet 
werden  sollte  {tu  salutem  Christi  sm)y  und  dass  die  Hilfe  für 
Israel  wirklich  durch  den  Messias  kommt  Gott  konunt  zur  Hilfe 
seines  Volkes  mit  Christus  (seinem  Gesalbten).  Er  berufl  sich 
ausdrücklich  auf  Aquila,  die  Quinta  und  Sexta,  welche 
eben  so  übersetzten,  und  eifert  sehr  gegen  die  Andern,  die  Dti 
als  nata  accus,  nahmen:  Theodolio  vere  quasi  pauper  et  EbianUa: 
sed  et  Symm.  efusdem  dogmatiSy  pauperem  eensum  sequuti,  Ju' 
daiee  transtulerunt :  •  .  .  ut  salvares  Christum.  Rem  incre- 
dibilem  dieturus  sum^  sed  tarnen  veram.  Isti  semichristiani  Judaiee 
transtulerunt:  et  Judaeus  Aquiia^  ut  Christianus.    Sein  Judaiee 
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ist  beachtenswerth,  denn  der  Chaldäer  hat  mrklich:  ad  sat^ 
vandum  Christum  ("|n**ir{D  r^)^  aber  eben  so  auch  der  Syrer, 
die  LXX  und  die  Neuern  insgesammt  Es  passt  besser  in  den 
Zusammenhang;  doch  dürfen  wir  nicht  verhehlen ,  dass  hier  der 
einzige  Fall  ist,  wo  pV**  gleich  einem  Inf.  mit  dem  Acc.  jcon- 
struirt  wird.  „Der  Gesalbte,"  dem  Gott  zu  Hilfe  kommt,  ist 
der  König  Israels,  ganz  abgesehen  von  der  Persönlichkeit  eines 
Einzelnen.  Da  die  Rettung  mit  dem  messianischen  Heile  zusam- 
menfallt, so  ist  der  „gerettete  Gesalbte"  zugleich  der  Messias 
selbst  percussMi  de  domq^  „zerschlagen  vom  Hause  weg,"  d.  i. 
herunterschlagen;  daraus  ergibt  sich  auch  die  Bedeutung  von 
Caput  y  womit  der  Prophet  den  GKebel  des  Hauses  bezeichnet. 
„Den  Grund  entblössen  bis  an  den  Hals"  =  biossiegen,  und 
somit  zerstören.  Der  erste  bildliche  Ausdruck  j^Haupt  (eaputy^ 
führte  zum  zweiten  „Hals".  Letzterer:  „bis  an  den  Hals"  er- 
scheint als  ein  Pleonasmus.  Zunächst  legt  man  nur  den  „Grund" 
bloss,  wenn  ein  Haus  bis  auf  den  Grund  zerstört  wird.  Der  Zu- 
satz: „bis  an  den  Hals,"  der  zu  denudasti  nicht  mehr  genau 
passt,  ist  eine  malerische  Erweiterung,  um  auszudrücken,  dass 
kein  Theil  des  Hauses  verschont  bleibe.  Wir  dürfen  ^^entblössen" 
nicht  urgiren,  als  ob  das  Bild  von  einem  Menschen  hergenommen 
wäre,  der  bis  an  den  Hals  entblösst  wird.  Dass  wir  „Haus 
(Palast)"  im  eigentlichen  Sinne  zu  nehmen  haben,  lehrt  schon 
das  Nom.  fundamentum.  Das  Grericht  Gottes  be^nnt  mit  der 
Zerstörung  des  Wohnsitzes  der  Bosheit.    Den  inf,  abs,  Piel  rfD}) 

hat  Hieronymus  vieUeicht  als  prael.  HP  ^  (von*nj;)  odern^^j; 

(von  TTTiV)  gelesen;  doch  kennt  er  recht  wohl  den  eigenthüm- 
lichen  Grebrauch  des  hebräischen  Infinitiv ,  den  er  auch  an  andern 
Stellen  durch  das  temp,  /In,  gibt  Am  Ende  des  Verses  steht 
noch  i^^D- 

V.  14.  Hieronymus  nahm,  abweichend  von  den  übrigen 
alten  Ueberss.  das  ver6.  2pi  ^  seiner  zweiten  Bedeutung  „ver- 
wünschen (vergl.  Lev.  XXIV,  11)",  da  er  der  ersten  „durch- 
bohren (vergl.  2  Kön.  XVHI,  21.  Is.  XXXVI,  6:  perforabity 
keinen  entsprechenden  Sinn  abzugewinnen  wusste,  wobei  er  frei- 
lich auch  das  reri.  mit  2  construiren  musste  (nach  der  Analogie 
von  if21Di^)f  während  es  nur  mit  dem  Acc.  vorkommt    Male' 
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diofUH  sceptriSy   lautet  seine  Erklärung»  I»  e.  regnis  ejus:  haud 
duhium  quin  impU,   de  quo  supra  dixerat:  pereussUti  caput  de 
domo  impü.  .  .     Et  non  »olum  seeptrU  ejus:   sed  etiam  capiti  bei- 
latorum  quod  percussera»^  qui  venerunt  ut  turbo  ete.    Also  sceptra^ 
im  Sinne  des  Hieronjmus  und  im  lateinischen  Sprachgebrauche 
(vergl.  die  Lexx.)  =:  regna:   „Du  verfluchest  seine  Reiche,  das 
Haupt  seiner  Krieger,  (alle)  die  kommen  u.  s.  w/'    Gegen  diese 
Uebersetzung  erheben  sich  gerechte  Bedenken:  2pJ  niit  3  con- 
struirt  ist  ohne  Beispiel,   »ceptra  als  Reiche  findet  sich  wohl  im 
lateinischen,  nicht  im  hebräischen  Sprachgebrauche  (D'*t2D>  Stäbe, 
Scepter?)   begründet,   endlich    leidet  der  Zusammenhang,     um 
nicht    Schwierigkeit   auf  Schwierigkeit  zu   häufen,   müssen  wir 
eapUi  bellatorum  ejus  als  Apposition  zu  sceptris  nehmen ;  sceptra 
=:  Pirgae  (D>t2Ö  =  fllDÖ),  die  „Zuchtstäbe"  in  der  Hand  des 
Chaldäers.    Seine  Kriegsobe^sten  sind  solche  „Zuchtruthen  und 
eiserne  Scepter",  mit. denen  er  die  Völker  schlägt  (Ps.  H,  9). 
Caput  bellatorum  statt  des  Plur.  eapita  bellatorum  nach  der  Eigen- 
thümlichkeit  der  hebräischen  Syntax,   bei  einem  Substantiv  mit 
nachfolgendem   Genitiv,   wenn  beide  nomm.  Einen  Begriff  aus- 
machen, das  nom.  rectum  im  Plural  zu  setzen  (vergl.  Gesen. 
kl.  Grammat   g.  106.  3).     Nun  schliesst  sich  venientibus   genau 
an  capiti  an,   und  das  Versglied  ^be  einen  entsprechenden  ein- 
fachen Sinn,  wenn  sich  2pi  niit  3   (,, verwünschen")  festhalten 
Hesse  (?).  —    Aber  auch  die  moderne  Uebersetzung  (abgesehen 
von  dem  bestrittenen  1t*1&)  unterliegt  nicht  geringem  Einwen- 
dungen.    „Du  durchbohrst  mit  seinen  Speeren  das  Haupt  seiner 
Horden,"  d.  h.  (nach  Delitzsch):    Du  durchbohrst  mit  seinen 
(des  Gottlosen,  Vers  13)   Speeren  das  Haupt  (die  Köpfe)  seiner 
(des  Grottlosen)  Horden;  wozu  er  bemerkt:     ,,Das  Bild,  welches 
die  Worte,    so  verstanden,   zunächst  der  Phantasie   vorführen, 
ist  diess:    Gott  entreisst  dem  König  seine  Speere,  nimmt  sie  in 
seine  Hand  (2  Sam.  XV ULI,   14)  und  stösst  sie  dessen   unter- 
gebenen Kriegern  durch  die  Häupter."     Aber  wie  hart  und  un-. 
fügig  diess  sei,  fühlt  Jeder,  und  doch  gibt  kein  anderer  Ver- 
such einen    bessern  Aufschluss,    wenn   wir   nicht   mit  Ewald 
*T^tÜÖD  für  'PtDDD  lesen  wollen:     „Du  durchbohrtest  mit  deinen 
Geschossen   das  Haupt  seiner  Fürsten."     Delitzsch  hat  die 
traditionelle  Uebersetztmg  „Schaaren,  Horden  (Vulgata  belhh 
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toresY^  von  tJ*nö  gegen  die  moderne  „Führer  oder  Fürsten"  vom 
arab.    •  i   auf  ein  Neues   in  Schutz   genommen.   —    Die    noch 

folgenden  Versglieder  sind  einfach:  venientibus  (*l*JJ^D'*  einber- 
stürmen,  richtig  als  Bejativsatz  genommen)  schliesst  sich  dem 
Sinne  nach  an  capili  hellatorum  an.  dispergere,  zerstreuen,  durch 
turbo  veranlasst,  zerstieben,  verwehen,  me,  mich;  der  Prophet 
betet  im  Namen  des  Volkes,  der  Einzelne  wird  nicht  verweht, 
verstiebt  nicht,  aber  vom  ganzen  Volke  passt  es  gut  Es  ist 
gerade  das  Schrecklichste,  was  ein  Volk  zu  fürchten  hat,  in  alle 
Welt  verweht,  zerstreut  zu  werden,  somit  aufzuhören,  ein  Volk 
zu  sein,  exultatio  eorum  ist  ein  Nominalsatz,  der  sich  als  zweiter 
Belativsatz  dem  eenientibus  anschliesst,  für  quorum  exultatio. 
Der  Inf.  SSN^  von  Hieronymus  gut  aufgelöst:  sicut  ejus 9 
qui  devorat^  der  Chaldäer  mit  einem  Raubmörder  verglichen;  in 
abscondito,  ,)in  (seinem)  Verstecke,"  bezieht  sich  auf  den  Räuber, 
nicht  auf  den  Armen.  ,>Frohlocken"  als  Aeusserung  der 
Freude  steht  für  die  Freude  selbst:  sie  freuen  sich  des  Raubes 
und  Mordes  wie  ein  Mensch,  der  sich  daraus  ein  Greschäft  macht. 
Vergl.  zu:  „den  Armen  fressen"  Mich.  III,  2,  3;  sich  Alles 
gegen  ihn  erlauben,  sich  seiner  Person  und  seiner  Habe  bemäch- 
tigen, Spr.  XXX,  14. 

V.  15.  steht  zu  Vers  13  parallel:  egresnus  e»^  indem  Haba- 
kuk  zugleich  zeigt,  wie  sich  der  Herr  durch  nichts  aufhalten 
lasse:  „Du  ziehest  aus  zur  EQlfe  deines  Volkes,  einen  Weg 
bahnest  du  im  Meere  deinen  Rossen."  Wenn  Meere  ihm  im 
Wege  stehen,  bahnt  er  seinen  Rossen  Wege  durch  sie  hindurch. 
Die  Hilfe  selbst  wird  kurz  in  einem  Mittelsatze  (percusahti,  male- 
dixisti)  angedeutet  Die  „Rosse  und  Wagen"  knüpfen  an  Vers  8 
an.  Wie  ein  Held  zieht  der  Herr  aus,  durch  Meere  bahnt  er 
seinen  Rossen  Weg  zur  Rettung  seines  Volkes.  Wir  haben  hier 
eine  Anspielung  auf  den  Durchzug  durch  das  rothe  Meer,  aber 
die  Bilder  sind  nur  davon  hergenommen,  der  Auszug  selbst  ist 
nicht  gemeint;  der  Sinn  ist  rein  allgemein:  für  Gott  gibt  es  kein 
Hindemiss,  im  Meere,  wo  alle  Wegspur  verschwindet,  macht  er 
sich  Strassen,  vergl.  Spr.  XXX,  18,  19.  —  Das  dunkle,  nach- 
stehende *TD*ID  nahm  Hieronymus  als  Acc.  der  Beziehung  und 
Bücksicht,  und  "^l  als  „treten",  einen  Weg  treten,  in  Beziehung 
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aaf  seine  Bosae  (=  für  dieselben).    Besser  nehmen  wir  ^^DID 
als  Apposition  zum  Subjekte  in  JISH^:  »du  schreitest  durch  das 
Meer  —  deine  Bosse  (schreiten  hindurch)."    Yergl.  Hitzig  und 
Delitzsch  gegen  Gesen.  und  Maurer,    /u^um  richtig  1112^9 
aber  nicht  so,   dass  es  den  schlammichten  Meeresgrund  bezeich- 
nete,   sondern  parallel  zu  mare^  Is.  LVII,  20.    Das  unruhige 
Meer,    stets  Schlamm  der  Tiefe  aufwühlend,  nennt  der  Dichter 
„Schlamm  der  vielen  Wasser".     „Allem  Zusammenhang  gemäss 
ist  unter  dem  Meer  das  feindliche  Heer  verstanden.    Der  letzte 
vollendende  Zug,  die  Verfolgung  und  Aufreibung  des  feindlichen 
Heeres  nach  dem  Tode  seines  Anführers,  würde  sonst  fehlen." 
Hitzig;  ebenso  Hieronymus:     Venisti  ad proelium  propopulo 
tuo ,  ei  quadrigas  tuas  immittens  in  aquaß,  h,  e.,  in  gentes  mulias^ 
feeisti  ei»  viam  in  luto  aquarum  multarum;  id  est^  üt  concukee 
eo9,  et  quasi  lutum  equarum  tuorum  ae  curruum  unguld  et  rata 
conteras.    Aber  Beides  geht  von  der  unrichtigen  Voraussetzung 
aus,  dass  Vers  15  und  14  Eine  und  dieselbe  Thatsache  enthielten, 
während  unser  Vers  vielmehr,  wie  gesagt,  auf  Vers  13  zurückgeht 
V.  16.     „Ich  hörte  es,"  parallel  zu  Vers  2,  audivi.    Wie  er 
die   göttliche  Mittheilung  mit  audivi  und  dem  sie  begleitenden 
Schrecken  einleitet,  so  schliesst  er  sie  auch.    Nur  führt  er 
den  Schrecken   mehr  aus,   denn  jetzt  war  er  erst  im  Stande, 
Alles  zu  überschauen.    Obgleich  der  Herr  zur  Bettung  seines 
Volkes  kommt,  so  wird  es  doch  auch  mit  in  die  Gerichte  hinein- 
gezogen.   Es  wird  da  zittern  und  beben,  wie  der  einzelne  Ge- 
rechte beben   wird,   wenn   der   Herr   zmn   letzten,   öffentlichen 
Grerichte  kommt     Dass   aber  der  Prophet  bei  solchen  Mitthei- 
lungen,  oder,  was  dasselbe  ist,  bei  solchem  Anblicke  nicht  bloss 
zittert,    sondern  auch  frohlockt   und  lobpreist,    lehrt  das   noch 
Folgende  deutlich  genug  (Vers  18  u.  19).    Im  Leben  des  wahren 
Gläubigen  bedingen  sich  beide  Gremüthsstimmungen  wechselseitig. 
Wer  sich  zur  rechten  Zeit  fürchtet,  wird  zur  rechten  Zeit  auch 
vertrauen.    Auf  der  Welt  ist  die  Furcht  nie  ohne  Vertrauen, 
das  Vertrauen  nie  ohne  Furcht  —    Diese  letzten  Verse  stehen 
nicht  ausser  dem  Gebethe  (oratio  Vers  3),  dass  sie  gleichsam  einen 
Anhang  zum  Psalme   Habakuk's   machten,  imd  ebenso  die 
Verse  2  und  3  eine  Einleitung  zum  Psalme;  sondern  sie  gehören 
zum  Liede  selbst,  und  bilden  Einleitung  und  Schhiss  des  Liedes, 
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wie  wir  das  bei  andern  Psalmen  haben.  Das  ganze  Lied  wurde 
gesungen  von  Vers  2  an  bis  Vers  19.  Daraus  ersehen  wir, 
worauf  sich  das  zweimal  gesetzte  audivi  beziehen  müsse :  zunächst 
nur  auf  dasimLiede  selbst  Vorgetragene,  das  der  Bethende  mit 
dem  Propheten  zugleich  vernimmt;  das  Frühere  (Cap.  I 
und  n)  ist  dabei  nicht  ausgeschlossen,  aber  nicht  direkte  gemeint. 
eanturbatus  est,  von  renter,  aufgeregt  werden,  durcheinander 
konmien  (sc,  die  innem  Organe  des  Leibes),  ein  starker  Aus- 
druck für:  zittern.  f>enter,  wie  xoiXicc=z  mscera,  Hieronymus 
selbst  bemerkt:  totis  f^ieceHbu»  contremiseimvs,  „Vor  der  Stimme'^ 
zu  „hören";  was  man  hört,  ist  ein  Laut,  eine  Stimme;  aber 
Habakuk  zittert  nicht  vor  der  Stärke  des  Schalles,  sondern  vor 
dem  Inhalte  des  Wortes.  —  Ueber  die  zweite  Vershälfte:  m- 
grediatur  eUc.,  müssen  wir  vor  Allem  Hieronymus  selbst  ver- 
nehmen; er  führt  den  Propheten  also  redend  ein:  Nunc  libenter 
amnes  patimur  angustias  .  .  .  . ;  et  non  sotum  ietud,  sed  etiam  aliud 
tdtro  appeto  et  ultro  desidero :  tngrediatur  putredo  in  ossibus  mevt^ 
et  9upter  me  scateat,  h.  e,  libenter  potior  quae  passu»  est  Job: 
non  solum  earnes  meas,  sed  medullas  guogtie  ossium  cupio  tabe- 
fieriy  et  Stratum  meum  putredine  corporis  et  innumeris  scatere 
vermibus:  ut  postquam  hie  pro  peecatis  meis  haec  sustinuero,  re- 
quiescam  in  die  amara  ,  .  .  et  ascendam  ad  populum  aceinetum 
nostrum,  fortem  f>idelicet  bellatorem  atque  pugnaeem*  Im  Verlaufe 
der  Bede  erklärt  er  dann  noch  ascendam  (die  erste  Person): 
Frequenter  .  .  •  sub  imagine  mulieris  vel  unius  viri  de  toto  populo 
praedicatur.  Et  nunc  ergo  possumus  dicere  ex  persona  populi: 
libenter  captii^itatem  subeo,  aequo  animo  angustias 
sustineo;  et  grarissimo  Babyloniorum  premor  jugo.  Et  quidquid 
ultimae  et  durae  necessitatis  est,  gaudens  potior:  tantum  ut  eo 
tempore  requiescam^  quo  maledices  sceptris  impii  et  equi 
tui  calcabunt  lutum  aquarum  multarum:  ut  postea  cum  sanctis 
tuis  Zorobabel  et  Jesu  filio  Josedec  ...  In  terram  repromissionis 
revertar.  Daraus  ergibt  sich  unzweifelhaft,  wie  wir  nach  seinem 
Sinne  zu  übersetzen  haben;  nemlich:  „Es  mag  (permissive)  Fäul- 
niss  in  meine  Gebeine  dringen,  imd  unter  mir  mag's  wimmeln 
{sc,  von  Würmern,  welche  die  Fäulniss  erzeugt),  auf  dass  ich  Ruhe 
habe  (verschont  bleibe)  am  Tage  der  Trübsal  (wenn  sie  über 
den  ChaldSer  hereinbricht),  imd  ich  heraufkomme  zu  (und  mit) 
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unsenn  gegürteten  (zur  Heimkehr  genisteten)  Volke/'  Der  Sinn 
des  ganzen  Verses,  darin  H  ab  akuk  zugleich  im  Namen  des  Volkes 
und  jeder  Einzelne  mit  ihm  bethet,  ist:  Wohl  zittere  ich  ob  dem 
Gehörten,  ob  dem,  was  uns  Alle  triffl;  aber  seien  es  Leiden, 
wie  des  Job:  sie  mögen  kommen,  wenn  ich  nur  gleich  ihm 
gerettet  werde.  Aus  der  Gegenüberstellung  des  einzelnen  Bethen- 
den  zum  ganzen  Volke  erklärt  sich  die  Schlussstelle:  „dass  ich 
(wenn  ich)  heraufkomme  zum  heimkehrenden  Volke."  Betrachten 
wir  die  einzelnen  Ausdrücke,  so  hält  es  nicht  schwer,  dein  Hie - 
ronymus  zu  folgen,  und  analytisch  seine  Uebersetzimg  darzu- 
legen. Das  erste  Glied:  '»0X1^3  ap*l  NID**  ist  selbst  verständ- 
lich :  ingrediatur  putredo  in  ossibus  meit :  im  zweiten  T3^M  "^iinni 
—  Mupter  me  scateat  —  hat  er  t)|*1M  als  nom.  perb,  mit  K  pros- 
theU  (vergl.  ^3SN  und  die  Lexx.  zu  M)  genommen:  „ein  Zit- 
tern (Wimmeln)  ist  unter  mir;"  im  letzten  Gliede  DJ^7  rhV/ 
IJTIÜ'^  hat  er  'U^•)3'»  als  Relativsatz  zu  UVh  gelesen,  wofür  schon 
der  kurze  Vokal  in  UV  spricht:  »,um  zu  kommen  zum  Volke, 
das  er  gegürtet  hat  —  uns  (nicht  Dat  cornm.,  sondern  Acc.)," 
d.  h.  um  zu  kommen  zum  Volke,  uns,  die  er  gegürtet  hat 
T?3  (Till)  in  seiner  ersten  Bedeutung:  „binden  (T3  Faden, 
miÜM  Band,  Knoten);"  so  hat  er  *|*))|  auch  an  der  Grundstelle 
Gen.  XLIX,  19  übersetzt:  Oadaednetus  praeliabitur  ante  eum^ 
ei  ipse  aceingetur  retrorsumß  vergl.  zu  ^^)|  Mich.  V,  1.  Hie- 
ronymus  gab  sidi  viele  Mühe,  in  den  höchst  dunkeln  Vers 
einen  bestimmten  Sinn  zu  bringen,  und  sein  Versuch  ist  mn  so 
mehr  anzuerkennen,  als  er  bei  den  übrigen  alten  Ueberss.  keinen 
Aufsehluss  fand :  dass  er  das  Rechte  nicht  getroffen,  können  wir 
ihm  im  Hinblicke  auf  die  Schwierigkeiten,  die  im  Verse  liegen, 
wohl  verzeihen.  Delitzsch  übersetzt:  „Es  dringt  Morschheit 
in  meine  Grebeine,  und  wo  ich  stehe,  wanke  ich:  dass  ich  ruhig 
harren  soll  eines  Tages  der  Drangsal,  dessen,  dass  heraufzieht 
dem  Volke,  der  schaarenweise  es  angreift."  Einfacher  Ewald: 
,J)ass  ich  still  erwarten  soll  den  Tag  der  Noth,  wie  er  anzieht 
(n*l/J^7?)  gegen  das  Volk,  es  zu  drängen."  Doch  will  Delitzsch 
dem  verb,  TU  die  Bedeutung  „drängen"  nicht  zugestehen.  Der 
Tag  der  Trübsal  ist  aber  nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
die  Zeit,  da  der  Chaldäer  in  Judäa  einbrechen  wird,  allein,  sondern 
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der  Gerichtstag  Gottes  im  weitesten  Sinne  des  Wortes ,  veigL 
den  nächsten  Vers. 

V.  17.  Beschreibung  der  Zeit  der  Trübsal  in  ihren  Folgen 
für  die  Natur 9  als  Grund  des  prophetischen  Schreckens.  Jene 
für  die  Menschen  —  für  Israel  —  waren  schon  Vers  16  mit 
Rücksicht  auf  die  Verse  13  und  14  von  inffrediatur  an  angedeutet» 
aber  parenthetisch;  Vers  17  (Ficus  enim)  gehört  zum  ersten 
Gliede  von  Vers  16 :  audivi  ....  contremuerunt  labia  mea*  Wie 
oben  (Vers  13  und  14),  so  hat  der  Prophet  auch  hier  das  Ein* 
schreiten  Gottes  vor  Augen,  nicht  die  Verheerungen  der 
Chaldäer  in  Judäa  allein.  Beides  —  die  Züchtigung  Israels 
durch  den  Chaldäer  und  die  Züchtigung  des  Chaldäers  selbst, 
^  machen  beim  Propheten  Eine  Gottesthat  aus.  Sie 
greifen  so  ineinander  über,  dass  sie  das  prophetische  Auge  nur 
in  ihrem  Ineinander  erkennt  Darum  deutet  er  auch  mit 
keinem  Winke  darauf  hin,  dass  die  hier  beschriebenen  Ver- 
wüstungen vom  Chaldäer  ausgehen  und  Palästina  (allein)  treffen. 
Er  bringt  sie  nur  in  Verbindung  mit  dem  Tage  der  Trübsal,  den 
Tag  der  Trübsal  aber  mit  dem  Kommen  Gottes  zum  Gerichte. 
Dass  die  Bäume  ihre  Frucht  versagen,  da,  wo  Berge  bersten, 
Wasserwirbel  hereinstürzen,  die  Ströme  der  Tiefe  hervorbrechen 
und  Sonne  imd  Mond  ihren  Glanz  verlieren,  ergibt  sich  ziemlich 
von  selbst.  Wohl  dachte  Habakuk  zumeist  an  die  Heim- 
suchungen, welche  sein  Land  treffen,  Judäa  veriieeren  werden, 
aber  nur  in  Verbindung  mit  dem  endlichen  Gerichte  Gottes  über 
alle  Welt  —  Er  nennt  die  Feige,  die  Olive  und  den  Wein, 
die  Fluren  und  Heerden  als  die  vorzüglichsten  Segnungen  seines 
Landes  (Joel  I,  10 — 12).  Bezeichnend  ist  dais  ¥ut  non /lorebU ; 
es  weist  entschieden  darauf  hin,  dass  Habakuk  von  einer  erst 
kommenden,  nicht  schon  (durch  die  Chaldäer)  eingetroffenen  Trüb- 
sal rede.  VlD**  von  Hieronymus  nach  den  LXX  und  dem 
Syrer  auf  das  Wachsthum  bezogen:  „Sprosse,  Zweig,  Laub,'* 
parallel  zu  flarebit.  opus  olinae  =r  fruetu9^  Frucht  zu  bringen  ist 
das  Tagewerk,  die  Arbeit  der  Bäume;  dem  opus  entspricht  cihns^ 
die  Frucht  der  (jetreidfelder.  abnclndeiur  nicht  gerade  durch 
Feindesschwert,  sondern  überhaupt  vom  Dahinschwinden  der 
Heerden  gesagt  praesiepe^  genau  flB*l,  „die  Raufe,  Krippe," 
dann  Stau  überhaupt 
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V.  18.  Effo  atiiemy  n^itV)  eröffiiet  einen  starken  Gegensatz  . . . , 
in  demselben  Sinne  häufig  in  den  Psalmen,  da,  wo  der  Leidende 
sich  ermannt  und  im  Glauben  allen  Leiden  und  Feinden  Trotz 
biethet,  z.B.  V,  8.  Xm,  6.  XXXI,  15."  Delitzsch.  In  wie 
ferne  Gott  Gregenstand  der  Freude  und  des  Frohlockens  für  den 
Bethenden  sei,  zeigt  der  Zusatz:  in  Deo  Jesu  meo,  das  hebr. 
Jf12J^  (Heil)  von  Hieronymus  gleich  als  Eigenname  beibehalten 
(wie  wir  sagen  :  Gott  Zebaoth)  und  auf  Jesus  Christus  bezogen. 
Doch  ist  das  nur  ein  Interpretament  in  die  Uebersetznng  selbst 
eingetragen.  Der  stai.  constr,  "»H/KD  imd  das  Folgende  zeigt, 
dass  ffltJ^  AppeUativ  ist:    Gott  meines  Heils,  mein  Heils -Gott. 

y,  19.  Der  ganze  Vers  (bis  auf  die  letzten  Worte)  ist  aus 
Ps.  XVn  (XVni),  33,  34:  „Er  (Gott)  ist's,  der  mich  mit  Kraft 
umgürtet,  der  meine  Wege  ohne  Fehl  gemacht:  wie  Hirschen 
Füsse  mir  gegeben,  auf  Höhen  mich  gestellt  (vergl.  meine  Er- 
klärung I,  204).^'  Das  freudige  Bekenntniss  dessen,  was  geschehen 
war,  im  Munde  des  Psalmisten  wird  beim  Propheten  zu  einem 
vertrauensvollen  Erwarten  dessen,  was  geschehen  wird  (ponel). 
Die  „Schnelligkeit"  gehört  wesentlich  zu  den  Eigenschailen  des 
Kriegshelden.  Der  ganze  Ausdruck  ist  aber  in  so  ferne  bildlich, 
als  Habakuk  nicht  äussere  Feinde  vor  Augen  hat,  die  er  an- 
greift und  überwindet,  sondern  Trübsale,  die  er  wie  ein  Held 
trägt  und  somit  auch  besiegt.  Daraufweiset  klar:  „auf meinen 
Höhen  wird  er  mich  führen,"  d.  h.  mich  gehen  machen  auf 
Höhen,  wo  ich  sicher  bin.  Zu  mea  bemerkt  Delitzsch  richtig: 
,.Das  Suff,  ist  gewissermassen  in  beiden  Fällen  (nemlich  hier  und 
Ps.  XVn,  34)  pleonastisch,  und  diess  mag  der  Grund  sein,  dass 
es  LXX,  Vulgata,  Syrer  unübersetzt  lassen."  Dieser  Zusatz 
gilt  indess  nur  von  Ps.  XVH,  nicht  von  unserer  Stelle.  —  Wir 
müssen  im  letzten  Versgliede  viclori  mit  canmtem  construiren: 
canentem  rictariy  während  in  psalmitt  die  nähere  Bestimmung  zu 
eanentem  bildet:  in  psalmis  canenlem.  Der  Acc.  kommt  daher, 
dass  Hieronymus  mit  den  Alten  insgesammt  diese  letz- 
ten Worte  syntaktisch  mit  dem  Vorhergehenden  verband  und  zu 
dedueet  m«  als  Apposition  bezog  —  „mich,  den  Psalmensänger 
des  Herrn."  Hieronymus  hat  ^fl^Ü'^MD  aufgelöst :« mf,  in  psal- 
miif  canentem,  für:  „er  führet  mich  unter  (bei)  meinen  Sai- 
tenspielen auf  den  Sieger."    Nun  erklärt  sich  auch  seine 
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Abweichung  von  seiner  Uebersetzung  dec  Paalmäberschriften,  wo 
er  vietari  in  canticis  oder  psalmUt  oder  earmkäbus  (Ps.  IV,  VI, 
LIV,  LXXVI  u.  B.  w.)  hat;  das  Suff.  ^  und  die  Verbindung  mit 
dem  ganzen  Satze  machte  die  Auflösung  eanens  in  p»almi»  noth- 
wendig.  Zur  Uebersetzung  victori  vergl.  die  Lexx.  unter  PßSJ» 
das  chaldäiBche  rnS3  beisst  „siegen  (Buxt  fol.  1379)".  Dass  wir 
in  der  Vulgata  victarl  lesen  müssen  statt  des  gegenwärtigen 
Victor y  ist  gewiss.  Hieronymus  hat  es  im  Texte  zu  seinem 
Commentare,  was  allen  Zweifel  aufhebt;  vergl.  auch  Brugensis 
in  den  Correetwr.  Romanis,  der  indess  nur  auf  die  Psalmen  Rück- 
sicht nimmt:  Pro  nominathpo  vietor  Hebt,  tegitur  vox  Uta  pror- 
BUS  eadem^  guae  a  D,  HierontfmOj  vertente  psalmos  ex  Hebraeo^ 
in  tUulis  frequenler  occurrens,  semper  vertüur  victori,  Quare 
conjectura  et  valde  probabilis  doelorum  guorundam  traetatorumy 
hie  quoque  scribendum  esse  dativo  casu,  vietori.  —  Der  „Sieger^% 
welchem  Habakuk  Psalmen  singt,  ist  Oo  tt,  der  ihn  auf  Höhen 
gehen  macht  und  aus  aller  Drangsal  errettet  Jetzt  behandelt 
man  das  letzte  Versglied  ab  Unterschrift:  „dem  Vorsteher, 
in  Begleitung  meines  Saitenspiels"  —  so  Delitzsch. 
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Ubb  prophetische  Buch  des  Sophonias^)  entluUt  eine 
Weiflsagung  in  zwei  Abtheilungen,  beatehend  aus  drei  Haupt- 
sätzen, Drohung,  Warnung  und  Verheissung,  wie  sie  auch  sonst 
jedem  in  sich  abgerundeten  Orakel  zu  Grunde  liegen.  Das 
Eigenthümliche  bei  uns^rm  Propheten  findet  sich  nur  darin,  dass 
er  vor  dem  Uebergange  zum  dritten  Hauptsatze  wieder  von  vorne 
mit  Elagen  und  Vorwürfen  anfängt,  wodurch  seine  Eine  Weis- 
sagung in  zwei  Theile  zerlegt  wird,  welche  sich  gegenseitig  er- 
gänzen, ohne  logisch  Eines  zu  sein. 

Die  künstlerische  Einheit  des  Ganzen  wird  dadurch  zwar 
gestört,  die  Macht  des  Eindruckes  aber  nicht  geschwächt,  noch 
der  Schmelz  der  dichterischen  Frische  und  Schönheit  verwischt 


*)  SopkoMaSy  ri^2&!^>  ^^^^  ^cn  LXX  JSopovia^,  aag  n**^&2^  entstanden; 

•  ■  T  ,    X      t 

^.Schutz  Gottes,«  Fürst  Concord.;  Gesen.  thesaur,  s.  v.  quem 
Jehova  abscondidit,  h,  e.  tuitus  est,  Hieronymus  g^tbt  eine  dop- 
pelte Worterklarnng:  Nomen  Sopkoniae  alU  speculam;  Mi  ar* 
canum  Domini  transMerunty  Conment.  su  Sophanias  C.  I, 
▼.1.  Im  Prooemium  zu  Joel  folgt  eine  dritte,  Welche  der  iinsrigen 
am  nächsten  steht:  Sophonia  xixgvßiyog  xvpiovy  k,  e,  arcanus  Do* 
mini,  besser:  abscondiius.  Die  Erklärung  specula  Domini  nimmt 
n&2{  als  Wurzel  an  mit  der  häufigen  Nominal > Endung  rj;  pD2{,  vergl. 

ri&^>  Ti^^PV  "^''  f'^f"**  ™'^  derselben  Bedeutung:  Umherschau,  Warte. 


160  Sophonias. 

oder  getrübt,  da  wir  an  einen  prophetischen  Vortrag  nicht  den 
strengen  Maassstab  oratorischer  Regehi  legen  dürfen.  Wir  be- 
gegnen fast  in  allen  Propheten -Schriften  solchen  stjlistischen 
Freiheiten,  und  wissen  aus  früheren,  wiederholten  gelegentlichen 
Bemerkungen  (s.  I,  183.  184),  dass  der  Grund  hieyon  zunächst  in 
der  allmähligen  Entstehung  und  Mittheilung  der  einzelnen  Pro- 
phetieen  gesucht  werden  müsse,  deren  Spuren  sich  bei  der 
schriftlichen  Abfassimg  nie  ganz  verloren,  noch  verlieren  sollten, 
da  alle  Weissagungen,  welche  wir  besitzen,  ihrer  Natur  und 
Bestimmung  nach  erst  secundär  niedergeschrieben  wurden. 

„Mit  schweren  Strafgerichten,"  so  beginnt  die  prophetische 
Drohung,  „wird  Gott  die  Welt  wegen  ihrer  Sünden  heimsuchen. 
Alsdann  geht  er  auch  an  Jerusalem  nicht  vorüber,  da  es  sich 
gleich  den  Heiden  befleckte.  Die  Stadt  wird  eingeschlossen,  hart 
bedrängt,  imd  ausgeschüttet  das  Blut  ihrer  Bewohner.  Wie  vor 
einem  Gewitter  bange  Stille  über  der  Erde  liegt:  so  harre  der 
Mensch  stille  Gottes  —  denn  nahe  ist  sein  Tagl 

„O  möchten  diese  Worte,"  lautet  seine  Warnung,  „nicht 
fruchtlos  verhallen!  Rufet  an  den  Herrn,  dass  er  noch  Gnade 
übe;  denn  sein  Schwert  ist  schon  gezückt.  Philistäa  wird  davon 
getroffen,  Moab  und  Ammon  zertrümmert;  es  reicht  bis  Aethio- 
pien  und  hinauf  nach  Ninive,  das  der  Herr  vom  Erdboden 
vertilgt 

„Wie  oft  hatte  er  die  undankbare  Stadt  verschont;  wie  viel- 
mal ging  er  an  Jerusalem  vorüber  I  Es  trieb  seine  Bosheit  aber 
immer  weiter,  bis  endlich  auch  sein  Maass  voll  geworden  ist. 
Nun,  so  mache  dich  gefasst  auf  den  Tag  des  Herrn I 

„Doch  dann,"  und  damit  beginnt  die  Verheissung,  „wird 
er  allen  Völkern  eine  reine  Lippe  geben,  und  alle  werden  den 
Einen  Gott  anbethen.  Israel  wird  heimkehren,  arm  zwar 
und  dürftig,  aber  reich  an  Vertrauen  auf  Gott,  das 
nicht  zu  Schänden  wird.  Der  Herr  macht  zu  nichte  alle 
ihre  Feinde,  und  gross  wird  ihr  Ruhm  und  Name  vor  aller  Welt 
bis  an's  Ende  der  Zeiten." 

Im  messianischen  Theile  seiner  Weissagung  weicht  Sopho- 
nias dadurch  auf  eine  höchst  merkwürdige  Weise  von  den 
übrigen  und  altem  Verheissungen  ab,  dass  er  Israel  bei  der 
Rückkehr  aus  dem  Exile  ein  armes  und  dürftiges  Volk  nennt. 
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ohne  Ansehmi)  ohne  äussere  Machtentfaltong,  stark  allein  durch 
sein  Vertrauen  auf  Gott  Es  sollte  aueh  hierin  seinem  ersten 
Zustande  beim  Auszuge  aus  Aegypten  ähnlich  werden,  und  zwar 
aus  zwei  Gründen:  1)  weQ  Macht  und  Reichthum  Israel  bisher 
alle  Zeit  in's  Verderben  brachten,  2)  weil  sein  Beruf  in  der  mes- 
sianischen  Zukunft  rein  geistiger  Natur  sein  wird.  Aeussere 
Mittel 9  Ansehen,  Macht  und  Gewalt  sollen  nicht  zum  z weiten- 
male ein  Stern  des  Anstosses  für  Israel  werden,  und  weder  die 
Nationen  noch  Israel  über  das  Wesen  seiner  Aufgabe  im  Un- 
gewissen, ja  nur  in  der  Möglichkeit  eines  Zweifels  gelassen 
werden,  deren  geistige  Bedeutung  leicht  vom  Glanz  äusserer 
Macht  überschimmert  und  zurückgedrängt  werden  könnte.  Die 
Nationen  müssen  wissen,  dass  sie  nur  der  Macht  des  Geistes 
gehorchen,  und  Israel  ebenso,  dass  es  nur  durch  die  Macht 
des  Gre&stes  herrsche,  und  eines  Andern  gar  nicht  bedürfe. 
Darum  redet  Sophonias  nichts  von  Siegen  Israels  über  seine 
Feinde,  nichts  von  einem  Königthume  des  Messias  über  alle 
Welt;  auch  wo  die  Vernichtung  aller  seiner  Feinde  verheissen 
wird,  nimmt  sie  Gott  selbst  in  seine  Hand.  Er  rächt  Israel 
und  tödtet  seine  Widersacher.  Das  musste  gerade  den  grössten 
Triiunph  seines  erwählten  Geschlechtes  bilden,  dass  es  arm  war 
und  doch  die  Welt  beherrschte,  nach  dem  Spruche  des  Apostels: 
„als  Arme,  die  aber  Viele  reich  machen,  als  nichts  Habende,  die 
aber  Alles  besitzen  (2  Kor.  VI,  10)." 

%.  2. 

Das  Werkzeug  des  göttlichen  Gerichtes  über  Jerusalem  und 
die  Welt  ist  ein  eroberndes,  gewaltiges  Volk,  das  aber  Sopho- 
nias nicht  näher  beschreibt;  es  war  in  dunkler  Feme  seinem 
prophetischen  Auge  verhüllt  Daher  ist  die  Frage,  welches  Volk 
hier  gemeint  sei,  vom  prophetischen  Standpunkte  aus  nicht  zu 
beantworten.  Der  Prophet  selbst  meinte  kein  spezielles  Volk, 
weil  er  das  Volk,  welches  Gott  zur  Ausführung  seiner  Straf- 
gerichte bestinmit  hatte,  nicht  kannte.  Er  mochte  erst  später, 
sei  es  bei  den  Einfällen  der  Scythen,  sei  es  bei  Erhebung  der 
chaldäischen  Weltmacht,  den  Schluss  auf  das  ihm  Tom  Herrn 
gezeigte  Werkzeug  seiner  Strafgerichte  machen.    Waren  es  die 

8ektt9,  a»  M.  Propkctea.  II.  11 
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Scythen^),  dann  'hat  Sophonias  seine  Weissagungen  noch  vor 
dem  Jahre  633  gesprochen,  waren  es  die  Chaldäer,  später,  aber 
doch  nicht  nach  606. 

Es  wäre  eine  Verkennung  des  Wesens  der  Prophetie  selbst, 
wenn  man  gegen  die  Scythen  einwenden  wollte,  dass  sie  un- 
möglich gemeint  sein  könnten,  weil  durch  sie  gerade  das  Gegen* 
theil  Ton  dem  eintraf,  was  Sophonias  weissagte  (der  Untergang 
Ninive's) :  denn  wurde  auch  Niniye  von  ihnen  entsetzt,  so  war  es 
nur  aus  der  Hand  eines  Feindes  in  die  eines  andern  gefallen. 
Dann  handelte  es  sich  nicht  um  die  Erfüllung,  sondern  nur  um 
die  Applikation  einer  Weissagung.  Wenn  Sophonias  sein 
Orakel  vor  dem  Jahre  633  vortrug,  dann  hielt  er  die  bald  darauf 
hereinbrechenden  Scjrthen  für  das  von  Gott  ersehene  Strafwerk- 
zeug, wie  später  die  Chaldäer.  Ob  ein  Volk  den  Rathschluss 
Gottes  vollends  ausführe,  oder  ob  er  noch  auf  ein  zweites  und 
drittes  übergehe,  das  zu  zeigen  ist  Sache  der  Greschichte  allein. 
Wir  müssen  zwischen  den  enggezogenen  Schranken  der  Weis- 


*')  Die  Tbatsache  des  Einfalles  der  Scytben  in  PalÜstioa  kann  nach  der 
bestimmten  Erzählung  des  Herodot  (^I,  103— lOti),  welche  auch 
von  Eusebins  (Chron.  II,  p.  335*  Sifiic,  p.  214  ß>  njv  JJaJiaiOrivify 
Hatidgaiioy  zu  Oiymp,  37)  unterstutzt  wird,  keinem  Zweifel  unter- 
liegen. Wie  wenig  oder  wie  viel  dabei  das  hSher  gelegene  Juda 
gelitten  habe,  lassen  wir  dahingestellt :  jedenfalls  war  ihre  Herrschaft 
nur  schnell  vorübergehend,  wesshalb  sie  auch  von  den  Büchern  der 
Konige  ganz  übergangen  werden  konnte.  Die  Scythen  des  Herodot 
waren  ein  mongolischer  Volkerstamo,  gewaltige  Reiter,  die  vom 
kaspischen  Meere  herab  in  Vorderasien  einbrachen,  Ninive,  welches 
gerade  von  der  vereinigten  Macht  der  Meder  und  Chaldäer  belagert 
wurde  (633),  entsetzten,  und  Syrien  überschwemmend  bis  über  das 
philistäische  Askalon  hinaus  vordrangen,  wo  sie  Psammetich  durch 
Bitten  und  grosse  Geschenke  zum  Rückzuge  bewog.  Dass  Hitzig 
den  Namen  Scythopolis  für  das  alte  Bethsean  mit  Unrecht  von  dieser 
scythischen  Expedition  herleite,  unterliegt  keinem  Zweifel,  wie  zuletzt 
insbesondere  Delitzsch  (Commentar  zu  Habakuk,  Einleit.  XVllI) 
nachgewiesen;  aber  so  gar  unschuldig  und  zahm  waren  die  Züge 
dieser  Räuberhorden  wohl  auch  nicht,  wie  sie  derselbe  Gelehrte  dar- 
stellen mochte.  Sie  stahlen  und  plünderten,  wo  sie  etwas  fanden, 
und  auch  Juda  mag  nicht  wenig  dabei  gelitten  haben,  obgleich  es 
bald  wieder  vergessen  war. 
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sagang  eines  Habakuk,  der  nur  vom  Sturze  der  chaldaisdien 
Macht  spricht,  und  dem  weitumfassenden  Orakel  imsers  Propheten, 
der  das  letztendliche  Grericht  GU)tte8  mitsammt  seinen  messiani- 
sehen  Folgen  beschreibt,  wohl  unterscheiden.  Im  Letztem  gehören 
die  Scythen  so  gut  mit  zur  Erfüllung  wie  die  Chal^Ler.  Aber 
wie  gesagt:  für  unsere  Weissagung  ist  es  gleichgiltig,  ob  die 
Invasion  der  Scythen  noch  zukünftig  oder  schon  vergangen  sei, 
da  sie  es  weder  mit  ihnen  noch  mit  den  Chaldäem  allein  zu 
thun  hat,  sondern  mit  allen  Völkern  bis  zur  endlichen  Ausführung 
der  Rathschiüsse  Gottes  über  Jerusalem  und  der  ganzen  Welt; 
und  wir  haben  uns  gegen  eine  Abweisung  der  Scythen  nur  in  so 
ferne  erklärt,  als  man  von  da  aus  falsche  Folgerungen  in  Betreff 
der  Zeit,  da  Sophonias  weissagte,  ziehen  mochte,  nemlich: 
„Die  Scythen  können  von  vorne  herein  nicht  gemeint  sein,  also 
muss  Sophonias  erst  nach  ihrem  Abzüge  aus  Palästina  und 
Vorderasien  überhaupt,  wenigstens  nicht  vor  dem  Jahre  630  —  624 
geweissagt  haben.'* 

Wir  sind  bei  der  Frage  nach  der  Zeit  ganz  allein  auf  die 
An^ben  und  Winke  des  Buches  selbst  angewiesen.  Nach  ihnen 
wirkte  und  lebte  Sophonias  unter  dem  Könige  Josias  (641  —  610). 
Näher  lässt  sich  dieser  dreissigjährige  Zeitraum  abgränzen,  ohne 
dass  wir  einen  ernsten  Widerspruch  zu  besorgen  hätten,  wenn 
wir  die  Tlultigkeit  des  Sophonias  auf  die  ersten  15  Jahre,' 
etwa  bis  zur  Vornahme  der  Tempelreinigung  durch  Josias  ein- 
schränken, indem  die  prophetischen  Rügen  imd  schweren  Vor- 
würfe des  Götzendienstes  in  jene  spätere  Zeit  der  Reformation 
des  Volkes  nicht  mehr  passen. 

Da  aber  Sophonias  von  Fürsten  und  Königssöhnen  redet, 
die  im  Besitze  roher,  schrankenloser  Gewalt  sind,  da  er  in  starken 
Ausdrücken  über  Baal-  und  Stemdienst,  über  Entweihung  des 
Heiligen,  Gesetzesschändung  und  offenen  Unglauben  IQage  führt, 
da  er  Jerusalem  in  Friede  und  sicherer  Ruhe  schildert;  so  möchte 
ich  am  liebsten  die  allerersten  Regierungsjahre  des  Josias  (641  — 
636)  als  den  Termin  seiner  Thätigkeit  ansetzen.  Denn  damals 
war  der  König,  ein  Kind  von  8  Jahren,  ganz  in  den  Händen 
der  gewaltthätigen  Grossen,  die  seinen  Vater  ermordet  hatten; 
da  genoss  Jerusalem  völliger  äusserer  Ruhe,    indem   sich   die 

11* 
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Kämpfe  zu  Gunsten  Judäa's  gegen  Norden  wider  die  assyrische 
Macht  zu  wenden  begannen,  und  die  Scythen  noch  nicht  ve^- 
heerend  hereingebrochen  waren ;  da  wurden  alle  heidnischen  Grräuel 
ohne  Scheu  neben  dem  Tempeldienste  getrieben.  In  derselben 
Weise  äussert  sich  auch  Ewald,  nur  dass  er  das  Orakel  unsers 
Propheten  in  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der  Invasion  der 
Scythen  bringt,  wovon  unser  Buch  nichts  weiss,  und  dass  er 
Juda  von  allen  Seiten  bedrängt  werden  lässt,  wovon  es  gerade 
das  Gegentheil  sagt.  „Ssefanja  sthrieb,"  sind  seine  Worte,  ,.ganz 
zu  Anfang  dieser  grossen  Völkerbewegungen  (der  Scythen  u.  s.  w.), 
welches  ausserdem  noch  aus  einem  andern  Grunde  folgt.  Sicht- 
bar war  nemlich  damals  in  Jerusalem  zu  jener  wichtigen,  tief 
eingreifenden  Verbesserung  der  Eeligionen  {sie)  noch  nicht  ein- 
mal eine  Vorbereitung  getroffen,  welche  der  König  Josia  in  der 
zweiten  Hälfte  seiner  Herrschaft  mit  so  kräftiger  Entschiedenheit 
und  so  gutem  Erfolge  versuchte,  2  Kön.  XXII  f.  Man  kann  an- 
nehmen, dass  nach  so  vielen  fVüheren  Propheten,  welche  auf 
die  Nothwendigkeit  einer  solchen  innem  Verbesserung  gedrungen 
hatten,  zuletzt  auch  noch  Ssefanja's  ernst  drohendes  Wort  die 
Gemüther  zu  ihr  hingedrängt  habe:  gewiss  ist  wenigstens,  aass 
seine  Reden  keine  Spur  einer  solchen  innem  Umwandlung  zeigen. 
Vielmehr  war  damals  das  kleine  Reich,  sogar  von  den  umwoh- 
nenden Völkern,  immer  schärfer  bedrängt,  im  Innern  zum  unge- 
störten Spiele  der  alten,  tiefen  Gebrechen  geworden,  und  erscheint 
ganz  so  von  allen  hohem  Antrieben  verlassen,  so  abgefallen  zu 
falschen  Göttern,  und  so  unsittlich,  besonders  in  seinen  Grossen 
so  entartet,  we  es  nach  den  Herrschaften  Manasse's  imd  Amon's 
während  der  Unmündigkeit  Josia's  zu  erwarten  ist." 

Andere  Erklärer,  unter  den  Neuem  Hitzig,  Maurer  und 
Strauss,  verlegen  das  Orakel  unsers  Prophet^i  in  die  Zeit 
vom  zwölften  bis  zum  achtzehnten  Regierungsjahre  des  Josias, 
d.  h.  vom  ersten  Beginne  der  Cultusreinigung  bis  zu  ihrer  Voll- 
endung,  aber  ohne  einen  einzigen  Grund  anzuführen,  der  gerade 
für  diese  Periode  spräche.  Mit  Recht  sagt  Herbst  (Einleit. 
n,  153) :  „Diese  harte  Rüge  und  diese  auf  ganz  Juda  sich  be- 
ziehende Drohimg  einer  ^uizlichen  Vernichtung  macht  es  selbst 
unwahrscheinlich,  dass  der  Prophet  während  der  zweiten  Periode 
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geweissagt  habe  ^);  denn  ich  kann  es  nicht  glaublich  finden,  dass 
Zephanja  zur  Zeit,  wo  es  dem  frommen  Josia  gelingt,  die  Sym- 
bole des  Grötzendienstes  zu  entfernen,  und  den  wahren  Cult 
wieder  herzustellen,  das  furchtbare  Wort:  ^Vertilgen  will  ich 
Alles  aus  dem  Lande  u.  s.  w.,^  gesprochen  habe.  Eine  solche 
Rede  war  geeignet,  ein  ganz  in  Götzendienst  und  Ruchlosigkeit 
versunkenes  Volk  aufzuschrecken,  imd  dasselbe  auf  eine  begin- 
nende Reformation  vorzubereiten;  unpassend  aber  war  sie,  nach- 
dem die  Reformation  bereits  gelungen  und  das  Volk  zum  Bessern 
vorgeschritten  war."  Weniger  können  wir  mit  seiner  weitem 
Darlegung  einverstanden  sein:  „Ich  bin  daher  der  Ansicht,  dass 
der  Prophet,  schon  seiner  edlen  [?♦*)]  Abkunft  wegen  in  der 
Nähe  des  Königs  lebend,  imd  daher  mit  dessen  Absichten  bekannt, 
vielleicht  ein  thätiger  Beförderer  derselben,  seine  rügende  Weis- 
sagung am  Ende  der  ersten  Periode  kurz  vor  dem  Beginne  der 
ersten  Reformation  vorgetragen  habe  in  der  Absicht,  die  Götzen- 
diener zu  wecken,  die  Lauen  zu  erwärmen  und  die  Bessern  zur 
Theilnahme  am  beginnenden  Werke  zu  bewegen."  Denn  S  o  p  h  o  - 
nias,  abgesehen  von  seiner  fraglichen  edlen  Abkunft,  scheint 
nach  dem  Eindrucke,  den  sein  prophetisches  Buch  macht,  sowie 
nach  den  biblischen  Berichten  über  Josias,  nicht  in  der  Nähe  des 
Königs  gelebt  zu  haben.  Die  Bücher  der  Könige  und  der  Chronik 
insbesondere,  die  mit  so  grosser  VorUebe  bei  Josias  verweilen, 
hätten  seinen  Umgang  mit  dem  Propheten  kaum  umgangen,  und 
es  wäre  nicht  denkbar,  dass  man  bei  der  Auffindung  des  Gesetz- 
buches nach  der  Prophetinn  Hulda  geschickt  hätte,  wenn  So- 
phonias  oder  Jeremias  zu  Jerusalem  gewesen  wären.  Von  einer 
Bevorzugung  der  Hulda  kann  nicht  die  Rede  sein.    Sophonias 


^}  Die  Regierang  des  Josias  wird  gerne  in  drei  Perioden  getbeiU:  vom 
ersten  bis  zum  zwölften,  vom  zwölften  bis  zum  achtzehnten  Jahre, 
und  von  da  bis  zum  Ende  seines  Lebens;  Götzendienst,  erster  und 
fortgesetzter  Versuch  zur  Reformation  Israels,  deren  Vollendung. 

**)  Karz  vorher  sagt  derselbe  Gelehrte  über  die  Abstammung  des  Pro- 
pheten: .Manche  glauben,  unter  dem  Letztern  (Hiskia),  dem  Ur- 
grossvater  des  Propheten,  sei  der  König  dieses  Namens  zn  verstehen, 
diess  ist  aber  darum  nicht  wahrscheinlich,  weil  der  Zusatz :  „Königs 
von  Juda'*  fehlt.« 
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hatte  sich  schon  zurückgezogen,  Jeremias  war  nicht  zu  Jerusalem, 
darum  gingen  Hilkia  und  die  ganze  G^andtschaft  des  Königs 
zu  Hulda,  der  Prophetinn.  Der  ganze  2  Kön.  XXTT,  12  —  20 
und  2  Chron.  XXXIV,  20—28  erzählte  Vorgang  hat  eine  un- 
verkennbare Aehnlichkeit  mit  der  Gesandtschaft  des  Ezechiae  an 
den  Propheten  Isaias  (XXXVU).  Man  sandte  dahin,  wo  man 
die  schnellste  Antwort  fand. 


8.  3. 

Sophonias  lehnt  sich  gerne  an  ältere  Schriften  und  Pro- 
phetensprüche an;  aber  er  gebraucht  sie  nicht  bloss  äusserlich, 
sondern  flicht  sie  so  künstlich  in  das  Ganze  ein,  dass  sie  wie 
schöne,  glänzende  Blumen  auf  einem  grünen,  dunkeln  Easen 
stehen.  Seine  Darstellung  ist  klar  und  bewegt,  seine  Sprache 
kühn  und  edel;  in  dieser  Beziehung  steht  er  hinter  den  altem 
Propheten  nicht  zurück,  und  das  Ewald' sehe  so  vielfach  auf- 
gerufene UrtheU,  dass  bei  ihm  zum  erstenmale  eine  bedeutende 
Abnahme  der  prophetischen  UrsprüngHchkeit  merkbar  sei,  kann 
nur  eine  sehr  beschränkte  Geltung  in  Anspruch  nehmen;  denn 
1)  die  Propheten  hatten  nicht  die  Vorstellung  von  Ursprünglichkeit 
des  Stjles,  welche  wir  damit  verbinden.  Wo  sie  dieselbe  Sache 
vortjiigen,  drängte  es  sie,  dieselben  Worte  wie  ihre  Vor^nger 
zu  gebrauchen,  damit  die  Einheit  des  Geistes,  der  in  ihnen 
redete,  imd  die  Zuversicht,  mit  der  sie  sprachen,  recht  klar 
hervortrete.  Niemand  läugnet  die  hohe,  geistige  Begabung  der 
Propheten  -  Trias :  Amos,  Abdias  und  Joel,  und  wie  genau  treffen 
sie  in  ihren  Schilderungen  j^usammenl  2)  Die  Anlehnungen  und 
Herübemahmen  aus  altem  Orakeln  geschahen  nie,  wie  sie  gerade 
der  Zufall  imd  das  Gedächtniss  darbothen,  sondern  nur,  wo  jün- 
gere Propheten  dieselbe  Sache  unter  denselben  geschichtlichen 
Voraussetzungen  zu  verkünden  hatten.  Ein  schlagendes  Beispiel 
gibt  Sophonias  selbst  in  seinen  Orakeln  über  Philistäa  und 
Moab.  Beide  gründen  sich  auf  jesajanische  Weissagungen,  aber 
nur  im  Orakel  über  Moab  schliesst  er  sich  enge  an  Isaias  an, 
weil  da  dieselben  geschichtlichen  Voraussetzungen 
statthatten,  was  bei  dem  über  Philistäa  nicht  mehr  der  Fall  war. 
Solche  Berührungen  sind  somit  auch  für  die  Erklärung  selbst  von 
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Bedeutung  und  von  gröeaerer  Wichtigkeit,  aU  ihnen  in  der  Begel 
beigelegt  wird.  Endlidi  ergibt  sich  3)  als  natürliche  Folge,  dass 
sich  bei  den  jungem  Propheten  mehrere  Remimacenzen  nnd 
Citate  finden  werden  als  bei  den  altem,  die  keiae  solchen  Voiv 
bilder  hatten,  zumal  wenn  sich  die  ganze  Zeit  selbst  dem  Alten 
mdir  und  mehr  zuwendet.  Und  Sophonias  steht  in  der  That 
nicht  allein,  sondern  Jeremias  und  Zachariaa  (im  zweiten  TheUe 
seiner  Weissagungen)  thun  dasselbe.  Die  alten  Prophetenbücher 
wurden  viel  und  sorgfältig  gelesen,  und  ihre  Diction  wurde  (wie 
später  die  Neuteatamentliche)  so  geläufig,  dass  sie  unwillkührlich 
maass-  und  formgebend  für  die  jungem  Prophetenschriflen  wurde, 
wovon  sich  nur  eine  ausserordentliche  Begabung  mit  einer  eben 
so  eigenthümlichen  Aufgabe,  wie  sie  bei  Habakuk  stattfand, 
frei  machen  konnte. 

Sophonias  gibt  von  seiner  geistigen  Befähigung  und  seiner 
Selbstständigkeit  hinreichend  Zeugniss  im  dritten  Capitel,  das 
von  seltenen  Formen  imd  Worten  strotzt*)  Er  zeigt  durchweg 
ein  feines  Gefühl  für  das  richtige  Maass;  bei  seiner  Vorliebe 
für  anschauliche,  malerische  Darstellung  (vergl.  besonders  das 
erste  Cap.)  verliert  er  sich  nirgends  in  schleppende  Breite,  wodurch 
er  sich  vortheilhaft  gleich  von  Amos  unterscheidet.  Man  hielt 
am  Urtheile  Ewald's  vielfach  nur  aus  historischer  Befangenheit 
fest,  um  Sophonias  recht  tief  in  der  Zeit  herabzurücken,  und 
ihn  wenigstens  jünger  als  Habakuk  zu  machen.  Aber  es  gehört 
wahrhaftig  etwas  Muth  dazu,  wegen  einer  einzigen  (!)  tnterjec- 
tion  (.r*")  eine  Abhängigkeit  des  Sophonias  von  Habakuk  in 
Anspruch. zu  nehmen,  und  die  himmelweite  Verschiedenheit  ihrer 
ganzen  übrigen  prophetischen  Aufgabe  zu  ignoriren. 

Von  den  persönlichen  Schicksalen  unsers  Propheten  erfahren 
wir  nichts;  was  man  über  seine  Abstammung  aus  königlichem 
Geblüte  vermuthet,  ist  höchst  prekär  (vergl.  Erklärung  zu  I,  1), 
und  wenn  es  auch  begründet  wäre,  ohne  weitem  Einfluss.  Unter 
neuem  Monographieen  über  Sophonias   ist  mir  nur  die  von 


♦)  Vergl.  Cap.  Ill,  i  njOID;  ▼•  3  ID'^V,  v.  4  D'^TTTIS);  ▼•  6  l-ßfr,  ▼•  « 
ny*?;  V.  10  "iinB'ra  nny»  ▼•  H  TjmW  ^rhy\  «»«n  ganzen  is.  Vers. 
Ans  Cap.  II,  i  y^p  u.  s.  w. 


1A6  Sopkoaias.     Eialcitvag. 

Ad.  SirsmM.  BenL  1813)  bdont  motAm.  Er  Int  Ae  alten 
UeberM.  weniger  beinckadidgt,  ab  man  bei  soldien  Arbeiten 
eiwaiiet.  Im  Ganzen  gewafaren  ae  uCMidi  lär  das  Verstand- 
UM  da*  adiwierigen  Stellen  wenig  Ansbeme,  was  beeonderB 
▼om  Syrer  gut,  da*  wie  Cut  bei  keinem  mdem  Ph^dieten 
anlEülaid  den  LXX  fdgt. 


üebersetzuDg, 


Gericht  und  endliche  Eriösung. 

Er$te  Hälfte:  Drohung  und  Warnung.  Die  Drohung. 
Erste  Strophe:  Der  Herr  kommt  zum  Gerichte  über 
alle  Welt,  da  streckt  er  seine  Hand  auch  aus  über 
Jerusalem.    * 

Cap.  I,  1.  Das  Wort  des  Herrn,  so  erging  an  Sophonias,  den 
Sohn  des  Chusi,  Sohnes  des  Godolias,  Sohnes  des  Amarias, 
Sohnes  des  Ezechias,  in  den  Tagen  Josias,  des  Sohnes 
Amon's,  des  Königes  von  Juda. 

2.  Sanuneln,  einsammeln  werde  ich  Alles  von  der  Fläche  des 

Erdbodens, 
spricht  der  Herr: 

3.  einsammeln  Mensch  und  Vieh, 

einsammeln  des  Himmels  Vögel  und  des  Meeres  Fische: 
und  zusammenstürzen  werden  die  Gottlosen: 
und  ich  vertilge  die  Menschen  Tom  Erdboden, 
spricht  der  Herr. 

4.  Da  strecke  ich  meine  Hand  aus  über  Juda 

und  über  alle  Bewohner  Jerusalems: 
und  ich  rotte  aus  von  diesem  Orte  den  Rest  des  Baal 
und  den  Namen  der  Pfaffen  und  Priester, 

5.  und  die  auf  den  Dächern  anbethen  das  Heer  des  Himmels 
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und  die  anbethen,  schwörend  beim  Herrn  und  schwörend 

bei  Melcbom, 

6.  und  die  abweichen  vom  Herrn, 

und  den  Herrn  nicht  suchen  und  nach  ihm  nicht  fragen. 

Zweite  Strophe:  Dieser  Tag  des  Gerichtes  ist 
nahe.  Schon  hat  der  Herr  seine  Werkzeuge  erwählt 
und  geheiligt  Sie  werden  ihm  Priester  sein,  Jeru- 
salem das  Opfer  mit  seinen  Reichen  und  Mächtigen, 
die  in  sicherm  Uebermuthe  des  prophetischen  Wor- 
tes spotten. 

7.  Stille  vor  dem  Herrn,  Gott, 

denn  nahe  ist  der  Tag  des  Herrn: 
denn  bereitet  hat  der  Herr  das  Opfer, 
geheiligt  seine  Gerufenen. 

8.  Und  es  wird  geschehen  am  Tage  der  Opferschlachtung  des 

Herrn: 

da  werde  ich  heimsuchen  die  Fürsten  und  die  Königs- 
söhne 

und  Alle,  die  sich  ausländisch  kleiden. 

9.  Und  Jeden,  der  übermüthig  die  Schwelle  überschreitet, 

werde  ich  heimsuchen  an  jenem  Tage, 
die  das  Haus  des  Herrn,  ihres  Gottes,  mit  Unrecht  und 

Trug  anfüllen« 

10.  Und  es  wird  sein  an  jenem  Tage,  spricht  der  Herr: 

lautes   Greschrei  vom  Fischthore  und   Geheul  von  der 

Unterstadt 
imd  grosses  Niederreissen  von  den  Hügeln  her! 

11.  Heulet,  ihr  Bewohner  des  Kessels! 

verstummt  ist  die  ganze  Zunft  Chanaan, 
umgekommen  alle  Geld -umschanzten. 

12.  Und  es  wird  geschehen  zu  jener  Zeit: 

ich  werde  Jerusalem  mit  Laternen  durchsuchen, 
und  heimsuchen  die  Leutchen,  die  auf  ihren  Hefen  hocken, 
sprechend  in  ihrem  Herzen:   „Weder  Gutes  noch  Böses 

fügt  zu  der  Herr/^ 

13.  Da  werden  ihre  Schätze  zur  Plünderung 

und  ihre  Paläste  zur  Verödung  sein. 
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WAil  mögen  sie  Iföuser  bauen,  und  —  sie  nicht  bewohnen, 
Weinberge  pflanzen,  und  —  ihren  Wein  nicht  trinken. 

14.  Nahe  ist  der  grosse  Tag  des  Heim, 

nahe  ist  er  und  überaus  schnell. 
Bitter  ist  die  Stimme  des  Tages  des  Herrn; 
da  zagen  die  Helden. 

15.  Ein  Tag  des  Zornes  ist  dieser  Tag: 

ein  Tag  der  Enge  und  Angst, 
ein  Tag  des  Verderbens  und  Elendes, 
ein  Tag  der  Finstemiss  und  des  Dunkels 
ein  Tag  des  Nebels  und  der  Sturmwolken: 

16.  ein  Tag  des  Trompetenschalles  imd  des  Lärmes 

über  feste  Städte  und  hohe  Zinnen. 

17.  Da  enge  ich  ein  die  Menschen, 

und  sie  tappen  umher  wie  die  Blinden: 
denn  wider  den  Herrn  haben  sie  gesündigt. 
Und  ausgeschüttet  wird  ihr  Blut  vde  Staub 
und  ihre  Leiber  wie  Dünger. 

18.  Auch  ihr  Silber  und  ihr  Grold  wird  sie  nicht  retten  können 

am  Tage  des  Zornes  des  Herrn. 
Durch  das  Feuer  seines  Zomeifers  wird  gefressen  die  ganze 

Erde: 

denn  ein  Ende  und  mit  Eile  wird  er  machen  allen  Be- 
wohnern der  Erde. 

Die   Warnung.    Erste  Strophe:    Suchet  den  Herrn, 
da  es  noch  Zeit  ist! 

Cap.  n,  1.    Raffet  euch  zusammen,  rafft  zusammen,  Volk,  nicht 

zu  liebendes, 

2.  ehe  zeuge  der  Beschluss  wie  auffliegenden  Staub  den  Tag, 
ehe  komme  über  euch  der  grimme  Zorn  des  Herrn, 

ehe  losbreche   über  euch   der  Tag   des  Unwillens  des 

Herrn. 

3.  Rufet  an  den  Herrn,  alle  Sanflmüthigen  des  Landes,  die  ihr 

sein  Gebot  thueti 
strebt  nach  Grerechtigkeit,  strebet  nach  Demuth, 
ob   ihr   vielleicht  verborgen   werdet   am   Zomtage   des 

Herrn! 
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Zweite  Strophe.    Das  Gericht  Gottes  in  ^nzel- 
nen  Beispielen:  über  Phiiistäa. 

4.  Denn  zu  „man  vergass^'  wird  Gkiza 

und  Askalon  zur  Wüste: 
Azotus  —  am  Mittag  treibt  man  sie  aus, 
imd  umgeackert  wird  Akkaron. 

5.  Weh'  euch,  die  ihr  wohnet  am  Saume  des  Meeres,  Volk 

der  Aufgegebenen! 
Das  Wort  des  Herrn  ergeht  über  euch,  Chanaan,  Land 

der  Philister: 
und  ich  verderbe  dich,  so  dass  du  seiest  ohne  Bewohner. 

6.  Und  der  Meeressaum  wird  sein  zur  Lagerstätte  für  lErten 

und  zu  Hürden  für  die  Heerden. 

7.  Und  er  wird  umsäumt  vom  Reste  des  Hauses  Juda : 
/  da  werden  (ihre  Heerden)  weiden, 

in  Aiskalon's  Palästen  am  Abend  lagern: 
denn  der  Herr,  ihr  Gott,  wird  sie  heimsuchen, 
und  ihre  Grefangenschaft  wenden. 

Dritte  Strophe.   Fortsetzung:    Gericht  überMoab 
und  Ammon. 

8.  Ich  habe  gehört  die  Schmähung  Moab's 

und  die  Lästerworte  der  Söhne  Ammon's: 
wie  sie  höhnten  mein  Volk, 

und  gross  thaten  wider  dessen  Gränze. 

9.  Darum,  so  wahr  ich  lebe,  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren, 

der  Grott  Israels, 
dass  Moab  wie  Sodoma  sein  wird  und  wie  Gomorrha  die 

Söhne  Ammon's  — 
.  zu  dürren  Dornen  und  zu  Salzhügehi 
und  zur  Wüste  auf  ewig. 
Der  Rest  meines  Volkes  wird  sie  plündern, 
der  Nachblieb  meines  Volkes  sie  besitzen. 

10.  Also  wird  ihnen  geschehen  für  ihren  Stolz, 

dass  sie  schmähten  und  gross  thaten  wider  das  Volk  des 

Herrn  der  Heerschaaren. 

11.  Furchtbar  ist  der  Herr  über  ihnen: 

und  er  macht  zu  nichte  alle  Grötter  der  Erde. 
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Dann  wird  man  ihn  anbethen,  Jeder  von  seinem  Orte, 
alle  Inseln  der  Heiden. 

Vierte  Strophe.  Fortsetzung:  Gericht  über  die 
Völker  im  Süden  und  Norden,  über  Assur  und  Ni- 
nive  insbesondere. 

12.  Auch  ihr,  Aetbiopen, 

Durchbohrte  meines  Schwertes  werdet  ihr  sein. 

13.  Und  er  wird  seine  Hand  ausstrecken  nach  dem  Norden, 

imd  Assur  verderben: 
und  die  Beizende  (Ninive)  zur  Schauerlichen  machen 
und  zu  weglosem  Lande  und  wie  zur  Wüste. 

14.  Und  darin  werden  Heerden  lagern,  alles  Gethier  (meines) 

Volkes, 
und  Pelekan  und  Igel  auf  ihren  Schwellen  hausen« 
Stimme  von  Sängern  in  den  Fenstern  I 
Raben  auf  den  Pfosten  I 
Denn  zu  nichte  mache  ich  ihre  Stärke. 

15.  Das  ist  die  fröhliche  Stadt,  die  wohnet  in  ZuTersicht, 

die  in  ihrem *Herzen  sprach:     „Ich  bin  und  keine  mehr 

ist  ausser  mir." 
Wie  ist  sie  zur  Oede  geworden, 

zum  Lager  für  Wild! 
Jeder,  der  vorübergeht, 

zischt,  und  schwenkt  seine  Hand. 

Zweite  Hälfte.  Klage  und  Verheissung.  Die  Klage, 
Erste  Strophe:  Bittere  Vorwürfe  an  Hob  und  Nie- 
der, Geistlich  und  Weltlich. 

Cap.  in,  1.    Ha,  Herausfordernde,   (so  oft)  Erlöste!  o  Stadt, 

o  Taube! 

2.  Sie  hörte  auf  keinen  Buf, 

und  nahm  keine  Züchtigung  an: 

auf  den  Herrn  hat  sie  nicht  vertraut, 

ihrem  Gotte  ist  sie  nicht  genaht, 

3.  Ihre  Fürsten  in  ihrer  Mitte  sind  wie  brüllende  Löwen, 

ihre  Kchter.  Wölfe  Abends,  die  nicht  übrig  lassen  für 

den  Morgen: 
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4.  ihre  Propheten  yerriickt,  Männer  der  Untreue: 

ihre  Priester  entweihen  das  Heilige, 
schänden  das  Gresetz. 

Zweite  Strophe.  Dem  gegenüber  das  Betragen 
Gottes;  seine  vergeblichen  VersuchCy  Israel  zur 
Einsicht  seiner  Treulosigkeiten  zu  bringen. 

5.  Der  Herr  ist  untadelich  in  ihrer  Mitte, 

Untreue  begeht  er  nicht: 
Tag  für  Tag  zieht  er  an's  Licht  sein  Gericht, 
und  lässt  sich  nicht  yermissen: 
aber  der  Gottlose  kennt  keine  Scham. 

6.  Ich  rottete  Völker  aus,  in  Trümmer  liegen  deren  Burgen: 

ich  machte  öde  ihre  Strassen,  da  Keiner  wandelt: 
verwüstet  sind  ihre   Städte,  ohne  einen  Mann,   der   übrig 

geblieben, 
ohne  einen  Bewohner: 

7.  (wobei)  ich  sprach:  „du  wirst  mich  doch  fürchten, 

wirst  Zucht  annehmen": 
und  ihre  (heilige)  Stätte  wird  nicht  zerstört  werden 
wegen  Alles,  womit  ich  sie  heimsuchte. 
Aber  eifriger  machten  sie  böse  all  ihr  Sinnen. 

Dritte  Strophe:  Die  Folgen  der  Verstocktheit 
Israels. 

8.  Darum  sei  gefasst  auf  mich,  spricht  der  Herr, 

am  Tage  da  ich  aufstehe  zur  „Zukunft". 
Denn  mein  Grericht  ist,  dass  ich  sammle  die  Völker 

und  schaare  die  Reiche, 
und  über  sie  ausgiesse  meinen  Unwillen, 

allen  Grimm  meines  Zornes: 
denn  durch  das  Feuer  meines  Zomeifers 

wird  gefressen  die  ganze  Erde. 

Die  Verheissung.  Erste  Strophe«  Die  messianische 
Wendung:'  allgemeine  Anbethung  Gottes;  Samm- 
lung Israels;  seine  Armuth,  sein  Vertrauen,  seine 
Sicherheit 
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9.  .Alsdann  werde  ich  den  Vcükern  eine  reine  Lippe  geben, 
da80  Alle  den  Namen  des  Herrn  anrufen, 
und  ihm  dienen  mit  Einer  Schulter. 
iO.    Jenseits  der  Ströme  Aethiopiens  —   von  da  werden  meine 

Anbether, 
meine  Zerstreuten  mir  Gaben  bringen. 

11.  An  jenem  Tage  wirst  du  nicht  (mehr)  erröthen 

ob  all  deiner  Werke,  mit  denen  du  gegen  mich  sündigtest 
Alsdann  werde  ich  aus  deiner  Mitte   hinwegnehmen  deine 

prunkenden  Maulhelden, 
und  du  wirst  nicht  mehr  grossthun  auf  meinem  heiligen 

Berge. 

12.  Und  ich  werde  in  deiner  Mitte  lassen  ein  armes  und  dürf- 

tiges Volk, 
und  sie  werden  auf  den  Herrn  yertrauen. 

13.  Der  Best  Israel  wird  kein  Unrecht  thun, 

nicht  Lüge  reden, 

noch  in  ihrem  Munde  eine  trügerische  Zunge  erfunden 

werden: 
sondern  sie  werden  geweidet  werden  und  lagern, 
und  Niemand  schrecket  sie. 

Zweite  Strophe.  Aufforderung  zu  Jubel  und 
Freude.  Alle  Trübsal  ist  hinweggenommen;  alle 
Wunden  sind  geheilt  Israel  wird  Buhm  und  Ehre 
haben  auf  ewig  vor  allen  Völkern. 

14.  Juble,  Tochter  Sion,  frohlocke,  Israel, 

fireue  dich,  jauchze  auf  von  ganzem  Herzen,  Tochter 

Jerusalem ! 

15.  Weggenonmien  hat  der  Herr  dein  Gericht, 

abgewandt  deine  Feinde. 
' Der  König  Israels,  der  Herr,  ist  in  deiner  Mitte, 
nicht  wirst  du  f ürder  Uebel  fürchten. 

16.  An  jenem   Tage  wird  man  Jerusalem  zurufen:    „Fürchte 

nicht  I 
Sion,  lasse  nicht  erschlaffen  deine  Händel" 

17.  Der  Herr,  dein  Gott,  ist  in  deiner  Mitte: 

der  Starke  —  er  wird  Helfer  sein. 
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Er  -mrd  in  Wonne  über  dich  eich  freaen, 

«tille  sein  vor  Liebe,  aufjubehi  in  Lobpreigung  ob  dir. 

18.  Die    Tändler,    die    abgewichen    vom   Gesetze,    werde   ich 

sammek, 
denn  sie  sind  aus  dir, 
damit  du  nicht  femer  Schmach  leidest  ihretwillen. 

19.  Siehe,  ich  werde  tödten  Alle,  die  dich  bedrückten,  zu  jener 

Zeit, 
und  heilen  das  Hinkende  und  das  Zerstreute  sammeln. 
Und  ich  mache  ihnen  Ruhm  und  Namen  im  ganzen  Lande 

ihrer  Schmach 

20.  zu  jener  Zeit,  da  ich  euch  herbeiführe, 
und  zur  Zeit,  da  ich  euch  sammle: 

denn  ich  werde  euch  Namen  und  Ruhm  geben  bei  allen  Völ- 
kern der  Erde, 
wann  ich  wende  eure  Gefangenschaft  vor  euren  Augen, 
spricht  der  Herr. 

Beim  Rückblicke  auf  diese  Weissagung  erkennt  man  un- 
schwer, dass  Sophonias  den  Einen  Grundgedanken,  das  be- 
vorstehende göttliche  Gericht  über  die  Völker  mit  seinen  nächsten 
und  entferntesten  Folgen,  öfter  von  verschiedenen  Gesichts- 
punkten aus  vorgetragen  habe,  einmal,  indem  er  concret  auf 
einzelne  Völker  einging,  und  so  das  Gericht  Gottes  über  die 
heidnische  Welt  anschaulich  in  Beispielen  schilderte,  womit  sich 
die  eigenthümliche  Form  der  messianischen  Zustände,  eines 
Weidens  und  Herrschens  Israels  über  sie,  von  selbst  ergab:  das 
anderemal,  indem  er  bei  Jerusalem  allein  stehen  blieb,  seine 
Geschicke  darlegte,  und  von  da  auf  die  letztendliche  Gestaltung 
der  Dinge  in  der  Verherrlichung  Sions  überging,  die  sich  seinen 
Augen  als  eine  rein  geistige  darstellte. 

Eben  so  leuchtet  ein,  dass  dieser  zweite  Vortrag,  der  wich- 
tigere, die  eigentliche,  nächste  prophetische  Aufgabe  des  So- 
phonias war,  zu  der  sich  der  erstgenannte  nur  wie  eine  secun- 
däre  Erweiterung  verhielt 

Wir  könnten  die  namentliche  Aufführung  von  Philistäa  und 
Moab  (mit  Ammon),  von  Aethiopien  (poetisch  zugleich  für 
Aegypten)  und  Assur   rein  äusserlich    als   Bezeichnung  jener 
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Völker  nehmen,  auf  welche  sich  das  Auge  zunächst  und  un- 
willkührlich  richtete,  da  sie  Judäa  von  allen  vier  Weltgegenden 
wie  in  einem  Kreise  einschlössen;  aber  es  walteten  ohne  Zweifel 
andere,  tiefer  liegende  Gründe  vor,  theUs  in  altem  Weissagungen 
über  eben  diese  Völker,  an  die  Sophonias  absichtlich  an- 
knüpfte, theils  in  historischen  Erinnerungen,  indem  von  diesen 
Völkern  vielfache  und  schwere  Heimsuchungen  Israels  ausge- 
gangen waren.  Diese  Nationen  mussten  immer  zunächst  ein 
Gregenstand  der  göttlichen  Wiedervergeltung  am  Tage  der  all- 
gemeinen Abrechnung  sein.  Zu  Moab  vergl.  noch  11,  3  — 10 
die  Erklärung,  ^ 
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C  a  p.     I. 

y.  1.  Indem  bei  diesem  Propheten  fast  allein  Eltern  und 
Grosseltem  angegeben  werden,  haben  idele  Erklärer,  Aeltere 
(Cyrillus,  praef,  in  Saph.  ovx  äatifiov  ovxa  x6  xdra  aÜQxa 
Y^vog^  Aben-Esra,  Huetius)  wie  Neuere  (Burk,  Michae- 
lis, Hitzig,  S tr aus s)  auf  ein  erlauchtes  Geschlecht  geschlossen, 
ja  Ezechias  für  den  bekannten  König  von  Juda  selbst  gehalten. 
Doch  scheint  diese  Annahme  kaum  begründet;  denn  Ezechias 
hatte  muthmasslich  nur  einen  Sohn  Manasses,  der  ihm  erst  spät 
geboren  wurde;  der  Zusatz  ;,König  von  Juda^'  würde  in  unserer 
Geschlechtsangabe  nicht  fehlen,  wenn  der  Urgrossvater  des  Pro- 
pheten mit  dem  Könige  identisch  wäre;  die  heiligen  Bücher  lassen 
diesen  Beisatz  nicht  leicht  weg,  und  würden  es  gerade  hier  zur 
Hervorhebung  der  Abkunft  des  Sophonias  um  so  weniger 
gethan  haben.  Man  darf  kaum  einwendeü,  dass  die  Weglassung 
absichtlich  stattgefunden  habe:  quae  fwrmula  .  ,  .  ,  in  Hiskia 
faeile  omittenda  erat^  praeeiptte  quam  in  interiptione  fpotieiniorum 
non  »tirps  natis  regia  $ed  auctorita$  diffina  esset  urgenda  (Strauss, 
Hävernick);  denn  hätte  diese  Absicht  vorgewaltet,  dann  würde 
der  Vater  des  Propheten  allein  genannt  sein.  Der  Prophet  folgte 
bei  der  Aufzählung  seiner  Voreltern  niur  einer  allgemeinen  Sitte 
des  (insbesondere  semitischen)  Orientes.    Makiizi  führt  unter  den 
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Ommajaden  einen  Okba  ben  Abi  Moeit  ben  Abi  Amr,  ben 
Omajja  auf;  der  Prophet  Zacharias,  um  näher  Liegendes 
zu  erwähnen,  nennt  Vater  und  GrossYater:  Zaeharias  filius 
Baraekiae  fiUi  Aädo  (I,  1),  und  bei  Baruch  haben  wir  gar, 
waa  auffallender  Weise  kein  £rklärer  verglichen  hat,  eine 
Aufzählung  bis  auf  den  fünften  Grrad :  Baruch  filius  Neriae^  fiUi 
Maasiaey  filü  Seäeeiaey  filü  Sedeiy  filii  Uelciute.  Wir  dürfen  aus 
der  eigenthümlichen  und  scheinbar  abweichenden  Ueberschrifi 
bei  Sophonias  so  wenig  besondere  Consequenzen  ziehen,  als 
wir  es  bdi  Zaeharias  oder  Baruch  thun.  Für  die  Erweisung  der 
Aechtheit  der  vielfach  bestrittenen  Prophetenaufschriften  wird  sie 
dadurch  von  Bedeutung,  dass  sie  anschauHch  zeigt,  wie  frei  sich 
himn  die  einzehien  Propheten  bewegten,  was  nicht  stattgefunden 
'luLtte,  wenn  sie  erst  später  den  einzelnen  Büchern  vorangesetzt 
worden  wären.  Hieronymus  hält  an  der  rabbinischen  Ueber- 
lieferung  fest,  dass  die  Voreltern  der  Propheten,  wo  ihrer  erwähnt 
werde,  wieder  Propheten  gewesen  seien,  und  gründet  darauf  einen 
allerdings  glänzenden  Vorzug  des  Sophonias:  TradwU  He- 
braei  eujtueunque  Prophetae  paler  aut  avat  panatur  in  iUtUoy 
ipsae  quogue  Praphetas  fuie$e^  Vnde  et  Arnos  .  ,  »  qui  dixerat: 
non  Mum  Propheta,  nee  filius  Prophetae  ,,,  patrU  nomen 
kt  tilulo  non  habet.  Man  sieht  aus  dem  Beispiele  des  Arnos  den 
Grund  dieser  rabbinischen  Ausdeutung  und  ElügeleL  HoCy  sind 
seine  Worte  dann  weiter,  ei  i^erum  est :  Sophonias  .  .  •  gloriosa 
mßjorum  suorum  stirpe  generatus  est^  habuit  enhn  patrem  Chusi^ 
Ovum  Oodoliam,  proaoum  Amariamy  atavum  E%echiam:  et  talem 
quadrigam  ipse  velut  extremus  auriga  eompleoit. 

V.  2.  „Von  der  Oberfläche  der  Erde,"  im  weitem  Sinne 
der  Erdkreis,  nicht  im  engem  das  Land  Juda;  denn  von  Letz- 
term  spricht  Sophonias  noch  besonders  Vers  4,  und  es  ist 
überhaupt  Gewohnheit  der  Propheten,  vom  allgemeinen  Gerichte 
Gottes  aus-  und  auf  das  spezielle  Juda's  überzugehen,  oder  sonst 
mit  einem  Aufrufe  an  aUe  Völker  zu  beginnen.  Dafür  spricht 
noch,  wie  Strauss  richtig  hervorhebt,  die  Anspielung  auf 
Gen.  VI,  7:  „Ich  will  tilgen  den  Menschen  (DIMPI)  von  der 
Fläche  des  Erdbodens  (HDIM)»  von  Menschen  bis  Vieh,  bis 
Gewürm  und  bis  Gevögel  des  Himmels."  eongregans  congregabo^ 
Tf^  lystff  Hieronymus  las  f^  pp^;  vergL  zur  Form  PjM 

12» 
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Mich.  IV,  6,  zur  Verbindung  ebend.  11,  12  P)'dKM  ^'dk  emgre- 

galione  congregabo.  Die  Vocale  in  Vpti  weisen  auf  P]*)D  (auf- 
hören, Hier»  ein  Ende  machen),  das  durch  ein  feines  Wortspiel 
niit  VpH  verbunden  wird;  vergl.  Jer,  VlII,  13.  Die  Bedeutung 
von  cangregare  erklärt  sich  aus  dem  parallelen  disperdam  Vers  3, 
Hieronymus  selbst  sagt  schon  cangregabuntur  sUfe  d efic ient\ 
yergl.  zu  congregare  in  der  Bedeutung  „einsammeln^'  =r  weg- 
raffen Osee  IV,  3.    VII,  6. 

V.    3.  erklärt  euncta  in  Vers  2  nach  Os.  IV,  3;  was  auf 
der  Erde,  in  der  Luft,  im  Wasser  lebt,  soll  umkommen.     Gut 
bemerkt  Theodoret:  *'QanBQ  yccQ  dg  ^eganelav  rwv  äp&goincnv 
xcü  mf]VCB^X(ü  vfjxra  xcii  xrifvfj  n€nolf]X€Cf  oikiog  avv  cnrroXg  xeA 
rctvra  Sicup&egw ,  und  Hieronymus:    Iram  Domini  etiam  hruta 
sentiunt   anunqlia:    vattatis   et   urbibu9   homifUbueque    MerfeetU 
eolitudinem  et  raritatem  bestiarum  quoque  fieri  et  f>olatUium  pi- 
eciumque  te$ti8  Iltyricum  est,  teetie  Thraeta,   te»ti$  in  quo  artus 
$um  solum^   ubi  praeter  codum  et  terram  et  creseentes  pepre»  et 
etmdenMa  süvarum  euncta  perierunt.    Das  schwierige   n*l7V3bn 
hat  Hieronymus  parallel  zu  "^nnSn  (disperdam)  gelesen  und 
vom  ersten  Versgliede  getrennt,  wesshalb    er  auch  die  Copula 
erunt  ergänzt;   ruinae  impiorum  erunt  ist  nach  ihm  =  earrueni 
knpiij  perdam  impios  et  disperdam  homines.    flyV^bt  das  nur 
noch  Is.  ni,  6  vorkommt,  heisst  als  nom,  aet,  eigentlich  „das 
Anstossen  oder  das  Zusammenstürzen  (ruina)",  und  passt  in  so 
ferne  gut,  als   der  Grottlose  zugleich  mit  seinen  Schätzen,  mit 
Hab  und  Gut,  worauf  er  sein  Vertrauen  setzte,  gedacht  wird. 
Von  den  Gottlosen  werden  nur  mehr  die  Trümmer  ihrer  ehe- 
maligen Macht  zu  sehen  sein,    earruere  entspricht  dem  Hebriu- 
schen  ziemlich  genau,  aber  wir  dürfen  es  nicht  mit  dem  folgenden 
disperdam  verbinden,  sondern  ruinae  impiorum  ist  für  sich  ein 
selbstständiges  Glied  des  Verses,  der  aus  drei  Absätzen  besteht 
In  derselben  Weise  möchte  ich  auch  den    Grundtext  nehmen. 
Aus  der  transitiven  Bedeutung   „das  Anstossen  (das  Schütteln 
und  wankend  machen)"   erklärt  sich  die  Construction  mit  F)t( 
(accus,)  von  selbst:    „Ich  werde  wegraffen  Menschen  imd  Vieh, 
ich   werde    wegraffen   Gevögel    des    Himmels   und  Fische  des 
Meeres :  und  zusammenstürzen  werden  die  Gottlosen,"  offendentia 
impios  se.  eruni^  sioe  addueam,  congregabo  ^  PjDM  vielleicht  in 
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emem  Wortspiele  mit  ^dK  (eaneregoho)  combinirty    da  wir  die 

Aussprache  nieht  mehr  wissen.  Einfacher  wäre  die  gewöhnliche 
Uebersetzung:  „ich  werde  wegraffen  die  Aergemisse  (=r  Grötzen, 
offendicula)  sammt  den  Gottlosen,"  wenn  nur  T^hvso  »  D^^tCÖD 

• 

Aergemisse  im  Sinne  von  „Götzen"  für  sich,  ohne  eine  nähere 
Bestimmung  bedeutete,  was  aber  nicht  der  Fall  ist;  denn  E zech. 
XrV,  3  steht  ausdrücklich  p"!^  dabei :  „Menschensohn,  diese  Män- 
ner haben  ihre  Götzen  (Qn**7l7J)  in  ihr  Herz  aufgenommen, 
und  dem  Anstoss  ihrer  Missethat  wenden  sie  ihr  Angesicht  zu." 
In  diesem  Sinne  hat  schon  Sjmm.  übersetzt,  vergl.  Hiero- 
nymus:  Hoe  guod  ponuimus  in  Septuaginta :  et  infirmabuntur 
impii  de  Theodotioni»  translatiane  (unsere  Ausgaben  derLXX 
haben  indess:  xäi  äaä'cvrfaovöiv  ol  di^eßetg)  addUum  e$i:  pro  quo 
Symmachu»  interprelatu»  est:  et  seandala  cum  impiis  ut 
»ubandiatur  congregabunlur.  Mit  dUtperdam  honUnes  kehrt 
der  Prophet  wieder  zu  seinem  ersten  Satze,  der  zugleich  den 
Hauptsatz  bildet,  zurück;  denn  das  Grericht  Gottes  ist  primär 
ein  Gericht  über  die  Menschen,  darum  verbindet  er  damit 
dieit  Dom.  gerade  wie  Vers  2. 

V.  4.  Bei  seinem  Gerichte  hatte  es  Gott  nicht  bloss  auch, 
sondern  ganz  insbesondere  auf  Juda  abgesehen.  Der  nächste 
Zweck  seiner  strafenden  Herabkunft  war  die  Züchtigung  seines 
abgefallenen  Volkes,  extendam  manum,  vergl.  Is.  V,  25.  XIV,  27 
zur  Züchtigung,  im  guten  Sinne  ebend.  LXV,  2;  das  Bild  ist  vom 
Vater  hergenonunen,  der  seine  Hand  ausstreckt,  sei  es  zu  helfen, 
sei  es  zu  strafen.  In  reliquiae  Baal^  „Best  des  Baal,"  sieht  man 
fast  allgemein  eine  Hinweisung  auf  die  Cultusreinigung,  welche 
Josias  im  zwölften,  und  nochmal  im  achtzehnten  Jahre  seiner 
Regierung  vornahm;  da  habe  man  nur  noch  „Reste  des  ehe- 
maligen Baaldienstes"  getroffen.  Aber  dazu  passt  das  gleich 
Folgende  nidit,  wo  wir  nach  der  Häufung  der  Namen  der  Grötzen- 
diener  (aeditui,  saeerdote»)  und  nach  den  Vorwürfen  in  Vers  5 
und  6  im  Gegentheile  auf  einen  noch  sehr  blühenden  Götzencult 
Bchliessen  müssen.  Auch  vmre  es  beft«mdend,  wie  die  Vorwürfe 
des  Propheten  gerade  mit  dem  be^nnen,  worin  sich  das  Volk 
sichtlich  gebessert  hätte.  Wenn  vom  Baalsdienste  nur  mehr 
einzelne  Reste  gefunden  werden,  warum  stellt  Sophonias  dieses 
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voran?  Wir  werden  also  beeser  „Rest'*  parallel  zu  „Namen" 
nehmen,  also  dass  der  Baal  bis  auf  seinen  letzten  Best  Ter- 
nichtet  wird,  wie  die  Priester  uad  übrigen  Götzendiener  bis  auf 
ihren  Namen  vertilgt  werden.  Man  wird  von  den  Baalim,  von 
ihren  Altären,  heiligen  Stätten  und  Geräthen  keine  Spur  mehr 
finden,  wie  von  ihren  Priestern.  Maurer  sagt  zwar  gegen 
De  Wette,  dass  ^tiXli  nicht  wie  das  arab.    Aj^  pror$u8  bedeute, 

aber  das  ist  auch  gar  nicht  nothwendig,  indem  sich  die  Bedeutung 
aus  dem  parallelen  nomina  aedituorum  ergibt  D'^HbS  ^on  Hie- 
ronymus  gut  mit  aedUui  gegeben,  wozu  er  selbst  das  griechische 
refievltfjg  =  rä/icvog  (Alles,  was  für  die  Gottheit  abgesondert 
ist)  vergleicht;  aedUui  ist  synonym  mit  saeerdote»  (C^jnSy  das 
von  rechtgläubigen,  wie  abgöttischen  Priestern  gebraucht  wird, 
1  Sam.  V,  5.  2  Chron.  XXm,  17).  Das  Wort  D^ÖD  kommt 
nur  noch  Os.  X,  5  und  2  Kön.  XXm,  5  vor.  An  letzterer 
Stelle  ist  von  der  Tempelreinigung  durch  Josias  die  Bede,  so 
dass  wir  darin  idelleicht  eine  Anspielung  auf  unsem  Propheten 
haben.  Ueber  die  Wurzelbedeutung  vergl.  die  Lexx.,  besonders 
Fürst,  Concor d.  fol.  559.  Die  Bedeutung  ist  sicher  und  ebenso, 
dass  ^Ö3  nicht  etwa  eine  Unterart  von  ]nDj  einen  blossen 
Tempeldiener  (Leviten)  bedeutet  Hieronymus  schreibt  D**^ÖDn 
Acchumarim,  wir  sehen,  dass  er  ganz  nach  dem  aram.  yyo 

(syr.  ).|laGo)  las. 

V.  5.  Von  den  Priestern  geht  die  Drohung  auf  die  Laien 
über,  deren  Versündigung  nicht  minder  strafwürdig  ist  Der 
Prophet  spricht  aber  auch  da  nicht  vom  Götzendienste  überhaupt, 
sondern  hebt,  vde  es  die  lebhafte,  poetische  Auffassung  von  selbst 
mit  sich  bringt,  besondere,  bestimmte  Cidtusakte  hervor,  das 
sich  Niederwerfen  vor  dem  Himmelsheere,  und  das  sich  Nieder- 
werfen und  Schwören  vor  Melchom,  d.  i.  Moloch.  Wir  haben 
bei  der  Nennung  des  Baal,  Moloch  imd  der  Gestirne  nur  ver- 
schiedene (nicht  sich  ausschliessende)  Arten  und  Aeussenmgen 
eines  imd  desselben  abgöttischen  Cultus.  Wie  super  tecia  eine 
nähere  Bestimmung  bildet  zum  ersten  adorant,  so  jurant  in 
Dom.  etc.  zum  zweiten.  Genau  und  deutlicher  ausgedrückt  wür- 
den wir  also  lesen:  et  (disperdam)  eoa  qui  adorani  super  tecia 
mUitiam  coeli^  et  eos  qui  adorant ,  jurantes  in  Domino  et  jurantes 
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in  Melcham.    adorant^  O^^TVWI^  wörtlicher  qui  prosternunt  se; 
im  zweiten  Versgliede  ißt  D''y3tt?in  (*'t  jurant  =  jurantea)  die 
Apposition   zu   D^nilVD!!   /IN*)»   so   dass   sich   der   scheinbar 
schwierige  Vers  auf  eine  ziemlich  einfache  Weise  löst    Sopho- 
nias  redet  von  zwei  Huldigungen,  einer,  die  den  Gestirnen  dar- 
gebracht wird,  und  einer,  die  man  Gott  und  dem  Moloch  zu- 
gleich bringt    In  Letzterm  meint  er  jenen  Sjoikretismus,  den  die 
Propheten  so  oft  rügen,  dass  man  Gott  und  den  Götzen  zugleich 
dient    Mit  Becht  hat  man  auch  hier  auf  die  viel  citirte  Stelle 
verwiesen,   1  Kön.  XVIII,  21:     „Wie  lange    wollt  ihr  hinken 
auf    zwei    Seiten   (wie  lange   wollt  ihr   hüpfen  auf  die,  beiden 
Zweige?    Bibel  von  Zunz,  doch  vergl.  Keil,  Bücher  der  K.K. 
S.  259)  ?  Wenn  der  Herr  Grott  ist,  so  wandelt  ihm  nach  u.  s.  w/' 
Der  Gestimdienst  bestand  vorzugsweise  in  Rauchopfem  auf  den 
Dächern,   womit   noch    manche   Uebungen  der  Huldigung  imd 
Anbethung  verbunden  sein  mochten  (vergl.  Job.  XXXI,  26  — 28), 
so  dass  ße  yroaternere  auch  im  engem  Sinne  passte.    Me^chom 
ist  Nebenform  von  Moloch,  vergl.  darüber  Am.  I,   15;   sein 
Cult  wird  hier  nur  allgemein  angedeutet;  man  schwört  bei  jenem, 
zu  dem  man  sich  bekennt    Bei  dem  Herrn  (mn^)  und  beim 
Moloch  schwören,  heisst   Beiden  göttliche  Ehre  erweisen,   der 
Eid  als  Ein  Akt  der  Gottesverehrung    für  aUe   gesetzt.    Statt 
cb^D  lesen  die  Masorethen  DD^O  „ihr  König'',   doch  gleichfalls 

mit  Bezug  auf  Baal,  nicht  einen  König  Juda's  aus  dem  Hause 
Davids. 

V.  6.  fasst  beide  Verse  4  imd  5  nochmal  zusammen.  Von 
Grott  abweichen  rr  ihm  treulos  werden,  seine  Gebote  übertreten 
im  weitesten  Sinne,  zunächst  aber  immer  in  Beziehung  auf  das 
erste  Gebot  des  Dekaloges.  Seine  Gebote  halten  heisst  Gott 
nachgehen,  ire  pa»t  iergum  Domifiif  sie  übertreten  ist  ein  acerti 
de  poMt  t  er  ff  um  Domini.  depont  tergumy  ^*inM{D  des  Hebräischen 
wörtlich  wieder  gegeben;  an  andern  Stellen  hat  Hieronymus 
bald  bloss  a  oder  de  (Osee  I,  2),  bald  die  zusammengesetzte 
Präposition  de  post  (Ps.  LXXVHI,  70);  vergl.  zu  Je  po$l  noch 
de  eub,  ex  ante^  in  ante,  die  auch  zusammengeschrieben  werden. 

V.  7.  Die  Gerichte  und  Strafheimsuchungen  Grottes  heissen 
bei  allen  Propheten  der  „Tag  des  Herm^^  Was  Sophonias 
von  Vers  2  an  Gott  zuschreibt,  geschieht  am  Tage  des  Herrn. 
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Sein  furchtbares  und  wunderbares  Werk  an  diesem  Tage  wird 
unter  verschiedenen  Bildern  dargestellt,  indem  es  die  F^pheten 
bald  mit  einer  Aemdte  (Joel  IV,   13.    Os.  VI,  11),  bald  mit 
einer  Völkerschlacht  und  furchtbaren  Katastrophen  am  Himmel 
und  auf  der  Erde  (Joel  I,  lö.    Is.  XTTI,  6  —  14)»  bald  mit  dem 
Treten  der  Kelter  (Is.  LXTTT,  1 — 4),  bald,  wie  hier* und  Is. 
XXXIV,  5—8.    XIV,  21.    XXX,  32,  33  mit  einem  Opfer 
vergleichen.    Das   Bild  ist  von   einem    mächtigen  Könige    her- 
genommen,  der  Tausende   von  Opferthieren  bereitet  hält,    wie 
Salomo  bei  der  Einweihung  des  Tempels.    „Salomo  und  die  ganze 
Gemeinde   opferten  Schafe  und  Rinder,    die  nicht   gezählt  und 
nicht  berechnet  wurden  vor  Menge   (1  Kön.  VLH,  5)."     Der 
König  ist  Gott,  die  Opferthiere  sind  die  Nationen,    Israel  ins- 
besondere, die  Priester  (die   Gerufenen  und  Geheiligten)  jenes 
Volk,  das  er  zur  Ausführung  seiner  Strafgerichte  ersehen  hat. 
Zu  stiele^  Dn»  vergl.  Hab.  11,  20:  juxta  est  dies  Dom,y  Joel 
I,  15;  zu  sanctif,  vocatos  suos  Is.  XITT,  3.    Unter  den  Geru- 
fenen versteht  schon  Hieronymus  die   Chaldäer:     Polest  hoc 
quod  aity   sanctificavit   voeatos  suos  et  de  Babyloniis  ac- 
eipiy  guos  in  ultionem  populi  etiam  servos  suos  poeat,  Pindicantes 
injuriam  suam,     Voeavi  inquit,    Nahuchodonosor  servum 
meum  (Jer.  XXV,  9). 

V.  8.     Visitabo   erklärt    in   doppelter   Weise    das    vorherige 
hostia,  indem  es  das  Opfermaterial  bezeichnet,  und  zugleich  zu 
erkennen  gibt,  dass  der  Gesammt- Ausdruck  bildlich  genommen 
werden  muss.     visitare  super y  Am.   IH,    14.    principes  ei  filii 
regis  sind  Jene,  welche  dem  Throne  am  rächsten  stehen,   sei  es 
durch  ihr  Amt  oder  durch  ihre  (xeburt.    ^ V  (princeps)  entspricht . 
nach  den  verschiedenen  Verbindungen,   P|^M  lU?,  CTtöDn  llü» 
HyS  nV  u.  s.  w.,  zunächst  unserm:  Hauptmann  od^   Oberst, 
und  bezieht  sich  somit  weniger  auf  die   Geburt,   als  das  Amt, 
welches  man  bekleidet    filii  regis  nicht  im  engem  Sinne  Kinder 
des  Königs  Josias,  da  sie  entweder  noch  nicht  geboren,   oder 
wenigstens    über   die    ersten   Kinderjahre    nicht   hinaus    waren. 
Schon  das  allgemeine  principe»  lehrt  filii  regis  im  weitem  Sinne 
nehmen,   auch  wäre  es  auffallend,  wie  der  Prophet  speziell  die 
Söhne,   die  kleinen  Kinder  des  Josias,  mit  Umgehung  des  Kö- 
niges selbst  vorbringen  und  den  Fürsten  nachsetz^i  sollte.    Er 
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konnte  nur  Solche  auffuhren,  welche  durch  ihr  Leben,  ihre 
Grundsätze  und  ihren  EinfluBs  die  göttlichen  Strafgerichte  heraus- 
gefordert  hatten.  Das8  der  Hof  des  Josias,  seine  nächste  Um- 
gebung und  Verwaadtschafl  im  höchsten  Grade  verdorben  war, 
lehrt  das  Beispiel  seines  eigenen  Vaters  Amon.  Die  „Königs- 
sohne^'  sind  die  Glieder  der  königlichen  Familie  überhaupt,  Brüder 
des  Josias  oder  Oheime  mit  ihren  Kindern.  Zu  filii  regis  im 
weitem  Sinne  2  Chron.  XXII,  11.  —  Onwe»,  gui  indati  »unt  er- 
weitert und  erklärt  das  Vorhergehende,  Letzteres,  indem  es  den 
Grund  angibt,  warum  Grottes  Strafgerichte  die  Fürsten  und 
Königskinder  treffen,  nemUch  weil  sie  in  fremde  Gewände  ge- 
kleidet sind*  £s  muss  also  in  diesem  Ausdrucke  ein  Vorwurf 
liegen,  so  dass  fremd,  ausländisch  nicht  etwa  bloss  kostbare 
Stoffe  bezeichnet,  welche  nur  Reiche  tragen  konnten.  Ausländisch 
(welsch)  heisst  jede  üppige,  weichliche,  an  heidnische  Sitte  und 
Gewohnheiten  erinnernde  EQddung.  Wir  brauchen  darin  keine 
weitere  Anspielung  zu  suchen,  etwa  an  Stoffe,  welche  speziell 
durch  das  Gesetz  verbothen  waren  (Lev.  XIX.  19),  da  die  Pro- 
pheten auch  sonst  den  Kleiderluxus  zum  Gegenstande  ihrer 
Rügen  machen,  Is.  III,  16  —  24.  Eher  möchte  ich  darin  eine 
Hindeutung  zugleich  auf  die  Frauen  sehen. 

Y.  9.  Aus  dem  Gnmdtexte  sieht  man,  dass  arroganter  und 
Dei  (sui)  erklärende  Zusätze  des  heil.  Hieronymus,  der  zweite 
nach  dem  Vorgange  der  LXX,  sind.  Ueber  arroganter  ingre- 
diuntur  sagt  er  selbst:  In  eo  ubi  no»  interpretati  sumus^  qui 
arroganter  ingrediuntur  super  limen^  potent  intelligi 
secundum  Hebraieum,  qni  tranailiunt  Urnen,  Meines  Dafür- 
haltens ist  die  erklärende  Uebersetzung  des  Hieronymus  die 
einzig  richtige,  denn  an  allen  Stellen,  wo  j^l  vorkommt  (Is. 
XXXV,  6:  dann  springt  wie  ein  Hirsch  der  Lahme,  2  Sam. 
XXn,  30  [Fs.  XVn,  SO]*.  durch  meinen  Gott  überspringe  ich 
Mauern,  Hobel.  H,  8),  steht  es  vom  freudigen,  siegreichen, 
stolzen  Einherschreiten  oder  Hüpfen,  das  alle  Hindermsse  über- 
windet. Hüpfen  über  die  Schwelle  ist  ein  kühnes,  freches, 
hochmüthiges  Schreiten  über  die  Schwelle.  Das  zweite  Vers^ed 
beschreibt  die  Absicht,  mit  der  sie  über  die  Schwelle  treten: 
„um  mit  Unrecht  und  Betrug  das  Haus  zu  erfüllen.^'  Wir  haben 
also  (wie  oben  Vers  5)  qui  eomplent  als  nähere  Bestimmung  von 
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gui  ingrediuntur  anzusehen,  wofür  im  Orondtexte  schon  die  Aus- 
lassung der  Partikel  ^jf  spricht  Das  Subjekt  dazu  bilden  nicht 
die  Diener  oder  Sklaven,  welche  das  Haus  ihrer  Herren  mit 
Unrecht  und  Betrug,  mit  Baub  und  Plünderung  anfüllen,  denn 
dazu  passt  das  erste  Versglied  nicht  Strauss:  Ren  tat  Urnen 
oppreMxorumf  guod  principum  mküstri  transUiunt^  introüum  vi 
sibi  parant,  jam  furantur  in  plehi»  aedibus.  Ebenso  £wald: 
„Die  unredlichen  königlichen  Diener,  welche  dadurch  ihrem 
Herrn  gut  zu  dienen  vermeinen,  dass  sie  ihm  durch  Gewalt  und 
Betrug  von  den  Unterthanen  Schätze  erpressen."  Aehnlich 
Maurer;  Alle  nach  Dav.  Kimchi.  Wir  müssen  im  Gegen- 
theile  dieselben  Grossen  als  Subjekt  substituiren ,  welche  Vers  8 
aufgeführt  sind:  sie  überschreiten  stolz  und  frech  die  Schwelle, 
sie  hüpfen  hinauf  (weil  der  Tempel  hoch  liegt)  mit  Phmk 
und  im  höchsten  Staate,  und  erfüllen  das  Haus  Gottes,  ihres 
Herrn,  mit  Opfergaben,  die  sie  sich  durch  Gewaltthaten  und 
Betrug  erworben  haben;  Geraubtes,  ungerechtes  Gut  opfern  sie. 
Möglich  wäre  nach  dem  Hebräischen,  wo  nur  complent  domum 
donUni  sui  steht,  dass  Sophonias  den  Königspalast  im  Sinne 
hatte,  den  die  Grossen  mit  Gewalt  und  Betrug,  durch  ihr  gewalt- 
thätiges  und  diebisches  Thun  und  Treiben  anfüllen.  Doch  möchte 
ich  die  erstere  Beziehung  vorziehen,  da  plN  auch  für  sich  allein 
(Mal.  ni,  1)  von  Gott  gebraucht  wird.  Zur  Sache  vergl.  Jer. 
Vn,  9-11. 

V.  10.  „An  jenem  Tage,"  der  nahe  ist  (Vers  7),  wird  Jeru- 
salem in  die  Hände  schonungsloser,  grausamer  Feinde  gegeben 
werden.  Das  Fischthor  ist  nach  Hieronymus  auf  der  nord- 
westlichen Seite  zu  suchen;  portam  piseium  eam  voeabant,  quae 
Diüspolim  ducit  et  Joppen  et  picinior  mari  erat  inter  ctmctat  rian 
Hierosolymorum^  Doch  scheint  das  eine  Verwechslung  mit  dem 
Eckthore  und  kaum  richtig,  obgleich  es  neuerdings  Strauss 
gegen  Bobinson  in  Schutz  nimmt  Die  Hauptstelle  glaube 
ich  allerdings  nicht  Neh.  HI,  3,  sondern  ebend.  XU,  30  —  39 
suchen  zu  müssen.  Da  erzählt  Nehemias,  dass  er  bei  der  Ein- 
weihung der  Mauer  am  Mistthore  im  Westen  der  Stadt  zwei 
Sängerchöre  aufstellte,  welche  in  entgegengesetzten  Richtungen 
um  die  Stadt  zogen,  der  eine  nach  Südosten  bis  zum  Wasser- 
tbore,  der  andere   nach  Nordosten  bis  zum   Scl^afthore.    Den 
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letztem,  dem  ach  Nehemias  selbst  anscUoss,  beschreibt  er  genAoer : 
„Und  der  zweite  Geoangchor,  der  entgegengesetzt  zog,  dem  folgte 
ich  und  die  I£üfle  des  Volkes  oben  auf  der  Mauer,  von  dem 
Ofenthurme  bis  zur  breiten  Mauer,  und  oberhalb   des  Thores 
Ephraim   und  des  alten  Thores  und   des  Fischthores   und  des 
Thurmes  Hananel.^'    Da  sich  dieser  Zug  nach  Norden  bewegte, 
die  breite  Mauer  sicher  die  nördliche  ist,   so  kann  das  Fischthor 
nur  im  Osten  oder  Nordosten  gesucht  werden.    Für  Letzteres 
dürfte  2  Chron.  XXXTTT,  14  sprechen,  wo  die  äussere  Mauer, 
die  Manasse  bauen  liess,  von  drei  Punkten  aus  bezeichnet  wird: 
Gichon   im  Westen,    Ophel   im  Osten   und   das   Fischthor  im 
Norden,    a  geeunda  ist  die  Unterstadt,   das  zweite  Stadtviertel. 
2  Kon.  XXn,  14  heisst  die  Unterstadt  gleichfalls  ilJVb  (necutkda) 
schlechthin,  Neh.  XI,  9  rUtt^Ö  *Tyn  niit  dem  vollen  Namen, 
der  auch  bei  Jos.  Antiq,  XV,  11,  5  vorkommt,  älktj  nöktg,  auf 
dem  Hügel  jixQU  gelegen.    Wir  müssen  aber  den  Hügel  Akra 
nördlich  vom  Tempelberge  und  gegenüber  (im  Nordosten)  vom 
Sion  setzen,  nicht  wie  gewöhnlich   auf  den  Plänen  Jerusalems 
als    Fortsetzung   des    Sion   und  gegenüber   dem  Moria    (vergl. 
Kitt  er  XYI,  408  flgde.).    Schwieriger  ist  das  zweite  Versglied; 
man  versteht   zwar   unter  eolles   allgemein  und  mit  Recht  die 
beiden  Hügel  Sion  und  Moria,  aber  eontrUWf  ^3Q7  Bruch,  wollte 
den  Erklärem  nicht  recht  passen,  weil  es  einen  zu  grossen  Sprung 
mache,  vom  Geschrei,  das  sich  erhebt,  wenn  der  Feind  eindringt, 
zum  Niederreissen,  Z^eistören,  das  erst  möglich  ist,  wenn  er  ein- 
gedrungen ist;   desshalb  nehmen  die  neueren  Erklärer  (Ewald, 
Hitzig,  Maurer)  ^ytJ  in  der  Bedeutung  „Geschrei,  Lärm, 
Zeter'S  ähnlich  De  Figueiro:  fragor  magnusj   aber  diese  Be- 
deutung läset  sich  von  ^yv  nicht  nachweisen,  und  in  der  That 
hindert  nichts,   bei   der  sichern  Bedeutung  stehen   zu  bleiben; 
denn  rasche  Uebergänge  von  einem  Momente  des  Gerichtes  über 
Jerusalem  zum  andern  sind  den  Propheten  überhaupt  nicht  un- 
gewöhnlich.   Der  Ausdruck  a  eollibu$^  statt  super  oder  in  coUihus 
erklärt  sich  aus  dem  vorhergehenden  t>ox;  der  Redende  hört;  er 
hört  Heulen  von  der  Unterstadt,  und  hört  Niederreissen,  Ein- 
stürzen von  der  Oberstadt,  den  Hügeln  her;  der  Redende  selbst 
nimmt  einen  Standpunkt  ausser  oder  über  der  Stadt  ein,  da  die 
Worte  Gott  in  den  Mund  gelegt  werden. 
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y.  11.  POa,  Mörser,  Kessel,  Vn3)E3  nach  Spr.  XXVII,  22, 
oder  Gebiss  nach  Rieht  XV,  19,  wo  aas  dem  Gebisse  des 
Esels -Kinnbackens  Wasser  springt  Da  Jerusalem  auf  drei 
Hügeln  gelegen  von  mehreren,  wenigstens  zwei  Thälem  durch* 
schnitten  war,  so  konnte  ein  Quartier  der  Stadt  recht  leicht  den 
tarnen  Q7/1D0  Mörser,  Kessel  tragen.  Jos.  erwähnt  einer 
tfäqay^  xvgonoiCjPy  gewöhnlich  übersetzt:  IQlsemacherthal;  der 
Name  (fägay^  (ein  Bergeinschnitt,  eine  Schlucht)  entspricht  ziem- 
lich oem  hebiüischen  IT/IS&y  doch  müssen  wir  es  dahingestellt 
sein  lassen,  ob  beide  Lokalitäten  identisch  waren.  So  viel  scheint 
gewiss,  dass  „Kessel"  nicht  das  Tiefthal  des  Kidronbaches  (ChaU 
däer  und  Hitzig)  sein  kann,  weil  diess  ausserhalb  der  Stadt 
lag,  und  eben  so  wenig  eine  Bezeichnung  für  die  ganze  Stadt; 
denn  zwischen  pt^J^  Jer.  XXI,  13,  tt"^}  Is.  XXH,  1  und 
U^/13{D  an  unserer  Stelle  ist  ein  grosser  Unterschied,  und  beide 
erstere  Stellen  haben  noch  solche  Nebenbestimmungen,  dass  sie 
nicht  als  Parallelen  gebraucht  werden  können.  G^gen  die  An- 
nahme, dass  Sophonias  in  einem  ironischen  Wortspiele  Jeru- 
salem tSTDO  statt  tt^pü  genannt,  wie  es  die  spätem  Samaritaner 

thaten  (vergl.  Fürst  tZ^HS  f*  580),  spricht  der  Zusammenhang. 
In  den  Städten  des  Orientes  wohnten  vordem  wie  noch  heut  zu 
Tage  die  Kaufleute  beisammen  in  den  Bazars;  ein  solcher  Bazar 
von  Jerusalem  mochte  von  seiner  Lage  wie  seiner  Bauart  und 
äussern  Gestalt  den  Namen  ,;Mörser,  Kesse^^  bekommen  haben, 
und  einen  der  besuchtesten  Plätze  der  Stadt  bilden,  wc^shalb  ihn 
Sophonias   besonders  hervorhebt,-  und   das  Folgende  mit  ^2 

(von  Hieronjmus  ausgelassen)  anknüpft:  „denn  verstummt  ist 
die  ganze  Zimfl  der  Mäkler,"  wörtlich:  ,,das  ganze  Volk  Cha- 
naans."  Zu  Canaan  vergl.  Os.  XH,  8,  wahrscheinlich  aber 
meint  der  Prophet  auch  zugleich  die  wirklichen  Chananiter,  d.  i. 
Phönizier,  welche  als  Kaufleute  zu  Jerusalem  wohnten.  Er  führt 
die  eingebomen,  wie  die  fremden  Händler  und  Mäkler  unter 
dem  gemeinsamen  Namen  Chananiter  auf.  conticuit  erklärt  sich 
aus  disperierunt,  also  :=zperüt^  Os.  X,  7,  11.  Abd.  5;  involuti 
argento  y  parallel  zu  populus  Chanaan ,  eine  Bezeichnung  von 
Kaufleuten,  worin  besonders  der  Gewinn,  den  sie  machen,  her- 
vorgehoben wird,  wie  wir  etwa,  freilich  trivialer,   „Geldsache" 
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sagen  würden.  Das  hebriusdbe  P|D3  w'^tüi  (onusii  argento)  macht 
Elinen  Nominalbegriff  ans,  gddbeladen  =  reich ;  dem  lateimschen 
Aasdrucke  involvti  liegt  eine  andere  Ableitung  zu  Ghrunde,  ^^*^t2J 
von  ^^O  =  ^^S  (Stö»  ^S)  wüberschatten ,  bedecken^S  eine 
Niphalform;  Hieronymus  erklärt  involuU:  qui  tantas  hahebant 
apes  ^  fit  se  tftuiMi  mvolutog  et  septos  suis  divHiis  aestmarent^ 
Wir  sehen,  dass  inrolrere  nachdem  Hebräischen  77t3  (über- 
schatten =  beschützen,  Is.  XVI,  3)  wie  nach  der  Intention  des 
heil.  Hieronymus  den  „Schutz,  die  Sicherheit^'  zunächst  be- 
zeichnet, welche  das  Geld  nach  der  Meinung  der  Leute  gewährt; 
tfiiHi/if/i  heisst  somit  verbollwerkt,  umschanzt,  lunmauert  von  und 
mit  Geld. 

V.  12.  schliesst  sich  genau  an  Vers  8  an:  Hsitabo  super  prm- 
cipes,  et  visUabo  super  ptros  de/ixos;  diese  Constniction  wurde 
Vers  10  und  11  unterbrochen,  wo  ululate  statt  des  einfachen 
tiMabo  super  habitatares  püae  steht.  Der  Prophet  bezeichnet 
nacheinander  drei  Classen  von  Menschen:  die  Vornehmen  (Vers  8), 
die  Reichen  (Vers  11),  endlich  die  Ungläubigen  (Vers  12).  Letz- 
tere affekdren  wenigstens  die  grösste  Sicherheit  vor  den  Straf- 
gerichten Gottes,  darum  lässt  der  Prophet,  um  recht  anschaulich 
zu  zeigen,  dass  auch  sie  nicht  übersehen  werden,  Gott  sagen: 
„ich  werde  Jerusalem  mit  Laternen  heimsuchen,"  nichts,  gar 
nichts  wird  mir  entgehen.  Der  bildliche  Ausdruck  von  einem 
Manne,  der  nichts  undurchsucht  lässt,  der  selbst  die  finstersten, 
geheimsten  Winkel  diurchstöbert,  ist  sehr  bezeichnend  gegen  die 
Ungläubigen,  die  Gottes  Vorsehung  ganz  und  gar  Ulugnen. 
Geschweige,  dass  er  sich  um  nichts  kümmere,  entgeht  ihm  nicht 
das  Geringste;  er  weiss  nicht  bloss  um  Alles,  sondern  er 
kümmert  sich  auch  um  Alles,  nichts  bleibt  ihm  gleichgiltig. 
Auf  eine  ganz  spezielle  wörtliche  Erfüllung  dieser  Drohung  weiset 
Hieronymus  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Römer 
hin:  HuUum  multum  (Dominus)  patietur  effugere»  Legamus 
Josephi  histariam  et  ibi  reperiemus  scriptum  y  de  eloaeis  quoque 
et  spebmeis  et  aniris  extraetos  prineipes  et  saeerdotes  et  potentes, 
qui  se  in  eis  metu  mortis  absconderant.  Aus  qui  dieunt:  non 
faeiet  etc,  erklärt  sich  die  Bedeutung  des  Bildes  defixos  infaecibus* 
Der  Ausdruck  selbst  ist  vom  Weine  hergenonunen,  der  auf  der 
Hefe  liegen  bleibt,  nicht  mehr  abgezapft  wird,   und  so 
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nach  und  nach  zu  einem  Syrup  verdichtet  Das  Vergleichungs- 
glied (terL  campar.)  liegt  nicht  in  der  Stärke ,  die  der  Wein 
gewinnt,  sondern  in  der  Sicheriieit  Der  Herr  wird  die  Ungläu- 
bigen, die  sich  wie  Hefenwein  sicher  glauben,  heimsuchen;  er 
wird  auch  diesen  Wein  abzapfen.  Vergl.  dazu  Jer.  XLVUI,  11 : 
„Sorglos  war  Moab  von  seiner  Jugend  an,  still  lag  es  auf  seinen 
Hefen,  und  ward  nicht  geleert  von  einem  Grefässe  in  das  andere, 
und  in  das  Elend  ging  es  nichf  Hieronymus  bemerkt  zur 
Stelle:  VisUabo^  inguU  (Deus),  Muper  eoM,  gui  ctmfidunt  in  car^ 
parüms  et  m  virAus  iuiSy  guas  SicujvQrixäg  feees  voeaty  swe  pee- 
eatüy  in  guibus  penitus  fuere  Aefixu  Letztere  Erklärung  von 
fecei  hat  auch  Strauss  adoptirt:  &unt  autem  /eces  peecatüy  in 
guibus  impü  penitus  sunt  defixi^  guae  pravüatis  suae  exitufn 
iueluosum  serius  ocius  adducent*  Aber  Sophonias  hat  kaum 
an  diesen  Nebenbegriff  bei  „Hefen"  gedacht,  und  er  lässt  sich 
sdiwer  mit  dem  Bilde  selbst  vereinigen.  Die  Hefe  als  solche 
gereicht  dem  Weine  nicht  zum  Vorwurf,  defixiy  D^N&p  $  zusam- 
menziehen, gerinnen,  sich  verdichten,  daher  defixus^  fest,  unbe- 
weglich, nicht  in  den  Hefen,  wodurch  man  zu  dem  ebenbezeich- 
neten Nebenbegriffe  verleitet  werden  könnte,  sondern  auf,  über 
den  Hefen,  gui  dicunt  ist  nähere  Bestimmung  von  defixos^  vergl. 
zur  Construction  Vers  9;  non  /aeiet  bene  etc.,  nichts  thun  = 
nichts  zufügen.  Einem  nichts  Gutes  und  nichts  Böses  zufügen. 
Jemanden  nicht  nützen  und  nicht  schaden  heisst:  sich  nicht  um 
ihn  kümmern.  Man  kann  damit  die  Existenz  Gottes  selbst  läug- 
nen,  wie  die  Propheten  von  den  GKitzen  die  nemlichen  Ausdrücke 
gebrauchen  (Is.  XLI,  23.  Jer.  X,  5),  oder  nur  die  göttliche 
Providenz  in  Abrede  stellen.  Im  Grunde  fallen  beide  Doctrinen 
zusammen. 

V.  13.  Zu  fortitudo  =  opes  {t^D)  Abd.  11,  zum  übrigen 
Am.  V,  11.  Mich.  VT,  15*  et  aedificabunt,  nicht,  was  sie  als- 
dann thun  werden,  wenn  der  Tag  des  Herrn  hereinbrechen  wird, 
sondern  was  sie  schon  jetzt  thim  und  thun  mögen.  Es  wird  ver^ 
geblich  sein,  denn  bis  ihre  Häuser  ausgebaut  und  wohnlich  ge- 
macht sein  werden,  wird  auch  schon  der  Tag  des  Herrn  da  sein, 
•wo  alles  Wohnen  darin  aufhört  Er  wiid  nicht  säumen;  er 
ist  nahe. 

V.  14.    ,,Schnell"  neben  ,,nahe",  um  sein  unverweiltes  Herein- 
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brechen  noch  mehr  hervonsnheben;  wenn  der  schon  Nahe  noch 
dazu  eilty  dann  ist  sein  Einirefien,  wie  wir  sagen,  vor  der  Thüre. 
Hieronymns  las  ITJD  als  adfect.  wie  IHHf  jetzt  nimmt  man's 

adverbialisch,  citOj  doch  fehlt  das  Verbmn,  das  überall  (vergl. 
Concor d,)  dabei  steht,  daher  ich  entweder  mit  Hieronymns  ")nO 
als  adject,  oder  mit  Hitzig  als  pari.  =  *iriDp  nehmen  möchte. 

Beim  Adverb,  müsste  man  M*13**  er^mzen:  et  cito  talde  (=z  citis- 
sime) reniet,  „Bitter"  ist  die  Stimme  des  Tages  des  Herrn  für 
Jene,  welche  sie  hören.  tribtUabitur ,  H^S»  Is«  XLU,  13  mit 
elamare  (richtig)  gegeben,  kommt  sonst  nicht  mehr  vor;  Hie- 
ronymns hat  dem  Sinne  nach  übersetzt  Im  Hebräischen  wird 
ID  (amara)  mit  PITS  verbunden:  „bitterHch  schreiet  auf  der 
Held."  ibiy  QQ^  „dort",  wo  sie  sind;  der  Prophet  deutet  gleichsam 
auf  sie  (die  Starken)  hin. 

V.  15.  gibt  die  Ursache  an,  warum  auch  die  Muthigsten  an 
jenem  Tage  zittern  und  beben,  denn  es  ist  ein  Tag  voller 
Schrecken,  Am.  V,  20.  Joel  H,  2.  Nah.  H,  10  (11).  „Em 
Tag  des  Zornes"  sc.  Gottes,  Vers  18  tu  die  irae  Domini;  die 
Wirkungeir  dieses  Zornes  sind  tribulatio  et  anffustia,  calamitas 
et  miseria.  Zu  tribulatio  (mS)  ™d  angustia  (HpISÖ,  pIS 
coarctare,  in  angusiias  redigere)  vergl.  Job.  XV,  24;  und  ebend. 
XXX,  3,  XXXVni,  27  zu  calamitas  et  miseria;  die  beiden 
erstem  Ausdrücke  beziehen  sich  auf  Heimsuchungen,  welche  die 
Menschen,  die  beiden  letztem  auf  solche,  die  das  Land 
treffen  (ein  Tag  des  Wustes  und  Verwüstens,  wie  Hitzig  gut 
übersetzt).  Endlich  wird  dieser  Tag  noch  von  furchtbaren  Erschei- 
nimgen  am  Himmel  begleitet  sein.  Auch  hier  lehnt  sich  So- 
phonias  an  ältere  Vorbilder  an,  vergl.  Joel  H,  2.    Am.  V,  18. 

V.  16.  Parallel  zum  vorigen  Verse  und  die  Erklärung  von 
tox  diei  (Vers  14).  clangor  sc,  bellicus^  Kriegslärm  überhaupt. 
Gott  hat 'seine  Geheiligten  berufen  (Vers  7),  sie  kommen  (unter 
furchtbarem  Kriegslärm)  über  alle  festen  Städte  und  hohen 
Thürme.  Haec^  sagt  Hieronymns  zur  ganzen  Strophe,  de 
eaplieUate  dicta  sunt  Judaeorum.  „Zinnen,"  oder  Ecken  (anguli) 
mit  den  darüber  erbauten  l^ürmen.  Die  Eckmauem  der  festen 
Städte  liefen  nicht  in  spitzige  Winkel  zusammen,  sondern  in 
halbzirkelfönnige  Aus»   oder  Einschnitte,  über  denen   sich  die 
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Thürme  erhoben ,  so  dasB  die  Stürmenden  von  allen  Seiten  ann 
gegriffen  werden' konnten.    Dann  kann  nt  Ecke,  Zacke,    aucU 

parn  pro  toto  die  ganze  Mauer  bezeichnen,  wie  unser  „Zinne^'^ 
hohe  Zinnen  für  hohe  Burgen  überhaupt. 

V.  17.  Trompetenschall  und  Kriegslärm  künden  Einschlies- 
sung  und  Belagerung  an,  von  ihr  und  ihi^m  Ausgange  sprichi 
unser  Vers;  sowie  sie  (Jerusalem  und  die  Städte  Judäa's  über- 
haupt)  den  KriegBlärm  gehört,  werfen  «e  enge  eingeBchlossei^ 
und,  da  ihre  Bewohner  wie  Blinde  rath-  und  hilflos  sind,  iii 
Feindeshand  fallen  und  zerstört  werden.  tribulabUur,  das  eigene 
liehe  „einschliessen" ;  beengen  (im  Hebräischen:  „ich  beenge^'] 
im  buchstäblichen  Sinne.  „Wie  Blinde  wandeln,"  sie  werden 
keinen  Bath  und  keine  Hilfe  wissen.  Die  allgemeine,  alsdand 
hereinbrechende  Rathlosigkeit  wird  nicht  bloss  eine  Wirkung  ihrei 
verzweifelten  Lage,  sondern  zugleich  eine  Strafe  Gottes  sein. 
Da  sie  zur  rechten  Zeit  guten  Rath  yerschmähten,  werden  si^ 
in  Zeit  der  Nofh  ohne  Bath  sein.  Die  Doppeldrohung  unsed 
Verses  lehnt  sich  ganz  an  die  Grundstelle  Deut.  XXViLL,  2^ 
und  52  an,  dazu  Is.  LIX,  10;  zu  Bathlosigkeit  und  Verwirrung^ 
die  Grott  als  Strafe  ausschüttet,  ebend.  XIX,  14.  humus  = 
ptslvig,  *1DJ^,  im  Laufe  der  Erklärung  gebraucht  Hieronymuä 
selbst  jacebunt  sicut  puhis  et  »tercora ;  auch  sonst  kommt  humus 
(der  erdige  Boden)  vielfach  in  Verbindungen  vor,  wo  wir  gewöhn- 
lich „Staub"  und  niu*  im  provinziellen  Ausdrucke  „Erde"  ge- 
brauchen. Corpora,  von  Hieronymus  nach  den  LXX  rd^ 
aägxccg  und  dem  Chaldäer  pnil'733  cadavera  eorum;  ebenso 

auch   die  Neuem  UTH  analog   dem   arabischen    *f^\  =  caro^ 

siehe  Fürst,  Concord.  fol.  6(X).  Ewald  übersetzt  „Saft",  ohne 
die  andere  Uebersetzung  zu  verwerfen,  da  er  bemerkt:  »D*)]!^ 
scheint  wie  ItZ^v  Saft,  dann  erst  Fleisch  zu  bedeuten,  da  die 
Wurzel  ein  Kleben  anzeigt"  Dagegen  combinirt  Fürst  QhV 
mit  laghj  ^^^  sanskr.  /<,  latein.  lig^  m  Ügendi  etH  addUum  est 
Mem;  leck-en  (7). 

V.  18.  Nach  Is.  Xm,  17:  „Ich  erwecke  wider  sie  die 
Meder,  die  Silber  nicht  achten  und  Grold  nicht  lieben,"  zu- 
gleich mit  Beziehung  auf  Vers  11:  involuti  argento.  „Eifer," 
%du9^  %elotypia  zunächst  die  Eifersucht;  das  Feuer  der  Eifersucht 
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rennt  auf,  da  Qoti  der  Gemahl  des  Volkes  Israel  ist,  das  seine 
^ue  gebrochen  hat  Doch  dürfen  wir  desswegen  omnis  terra 
id  eunctis  habilantibuM  ^^ram  nicht  mit  Strauss,  nnd  wie  ge- 
öhnlich  geschieht,  auf  das  jüdische  Land  beschränken.  Sopho- 
ias  kehrt  viehnehr  zu  seinem  ersten  Gedanken  zurück:  can- 
egaho  omnia  a  facie  terrae*  Denn  das  Gericht  über  Jerusalem 
illt  ihm  mit  dem  allgemeinen  Weltgerichte  zusammen.  Damit 
it  er  sein  erstes  Orakel  eröffnet,  damit  endet  er's  auch.  Dass 
IT  Ausdruck  igrUs  zeit  den  Heiden  gelte,  und  dass  terra  die 
mze  Welt  bedeute,  lehrt  überzeugend  IH,  8,  wo  sich  die  ganze 
hrase  wörtlich  in  einem  Zusammenhange  wiederholt,  der  über 
ren  Sinn  keinen  Zweifel  übrig  lässt  quia  =  enim  zeigt,  dass 
in  Eifer  wahrhaft  ein  Feuer  ist,  d.  i.  schnell  und  gewaltsam 
ireinbrechen  wird.  Hieronymus  gibt  eine  ergreifende  Schil- 
irung  der  furchtbaren  ErfüUung  dieser  Strafgerichte  über  Juda: 
e  cMtatibus  munitis  et  exceUU  angulis  Judaeae,  qui  ad  solum 
tgue  sunt  diruti,  puto  oeularum  magis  esie  quam  aurium  judi- 
um,  nobUt  praeMertim  qui  nunc  in  ista  proxfincia  sumus  licet  vi- 
Te,  licet  probare  quae  scripta  sunt.  Vix  ruinarum  parva  vestigia 
magnis  quandam  urbibus  mdimus.  Silo  tabemaculum  et  arca 
stamenti  fuU^  Pix  altaris  fundamenta  tnonstrantur,  Oabaa 
\a  civitas  Saulis  usque  ad  fundamenta  diruta  est.  Rama  et 
ethoron  et  reliquae  urbes  nobiles  a  Salomone  eonstructae parvi 
culi  demonstrantur,  Legamus  Josephum  et  prophetiam  Si^Aa- 
ae,  illius  cemknus  historiam:  et  hoc  non  tantum  de  captimtate 
cendum  esty  sed  usque  ad  praesentem  diem  perfidi  coUmi  post 
terfectionem  servorum  et  ad  extremum  Pitü  Deiy  excepto 
lanctu  prohibentur  ingredi  Jerusalem:  et  ut  ruinam  suae  eis 
ere  liceat  civitatis,  pretio  redimunt;  ut  qui,  quondam  emerant 
mguinem  Christi  y  emant  lachrymas  suas.  Et  ne  ftetus  quidem 
t#  gratuitus  sit;  videas  in  die  quo  capta  est  a  Romanis  et  diruta 
Jerusalem,  venire  populum  lugubrem,  confluere  deerepitas  mulier- 
ulas  et  senes  pannis  annisque  obsitos,  in  eorporibus  et  in  habitu 
uo  iram  Domini  demanstrantes.  Congregatur  turba  miserorumj 
i  patibulo  Domini  coruscante,  ac  radiante  ävaatäaei  ejus;  de 
Hieeti  monte  quoque  crueis  fulgente  vexillo,  plangere  ruinas 
mpli  sui  populum  miserum  et  tarnen  non  esse  nUserabilem:  adhuc 
ietus  in  genis  et  livida  braehia  et  sparsi  crines  et  miles  mercedem 

Sektgg,  die  kl.  Propheten.  TL  13 
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poBtultU,  ut  iUiB  flere  plus  lieeat:  et  iubUat  oUquiM,  quum  hmm 
videat  de  die  tribulaiianis  et  amguMtiae  ^^  de  die  ealamitaiis  et  mt- 
seriae,  de  die  tenebrarum  et  ealiginiM,  de  die  nebulae  et  turhinU, 
de  die  tubae  et  elangoris?   Zu  eonsunrntatUmem  fadet  Nah.  I,  & 

C  a  p.    II. 

y.  1.  Die  Uebersetzung  des  Hieronymus  ist  traditionell 
und  sprachlicli  hinreichend  begründet;  die  rersio  interlinearis  der 
Londoner  Polyglotte  schliesst  sich  ganz  der  Vulgata  an:  coU^ 
gUe  voe,  et  cangregaminiy  gene  nan  deeiderabilis.  Die  alten 
Ueberss.  haben  an  U^tTp  in  der  gesicherten  Bedeutung  „einsais- 
meln"  festgehalten  (LXX  avpäxxf-tjrey  Chaldäer  WiHDHf  ebenw 
Syrer  w^jlo),  und  sind  nur  in  CJD33  (unter  sich  übereinstiin- 
mend)  von  Hieronymus  verschieden.  Beider  Abweichungeo 
erklären  sich  aus  der  verschiedenen  Auffassung  des  Niph.  C]D3J; 
die  LXXy  der  Syrer  und  Chaldäer  nehmen  es  reflexiv:  „sidi 
sehnen,"  ein  Volk,  das  sich  nicht  sehnt,  kein  Verlangen  hat 
(Chaldäer  nolcns  converti  ad  legem^  die  LXX  freier  äntUSevxcn, 
ge^e  inerudita^  ebenso  Syrer),  Hieronymus  aber  passiv:  eiii 
Volk,  das  nicht  begehrt  wird,  nach  dem  man  ((jott)  kein  Ve^ 
langen  hat  Dass  die  partic.  pataica  im  Hebräischen  dem  latein- 
partic^  auf  dus  entsprechen,  ist  hinreichend  bekannt,  desiderand^s 
=:  desiderabilis ,  amabilis.  Aber  eine  andere  Frage  ist  nun  nack 
dem  Sinne.  Hieronymus  sagt  darüber:  Post  deseriptipnes 
nuUorum  guae  in  die  Ventura  sunt  Dwnini  ....  populus  ad  poeiir 
tentiam  provocatur.  Ebenso  neuerlichst  Strauss:  Monetur  po- 
pulus ^  ut  eolligat  semetipsum^  animum  scilieet  mundi  voluptatibta 
huc  illud  distractum  atque  sensus  deductos;  von  den  Aeltem:  Sa? 
Mariana,  Menochius.  Diese  Erklärung  passt  allerdings  zu 
gens  nan  amabilis,  aber  der  Sprachgebrauch:  „sich  sammeln"  =: 
in  sich  gehen,  lässt  sich  nicht  erweisen,  von  WWp  bo  wenig  ab 
vom  latein.  coUigere.  Andere,  Com.  a  Lap.,  Castrus,  Ti* 
rinus,  £osenmüller,  ergänzen:  ,,in  das  Heiligthum;"  kommet 
zusammen  in  den  Tempel I  Aber  dafür  hat  der  Hebräer  gan2 
feststehende  Bezeichnungen,  vergl.  Joel  H,  lÖ^  16;  XOWp  für 
sich  allein  kann  nie  diese  Bedeutung  haben.  IWp  ^erb,  denom. 
von  tZ7p    (Stroh,    Stoppel)  in  Kai  und  HUhp.  nur   an  unserer 
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Stelle,  sonst  immer,  in  Poel  (einsammeln ,  auflesen)  scheint  mit 
besonderer  Beziehung  auf  t^D3J  üh*  ^^^^  amahiliSy  nan  amaiui 
gebraucht  Ein  nicht  geliebtes ,  nicht  werthes  Volk  ist  Spreu 
und  Stoppel  vor  den  Augen  Grottes,  so  dass  der  Prophet  yom 
Bilde  zum  eigentlichen  Ausdrucke  übergeht:  „Leset  euch  zu* 
sammen,  leset  zusammen,  ihr  Stoppeln  (du  verworfenes  Volk)," 
ehe  über  euch  sich  der  Zorn  Gottes  entzündet  Sich  zusammen* 
lesen  ist  =  sich  zusammenflüchten,  zusammenschaaren,  um  wo 
möglich  gerettet  zu  werden,  wie  der  Prophet  selbst  sagt:  si 
quomodo  abscondammi  in  die  /itroris  Domini.  Suchet  euch  zu 
retten;  rette,  was  gerettet  werden  kann,  du  nicht  geliebtes,  nicht 
begnadigtes  Volk,  yergl.  Osee  I,  6:  ,)Nenne  ihren  Namen: 
Nichtbegnadigte.''  Zur  Sache  Is.  XXVII,  20.  Den  Weg,  wo, 
die  Weise,  wie  eine  Rettung  denkbar  wäre,  gibt  Sophonias 
selbst  noch  Vers  3  an.  Eine  solche  Aufibrderung  scheint  mir 
eine  nicht  unpassende  Einleitung  zu  einer  neuen  Strophe.  Unter 
den  Erklärungen ,  welche  die  Bedeutung  von  XOWp  aus  den  ver^ 
wandten  Dialekten  erklären,  ist  wohl  jene  Ewald's  die  geist- 
reichste: „Erbleicht  und  bleicht,  o  Leute,  die  nie  erblassten,^*  er 
combinirt  Q^tZ^p  mit  ^]U>  grau,  weiss  sein,  imd  dem  arab.  (yiJ} 

aber  dass  Wp  Stoppel,  vom  Altem  so  genannt  werde,  davon 
wird  er  kaum  Jemand  überzeugt  haben.  Fürst  vergleicht 
(Concard.  foL  1020)  das  thalmudische  tt^ptZ^p  sarculis  /ödere 
(Buxt  Le^.  fol.  2161)  und  übersetzt:  purgaie  voemetipsos  et  de- 
kine  purgate  alioe, 

V.  2«  Purere y  gebären  oder  zeugen,  der  Beschluss  (Befehl) 
zeugt,  ruft  den  Tag  hervor  aus  dem  Schoose  der  Zukunft,  aus 
dem  Abgrunde  der  noch  nicht  geborenen  Tage,  iraneenntem 
gehört  zu  putverem^  ,idahinfliegend,  einherfahrend,"  d.  i.  plötzlich 
konmiend,  unerwartet  auftauchend,  zur  Bezeichnung  der  Schnel- 
ligkeit, mit  welcher  der  Gerichtstag  hereinbrechen  wird  (I,  14), 
nicht,  wie  Hieronymus  meint,  zur  Bezeichnung  der  Leichtig- 
keit, mit  der  Grott  den  Gerichtstag  herbeibringt  (antequam  prae* 
eeptum  seguatur  effectus,  quod  ita  facile  veniet ,  quasi  puhie 
periransien») ,  noch  zur  Bezeichnung  seiner  vernichtenden  Grewalt, 
nach  Corn.  a  Lap.:  ut  palea  ei  gluma^  h.  e.  erU  ut  turbo  (?) 
qui  ftiolenler  pulverem  ei  paleas  diepergii.  Zu  *^3P  hereinbrechen, 
irruerey  einherfiübren,  vergl.  Is.  XXVIII,  lÖ — 19.  Hieror- 
ts ♦ 
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nymus  verband  lOV  luit  p03y  er  laa  liy,  oder  12^  mit  aus- 
gelassenem *1Q?M9  ebenso  die  LXXy  der  Syrer  mid  Chaldäer; 
alle  drei  aber  geben  den  Vers  nur  beiläufig  dem  Sinne  nach. 
Die  Masorethen  verbanden  ")3J^  mit  QV-  »^^  gebiert  der  Be- 
schluss,  (ehe)  wie  Spreu  emherfahrt  der  Tag;*'  oder  parenthetisch: 
„wie  Spreu  fährt  einher  (vorüber)  der  Tag."  Ich  möchte  die 
Leseweise  des  Hieronymus  vorziehen.  Der  Befehl,  der  Be- 
schluss  geht  vom  Munde,  vom  Athem  (jottes  aus;  wie  der  Wind 
die  Spreu  aufweht,  so  weht  der  Befehl  (xottes  auf  den  Gerichts- 
tag. Auch  passen  die  zwei  folgenden  Glieder  vollkommen  als 
Erklärung  des  vorhergehenden  Budes. 

V.  3.  Von  der  Masse  wendet  sich  -die  prophetische  Ermah- 
nimg den  Einzelnen,  den  Gläubigen  zu.  Sie  mögen  zunächst 
gerettet  werden  können.  Sophonias  sagt  nicht,  sie  sollten 
bethen,  damit  der  Gerichtstag  gar  nicht  komme,  sondern  damit 
sie,  wann  er  kommt,  verschont  blieben,  mansueti  =  pii^  die 
SanAmüthigen  und  Demüthigen;  die  Erklärung  folgt  noch  zum 
Ueberflusse  selbst:  qui  Judicium  ejus  etCy  d.  i.  die  Gläubigen 
und  Frommen;  auch  steht  mansueti  von  ganz  Israel  gegenüber 
den  Heiden,  Ps.  LXXVI,  10.  Judicium  =  lex.  „Suchet  den 
Herrn,"  vergl.  I,  6;  auch  au  die  Frommen  und  Gläubigen  kann 
eine  solche  Aufforderung  ergehen;  hier  ist  „suchen"  wie  2  Sam. 
Xn,  16,  bethen,  bitten,  Gott  anrufen,  das  zugleich  mit  Fasten 
verbunden  war,  und  somit  von  dem  folgenden:  „suchet  Becht- 
schaffenheit  und  Demuth,"  zu  unterscheiden.  Zu  guaerere  Deum 
Am.  V,  4,  5.  Rufet,  flehet  zu  Grott,  ihr  Gläubigen  alle,  und 
obliegt  mit  doppeltem  Eifer  dem  Guten^  denn  zum  Worte  muss 
auch  das  Werk  kommen.  Jus  tum  y  maneueium  (neutrum): 
das  Bechtschaffene  und  Sanflmüthige,  riMV  (vumsuetum)  neben 
np1!S  (p12S  Justum)  und  DON  (perum)  kommt  noch  vor  in 
der  wichtigen  Stelle  Ps.  XLV,  5;  »wahr,  sanft  und  gerecht" 
sind  die  Eigenschaften  des  ächten  Israeliten,  an  dem  kein  Trug 
ist;  ähnlich  Os.  IV,  1:  Nim  est  veritas  et  non  est  miseri- 
cordia  et  non  est  seientia  Dei  in  terra.  Sophonias  hätte 
guarite  verum  (JIIDN)  leicht  noch  hinzufügen  können;  die  Aus* 
lassung  begreift  sich  indess  von  selbst  Zum  biblischen  Begriffe 
der  Sanftmuth  und  Demuth  vergl.  Sprüche  XV,  33:  „vor  der 
Ehre  kommt  Demuth  (n*Ü]^>  g^nz  unser:   Hoffahrt  kommt  vor 
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dem  Fall),«'  XXTT,  4:  ,,Der  Lohn  der  Demnth  ist  Reichthum 
nnd  Ehre  und  Leben."  Verborgen  sein  =r  geborgen,  beschützt, 
beivafart  sein  vergl.  Ps.  XXVII,  5.    Abd.  5. 

y.  4.  Nun  folgt  die  Beschreibung  des  Grerichtes  an  einzelnen 
Völkern  exemplificirt,  tun  dessen  Abwendung  Israel  bitten  und 
sich  mühen  soll.  Zuerst  wendet  sich  der  Prophet  gegen  die 
Philister y  von  denen  er  vier  Städte,  wie  sein  älteres  Vorbild 
Arnos,  namentlich  aufführt.  Im  Grebrauche  der  Paronomasieen 
hatte  er  fast  alle  früheren  Propheten,  insbesondere  Michäas  zu 
Vor^mgem.  Bei  Oa%a  (rwy)  und  Acearon  (yTOP)  lagen  sie 
nahe:    HD^TH  Ht^   „Gaza  wird  verlassen  sein,"   Rückert:  Gasa, 

vergessen   wird*s.     Ipyn  'th\>y\    „und  Akkaron   wird  entwurzelt 

werden,"  Bückert:  und  Ekron  wird  umgeackert.  Die  Bedeu- 
tung von  tbpV/^  ist  zweifelhaft,  also  nicht  leicht  zu  einem  Wort- 

spiele  verwendbar*),  und  bei  ^1^l^/^{  (Azotuif)^  wo  sich  ao  leicht 

ein  Wortspiel  hätte  bilden  lassen,  hat  es  Sophonias  wohl 
absichtlich  vermieden,  um  grössere  Mannigfaltigkeit  in  die  Aus- 
drücke zu  bringen  (31)^,  nöÜU?»  U?*^3»  *^py)'  Sophonias 
mag  als  Subjekt  zu  n^T  das  schon  in  lÜlW^  liegende  ü^TTil^ 

gedacht  haben,    TW   combinirt  mit  ^It^.     „Starke   (Verwüster) 

führen  weg  die  Starke  (inO^N)  am  ^Mittage,"  wie  Hitzig 
scharfsinnig  auf  Jer.  XV,  8  verweist  „Bei  1*)1VN  dachte  der 
Verfasser  an  den  TTilfi^,  welcher  ebenso  vornehmlich  (?)  am  Mit^ 

tage   (Jer.  XV,  8)  sein  Wesen  treibt,  wie  Diebe  bei  Nacht" 


*)  ^«rgl.  Fürst,  Concwd,  Fol.  1970,  wo  er  zo  pSpl&^t<  keine  Erklärung 
beifugt ;  dagegen  sagt  er  in  seinem  Handwörterbucbe :  »Die  Nominal- 
form ist  eine  Weiterbildung  aus  ^p^t<  und  dieses  kommt  von  ^p\t^ 

(S.  151).«  Aber  in  welcher  Bedeutung?  Stark  (siehe  unten  zu 
Vers  5)  combinirt  ^pQ  Stein,   so  dass  p^ptS^«  einen   steinigten, 

felsigen  Ort  bezeichnete,  was  zur  Oertlichkeit  selbst  treflTlich 
passe  (S.  112).  Hitzig,  bei  seiner  Hypothese  pelasgischer  Abkunft 
der  Philistäer,  sucht  ihn  aus  dem  Sanskrit  AshkaUtn,  d.  i.  nicht 
wankend  (wegen  ihrer  Uneinnehmbarkeit)  zu  erklären.  Dazu  passte 
der  Ausdruck  der  Araber,  Braut  Syriens,  womit  sie  (Ihn  Said) 
Askalon  bezeichnen.  Hieronymns  erklärt  es  mit  igniM  homi' 
cida  (!). 
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„Am  Mttage  austreiben  ^^^  d.  L  zur  Gluthzeit,  wo  man  in  der 
Begel  ruht,  also  keinen  Sturm  erwartet,  vergl.  2  Sam.  IV,  5: 
„Und  es  gingen  die  Söhne  des  Kunmon  und  kamen  um  die 
Gluthzeit  des  Tages  in  das  Haus  des  Isboseth,  der  eben  seine 
Mittagsruhe  hielt"  Femer:  Jer.  XV,  8,  der  „Verwüster  am 
Mittage"  noch  eigens  erklärt  durch  das  hinzugefügte:  „ich  lasse 
plötzlich  auf  sie  fallen  Tumult  und  Schrecken."  Darum  ist  die 
Uebersetzung  „am  hellen  Tage  (clara  lucey'  weniger  entsprechend 
als  die  genauere  „am  Mittage";  zu  D*t*irtt  vei^L  die  Lexx. , 
Am.  Vlil,  9.  Die  geographische  Lage  und  Geschichte  dieser 
Städte  gehört  nicht  hieher,  siehe  darüber  die  Realwörterbb. 
und  Am.  I,  6 — 8. 

y.  5.  Quatuor  maffnis,  bemerkt  Hieronymus  treffend  über 
den  Zusammenhang,  Palae»tinae  (d.  i.  Philistäa)  urbibus  nomi- 
nati8y  nunc  ad  ipsam  Pravinciam  patet  sermonem  Domini  fieri^  et 
praedici  ei:  Vae  qui  hahUatis  funiculum  maris,  Bahylonio  veniente; 
guia  et  ipsi  gm  juxia  mare  habitant,  perient  atgue  tollentur. 
Quod  autem  terra  Palaetflinorum  terra  sit  Chanaan  nulli  dubium 
est.  73n  Band  (funieulu»),  Schnur,  dann  das  durch  die  Schnur 
(Messschnur)  zugetheilte  Land,  aber  zur  letztem  Bedeutung  passt 
der  gen,  Q**  funiculvs  marin  nicht,  indem  darnach  das  Meer  den 
Philistäem  zugetheilt  worden  wäre,  wir  werden  also  73n  besser 
in  seiner  ersten,  sinnlichen  Bedeutung  festhalten:  Band  (d.  i. 
Rand,  Einsäumung,  Saum)  des  Meeres,  von  Hieronymus  gut 
mit  juxta  mare  erläutert  Weiter  unten ,  Vers  7 ,  kommt  es  in 
der  abgeleiteten  Bedeutung  vor:  „Antheil,  Loos,"  wodurch  ein 
schönes  Wortspiel  entsteht,  das  wir  annähernd  zu  geben  suchten. 
gens  perditorum^  Ü^tTO  **13>  Volk  der  Cretim  (Creter)  —  worüber 
sich  Hieronymus  also  ausspricht:  Ubinos  transtulimun^  gena 
perditorumy  tili  (LXX)  dixerunty  advenae  Cretensium; 
et  quod  Hebraice  scriptum  est  goi  choretim,  pro  goi,  i.  e. 
gente  legerunt  gar^  h.  e,  advenam:  et  pro  choretim,  quod 
dicitur,  perditorum  nomen  Cretae  insulae  putatterunt  Dann 
fährt  er  zur  Rechtfertigung  seiner  Uebersetzung  fort:  Denique 
et  Aquiloy  et  Quinta  Editio  interpretati  sunt,  i&vog  oXä&Qiov;  et 
Theodotio  ü&vog  oXe&Qlag;  Symmackus  quoque  H&vog  öXe&Qcvö- 
fji€VOVy  quae  omnia  cum  interpretatione  noatra  faciunt.  Wir  können 
dazu  noch  den  Chaldäer  rechnen,  der  Q*^J113  gleichfalls  appellativ 
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nahm:  fem  quae  peeeai  ui  ddeaiur  (N^V).  Indess  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dass  0^/1^3  ein  nom.  propr,  ist  und  die  Phi- 
listäer  bezeichnet,  1  Ssm.  XXX,  14.  Ezech.  XXV,  16;  aber 
eben  so  gewiss  ist,  dass  Sophonias  diesen  (seltnem)  Namen 
wegen  der  Anspielung  wählte,  die  darin  auf  das  hebräische  JTO 
(abschneiden,  yertilgen)  liegt;  als  sei  schon  im  Namen  der  Phi- 
listaer  prophetisch  ihr  Schicksal  mit  angedeutet,  wie  das  gleich 
folgende  rTO  FW^  hinreichend  erweist,  wemi  diesem  auch  eine 
andere  Wurzel  zu  Grrunde  liegt  Die  Uebersetzung  des  Hiero- 
ny  mus  ist  daher  der  Intention  des  Rropheten  nach  nicht  ver- 
fehlt; in  C^D")3  lag  eine  Anspielung,  die  keine  andere  Sprache 
auszudrucken  vermag.  perdUorum  ist  nicht  das  nom,  (Verderber), 
sondern  das  adj-  (verdorben,  verloren),  wie  seine  Berufung  auf 
die  griechischen Uebersetzungen  zeigt;  Hieronymus  nahm  daher 
DT^'TQ  entweder  inIran»,  oder  er  las  nach  der  Pualform  ü^riJO 

mit  ausgelassenem  t^.  „Das  Wort  des  Herrn  (kommt,  ergeht) 
über  euch,"  nemlich  durch  seine  Propheten,  sie  weissagen  wider 
euch,  und  ich,  der  Herr,  verderbe  euch.  —  Die  Abkunft  und 
Geschichte  der  Philister  hat  die  Grelehrten  vielfach  beschäftigt; 
am  übersichdichsten  enthält  die  Resultate  dieser  Forschungen 
Ritter  XVI,  S.  168—192.  Die  neueste  Schrift  hierüber,  welche 
Ritter  noch  nicht  zugänglich  war,  ist  die  von  Stark:  For- 
schungen zur  G^chichte  und  Alterthumskunde  des  hellenischen 
Orientes.  Auch  unter  dem  Titel:  Gaza  und  die  phiUstäische 
Küste.    Jena  1852. 

V.  6.  beschreibt  das  von  Gott  beschlossene  Verderbniss  näher 
mit  einer  kurzen  messiamschen  Wendung  (Vers  7).  Das  herr- 
liche, reichbevölkerte  Fruchdand,  denn  der  ganze  Küstenstrich 
war  sehr  dicht  bevölkert  und  Gaza  eine  gewaltige  Stadt,  wird 
zu  einer  Wüste,  dass  nur  mehr  Nomaden  mit  ihren  Heerden  da 
zelten.    Hieronymus  hat  das   schwierige  rS)12  Hl^  als  Einen 

Nominalbegriff  gelesen  und  frei,  ohne  sich  wohl  über  das  Ein- 
zelne Rechenschaft  geben  zu  können,  mit  requie»^  Ruheort,  Lager- 
stätte gegeben,  wobei  er  eigentlich  nur  nl!l  (HID,  das  er  bald  mit 

habilaeulum,  Job.  ViLL,  6,  bald  mit  pulekritudo  oder  speciosaj 
Joel  I,  18,  auch  mit  caulaey  Is.  LXV,  9,  gibt)  übersetzt  hat. 
Ueber  tMOy  das  den  Alten  ebenso  räthselhaft  war  als  den  Neuen, 
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dürfte  nur  2  (4)  KSn.  VI,  23  einiges  Licht  verbreiten,  denn 
Hieronym US  .übersetzt  n'jnü  m3  DH*?  rn3'»1  appoMita^^ue 
est  eisi  ctborum  magna  praeparatio,  so  dass  er  n^3  =:  eib&rum 

praeparatio^  ein  Gericht,   THJ  =:  praeparare,  bereiten,  zurichten 

(sc.  Speisen)  genommen  haben  muss.  Damach  wäre  an  unserer 
Stelle  O^NI  rro  m:  (oder  sinff.  m?  DI?)  „ein  Ort  der  Speise- 
Zurichtung  (Futterstätte)  für  die  Hirten."  Dass  ni3  die  Be- 
deutimg „zurichten"  hat,  und  THD  ein  Gericht  heisst,   unterliegt 

keinem  Zweifel;  zu  weit  aber  ging  Fürst,  wo  er  TTO  =  mn 
setzt:  eoguere,  de  apparatu  epuli  8  ans  er  t.  gra^  gri,  quam  radicem 
etiam  exhibet  v.  compos.  *ID"tt/;  mn  heisst:  brennen,  glühen, 
und  erst  davon  abgeleitet  kochen,  was  wir  von  ^S,  so  dunkel 
auch  dessen  Grundbedeutung  ist,  trennen  müssen,  vergl.  die 
Lexx.  und  Thenius,  B.B.  d,  Könige.  Erlegt  ^Q  den  Begriff 
des  (zum  Ganzen)  Geeinigtseins  zum  Grunde;  „daher  zu- 
nächst Formen,  die  das  sinnlich  Wahrnehmbare  dieser  Art, 
das  (vollkommen  zum  Ganzen  geeinigte)  Bunde  bezeichnen, 
wie  yo  der  (runde)  Ofen;  "JD  das  (runde)  Maass;  *l1^?  das  (runde) 

Becken;  133  Kreis,  Kuchen,  Talent;  dann  ^O  Verb,  (rund 
zum  Balle)  zusammenwickeln,  Jes.  XXII,  18;  H^S  (rund  um- 
drehend) graben,  bohren;  hieran  schliesst  sich  das  gesellig 
zum  Ganzen  Gkeinigte:  TTO  das  Grastrund  (auch  wir  der  ge- 
sellige Kreis),  daher  hier  THD  Tn3  ein  Gastgelag  veranstalten 
(S.  295);"  eine  Tafebunde,   tafeln  (?).    Dazu  würde   rhp  n^Dl? 

(Vers  9)  nach  der  Uebersetzung  des  Hieronymus  gut  passen: 
aeervi  salii\y  Salzhügel.  Dieser  Grundbedeutung  von  "^S  steht 
am  nächsten  die  Uebersetzung  der  Zunz' sehen  Bibel:  „Stätte 
der  Pferche  (die  auch  etwas  Rundes  ist)  für  Hirten;"  der  uns- 
rigen  (nach  Hieronymus  „Ort  der  Futterstätte  für  Hirten"  = 
Lagerplatz)  Maurer,  der  auch  rtlD  in  der  Bedeutung  „Mahl", 

epulae^  festhält,  aber  übersetzt:  eritgue  tractus  marilknus  pascua^ 
epulae  pastorum,  mit  der  Erklärung :  Epulas  pastorum^  i.  e.  gregum^ 
quos  pascunt  pastores,  so  dass  m3  synonym  wäre  mit  n*l3,  was 
sicher  unrichtig  ist;  wir  müssen  mj  ^  seiner  ersten  Bedeutung 
„Stätte,  Wohnung"  festhalten.  Die  gewöhnliche  Uebersetzung: 
„Triften  der  Brunnen  der  Hirten,"  ist  matt  und  nichtssagend. 
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Man  kann  wohl  von  „Bninnen  der  Trifte  reden,  aber  Niemand 
spricht  doch  von  „Triften  der  Brunnen  (Cistemen)^' ;  denn  die 
Brunnen  sind  der  TriflEen  wegen  da,  nicht  umgekehrt. 

y.  7.  Die  messianische  Episode.  Der  Unterschied  des  Volkes 
Israel  vor  den  andern  Nationen  besteht  darin,  dass  es  von  den 
göttlichen  Strafgerichten  nicht  aufgerieben,  vollends  vernichtet, 
sondern  durch  sie  zu  einer  herrHchen,  neuen  Existenz  vorbereitet 
wird,  wobei  es  in  das  Erbe  der  Heiden  eintritt.  Also  wird  Israel 
auch  in  das  Erbe  der  Philister,  welche  im  Gerichte  lunkommen, 
treten,  unser  Vers  ist  dem  Sinne  nach  ebenso  auf  Is.  XIV, 
30 — 32  gegründet  und  daraus  entlehnt,  wie  der  folgende  auf 
Ib.  XVI,  6.  et  erU  sc.  funiculu»  maris  aus  Vers  6,  funieu- 
lus  ejus,  qui .  ,,  gen,  poanessivus;  qtä  remanserit  =  reliquiae, 
FX^^HWy  der  heilige  Rest  Israels,  im  messianischen  Sinne,  Am. 
V,  15.  Mich,  n,  15.  Vn,  18.  pascentur  »c.  grege»,  ebenso 
zu  reguieseent.  Die  philistäische  Ebene  wird  zu  einem  Weide- 
platze für  den  Rest  Israels.  Dass  wir  auch  im  Grundtexte  das- 
selbe Subjekt  (greges,  gegen  Maurer)  zu  ergänzen  haben,  zeigt 
schon  yy^i  was  zuimchst  vom  Lagern  derThiere  steht  In  do- 
tnibus  Aifcalon  ist  nicht  dagegen,  wie  Hitzig  meint,  sondern 
dafür;  denn  Askalon  wird  statt  wie  bisher  eine  Wohnung  von 
Menschen  zu  sein,  ein  Aufenthalt  für  die  Heerden  werden,  ad 
vesperam,  „zur  Abendzeit,"  wo  die  Heerden  zur  Sicherheit  in 
ihre  Hürden  (Ställe,  vergl.  die  Erklärer  zu  Job.  X,  1  — 5)  zurück- 
kehren. Die  Ergänzung  Ewald' 8 :  „auf  ihnen  werden  sie  am 
Morgen  weiden,"  ist  überflüssig,  sie  versteht  sich  von  selbst; 
„am  Abend"  ist  femer  so  viel  als :  „vom  Abend  an  die  Nacht 
hindurch,"  so  dass  es  dem  Tage  überhaupt  gegenübersteht.  Zu 
arertet  eaplMlatem  vergl.  Joel  HI,  1;  zur  ganzen  Stelle  Abd. 
19  —  21.  Mi  eh.  IV,  10.  „Gefangenschaft"  steht  für  die  Gesammt^ 
heimsuchung  Gottes,  die  Sophonias  zuvor  „Tag  des  Herrn" 
nannte.  Alle  altem  Propheten  verkündeten  das  Exil,  und  auch 
Sophonias  deutete  es  an  I,  12,  13,  18. 

V.  8.  Hieronymus  treffend  zuerst  über  ^en  Zusammen- 
hang: ^uod  exeepto  Daniele  ....  Isaias,  Jeremias,  E%echiel 
faciunt,  ut  past  visionem  Judae  adüersum  eeteras  natianes^  guae 
in  cireuitu  ejus  sunt,  vertant  f>atieiniumy  et  juxta  USicifMOroi  sin- 
gularum,  quae  eis  Ventura  sunt,  nuneient;  atque  in  deseriptkme 


202  Sophonias. 

earum  dkdlu9  immaretUur^  hoe  nunc  Propkeia  ScphmdoBj  qwmt^ 
quam  hrecUer^  eodem  tarnen  arJine  /acU.  Pott  PhäUtUm  tnim, 
contra  guos  iupra  comnUnatio  praeeucurrU  .  .  •  ntme  advermus 
Moah  et  filios  Amman  .  . .  texUur  Prophetia;  dann  zum  Verse 
selbst,  besonders  zu  magnifieati  sunt:  Exprobranerunt  populo 
^rneoy  et  ejectis  Judaeis  dUataperunt  in  terra  eorum  /Ines 
Muoe.  In  derselben  Weise  erklärt  und  übersetzt  auch  Hitzig: 
„und  dass  sie  übermüthig  verletzten  seine  (meines  Volkes)  Grränze.^' 
Sie  machten  sich  gross  =  breiteten  sich  aus,  nicht  über  ihre 
Gränze,  sondern  über  Israels  Gebieth,  worin  das  Sündhafte  und 
Frevelhafte  lag.  Am.  I,  13.  Wir  haben  uns  also  Moab  und 
Ammon  im  übermüthigen  Besitze  israelitischen  Gebiethes  zu  den* 
ken,  gerade  wie  sie  Is.  XVI  aus  einer  firüheren  Periode  beschreibt. 
In  den  Jahren  der  Grefangenschaft  Manasse's  hatten  die  Moabiter 
vielfache  Gelegenheit  zu  Einfallen  in  Juda  und  bleibender  Be- 
festigung ihrer  Eroberungen  auf  der  Ostseite  des  Jordan.  Nun 
begreift  sich  die  ,,Schmach  und  Lästerung^S  die  Juda  von  den 
Moabitern  zu  dulden  hatte.  Gerade  in  den  Tagen  der  Heim- 
suchung hatten  sie,  statt  Mdeid  mit  ihrem  Brudervolke  zu  haben, 
Hohn  und  Schmach  auf  Israel  gehäuft,  indem  sie  zu  seinen 
Feinden  hielten.  Nach  den  Klagen,  die  Gott  über  Moab  und 
Ammon  führt,  müssen  diese  beiden  Staaten  in  der  Gegenwart 
eine  feindselige  und  überlegene  Stellung  gegen  Juda  eingenonmien 
haben,  was  bei  den  Philistern  nicht  stattfand,  sonst  hätte  So- 
phonias'wohl  auch  davon  gesprochen. 

V.  9.  Die  Vergleichung  mit  Sodoma  und  Gromorrha  war 
schon  durch  die  geographische  Lage  Moab\  auf  der  Ostseite 
des  todten  Meeres  nahe  gelegt  Mit  Unrecht  sieht  Hitzig  in 
dieser  Vergleichung  eine  Steigerung:  „Durch  die  Erinnerung  an 
beleidigenden  Hohn  erbittert,  bedroht  der  Verfasser  diese  Völker 
viel  härter,  als  Philistäa  und  Vers  14  Ninive."  Denn  die  Pro- 
pheten berufen  sich  überhaupt  gerne  auf  Sodoma  und  Gt)morrhay 
um  anschauliche  Beispiele  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit  auf- 
zusteUen,  Am.  JV,  11.  Is.  I,  9.  XIII,  19.  Jer.  XLIX,  17,  18 
u«  s.  w.  Das  zweite  Versglied  setzt  auseinander,  in  wie  ferne 
Moab  und  Ammon  das  Schicksal  von  Sodoma  und  Gromorrha 
theilen  sollten.  Beide  Städte  wurden  nicht  bloss  von  der  Salz- 
fluth  verschlungen  9  sondern  auch  zugleich  der  ganze  Charakter 
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der  Umgegend  veriuidert  Das  Letztere  priLdicirt  Sophonias 
^on  Moab,  wie  es  auch  in  der  l^at  eintraf.  BiecUoM  spinarum 
=  Spinae  nieeae^  trockene,  dürre  Disteln.  Hieronymus  gab 
das  dn,  Xsy.  ptt7ID&9  das  die  Aken  überhaupt  nicht  verstanden, 
mit  siccHas,  Er  brachte  pVID  wohl  mit  ptäi  (zusammendorren) 
in  Verbindung.  Os.  IX,  14  ff'pDS  DHC?  ^bterii6er<i  arentia; 
Q^p!)t3^  uvae  panaae  (getrocknete  Trauben),  1  Sam.  XXV,  18. 

XXX,  12.  In  ähnlicher  Weise  las  der  Chaldäer  (durch  Trans- 
position der  Buchstaben  p3tt?lÜ  [wie  Hieronymus  pÖSO]  von 
Ti'yO  zurücklassen),  locus  urticU  derelictus.  Die  LXX  lesen 
gar  pQ^tSl  Damaskus  u.  s.  w.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  ptt^ÖÖ  =  *1V1DÖ  Besitzthum  bezeichnet  acerhi  saliM^ 
n /D*mDÖ  gewöhnlich  „Salzgruben",  indess  vergl.  zu  m3>  "13 
oben  Vers  6.  In  Erinnerung  an  die  Steinsalzbergkette  von  Vsdum 
ist  Letzteres  vorzuziehen,  denn  da,  am  Südrande  des  todten 
Meeres,  grub  Niemand  nach  Salz.  „Sie,^*  die  Moabiter,  mit- 
sammt  ihrem  Lande  in  Besitz  nehmen;  yorher  geht  schon  ».plün- 
dem'S  doch  ist  der  Ausdruck  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  die 
eben  angedrohte  Verödung  des  Moabiter -Landes  von  den  Is- 
raeliten ausgehen  werde,  sondern  er  bezieht  sich  erst  auf  die 
Zustände  nach  dieser  Katastrophe.  Alsdann  wird  die  Macht 
MoaVs  gebrochen  sein  für  alle  Zeit,  Israel  wird  darüber  herr- 
schen mit  eisernem  Scepter,  sie  plündern,  zu  Knechten  machen 
und  ihr  Land  in  Besitz  nehmen  —  zur  gerechten  Wiederver- 
geltung (Vers  10).  Vergl.  Is.  IX,  14.  XXV,  10  —  12,  und  oben 
Vers  7,  wo  dasselbe  von  Philistäa  ausgesagt  wird.  Damit  Tallt 
auch  die  Einwendung  Hitziges  weg,  dass  sich  das  verwüstete 
Moab  nicht  mehr  zu  einem  Besitze  Israels  eigne;  denn  der  Pro- 
phet sagt  nicht,  dass  die  Israeliten  darin  wohnen,  sondern  dass 
sie  darüber  herrschen  werden. 

V.  11.  gehört  noch  zur  vorhergehenden  Strophe,  der  Ver- 
kündigung über  Moat),  und  bildet  den  messianischen  Schluss. 
Die  Schrecken  des  göttlichen  Gerichtes  und  Israels  neue  Erhebung 
haben  die  Bekehrung  aller  Welt  zu  ihrem  letzten  Ziel  und  Ende. 
Das  bisher  Gesagte  reichte  hin,  die  Schrecklichkeit  des  Herrn 
in  seinen  Heimsuchungen  zu  zeigen,  super  eos,  die  Moabiter, 
aber  auch  zugleich  alle  heidnischen  Nationen,  über  sie  Alle 
werden  seine  Schrecken  kommen  und  alle  Götter  vom  Erdboden 
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vertilgen.  Der  Herr  macht  alle  Götter  der  Erde  „dünn»  mager'' , 
indem  er  ihnen  ihre  Nahrung,  wenn  ich  so  sagen  darf,  ihre 
Anbether  entzieht  Alles  wird  sich  voll  heiliger  Furcht  dem 
Herrn  zuwenden,  Götzentempel  und  Götzenaltäre  leer  stehen, 
und  so  die  Götzen  selbst  abmagernd  hinsterben,  atienuare  be- 
zieht sich  nicht  auf  die  Zahl  der  Götzen,  die  abnehmen  werde^ 
sondern  auf  jeden  einzelnen  Götzen  selbst,  der,  vorher  feist  und 
wohlgenährt,  nun  abmagert  und  einschmort.  Is.  X,  16:  „Darum 
wird  senden  der  Herr  unter  seine  Fetten  die  Dürre  {tenuitas^ 
Darrsucht)."  Ebend.  XVH,  4:  „und  seines  Fleisches  Fette 
schwindet  (fnarcescet)."  Die  Anbethung  des  Einen  Gottes  durch 
alle  Völker  verkünden  alle  Propheten;  in  der  Form  der  Verkün- 
digung natürlich  wechseln  sie,  je  nach  dem  nächsten  Ziel  und 
Ende  ihrer  Weissagungen.  Ist  dieses  z.  B.  die  Herrlichkeit 
Sions  in  der  messianischen  Zukunft,  dann  sagen  sie,  dass  alle 
Völker  nach  Jerusalem  hinaufziehen  werden,  den  Herrn  an- 
zubethen,  Is.  H,  2.  Mich.  IV,  1.  Zach.  VIII,  20  —  23;  haben 
sie  zunächst  nur  die  Machterweisungen  Gottes  vor  Augen,  vor 
denen  Alle  in  zitternder  Anbethung  niederfallen,  so  heisst  es: 
Jeder  wird  ihn  anbethen  von  seinem  Orte  aus,  wie  hier  und 
Is.  XIX,  19  »21.  Malach.  I,  11.  Der  eine  Act  der  An- 
bethung schliesst  den  andern  nicht  aus.  Auch  leuchtet  von  selbst 
ein,  dass,  wenn  die  Propheten  verkünden,  dass  alle  Völker  Gott 
zu  Jerusalem  anbethen  werden,  sie  an  keine  leibliche  Gegenwart 
aller  Nationen  daselbst  denken  konnten.  Sie  Alle  werden  Sion 
huldigen  in  ihren  Repräsentanten,  aber  nicht  Mann  für  Mann. 
Dass  zu  IDpÖÖ  nicht  Ps.  LXVHI,  30  "^^ja^HD  (wegen  deines 
Tempels)  ab  Parallele  gezogen  werden  darf,  wie  Hitzig  und 
Maurer  meinen,  lehrt  schon  die  enge  Verbindung  mit  W^tif 
das  suff.  *)  kann  sich  nur  auf  QT'N  beziehen:  Jeder  Mann  von 
seinem  Orte  aus.^^  Auch  dürfen  wir  bei  de  loco  suo  nicht  er- 
^mzen  exieng^  titniens  Sion,  weil  von  Sion  gar  nicht  die  Bede 
ist.  Das  erkennt  auch  Strauss  an,  wenn  er  nun  aber  doch  de 
loco  Muo  in  der  Bedeutung  „von  seinem  Orte  weg"  nimmt,  so 
stützt  er  sich  auf  zwei  Gründe,  indem  er  sagt:  Quamei»  igUur 
haec  argumenta  de  Uierosolymitf  eogUandum  es»e  non  effieiant^ 
duae  tarnen  »unt  rationesy  qtuie  hanckUerpretationem  solam  veram 
esse  demanstrant,    Primum  enim  omnie  cultus  dei  in  sanetuario 
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ejuM  exkibendus  ett  ....  guocirea  nisi  eerta  d^hdiio  eontrarium 
probeiy  dei  adoratio  legUima  Uierosolymh  locum  habet     Quo  ae- 
eedUj   qtufd  prophetae  omnet  .  •  .  pramissianem  .  .  .   promulganty 
qua  cmnes  undique  gentes  »upplice»  Hierotoiyma  tint  eanrolulurae, 
Ueber  dieses  zweite  Bedenken  haben  wir  uns  schon  aasgesprochen; 
über  das  erste  genüge,  dass  der  culiu»   legitUnus  der  messiani- 
schen  Periode   nach  der   prophetischen   Anschauung   selbst   ein 
anderer  sein  wird,  als  jener  des  Alten  Bundes.  —   insulae,  nicht 
gerade  die  fernsten  Gegenden  überhaupt,   wie  Is.  XLII,  4,  wo 
Ü^ti    (inMulae)   allein  steht,   sondern   zunächst   die  Insel-    und 
Küstenvölker  am  Nordwestrande  des  Mittelmeeres  von  EQeinasien 
bis  Spanien,  indem  genau  derselbe  Ausdruck  in  der  Völkertafel 
Gen.   X,   5  von   diesen    Geschlechtem  Japhet's  gebraucht  ist. 
Wie  dort  geschieht,  so  geht  auch  Sophonias  von  den  Japhetiten 
auf  die  Chamiten  über,  an  deren  Spitze  Chus  (Aethiopien)  steht 
V.  12.    Um  zu  zeigen,   dass  die  Schrecken  des  Gerichtes 
Gottes  (horribilUf   Deu»)  in  Wahrheit  alle  Völker  treffen,  und 
nicht  bei  den  ^ben  genannten  allein  stehen  bleiben,  führt  er  zwei 
fem  gelegene  und  mächtige  Völker  namentlich  auf,  die  Aethiopen 
im  Süden  und  die  Assyrier  im  Norden.    Zugleich  haben  wir, 
weil  von  allen  Völkern  die  Rede  ist,  in  diesen  Namen  die  Be* 
Präsentanten  der  drei  Grundstämme  des  MenschengescUechtes: 
der  Japhetiten  in  in»ulae  genlivm,   der   Chamiten  in   Aetkiopes 
imd  der  Semiten  in  Amhut.  —    irUer/eeti  gladio,  das  Schwert  als 
Werkzeug  der  göttlichen  Heimsuchung,  Is.  XX VII ,   1:     „An 
jenem   Tage  wird  der   Herr  heimsuchen  mit  seinem  Schwerte, 
dem  harten  und  grossen  und  gewaltigen  u.  s.  w."    XXXTV,  6: 
„Trunken  ist  mein  himmlisches  Schwert."    LXVI,   16:    „Denn 
mit  Feuer  wird  der  Herr  richten  und  mit  seinem  Schwerte  alles 
Fleisch:   und   viel  werden  sein  der  Erschlagenen  vom  Herrn.*' 
Das  nächste  Werkze|ig  der  Strafheimsuchungen   Gottes  waren 
die  Chaldäer,  aber  mit  ihnen  sind  zugleich  noch  alle  folgenden 
Strafgerichte  Gottes  gemeint,  die  über  seine  Widersacher  herein- 
brechen werden  bis  zum  letzten,  gewaltigen  Entscheidungskampfe 
in  der  Ueberwindung  des  Antichrists.    »ed  et  ( o;i  etiam )  schliesst 
an  das  Vorhergehende  an,  aber  doch  so,   dass  es   zugleich  eine 
neue  Strophe  einleitet    er  Hie,  nach  dem  HebriLischen  wörtlich: 
inierfeeti  gladio  v^  —  ipei !    „Auch  ihr,  Chusdiiten  (worauf  der 


206  Sophonias. 

Prophet  im  referirenden  Tone  weiter  fährt),   Durchbohrte  von 
meinem  Schwerte  aind  sie  (werden  sie  sein)." 

V.  13.  Wie  nach  Süden,  so  streckt  der  Herr  seine  Hand 
aus  (rdicht  mit  seinem  Schwerte)  nach  Norden.  Weil  aber  So- 
phonias  hier  zunächst  Land  und  Reich  in's  Auge  fasst,  nicht 
die  Menschen,  so  wählt  er  für  „durchbohren  (den  eigentlichen 
termmu9  vom  Tödten  durch  das  Schwert)"  den  andern  und  wd- 
tem  Ausdruck:  „verderben  (perdere^  *QM)."  Alle  Herrlichkeit 
Assui^s  concentrirte  sich  in  seiner  unvergleichlichen  Metropole 
Ninive;  sie  soll  zu  einer  Wüste  werden,  npeeiosa  ist  Ninive. 
Dass  Hieronymus  nicht  anders  gelesen,  sondern  den  ihm 
wohl  bekannten  Eigennamen  wegen  der  passenden  Gregen- 
überstellung  von  $olitudo  und  desertum  zu  tpeciosa  nur  übersetzt 
hat,  weil  er  darin  ein  Wortspiel  sah,  das  sich  anders  nicht  geben 
liess  (Mich.  I,  11  ebenso:  traiuUe  vobis  habUaiio  pulchra,  con- 
fusa  ignominia)y  bezeugt  er  selbst:  Non  solum  Muperlore»  genies^ 
»ed  Aelhiope»  quoque  ei  A»»yrio9  et  JNMven  urbem  Aasyricrum 
eo  tempore  ponendam  esee  in  aolitudinem  (sc.  putant  Judaei). 
Ei  quia  Ninive  npeeiosa  inierpretatur  etc.  Vergl.  überdiess 
seine  Vorrede  zu  Nahum:  Sciendum  autem  est,  quoniam  Ni- 
nive in  lingua  nostra  de  Uebraeo  speciosam  sanat  •  •  .  quid- 
quid  nunc  adeeraum  Ninieen  dicitur^  de  mundo  figuralUer  prae- 
dicaru  Indessen  müssen  auch  Andere  (wahrscheinlich  sein 
hebräischer  Lehrer )  n\3^J  als  Appellativ  genommen  haben,  denn 
er  sagt  ausdrücklich,  dass  die  Juden  nU*^J  apeeioaa  von  Baby- 
lon deuteten  (ohne  indess  ihre  Meinung  zu  acceptiren),  und  er 
fügt  auch  den  Grund  dieser  ihrer  Erklärung  beL  Judaei  toium 
hoc  eapUtdum  (nemlich  Vers  12  — 15)  ei  duo  superiora  contra 
Philiathiim  et  Moaby  sind  seine  Worte,  die  wir  im  Auszüge 
geben  wollen,  ad  adventum  Christi  referunt^  quem  putant  in  con^ 
eummatione  mundi  esse  venturum:  qui  exstruat  Jerusalem  ^  et 
populum  suum  liberet  de  manu  gentium  y  qua  tenentur.  .  .  Non 
solum  autem  superiores  gentes  etc.  —  wie  oben.  Et  quia  Ninive 
speciosa  inierpretatur,  in  praesenti  loeo  speciosam  refe^ 
runt  ad  Babylonem,  Et  omne  quod  sequ/Uur,  Onocrotalus 
et  heritius  in  liminibus  ejus  morabuntur  et  caetera 
Babyioni  potius  convenire,  cujus  et  in  Isaia  eadem  solitudo  prae- 
dicUur.     Et    e  contrario    alH   affirmanty    mmufeste    de   Assyrio 
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Jid  •  • .  per  A^rnftio»  emm  magis  iVtnfoen  inieiügi  quam  Baby- 
Umem^  quae  ekfUas  Chaldaeorum  est.  Einzelne  fiabbinen  also 
bezogen  nU*0  auf  Babylon,  weil  das  darüber  Ausgesagte  nur 
von  letzterer  Stadt  passe ,  und  dieselbe  Drohung  Isaias  über 
Babylon,  nicht  Ninive  ausgesprochen  habe.  Da  mussten  sie  nU^J 
appellativisch  nehmen,  und  hierin  folgte  ihnen  Hieronymus, 
worin  er  Becht  gethan  haben  würde,  wenn  die  rabbinische  Ehr- 
klärung  von  rmO  nicht  falsch  wäre.  Sie  müssen  TV\y^i  von 
niMJ»  iTD  schön,  lieblich  abgeleitet  haben;  wie  sie  sich  aber  die 
Form  dachten,  ob  in  Zusammensetzung  mit  p)  (soboles),  oder 

durch  Bedupplication,  wer  weiss  es?  —  et  in  mpiimi  et  quaei 
Jesertum^  im  Hebräischen  „zur  Trockniss  (zum  dürren  Boden) 
wie  eine  Wüste."  .Dürre  passt  zu  Ninive  gut,  das  durch  Canäle 
mit  Wasser  aus  dem  Zab  reichlich  versehen  war.  Der  erste 
Ausdruck  bezieht  sich  auf  die  Zerstörung  der  Stadt  (soHtudOf 
n&Z3V»  Verwüstung,  abitr.  pro  concr,  nach  Hieronymus), 
der  andere  auf  die  Verödung  des  Bodens.  Hieronymus  nahm 
die  drei  Nomina  synonym  und  asynthetisch:  „Zur  Verödung, 
zur  Trockniss,  wie  zur  Wüste,"  3  veriiatU^  „ja,  wahrhaftig  zur 
Wüstel"  n^S  gibt  Hieronymus  gerne  mit  invium  oder  terrm 
kkvia,  Is.  XXXV,  1.  Jer.  H,  6,  L,  12,  Joel  H,  20.  Dass 
ihm  die  Gbrundbedeutung  nicht  unbekannt  war,  sehen  wir  aus 
Is.  LHI,  2:  de  terra  eUientiy  und  aus  der  Uebersetzung  des 
f1^  mit  eUU,  Is.  XXV,  5.    XXXn,  2. 


V.  14.  Greg  es  et  omnes  hestiae  gentium^  genauer  nach  dem 
Hebräischen:  greges^  omnia  besUa  gentie^  ^M^WH^/D»  was 
als  nähere  Bestimmung  von  gregee  (3^1^)  dienen  soll.  Diese 
schwierige  Apposition,  welche  mehr  verdunkelt  als  erklärt,  hat 
die  Gelehrten  vielfach  beschäftigt  Ich  halte  dafür,  dass  unter 
>1j  (gen»)  wie  Vers  9  und  Vers  1  Juda  zu  verstehen  ^eL  Die 
Heerden  der  Israeliten  werden  sich  über  das  Grebieth  von  Ninive 
ausbreiten,  wie  über  jenes  der  Philister.  Man  konnte  *il*|  nicht 
mehr  missverstehen,  da  derselbe  Name  schon  zweimal  vom  Volke 
Israel  vorgekommen,  und  auch  der  Gedanke  selbst  nicht  mehr 
neu  war.  Noch  sicherer  wäre  diese  Annahme,  wenn  wir  (wie 
Vers  9  steht)  ^13  vocalisirten:  „mein  Volk,"  alles  Gethier  meines 

Volkes.   Fast  allgemein  wird  >U  wieder  auf  die  Thiere  (Heerden) 
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bezogen 9  fiei's  nun  bildlich,  dass  die  Thiere  mit  einem  Volke 
verglichen  werden:  „alles  Lebende  des  Thiervolkes /'  oder  dass 
man  ^Vl  '^  anderer  Bedeutmig  nimmt,  *i*\i  =  ,,Menge,  Hanfe, 
Schaar."  jiher  diese  Bedeutung  lässt  sich  nicht  nachweiBen. 
Mit  fiecht  sagt  Fürst  zur  Wurzel  ^^:  vi»  eonfluendiy  eangre- 
gandi  afficia  est  a  grammaticis.  Zudem  wird  IHV  in  einer  Be- 
deutung („wilde  Thiere'^)  supponirt,  worin  es  nie  vorkommt,  es 
bezeichnet  nur  das  Heerdenvieh.  Für  unsere  Auffassung  spricht 
noch  die  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  Vers  7;  der  Prophet 
hat  dasselbe  rerbum  yy^  (requien^ent ,  accubabunt)  und  statt  in 
domibus  das  synonyme  in  medio  ejus.  Auch  in  dem  nächsten 
Versgliede  spricht  er  nicht  von  reissenden  Thieren ,  welche  den 
Aufenthalt  von  Heerden  unmöglich  machen,  sondern  nur  von 
solchen,  welche  die  Einsamkeit  und  Oede  lieben.  Der  (vorübeiv 
gehende)  Aufenthalt  von  Heerden  dient  den  Propheten  durchweg 
als  Kennzeichen  der  Verödung  und  Wüste ,  I  s.  VH,  24.  25.  Die 
Form  ^i3"1n^n  ist  offenbare  Nachahmung  von   ^^H"1n^n,  Gen. 

I,  24.  Die  LXX  haben  geradezu  ^*j3  =:  V1M  gelesen:  S'fjgia 
rijg  yfjgy  und  Hier onymus  sich  den  Ausdruck  erleichtert  durch 
den  plur.  gentium;  wir  haben  gentes  =  tribtu  zu  nehmen, 
wenn  wir  nicht  gleich  entsprechender  den  tting,  beibehalten. 
Pelekan  und  Igel  wohnen  gerne  an  einsamen,  sumpfigen  Orten. 
Darum  hat  auch  Is.  XIV,  23  zu  „und  ich  mache  es  (Babylon) 
zum  Aufenthalte  für  Igel^S  noch  den  Zusatz:  „und  zu  Wasser- 
sümpfen." Dass  sie  indess  überhaupt  als  Wüstenbewohner  gelten, 
zeigt  die  andere  Stelle  Is.  XXXIV,  12  — 15,  die  zunächst  un- 
serm  Propheten  vor  Augen  schwebte,  limina^  Thürschwellen,  im 
Hebräischen  ff^n/lM,  die  Knäufe,  Capitäler,  Am.  IX,  1. 
fiox  cantantis^  Hieronymus  vel  daemonen  intelligi^  cel variarum 
eoces  volucruniy  zum  erstem  Is.  XXXIV,  14:  „Satyrn  heulen 
einander  zu."  Ich  möchte  diess  auch  vorziehen,  denn  corvus 
bildet  keine  strenge  Parallele,  das  Singen  der  Vögel  ist  sonst 
kein  Zeichen  der  Verödung,  und  die  Anspielung  auf  Isaias 
schimmert  überall  durch.  Sophonias  bestrebt  sich,  kurz  zu 
sein,  und  alles  Schreckliche  zu  vereinigen,  darum  sagt  er,  wie 
geheimnissvoll  andeutend,  nicht  ausführend:  „eine  Stimme  singt 
in  der  Fensteröffnung,"  worin  er  die  ganze  ausführliche  Be- 
schreibung bei  Ib.  (/.  c)  in  Eins  zusaüimenfaBSt :    „Dämonen 
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stossen  auf  üngethüme,  Satyrn  heulen  einander  zu:  Grespenster 
hausen  da,  und  finden  ihre  Ruhe.^'  eoreu»,  S^iriy  was  Hiero- 
aymus  mitdenLXX  =  y^y  las:  In  Hebraeo paniiur  Hareh^ 
quod  secundum  leeUomn  dwersitatem^  eel  sieeitasy  vel  gladiuty 
vel  eorru»  aecipiiur.  In  gleicher  Weise  las  er  auch  das  letzte 
Versglied  selbstständig  und  abweichend  von  den  Masorethen: 
r^  nriK  „i<^h  werde  gering  (mager,  dahinschwinden)  machen  ihre 

Stärke.^'  Nach  dem  masorethischen  Texte  lauten  die  zwei  letzten 
Versglieder:  „Wüstenei  auf  der  Schwelle;  denn  das  Zedergetäfel 
hat  man  entblösst"     mp^  (p^^O  imperson,:  man  entblösst    rinx 

•  •    • 

nur  hier:  Gretäfel  von  Zedern;  zur  Form  Gesen.  ihesaur,  I,  148: 
femininum  vkn  habet  cotleetieam,  %U  in  rc^j;  ligna.     Wie  viel 

man  sich  an  diesem  Verse  versuchte ,  siehe  bei  Kosenmüller. 
Noch  Ewald  übersetzt:  „Da  lagern  dann  in  ihrer  Mitte  Heerden, 
alle  Thiere  zu  Haufen;  auch  Pelekan,  auch  Igel  werden  auf  ihren 
Knäufen  nachten ,  Eule  wird  im  Fenster  singen ,  Krähe  auf  der 
Schwelle  ^erhackt,  zerknackt  I^^' 

V.  15.  Schon  Hieronymus  hielt  diesen  letzten  Vers  für 
einen  Ausruf  prophetischer  Ironie  und  Verspottung:  Post  ever- 
sionem  quasi  insultans  ruinae  ejus  sermo  Prophetieus  loquitur: 
haee  est  eiüUas  glariosa,  und  ihm  folgen  die  meisten  Erklärer 
bis  auf  Strauss,  der  dieselben  Worte  mit  Hieronymus  ge- 
braucht: post  epersionem  etc.  Doch  möchte  ich,  da  Sophonias 
Xinive  und  Assur  keine  grossem  Vorwürfe  macht,  als  den  andern 
Staaten,  darin  eher  einen  Ausdruck  des  Schmerzens  und  Schre- 
ckens sehen,  anknüpfend  an  AorrlMb,  Vers  11 :  „Furchtbar  sind 
die  Gerichte  Gottes,  denn  geschieht  also  an  Ninive,  die  ihres 
Gleichen  auf  Erden  nicht  mehr  hat,  wie  werden  die  andern 
sündigenden  Städte  vom  Erdboden  weggefegt  werden  I''  Das 
bildet  zugldch  einen  Uebergang  zum  folgenden  Weherufe  über 
Jerusalem,  gloriosa,  TlxhVf  Is.  XXTI,  2.  XXXTI,  13,  exuU 
tans,  fröhlich,  frohlockend,  heiter  (weniger  stolz,  superhiens)^ 
es  steht  parallel  zu  habitans  in  confidentia,  sicher,  zuversichtlich, 
sorglos.  Das  letzte  Prädikat  von  Ninive  enthält  den  Begriff 
der  „Unvergleichlichkeit",  aber  so,  wie  sich  Ninive  selbst  die 
Unvergleichliche  nannte,  nicht  wie  sie  bei  Andern  hiess.  Ninive 
spricht  in  ihrem  Herzen,  denkt  bei  sich;    „Ich  bin,  und  ausser 

I,  «•  kl.  Pr«pkclta.  U.  14 
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mir  ist  keine  mehrl  Welche  Stadt  wiD  sich  mit  mir  messen  ^' 
„Zischen  (Mich.  VI,  16)  und  die  Hand  schwenken"  sindZieichen 
des  Hohnes  und  Spottes.  Für  Letzteres  steht  gewöhnlich  „das 
Haupt  schütteln",  Jer.XVm,  16.  Ps.XXn,8.  Is.XXXVn,22. 
Sophonias  scheint,  weil  er  schon  sibüare  hatte,  was  mit  dem 
Munde  geschah,  absichtlich  ein  anderes  Glied  des  Körpers  ge- 
mhlt  zu  haben.  Als  Grundstelle  hatte  er  für  die  erste  Vers- 
hälfte  Is.  XLVn,  8  vor  Augen:  „Nun  höre  dieses,  du  Zärt- 
liche, die  du  in  Sicherheit  wohnest,  und  in  deinem  Herzen 
sprichst:  Ich  bin,  und  ausser  mir  ist  Niemand."  "^DSM  von 
Hieronymus  mit  den  alten  Ueberss.  überhaupt:  praeter  me  ge- 
geben, womit  Hitzig  und  Strauss  übereinstimmen,  doch  ist 
die  andere  Annahme,  welche  ^DBM  als  ad u.  nach  '»n72>  *^llh^1 
gebildet  erklärt,  vorzuziehen:  „ich  bin  und  nichts  weiter,"  vergL 
Fürst,  Handwörterb.  S.  127.  Coneard.  fol.  114:  additamentum 
illud  finale  obsoleta  ent  ntatus  eonstructi  forma,  minime  suffixum. 
Es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dass  '^DSM  nur  an  den  zwei 
Stellen  (hier  und  Is.  /.  c.)  yorkommt,  und  die  poetische  Neben- 
form zu  y^  DfiN  2  Sam.  IX,  3  bildet. 

C  a  p.    III. 

y.  1.  Pronoeatria: ,  wozu  Hieronjmus  bemerkt:  Quod 
Mignifieantius  Hebraice  dieUur  Mara,  i,  «.  nuQaniXQcUvovaa:  quod 
nos  poMsumua  dicere  Deum  amarum  faeiens.  Er  las  somit  HM^ID 
(mit  einigen  Codd.  nach  de  Rosti  statt  des  jetzigen  ilMHI&f  und 
hielt  es  für  ein  adject,  fem.  (nach  ]pT»  riDp  bo^)  mit  transitiver 
Bedeutung  von  der  Wurzel  1Ö,  indem  er  zwischen  PTIÖ  (mur- 
ren, widerspenstig  sein)  imd  110  (bitter  sein)  nicht  unterschied, 
vergl.  1  Kön.  XIH,  26:  qtä  inobedien»  fM  (miS)  wi  Domini, 
ebenso  Vers  21  und  Is.  L,  5:  ego  autem  non  eontradko  (^nno)* 
Dagegen  Os.  XIV,  1  nn^O  adamariludinem  coneitanü,  Jer.  IV,  17 
nn*!?  ad  iracundiam  provocavU.  Ueber  die  masorethische  Lesart 
nfe<*!lO  (nur  hier  vorkommend)  ist  man  jetzt  so  ziemlich  einig: 
Forma  TiK^ID  producta  est  ex  H^iD  A.  e*  rebellis,  perricax  (eyn. 
rrrp),  Fürst,  Coneord.  fol.  685.  Während  Hieronymus 
richtig  am  Stamme  123»  tlTÜb  festhielt,  haben  die  andern  alten 
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Ueberas.  andere  Stamme  supponirt,  die  LXX  (mid  der  Syrer, 
der  sich  so  oft  an  die  LXX  anschUesst)  den  Stamm  HMI  intq>tafi^ 
CilluMtriä),  der  Chaldäer  den  Stamm  M")t3  (fliegen),  N^^niD 
von  nrr  A'^^^'*^^*  P^^^»  Aphd:  fettinuM,  UcU  (=  leichtsinnig, 
leichtfertig).  Dagegen  stimmen  sie  in  der  Uebersetzung  von 
n^MÜJ  überein,  indem  sie  die  Doppelbedeutung  von  ^MJ|  (yergL 
die  LexjK.)  nicht  beachteten«  Is.  LIX,  3  hat  Hieronymus 
wohl  manu9  vestrae  poUutae  sunt  (•*|7MU)  sanguine,  LXm,  3: 
tmmia  indumenta  mea  inquinavi  (^D/MN)»  aber  Beides,  wie  es 
scheint,    nmr   durch    Combination    mit   ^KÜ    dem   Bluträcher; 

Blutrache  nehmen  =  sich  mit  Blut  beflecken.  Die  Bedeutung 
„beflecken^'  ist  sicher  an  unserer  Stelle,  aber  über  ihre  Aus- 
söhnung mit  der  ersten  „frei  seines  ist  man  nicht  einig;  vergL 
Gesen.,  thesaur.  I,  263.  Fürst,  Concard.  fol.  220.  Hiero- 
nymus bemerkt  zu  seiner  Uebersetzung  redempta:  eaptMtatibu$ 
tradUa  et  rursum  redenUa.  Nach  dem  Hebräischen  ist  chiias 
von  redempta  zu  trennen  und  mit  eolumba  zu  verbinden;  rUV» 
eolumbay  mit  den  LXX  tmd  Andern,  nach  Osee  VU,  11,  die 
Taube    als  Bild   der  leichten   Verführbarkeit     Jetzt  wird  nM> 

allgemein  als  partie,  fem,  genommen,  opprimene;  es  kommt  nur 
noch  bei  Jer.  vor  (XXV,  38,  XLVI,  16.  L,  16),  wo  es  Hie- 
ronymus  immer  mit  eolumba  gibt    DasHiph.  H^ln  gibt  er  mit 

eontrUtare^  Lev.  XXV,  14:  ne  contristes  fratrem  tuum;  Ezech. 
XViil,  7:  hominem  non  cmitristarerunt ,  und  nur  hie  und  da 
freier,  Lev.  XIX,  33:  non  exprobretis.  Die  Grundbedeutung 
von  rU"*  war  ihm  =  HJhf  klagen,  seufzen,  vergl.  Is.  HI,  26. 
XIX,  89   das  arab.  2ü\.  ächzen,   woher  auch  die   Taube   H^t* 

die  ächzende,  girrende  hiesse.  Dass  die  jetzt  allgemein  recipirte 
Uebersetzung :  „Wehe,  Widerspänstige  und  Besudelte,  du  gewalt- 
thätige  Stadt  ,*'  den  Vorzug  verdient,  unterliegt  keinem  Bedenken. 

V.  2.  begrüisSet  den  Ausruf  des  Unwillens:  Hai  und  die 
schweren 'Vorwürfe,  welche  Sophonias  der  Stadt  und  dem  Volke 
macht  «o^,  nachdrücklicher  als  t>ox  mea,  „sie  hörten  auf  keinen 
Ruf,"  waren  taub  gegen  jedes  Wort,  und  Hessen  sich  auch  durch 
keine  Züchtigung  lehren  und  warnen.  Unfälle  und  Heimsuchungen 
waren  so  erfolglos  als  Warnungen  und  Lehren.    dueipUnay  "^OVD 

ist  ganz  unser   „Zucht^S  in  Worten  und  Hiaten,  vergL  Spr. 
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Yy  12:  »Wie  mochte  ich  Zndit  haasen  und  mein  Hers  Zurecht- 
webmig  verwerfen?^'  mid  nodi  oft,  Ps.  L»  18:  »Anf  den 
Herrn  vertraut  sie  nicht,^^  Hitzig  gut:  „Dieser  Mangel  an  Ver- 
trauen iSiesBt  nicht  allein  aus  dem  Bewusstsein»  dass  man  durch 
Sündhaftigkeit  die  Ansprüche  auf  Grottes  Beistand  yeiloren  habe, 
sondern,  wie  Jes.  VH  h&.  Ahas,  hauptsächlidi  aus  der  Verken- 
nung  seiner  Macht  und  Wirksamkeit  in  der  Welt,  vergl.  I,  12, 
und  ist  desshalb  Sünde,  Nun  aber  von  Jehova,  der  doch  ihr 
Gott  ist,  kerne  Bettung  hoffend,  treten  sie  auch  nicht  vor  ihn, 
um  sie  von  ihm  zu  erflehen.^'  Der  Vorwurf  des  Nicht -Vertrauens 
ist  mit  dem  des  Unglaubens  identisch. 

V.  3.  Vom  Altgememen  geht  Sophonias  wie  alle  Pro- 
pheten zum  Einzelnen  über.  Von  Oben  geht  die  Verführung 
und  das  böse  BeiBpiel  aus,  dahin  wendet  sich  vor  Allem  ihr 
(der  Propheten)  Warn-  und  Mahnruf.  „Brüllende  Löwen,^'  weil 
der  Löwe  unter  furchtbarem  Gebrülle  auf  seine  Beute  springt. 
Am.  ni,  4.  Der  Löwe  wird  somit  in  dem  Augenblicke  ge- 
schildert, wo  er  auf  der  Lauer  liegt  und  über  seine  Beute 
heriallt  Dass  Feinde,  dann  Räuber  mit  Löwen  verglichen, 
Löwen  genannt  werden,  ist  eine  bekannte  Sache.  Ps.  XXTT,  14. 
Ciy,  21;  besonders  Spr.  XXVm,  15:  „Ein  brüllender  Löwe 
tmd  ein  gieriger  Bär  ist  ein  frevler  Herrscher  über  ein  schwaches 
Volk."  lupi  vespere^  „Wölfe  Abends,'^  die  am  Abende  auf  Beute 
ausgehen.  Die  Stelle  ist  nicht  aus  Hab.  I,  8»  wie  schon  die 
Gegenübersetzung  von  ")p3  lehrt,  sondern  aus  Gen.  XLIX,  27: 
„Benjamin,  ein  Wolf,  der  zerreisset;  am  Morgen  isset  er  Beute, 
und  am  Abend  theilet  er  Raub."  non  relinguebanl^  CHSi  oiach 
den  LXX  frei,  aber  richtig.  Strauss  hält  Q*i;i  für  ein  verb, 
denom.  von  Q")j,  wogegen  sich  Gesen.  und  Hitzig  aussprechen; 
Beide    trennen  unser  G^3   von  0*13,   Num.  XXIV,   8.     „Nicht 

übrig  lassen,*'  Alles  auf  der  Stelle  fressen  heisst  unersättlich  sein. 

V.  4.     Vesaniy  U^ltDÜ   gibt  Hieronymus  Bicht  IX,  4 
mit   Vagi,   und  das   tum.  THO  Gen.  XLIX,  4  effusuM   (e$  ui 

aqua);  Letzteres  führt  uns  auf  die  richtige  Grundbedeutung: 
aufwallen,  sprudehi;  Oi)iy\^  «ind  „Sprudelköpfe",  eine  Bezeich- 
nung, die  verschiedene  Anwendungen  frei  lässt;  Hieronjmus 
nahm  es  =:  unbesonnen,  verwegen,  verrückt,  ^  LXX  haben 
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fnßevfMtnoipogoif  was  wohl  zonachat  nnsenii  allerdiiigs 
„Windbeutel^'  entsprechen  mochte,  aber  gerade  auf  falsche  Pro- 
pheten,  die  vom  Geiste  der  Einbildung  und  Selbstsucht  getrieben 
werden,  gut  passt  Hieronymus  bemerkt  zu  nyevucevofpoQOi : 
i.  e,  »pirUum  partanies  Hve  »frirUuaUa  ei  hoe  ^Qovix^  legenium. 
Die  Neueren  übersetzen:  ^verw^en,^  oder  mit  Ewald  „Prahler'S 
unrichtig  Strauss:  letie»^  das  der  Grundbedeutung,  zu  ferne 
liegt  ftiri  nifideleMy  wortlich  oirt  hi/ldelUaium,  {yflÜ  goi  über« 
setzt:  *TU  von  der  ehelichen  Untreue,  Jer.  IQ,  20:  Quomodo 
si  contemnat  (!TT3Il)  «tulier  awuitarem  suum,  wie  contempsU  me 
iomu9  Israel.  Indem  gerade  die  Propheten  das  Volk  zum 
Bundesbruche  verleiten,  sind  sie  Männer  der  Untreue,  Kuppler 
mid  Ehebrecher.  Zu  diesen  Klagen  vergl.  insbesondere  Mich. 
IQ,  5 — 11.  Os.  IX,  7.  Das  letzte  Versglied :  eacerdoten  pollu^ 
erwU  . .  .  contra  legem  meam,  kommt  wörtlich  auch  bei  Ezech. 
XXn,  26  vor;  nur  hat  er  den  plur.  eaneia  mea,  „meine  Heilig- 
thümer,"  zugleich  erklärt  er  den  Ausdruck:  „das  HeUige  ent- 
weihen," genauer,  indem  er  fortfährt:  „Zwischen  Heiligem  und 
Unheiligem  unterscheiden  sie  nicht,  und  den  Unterschied  von 
Beinern  und  Unreinem  thun  sie  nicht  kund,  und  vor  meinen 
Sabbathen  verschliessen  sie  ihre  Augen,  und  ich  werde  entweiht 
unter  ihnen."  Wir  dürfen  das  „Heilige  entweihen"  in  noch 
weiterm  Sinne  nehmen,  auch  von  abgöttischem  Cultus,  der  im 
Tempel  getrieben,  oder  mit  heiligen  Handlungen  verbunden  wurde. 
Injuete  agere  =  vim  inferre^  violare^  zunächst  durch  die  Lehre, 
,. verdrehen,  verfälschen,  einen  falschen  Sinn  unterschieben," 
DDn  w^  ifi/erre. 

V.  5.  Die  Verse  5 — 7  heben  insbesondere  den  Undank  des 
Volkes  hervor,  der  seine  Frevel  noch  verabscheuungswürdiger 
macht.  „Der  Herr  ist  gerecht  in  ihrer  Mitte,  ein  Unrecht 
thut  er  nicht:  jeden  Morgen  bringt  er  an's  Licht  sein  Gericht, 
und  ist  nicht  verborgen,"  heisst  Israel  gegenüber:  Tag  für  Tag 
bewährt  er  sich  als  den  treuen  Bundes -Gott,  der  seine  Verheis- 
sungen  hält,  seine  Treue  und  Gerechtigkeit  nie  unbezeugt  Hess 
im  Schutze  seines  Volkes,  in  den  Warnungen  und  Verheissungen 
seiner  Propheten,  in  der  Erhaltung  der  Davidischen  Dynastie 
u.  s.  w.  Wo  die  Juden  hinsehen,  finden  sie  Zeugnisse  und 
Unterpfänder  der  göttlichen  Treue :  aber  ach,  das  macht  auf  die 
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YtAleofäßtea  kernen  Eändrodc,  daher  der  Annnif  des  Unwilleiis 
Vers  1:    JBa,  Heraiisfordemde!''    Ee  unterliegt  könon  Zweifel, 
daM  der  Prophet  Deut  XXXIT,  4  vor  Aagea  hatte:     „Der 
Hort,  untadelig  ist  sein  Werk;  denn  alle  seine  W^e  sind  recht; 
em  Gk>tt  der  Treue,  sonder  Trog,  gerecht  und  gerade  ist  er.'* 
Aber  wie  dort  nicht  von  Strafbeispielen  der  gSttlichen   Grerech* 
üf^fAt  die  Bede  ist,  sondern  von  der  Treue  Gottes  in  der  £iw 
füllung  sdner   Verfaeissungen,    so  hier.     Gott  heisst  auch   der 
Qerechte,  in  so  ferne  er  seine  Verheissungen  halt,  nicht  bloss  in 
so  ferne  er  das  Böse  hasst  und  bestraft.    Wäre  Letzteres  gemeint, 
so  müsste  im  zweiten  Versgliede  stehen:  „aber  der  Böse  zittert 
nicht  ,^  8tBit  „schämt  sich  nicht^S  nemlich  seines  Undankes  gegen 
dnen   so  treuen  Gott    Grerade  so  heisst  es   auch  Deut.  /.  c. 
Vers  6:    »Wie,  dem  Herrn  vergeltet  ihr  also?  unwürdiges,  un- 
weises  Yolkl*'     ejuif  bei  in  media  bezieht  sich   auf  Jerusalem* 
kUguUas  Tlh^P  Unredlichkeit,  Untreue,  Deut   iL  c.   ist*  es  mit 
njlÖK  verbimden:  ein  Grott  der  Treue  und  sonder  Trug  (Un- 
treue),   in  lucem  dare  ==  proferre  m  lueem^  offenbaren,  bezeugen; 
Judicium  ( tOfiO^D )  üit  U^  mxM :  Becht  oder  Gesetz,  sondern  die 
Eigentliche  Handlung   des  Bichtens,   das   Bechts verfahren,    das 
gerechte,  gerade,  untadelige  Verfahren,  Thun  des  Herrn,     mane 
mane,  distributiv:    „Morgen  für  Morgen,"   Tag  für  Tag,   dne 
bekannte  hebräische  Ausdrucksweise.    et  mm   ab$cimdehtry  nach 
den  LXX  ovx  anexQvßrj.    Is.  XXXIV,  16.    XL,  26.   LIX,  15 
gibt  Hieronymus  das  niph,  IHPi  richtig  mit:  „fehlen,  vermissen 
oder  vergessen."    Damach   ist   auch  das  fireie  abecondi  zu  er- 
klären:  nicht  verborgen  sein  =   nicht  vermisst  wevden,   nicht 
abgehen;  das  Subjekt  ist  Gott:   „er  lässt  sich  nicht  vermissen," 
keinen  Tag  wird  er  vermisst,  sondern  er  ist  immer  seinem  Volke 
nahe,   warnend,    mahnend,    lehrend,   als  der  treue  Gott     non 
abaeondUur  nehmen  wir  daher  am  entsprechendsten  als  Medium: 
„er  verbirgt  sich  nicht"    ean/usio,  Verwirrung  =  Scham,  Er- 
röthen,  JlWa  vergl.  Os.  X,  6.  Mich.  H,  6.   VH,  10.   Abd.  10. 
V.  6.  ist  zum  vorigen  Verse  parallel,  indem  der  Prophet  eine 
neue  Seite  des  Verfahrens  Gottes,  Israel  zur  Busse  und  Erkennt- 
niss  seiner  Sünde  zu  bringen,  hervorhebt ;  aber  vergeblieh.    Gott 
ist  allen  seinen  Verheisstmgen  treu  geblieben,  hat  nur  Treue  und 
Güte  gegen  sein  Volk  gezeigt,  und  —  es  schämte  sich  nicht 
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Er  kat  furchtbare  Katastrophen  über  alle  Länder  ringsum  gebracht, 
Reiche  gestürzt ,  Städte  yerwüstet,  und  —  Israol,  sein  Volk, 
kehrte  sich  nicht  daran,  anguli^  Zinnen,  pars  pro  toto  =,  Burgen, 
yergl.  I,  16.  Hieronjmus  bezog  es  auf  die  Seiche:  dentruxi 
imperia  earum;  es  ist  nicht  nothwendig,  die  buchstäbliche  Be- 
deutung zu  verlassen,  piae  =  plateae,-  die  Plätze  und  Strassen 
der  Städte,  wie  das  hebräische  DIÜIH  deutlich  zeigt  dum  non 
esi  =  ut  nan  sH;  ^i^HIQ,  was  Hieronymus  gleich  im  Folgenden 
mit  dem  ablat,  ahsoL  und  der  Negation  gibt:  non  remanenUy  so 
dass  dum  non  est  für  non  tranneunte  steht  vastatae,  YV^  von 
Hieronymus  mit  den  Alten  insgesammt  und  dem  Sinne  nach 
richtig  gegeben.  Zum  verb.  TTVSf  das  überhaupt  selten,  und  in 
dieser  Form  und  Bedeutimg  nur  hier  vorkommt,  vergl.  Fürst, 
Coneord,  939.  "^^IlD  nut  non  remanente  gegeben :  „ohne  dass  wäre.^ 
V.  7.  Dixi  =  dieens,  wobei  ich  sprach  f  Grott  führte  diese 
Gerichte  herbei,  um  Israel  die  Augen  zu  öfihen.  attameny  *1M 
doch,  aber  doch;  „du  wirst  mich  aber  doch  fürchten,"  oder  *^M 
=  nur,  „nur  dass  du  mich  fürchtest  Zu  "^M  Fürst,  Hand- 
wSrterb.  "jK  wie  "»3  aus  ^^ti  verkürzt,  zunächst  „dass,  6t i^^  vor 
abhängigen  Sätzen,  Gen.  XLIV,  28.  —  iimere  =  colere^  an- 
bethen.  habitaculumj  p^ZD  hat  schon  Hieronymus,  nach  ihm 
Ewald  und  Strauss,  von  der  „heiligen  Stätte"  erklärt  und 
übersetzt,  1  Sam.  XXU,  29,  32.  ejtts  (ihre)  steht  nicht  für 
tuumy  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  sondern  der  Prophet 
trennt  diesen  Satz  vom  vorhergehenden  und  verbindet  ihn  mit 
dem  nächstfolgenden  (propter  omnia),  worin  er  zur  Erzählungs- 
form (in  der  dritten  Person)  zurückkehrte:  Ich  sprach:  „du 
wirst  mich  fürchten,"  und  nicht  wird  zerstört  werden  ihre  heilige 
Stätte  wegen  Alles,  womit  ich  sie  heimsuchte  (im  Guten  wie  im 
Schlimmen).  Israel  wird  sich  meine  Heimsuchungen  (Vers  5 
und  6)  zu  Herzen  nehmen,  und  von  meinen  letzten  Strafgerichten 
verschont  bleiben.  Der  Prophet  sagt  nicht,  dass  Israel  unter 
den  Vers  6  bezeichneten  Katastrophen  gar  nichts  gelitten  habe; 
aber  jedenfalls  waren  sie  nur  vorübergehender  Natur.  Wir  dürfen 
darin  einen  Rückblick  auf  die  gewaltigen  Eroberungszüge  des 
Assyriers  Esarhaddon  annehmen,  von  denen  auch  Juda  unter 
Manasse  getroffen  wurde;  aber  wie  allezeit,  ohne  sich  zu  be- 
kehren*    »Früh  sich  aufmachen  (D'^SQ^nJ»  etwas  zu  thun"  = 
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etwas  mit  Eifer ,  eifriger  als  sonst  betreiben;  vergL  die  Lexx., 
Is.  V,  11.  J^r.  Vn,  13.  —  cogitationes  (S^l^D),  Mich.  IV,  3. 
Vn,  13.  Das  schwierige  Versglied  TvhV  TilpQ  lüK  *7D  wird 
yerschieden  übersetzt;  Hieronymus  hat  73  als  aee.  der  Be- 
ziehung genommen:  nach  Allem  (propter  omnia);  "IpJ)  trans- 
itiv: anordnen^  verfügen,  verhängen,  „was  ich  verhängte 
über  sie,''  freier,  mn  das  Heimsuchen  (*1p&)  auszudrücken:  in 
quibus  vhitavi  eam.  Die  LXX  lesen  anders,  nach  der  Ueber- 
Setzung  des  Hieronymus:  et  nan  perAUia  {^^^OT\)  ^  oculiM 
ejus  (Ty^yy.'O)   in  Omnibus  in  quibus   ultus  sum  super  eam.     Am 

entsprechendsten  übersetzt  Ewald  (mit  Maurer):  „Alles,  wie 
ich  über  sie  bestellt  (Zunz:  ganz  so,  wie  ich  ihr  zugedacht),'' 
wozu  er  bemerkt:  „niZ?K  für  wie  so  fem  die  ganze  Verbindung 
ItZ^K  h^  l^urz  im  Accusative  des  Maasses  ist,  s.  {.  628." 

V.  8.     Ueber  das  schwierige  qua  propter  expeeia  me  haben 
sich  vorzugsweise  zwei  Ansichten  Geltung  verschafft,  jene  von 
Hitzig  und  Maurer,  die  „warte  (wartet)  mein"  ironisch  nehmen, 
und  die   von  Ewald  und  Strauss,    welche  darin   die  Gruten 
angeredet  sein  lassen:    „Vertrauet  auf  mich!"    Allein  wie  gegen 
das  Erste  die  noch  folgenden  Verse  zu  sprechen  scheinen,  wo 
sich  keine  Spur  von  Ironie  findet  (ironica  illa  cohortatio  verborum 
nexui   non  connenit,    deinde  quae  sequuntur  non  ironice  sed  re 
Vera  Israelitis  exoptanda  sunty  Strauss),   so  spricht  gegen  das 
Zweite  die  Partikel:   ,,darum  (p*?)."    Wenn  Israel  immer  ver- 
kehrter handelte,    soll   es  darum    auf  den    Herrn    vertrauen? 
darum   auf  den  Gerichtstag  warten?    Ich  möchte  nDPI  in  der 
Bedeutung  „warten  (vergl.  2  Kon.  IX,  3),  zuwarten,  mit*?  auf 
Jemand  warten,"  im  weitesten  Sinne  nehmen:  „darum  wartet  auf 
mich,"  wartet  mein,  was  in  Furcht  imd  Zittern,  in  Hoffnung  und 
Vertrauen   geschehen   kann.    Sophonias  geht  vom  erstem 
(in  Furcht  und  Zittern  warten)  aus,  springt  aber  selbst  wie  un- 
vermittelt auf  das  zweite  über:   „darum  ja,   seid  gefasst  auf 
mich,"   was  einen  ähnlichen  Doppelsinn  enthält    Der  Tag  des 
Völkergerichtes,  von  dem  Gott  spricht,  ist  ein  Tag  des  Schreckens 
auch  für  Israel,  obgleich  es  in  seiner  Verblendung  darnach  ver- 
langt, Am.  y,  18.    Is.  V,  19.    Den  Bösen  ruft  der  Herr  da  zu: 
'•^'IDH  seid   gefasst    auf  mich!   den  Guten:    •^^^IDH  ver- 
trauet auf  michl  in  die  resurreetionis  bezeichnet  das  Kommen 
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Gfottes,  welches  erwartet  werden  soll,  näher.  Zu  in  fuiurmm 
bemerkt  Hieronjmus:  übi  no9  trmn$tmlkm$B :  In  die  resur» 
reeiionis  meae  in  futurum^  et  emnes  fnierpretoU  swiUy  ie- 
stimonium  Uebraeua  gui  me  in  Seripiurie  inetituity  aeMerebai 
Laei  in  praeeenti  loeomagia  üq  ttti  id  esiy  in  futurum  debere 
inUlligi;  quam  in  testimoniwm.  elg  triy  in  futuruA  heisst:  auf 
ewig 9  die  LXX  gaben  ^Jf  neben  O^lt^  bald  mit  Ire,  Dan. 
Xn,  3:  äg  ol  äarcgeg  elg  xovg  cdcivecg  xcA  Ari,  Exod.  XV,  18: 
in'  oUcipa  xai  in,  bald,  besonders  in  den  Psalmen,  mit  dem  gen. 
iääivog^  in  eaeculum  eaeculi.  Aber  ich  möchte  Üri,  futurum^  wie 
1|^  vcm  der  messianischen  „Zukunft"  im  engem  Sinne  verstehen, 
und  wörtlich  übersetzen:  „zur  Zukunft."  Das  ^  (in  1^^)  be- 
zeichnet die  Richtung  zu  etwas  hin,  nach  einem  Ziele  des  Ortes 
oder  der  Zeit,  1^^  gehört  somit  zu  ^ITp  •  nmein  Aufstehen  zu  . . . ;" 
ly  selbst  aber,   sei  es,   dass  wir  1^  (vergl.  Dp)  oder  mit  den 

Rabbinen  und  Hieronymus  *l}f  lesen,  halte  ich  für  Nebenform 

von  rny  =  11^*10,  )»die  festbesiimmte,  zukünftige  Zeit,"  die 
Endzeit  Gott  steht  auf,  um  die  festgesetzte  Endzeit  der  Dinge 
herbeizuführen.    Zur  Bedeutung  von  tj;  vergl.  my  >  fiy  G  e  s  e  n. 

9.  r.  TTl^*  Wir  bemerken  noch,  dass  Sophonias  seltene 
Wörter  liebt  Somit  übersetzen  wir:  „Wartet  mein,  spricht  der 
Herr,  (wartet)  des  Tages,  da  ich  aufstehe  zur  (festgesetzten)  End- 
zeit" Nach  der  masorethischen  Lesart  übersetzt  man:  „da  ich 
aufstehe  zur  Beute,"  aber  wie  wenig  diess  passe,  zeigen  die 
mancherlei  Versuche,  welche  mit  ^]f  gemacht  wurden,  quia  Ju- 
dicium ist  von  expeeia  abhängig:  wartet  mein  (seid  gefasst),  denn 
mein  ist  das  Gericht;  Judicium  wie  oben  Vers  5  die  eigentliche 
Handlung  des  Richters,  Gericht  im  aktiven  Sinne.  Gottes  Ge- 
richt imd  Richten  ist  strenge  Vergeltung.  Von  diesem  Beweg- 
grunde geleitet  sammelt  er  die  Völker  und  schüttet  die  volle 
Schaale  seines  Zornes  über  sie  aus.  Gott  sammelt  die  Völker 
nach  Joel  HI,  2,  12  im  Thale  Josaphat  Die  Schrecken  dieses 
Gerichtes,  da  alle  Völker  Gottes  Zorn  erfahren,  hat  unser  Pro- 
phet I,  7  — 18  anschaulich  geschildert 

V,  9.  Quia  tuncy  das  wörtliche  tM "  ^3  nach  der  gewöhnlichen 
Uebersetzung  in  dem  Sinne,  als  ob  es  den  Zweck  des  endlichen 
Gerichtes  Gottes  angebe.   Aber  man  sieht  leicht,  dass  es  zu  den 
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Yorhergehenden  starken  Ansdrilckeii  nicht  paast  Wir  werden 
daker  "^3  entweder  (wie  unten  Vers  13)  in  adversativer  Bedeutimg 
nehmen  müssen:  „aber  dann  (>3  =  aber,  wenn  eine  Negation 
vorhergeht  =  sondern ),  oder  (wie  Vers  11)  als  relative  Zeit- 
partikel* (wann)»  die  durch  ihre  Verbindung  mit  )H  zu  einer 
demonstrativen  wird:  1M*0  ==  alsdann,  so  dass  die  Bedeutung 
des  "^2  von  tN  fast  absorbirt  würde,  wie  es  in  DN'O  (wenn) 
der  Fall  ist  ,JSine  reine  Lippe,"  vergl.  Is.  VI,  6  —  7;  electtM 
=  puru»;  bisher  hatten  sie  befleckte  (verworfene)  Lippen;  indem 
ihnen  Gott  durch  seine  schweren  Gerichte  ihre  Götzen  gründlich 
verleidet,  läutert  er  ihre  Lippen,  entfernt  er  das  Unreine  (die 
Namen  der  Götzen)  davon.  Os.  11,  17  enthält  den  Akt  dieser 
Reinigung:  Auferam  nomina  BaaUm  de  ore  eju9^  et  mm  reear- 
dabitur  ultra  nominU  eorum.  Sophonias  tragt  das  auf  alle 
Völker  über,  kieücare  in  nomine ^  Joel  II,  32  (DI,  5)  mit  dem 
Acc.  HitDOcare  namen.  „Mit  Einer  Schulter,"  das  Bild  von  der 
Last  hergenommen,  die  man  auf  der  Schulter  trägt  Jeder  Dienst 
ist  eine  Last,  die  Art  der  Last  (jttgum  dulce,  tuoüe)  bleibt 
ausser  der  Frage.  Da  wir  den  Dienst  Gottes  mehr  nach  seiner 
geistigen  Seite  nehmen,  ist  uns  der  Ausdruck:  „Eines  Sinnes" 
geläufiger,  der  prophetische  aber  anschaulicher.  ^SHM  (zu- 
wenden) Hieronjmus  frei,  aber  treffend:  reddam, 

V.  10.  „Jenseits  der  Ströme  Aethiopiens"  (wörtlich  aus  Is. 
XV In,  1)  =  bis  aus  Aethiopien  (Chusch)  selbst:  denn  das 
biblische  Aethiopien  (Meroe)  wird  von  den  zwei  Armen  des  Nil 
wie  eine  Halbinsel  umgeben  und  eingeschlossen;  vergl.  Kirchen- 
lexikon 9.  r.  Meroe  u.  s.  w.  „Meine  Anbether"  sind  nicht 
die  Chuschiten,  sondern  die  Juden,  welche  der  Herr  aus  Aethio- 
pien nach  Jerusalem  zurückführen  wird.  Die  Sammlimg  Israels 
durch  den  Messias  ist  allgemein  prophetische  Verkündigung,  und 
sie  bildet  an  unserer  Stelle  einen  schönen  Fortschritt  des  Gedan- 
kens, der  sich  ganz  an  die  Verheissung  des  Isaias  XI,  10 — 12 
anschliesst:  „Alle  Völker  werden  den  Einen  Gott  anbethen  und 
dann  wird  ganz  Israel  heimkehren,^'  da  ihnen  die  gläubigen  Na- 
tionen natürlich  kein  Hindemiss  mehr  legen.  Statt  „heimkehren^* 
sagt  Sophonias  „Gaben  bringen",  weil  diess  dem  vorher- 
gehenden „anbethen  und  dienen"  mehr  entspricht  Greme  über- 
setzt man  auch  afferent  ^ec.  popuU)  eupplkee  meae^  filioe  dkper* 
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forum  mearum  munwt  mUU^  nach  Is.  LXVI,  20;  aber  die  Stellung 
des  ganzen  Satzes  ist  nicht  dafür,  das  Verb,  würde  wie  bei 
Isaias  Yoranstehen,  das  Zeichen  des  Acc.  nidit  fehlen,  und 
für  *»nrUÖ  sicher  "Vi*^  nnJÖ  stehen.  Auch  machte  diese  Auf- 
fassung den  peinlichen  Eindruck  gesuchter,  manierirter  Darstellung, 
von  der  sich  bei  Sophonias  sonst  keine  Spur  findet  Zu*»nn|^ 
(richtig  suppUee»)  gegen  Maurer  und  Ewald  yergl.  Fürst: 
^J^^:  Aroma  y  odor  guama^  äeinde  coner.  de  eo,  qui  thymia$na 
offert^  cognomen  Inraelis,  Als  nom,  kommt  *VlI^  i^ur  nodi 
Ezech.  Vni,  11  vor.  filü  dispersorum,  f)2  eigentlich  /f/ui,  die 
Umschreibung  für  disperni  allein,  vergl.  |VS*nD>  "^I^P  Wi 
Mich.  V,  1  (I^,  14)  ir»a  na.  Hitzig:  „Nicht  gerade:  die 
Söhne  derselben  (meiner  Zerstreuten) ;  vielmehr  sie  selbst  werden 
durch  D2  nur  zusanunengefasst :  die  aus  meinen  Zarstreuten  h^ 
stehende  t\^."    Vergl.  Ewald,  Grammat.  S.  579. 

V.  11.  „Du  wirst  nicht  erröthen  ob  aller  deiner  früheren 
Sünden,^'  zu  Israel  gesprochen  heisst  wohl  zunächst:  Nichts 
wird  dich  mehr  an  deine  firüheren  Sünden  erinnern.  Du  wirst 
keine  Spur  deines  früheren  Lebens  und  deiner  früheren  Zustände 
in  und  ausser  dir  finden.  „Ja,  dann,"  und  nun  beschreibt  der 
Prophet  das  neue  (wiedergebome)  Israel,  die  heilige  Gemeinde. 
Die  Erklärung  von  Rosenmüller  und  Maurer:  non  habebis^ 
quod  pudeat  te  eic, ,  i,  e.  gualia  /acinora  feeMi  haetenus ,  talia 
eo  tempore  non  faeiee^  ist  sicher  unrichtig.  Der  Vers  würde 
lauten:  du  wirst  nicht  eiröthen  ob  ii^end  einer  Sache,  die  du 
thun  wirst  Man  eiröthet  ob  einer  Sünde,  die  man  begangen 
hat,  nur  dann  nicht,  wenn  nichts  mehr,  weder  innerlich  noch 
äusseriich,  an  sie  erinnert,  nicht,  wenn  man  sie  nicht  mehr 
begeht.  Da  beginnt  erst  das  Erröthen  recht  Das  „Nichterröthen^* 
hat  die  Vergebung  zur  Voraussetzung,  sagt  aber,  was  Strauss 
nicht  beachtete,  noch,  dass  auch  alle  sonstigen  Spuren  der  Sünde 
verschwunden  sein  werden.  )M  "  "^3  dient  zur  Erklärung  von  non 
con/underis,  steht  aber  zugleich  parallel  zu  in  die  illa,  so  dass 
urie  oben  der  Hanptnachdruck  auf  )K  liegt:  „ja,  dami."  magni- 
loquo»  euperbiae  tuae  aus  Is.  XUI,  3,  wo  Hieronymus 
eandtantee  in  gloria  mea  hat;  der  hebräische  Ausdruck  "^vhP 
^niK)l  lautet  genau:  „deine  Frohlockenden  vor  Pracht  (Herr- 
lichkeit, davon  Stolz)"  =:  deine  prunkend  Frohlockenden.    Das 
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9uf.  *^  besidit  sich  auf  den  GeMinmtbegriiE  An  und  fBr  aich 
fiegt  darin  kein  Tadel  oder  Yonrurf.  Mit  der  engem  Fassung 
dea  Hieronjmus:  „die  Grosaspreclier  mit  ddner  Herrlidikdt,'^ 
ftinimt  auch  Hitzig  überan:  „deine  stolzen  Prahler/'  e^altari 
in  menie  Maneto  meo  heiaat  nicht:  „sidi  rühmen  meines  heiligea 
Betgesy  in  ist  yiehndir  tu  loeaUy  den  Ort  bezeichnend,  wo  jenes 
e^altarif  „sich  erheben ,  stolziren/'  stattfindet  nSÜ  (exaltari)^ 
hoch  sein,  hoffartig  sein;  Is.  Uly  16:  „dämm,  dass  hoffartig 
nnd  (V}2i)  die  Töchter  Sions.""  Sophonias  blickt  auf  I,  8,  9 
zorück.  Jene  prankenden  Grossen,  welche  Israel  Yorzugswiäse 
in's  Ungiücl^  stürzten,  werden  nicht  mdir  sdn.  Indess  yersteht 
er  darunter  nicht  bloss  die  Grossen,  sondern  das  ganze  fleischlich 
gesinnte  IsraeL  Es  wird  alsdann  zu  fletsdilichem  Stolze  keinen 
Grund  haben:  denn  wie  im  Anfange  wird  es  ein  unscheinbares, 
armes,  geringes  Volk  sein,  damit  alle  Welt  sehe,  dass  ihm  der 
Herr  geholfen,  nicht  Bogen  und  Schwert  und  sein  eigener  Arm 
(Os.  I,  7),  freilich  mit  dem  Unterschiede  von  früher  (ebend. 
XTT,  12 — 14),  dass  es  Gottes  Hilfe  dankbar  anerkennen  und 
auf  ihn  alldn  vertrauen  wird. 

V.  13.  Der  Best  des  Volkes  Israel  wird  arm  und  dürfHg 
sm,  aber  auf  den  Herrn  y ertrauen.  Die  Uebersetzimg  des 
Hieronjmus:  pauper  imd  egenuM,  ist  yoUkommen  und  allein 
richtig.  Sophonias  spricht  yon  einem  im  buchstäblichen  Sinne 
armen,  nicht  yon  einem  (nur)  arm  gesinnten,  demüthigen  Israel 
in  der  messianischen  Zukunft.  Eine  auffallende  Vorhersage, 
welche  zu  den  übrigen  prophetischen  Erwartungen  wenig  zu 
passen  scheint,  dass  Israel  nicht  in  Prunk  und  Schimmer,  son- 
dern arm,  dürftig,  aber  yoU  Vertrauen  auf  den  Herrn,  die  mes- 
sianische  Zukunft  eröffnen  werde.  Im  Vertrauen  auf  den  Herrn 
wird  ihr  Ruhm  und  ihre  Stärke  bestehen,  mit  dieser  Waffe  wird 
.die  neue,  gläubige  Gemeinde  die  Welt  überwinden,  und  so 
war  es,  als  arme  Fischer  in  alle  Welt  gingen  und  das  Eyange- 
lium  predigten.  Sie  konnten  nicht  in  Stolz  und  Prunk  aufziehen, 
weder  geistige  noch  leibliche  Mittel  standen  ihnen  zu  Gebot,  sie 
waren  arm,  aber  yertrauten  auf  den  Herrn.  Die  Ausgleichung 
dieser  Weissagung  mit  den  andern  liegt  in  den  verschiedenen 
Perioden  der  messianischen  Zukunft  selbst  In  der  Begel  sehen 
die  Propheten  die  herrliche  Endzeit,  den  allgemeinen  Sieg,  aber 
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aach  die  Kämpfe  und  Leiden  der  Kirehe  sind  ihnen  nicht  ganz 
yeiborgen,  wiewohl  sie  der  Natur  der  Sache  nach  nur  ausnahms- 
weise Gegenstand  prophetischen  Gresichtes  sein  konnten;  vergL 
Is.  Lin.  Auf  unsere  Weissagung  gründen  sich  die  Worte  des 
Herrn:  „Mein  Reich  ist  nicht  von  dieser  Welt"  Dieser  Vers 
erklärt  zugleich  den  yoiiiergehenden.  Aus  der  Vergleichung 
beider  ergibt  sich,  dass  auf  er  am  nicht  zu  urgiren  ist,  etwa 
avferam  ==  toUamy  idi  werde  tödten;  es  bezeichnet  nur  das 
Nichtvorhandensein.  Jetzt  sind  noch  stolz  Frohlockende,  Hof- 
fartige, Aufgeputzte  da,  alsdann  wird  es  deren  keine  mehr  geben, 
weil  das  Volk  arm  ist  Zweitens  ergibt  sich,  dass  die  Ausdrücke 
magnUoquo9  und  exaltari  nicht  primär  im  moralisch  bösen  Sinne 
(stolz,  iibermüthig)  zu  nehmen  sind,  sondern  nur  secundär:  der 
stolz  Frohlockende  gegenüber  dem  Armen  ist  zimächst,  der  seinen 
Reichthum  zur  Schau  trägt,  der  mit  Prunk  und  Pracht  auftritt 
Endlich  sehen  wir,  dass  YM"^3  (jquia  tunc)  Vers  11  in  keinem 
unmittelbaren  Causalnexus  zu  non  ean/undetur  steht,  sondern 
vorwiegend,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich  parallel  zu  in  die  äla. 
V.  13.  Die  Partikel  "»3  kann  hier  nur  im  adversativen  Sinne 
stehen:  religaiae  Israel  ncnfaeient  iniguUaiem  ....  eedpaseentur 
etc.;  nicht  nach  der  Vulgata  (guoniam)  und  wie  auch  Strauss 
will,  in  causativer  Bedeutung  (etenim);  denn  da  müsste  der  Satz 
umgekehrt  lauten:  reliquiae  Israel  paseeniur,  guoniam  ipsi  nan 
faeieni  iniquUatem;  Hitzig  stellt  treffend  den  Zusammenhang 
beider  Versglieder  her:  ,,Sie  werden  sich  einander  kein  Unrecht 
thun,  sich  nicht  gegenseitig  betrügen,  sich  das  Leben  nicht  er- 
schweren, sondern  zumal  ein  Id^sches  Leben  führen,  ungekränkt 
und  ungestört  (vergl.  Rieht  VIII,  7)  Einer  durch  den  Andern.'* 
„Unrecht  thun,  Lüge  reden  u.  s.  w.,"  bezieht  sich  somit  auf 
Bedrückungen  und  Beeinträchtigungen,  welche  der  Eine  gegen 
den  Andern  ausübt,  ganz  wie  Vers  3,  so  dass  der  Vers  sum- 
marisch lautet:  „Sie  werden  sich  nicht  gegenseitig  bekämpfen 
und  übervortheilen,  sondern  in  Eintracht  und  furchtlos  bei  ein- 
ander wohnen/*  Für  das  Letztere  wendet  Sophonias  ein  den 
Propheten  geläufiges  Bild  an:  „sie  werden  (von  ihren  Hirten) 
geweidet  werden  und  lagern, '*  und  beschreibt  die  Art  dieses 
Weidens  durch  den  Zusatz:  „und  Keiner  wird  sein,  der  schrecke;** 
sie  werden  in  ihrem  Frieden  weder  durch  G^ahren  von  innen 
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noch  Ton  auMen  gestört  werden«  mm  est  ifm  exterreat  ist  eine 
stehend  gewordene  Formel  zur  Bezeichnung  ungestörter  Suhe 
und  Sicherheit,  Is.  XVn,  2.  Jer.  VII,  33.  XXX,  10.  Mich. 
IV,  4.  Die  Grundfitelle  ist  Ley.  XXVI,  5,  6:  „Ihr  werdet 
mliig  wohnen  in  eurem  Lande:  und  ich  werde  Friede  geben  in 
das  Land,  dass  ihr  schlafet  und  Keiner  euch  aufschreckt." 

y.  14.  Der  Prophet  fordert  Sion  zu  Freude  und  Jubel  au^ 
denn  die  messianische  Zukunft  ist  ihm  nach  innerer  Nothwendig- 
keit  zur  Gregenwart  geworden,  Is.  XL,  1  und  noch  oft.  Die 
historische  Gregenwart  liegt  weit  hinter  ihm;  sein  Auge  schwelgt 
im  Anblicke  der  überschwänglich  reichen  messianischen  Segnungen, 
und  trunken  von  ihnen  ruft  er  aus:  Juble,  Sion,  firohlockel 
„Auf,  zieh'  an  deinen  Schmuck  I  zieh'  an  die  Kleider  deiner 
Heiligkeit,''  Is.  LH,  1. 

T.  15.  Der  Grund,  warum  Sion  frohlocken  solL  „Das  Go- 
rieht,"  im  Hebräischen  noch  bezeichnender  der  plun;  Grottes 
Gerichte  sind  die  Straf  heimsuchungen,  die  nun  ihr  Ende  errdcht 
haben.  judkUiy  D^tD£>V&>  die  Strafurtheile  (Is.Lm,  8).  aoerlU 
kümicos  bezeichnet,  worin  diese  Heimsuchungen  bestanden.  Die 
feindliche  Macht  ist  gebrochen,  der  Herr  ist  wieder  der  König 
Israels,  von  nun  an  wird  kein  Wechsel  der  Dinge  mehr  ein- 
treten, Is.  LH,  8— 10.  non  thnebi»,  •»WVl  defective  für  ^NI^JI 
von  Hieronymus  (mit  dem  Chaldäer)  gelesen:  die  LXX 
wie  die  Masorethen:  nan  videhi$y  Jer.  V,  12. 

y.  16.  Sion,  yon  den  schweren  Heimsuchungen,  die  es  ge* 
troffen,  ganz  entmuthigt,  wird  yon  allen  Seiten  jubelnd  zugerufen: 
Fürchte  nicht I  fasse  Muthl  „Die  Hände  erschlaffen,^^  in  den 
Schoos  sinken  lassen  =  den  Muth  yerlieren.  Der  Gegensatz 
yon  T  T\Sr\  ist  pTH»  stark,  muthig  sein.  „Ihr  aber,  seid  stark 
und  lasset  eure  Hände  nicht  schlaff  sinken,"  2  Chron.  XV,  7. 

y.  17.  „Der  Herr,  dein  Gk>tt,  ist  in  deiner  Mitte,"  so  dass 
dir  nichts  Böses  widerfahren  kann.  Dass  der  Herr  nicht  müssig, 
gleichgiltig  zuschauend  in  Israels  Mitte  weile,  was  er  seiner  Natur 
nach  nicht  kann,  wird  yon  Sophonias  selbst  noch  weiter  aus- 
geführt: Der  Starke,  er  ist  Helfer  u.  s.  w.  Das  yerstand  sich 
eigentlich  schon  yon  selbst,  aber  Sion  sollte  noch  besonders 
dessen  yergewissert  werden,  weil  sich  dem  Entmuthigten  auch  die 
klarsten  Wahrheiten  trüben.    Dominus  •  • .  in  medio  tm  ist  yoll« 


Erklärung.     Oeip.  fil.  ft2% 

kommen  parallel  zu:  rear  l9rael  . . .  in  medh  M,  YerB  lÖ;  nur 
steht  in  nnBerm  Verse  das  Prädikat  ,,dein  Gott*'  nach,  oben: 
,,der  König  Israels  (dein  König)**  voran.  Daraus  ergibt  sich 
auch  zugleich,  dass  forti»  zu  »alvabü  gehört  mid  ein  neues  PriU 
dikat  Yon  „Herr^*  ist  „Er  wird  sich  freuen"  gibt  n^^ht  den 
Grund  der  Hilfe  an;  es  bezeichnet  vielmehr  die  von  nun  an 
dmtsh  nichts  unterbrochene  Freude,  das  stete  Wohlgefallen  Gottes 
an  seinem  Volke.  Gott  wird  sich  seines  Volkes  erbarmen,  ihm 
aufhelfen  und  nun  ewig  sdne  Freude  daran  haben.  Nie  wird  mehr 
eine  Zeit  eintreten,  wo  er  seines  Volkes  überdrüssig  würde.  Os. 
II,  19:  „Ich  werde  dich  mir  verloben  auf  ewig.**  Is.  LXII,  6: 
„Freuen  wird  sich  der  Bräutigam  seiner  Braut  —  dein  Gott  sich 
freuen  über  dir.**  8üere  in  dUectione  sua  hat  man  vielfach  zu 
erklären  versucht.  Ich  glaube,  dass  Sophonias  in' acht  orien- 
talisch anschaulicher,  ^fach  kindlicher  Weise  die  Aeusserungen 
der  läebe  Grotte»  zu  Israel  beschreibt:  „er  wird  in  seiner  Liebe 
bald  stille  sein,  bald  aufhüpfen  in  Lobpreisung  ob  dir.**  Das 
zweite  Versglied  ist  maassgebend  für  das  erste.  Dem  Bilde: 
„vor  Liebe  in  Frohlocken  aufhüpfen,**  steht  passend  gegenüber: 
„in  Liebe  stille  sein.**  Beides  findet  bei  der  Liebe  wirklich  statt, 
und  der  Vorwurf  des  Sentimentalen  triffi:  nur  Jene,  die  das 
„stille  sein**  sentimental  ausdeuten.  Mir  scheint  der  ganze  Aus- 
druck voll  rührender,  kindlicher  Einfalt.  sUere,  schweigen  =: 
still  zusehen,  wobei  man  stille  zusieht,  muss  der  Zusammenhang 
ergeben.  Dass  es  nicht  die  „Sünden  und  Frevel  Israels**  sind, 
bei  denen  der  Herr  zusieht,  lehrt  Vers  13;  daher  die  Erklärung 
des  Hieronymus:  silebU  peecata  tua  in  charitate,  neuerlichst 
von  Hitzig  adoptirt:  „er  schweigt  in  seiner  Liebe,  welche  der 
Sünde  Menge  zudeckt,**  Jak.  V,  20;  ebenso  Maurer  und  die 
Mehrzahl  der  älteren  Erklärer  (Castrus,  Sa,  Mariana,  Corn« 
a  Lap.  u.  s.  w.)  ni(^  zulässig  ist  exultare^  Tj>  „aufhüpfen**^ 
in  laude  =  tri  juhilo,  Lobpreisung,  Lobesergiessung,  der  Gegen« 
stand  derselben  ist  Sion,  wie  der  Ph>phet  selbst  beifügt:  Muper  ie, 
V.  18.  Das  schwierige  "IJ^IJdD  ^y\i  übersetzte  Hieronymus 
erklärend  und  umschreibend:  nugae,  qui  a  lege  reee9$erant*  Nttgn 
(maee,)  ist  —  nugator^  wie  es  auch  im  classischen  Sprach- 
gebrauche vorkommt,  „ein  Tändler,  Einer,  der  unnütze  Dinge 
trdbti  nichts  ernst  nimmt**    Indem  Gott  Sion  anredet ,  das  er 
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ixoBtetj  haben  w  aater  mtgae  das  gansBe  Volk  zu  ventehen;  der 
Herr  nennt  sie  „Tändler",  da  sie  mit  seinem  Warte  und  Gesetze, 
mit  sdnen  Verheissungen   und  Drohungen   nur   tändelten  und 
spielten,  nichts  ernst  nahmen,  und  leichtfertig  und  ungläubig  in 
den  Tag  luneinlebten.    Von  diesen  Tändlem  heisst  es  femer: 
„die  vom  Gesetze  abgefallen  waren."    Es  ist  darin  mehr  gesagt, 
als  nuga  für  sich  allein  enthält;  aber  von  der  Missachtung  des 
göttlichen  Wortes  bis  zu  sdner  Uebertretung  ist  nur  ein  Schritt. 
Hieronymus    hat  HI^IDÖ   frei   nach   seiner  Auffassung    des 
Ganzen  gegeben.    Die  nächste  Bedeutung  von  "1|^^Ö  (toUenmitas, 
Festfeier)  war  ihm  hinreichend  bekannt,  ebenso  die  Verbindung 
des   siat*  canstr,  mit  einer  Präposition,   so  dass  die  wörtliche 
Uebersetzung  lautete:  nugae  (lange)  a  »ollemnitale  (par$  pro  ioio 
i=z  a  lege)  =  n%igae  qui  a  lege  reeee»erant.    Diese  Tändler,  die 
sein  Gesetz  übertreten  haben,  sammelt  der  Herr   (eangregabo)^ 
oder  hat  er  schon  gesammelt  (nach  dem  Hebräischen  '^J1&DM)f 
d.  h.  von  allen  Theilen  der  Welt  zusammengebracht  (vergl.  Vers  10) ; 
denn  —  nun  folgt  ein  sehr  zarter  Grund,  der  die  ganze  Grösse 
der  Liebe  Gottes  zu  Sion  überzeugend  darlegt:   „sie  waren  aus 
dirl"    Es  waren  ja  deine  Kinder,  wie  sollte  ich  ihr^  vergessen, 
wie  sie  in  der  Fremde  umkommen  lassen?   vergl.  Is.  XLTX, 
14,   15.     Der  Sinn,  wdcher  sich  auf  diese  Weise  ergibt,  ist 
nicht  unpassend,  die  Uebersetzung  indeaß  jedenfalls  verfehlt;  denn 
Hieronymus,  der  für  das  dunkle,  nach  seiner  Ableitung  von 
y\i  als  an.  Xey.  dastehende  ^j*U  keinen  Aufschluss,   weder  bei 
den  LXX,  noch,  wie  es  scheint,  bei  seinem  hebräischen  Lehrer 
fand,  hielt  es  für  gleichbedeutend  mit  dem  lateinischen  ftuga^ 
das  er  sehr  gewagt  zu  einem  hebräischen  Worte  madit:   U  quad 
Jisimus  nugae y  eckunus  in  Hehraeo  ipeum  Latinum  eeee  eer- 
manemj  ei  propterea  a  fwUe^  Ua  ul  in  Hebraeo  erai^  paeilum: 
ut  no$ee  poeeimue  linguam  Hebraieam  omnium   linguarum  eeee 
mairieem  (!).    Wir  werden  diesen  Missgriff  leicht  vergeben,  ohne 
ihn  anders  rechtfertigen  zu  wollen  als  mit  dem  Satze:    Errare 
humantsm   eet.     Eine   gedrängte    Uebersicht   der  verschiedenen 
älteren   Uebersetzungsversuche    gibt    Bosenmüller;    zu   den 
neuem  vergl.  Strauss.    Wir  übersetzen  und  erklären  wohl  am 
entsprechendsten  mit  Hitzig:  „die  Betrübten  fem  von  der  Ver- 
sammlung habe  ich  versammelt,   die  deines  Geschlechtes  sind 
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(wörtlich:  waren)."  Wozu  derselbe  bemerkt:  „Er  (der  Prophet, 
welcher  im  Namen  Gottes  spricht)  erinnert  sich  in  der  allgemeinen 
Freude  der  im  Auslande  als  Gefangene  trauernden  Landsleute, 
und  verheisst  ihre  Rückkehr."  Sprachlich  steht  diese  Uebersetzung 
so  fest,  dass  sie  selbst  von  Maurer,  den  sonst  geradein  diesem 
Propheten  ein  steter  Widerspruchsgeist  gegen  Hitzig  kitzelt,  adop- 
tirt  wird.  Vergl.  Fürst,  ConeortL  fol.  463;  er  übersetzt:  qui  ob 
moerorem  abstinent  a  solemnibus  coetibu»;  weniger  entsprechend, 
da  der  Prophet  die  zerstreuten  Israeliten  vor  Augen  hat,  welche 
keine  Festfeiem  begehen  konnten,  und  darüber  traurig  waren. 
In  der  Frklärung  von  CjDN  und  "HDÖ  stimmt  Hieronymus  mit 
diesen  Ueberss.  zusammen.  —  Das  zweite  Versghed  nNtt?Ö 
nS^n  TvhV  übersetzte  Hieronymus  gleichfalls  frei,  den  Sinn 
klar  hervorhebend,  aber  so,  dass  es  schwer  zu  errathen  ist,  wie 
er  sich  hier  DKC/Üdy  das  er  als  nom.  sehr  verschieden  übersetzt, 
(je  nach  dem  Zusammenhange  pur«,  Gen.  XLTTI,  34;  eolumna 
sc.  fumi^  Kicht.  XX,  38;  pecunia  statuta,  2Chron.  XXIV,  6; 
cibiis,  2  Sam.  XI,  8;  vexillum,  Jer.  VI,  1;  munuscula,  Jer. 
XL,  5;  vergl.  Fürst,  Concor d,  fol.  735,  der  zu  JINITD  be- 
merkt: Mignifieatione  lange  lategue  diffusa)  genau  nach  seiner 
Form  und  wörtlichen  Bedeutung  gedacht  habe.  Am  nächsten 
liegt  wohl  die  Form  DNU7)D  i'V*  oram.,  wie  sie  bei  Ezech. 
XVU,  9  vorkommt,  wo  Hieronymus  richtig  übersetzt:  ut 
evelleret  eam  radicitus;  dann  würde  DWIZ/D  =  DNüD/  sein 
(über  die  Weglassung  des  ^  vor  dem  in/in*  Ewald  S.  621): 
„um  wegzunehmen  {sc,  von  Sion)  die  Schmach  wegen  ihrer 
(wegen  des  zerstreuten,  exilirten  Ismel).^'  Eine  andere  Lesart 
wäre  riMlTby  in  f.  Kai  mit  }D  =  ^^dass  nicht,  so  dass  nicht  ;'^ 
aber  so  nahm  Hieronymus  die  Form  wohl  nicht,  indem  MITJ 
die  Bedeutung:  „lasten,  als  eine  Last  liegen,"  nicht  hat,  wie  es 
hier  genommen  werden  müsste:  „so  dass  nicht  liege  (auf  dir, 
Sion)  Schmach  ob  ihnen"  =r  dass  du  nicht  habest  u.  s.  w. 
Jetzt  gibt  man  JIKlöD ,  wenn  auch  den  ganzen  Satz  in  verschie- 
denen Modificationen,  allgemein  im  Gegensatze  zuHieronymus 
mit:  Last.  „Eine  Last  ist  auf  ihr  —  Schmach"  =:  entweder: 
„auf  denen  Schmach  lastet,"  oder:  „auf  der  (das  eben  angeredete 
Sion)  Schmach  lastet;"  vergl.  Mich.  VT,  16.  Immerhin  ist  die 
Construction   hart  imd  ungewöhnlich  statt  des   einfachen  n(<^p 
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Tvhv  n&'in  ,,darauf  eine  Last  der  Schmach  isL"  Ganz  eigen- 
thümlich  sind  die  Ueberss.  des  ganzen  Verses  bei  Ewald  und 
in  der  Bibel  von  Zunz. 

V.  19.  „Ich  werde  tödten  Alle,"  im  Hebräischen:  „ich 
werde  verfahren  mit  Allen"  #r.  nach  ihren  Wegen.  Hierony- 
mus  nahm  HWV  ^  der  Bedeutung  von  „abthun"  (vergl.  Rü- 
ckert),  ebenso  der  Chaldäer;  vergl.  I,  7:  praeparavU  Domhnu 
hostiam.  elaudicans,  als  fem.  die  Hinkende,  wie  ea,  guae  lehrt; 
quae  ejecta  fueraty  statt  des  Partie:  tahabo  clawUeantem^  et 
ejeetam  congregabo;  die  hinkende  und  zerstreute  Gemeinde  (Toch- 
ter) Israel.  Das  Bild  ist  von  der  Heerde  hergenommen.  Hin- 
kend =  wund,  so  dass  man  nicht  mehr  gehen  kann.  Der  ganze 
Ausdruck  wörtlich  aus  Mich.  lY,  6.  —  ponere  in  laudem  ei  in 
namen  =  reddere  laudato»  ei  celehrato$;  „einen  Namen  machen^' 
=  berühmt,  angesehen  werden,  Nachruhm  erwerben,  vergl.  die 
.Grundstelle:  „Lasset  uns  einen  Namen  machen  (Gen.  XT,  4),'' 
d.  i.  ewigen  Buhm  erwerben,  2  Sam.  VH,  23;  Vm,  23.  terra 
confuBUnÜM  erklärt  Hieronymus:  terra  eapticitaiis  suae,  in  qua 
fuerani  ante  confusi.  Die  Bichtigkeit  der  Uebersetzung  (gegen 
Ludwig  de  Dieu)  wird  von  den  Neuem  allgemein  anerkannt 

V.  20.  In  tempore  illo  hat  Hieronymus  (ebenso  Zunz) 
noch  zu  Vers  19  als  Zeitbestimmimg  der  prophetischen  Verheis- 
Bung  bezogen,  parallel  zu  Vers  16.  Er  kam  zu  dieser  Verbin- 
dung dadurch,  dass  er  M'^HN  als  Belativsatz,  veranlasst  durch 
das  entsprechende  ^S3pi  nahm,^  was  sich  auch  sehr  empfiehlt 
Die  masorethische  Verbindung:  „Zu  jener  Zeit  führe  ich  euch 
herbei,  und  zur  Zeit  meines  Sammeins  euch,^*  bringt  eine  plötz- 
liche Unterbrechimg  in  die  Construction,  die  Hitzig  aus  dem 
Streben  nach  Gleichmässigkeit  der  Sätze,  wesshalb  sich  *<S3p 
auch  äusserlich  nach  N^3N  gerichtet  habe,  zu  erklären  sucht 
„Vor  euren  Augen"  bezeichnet  nicht  die  Nähe,  sondern  die 
Sicherheit  der  Erfüllung  des  göttlichen  Wortes,  Deut  I,  30. 
Is.  LH,  8.  Maurer:  dictione  DD^J'^J^S  ^^  olios  rei  eertUudo 
exprimUur.  Natur  und  Wesen  dieser  Verheissung  ist  uns  aus 
den  altem  Propheten  hinreichend  bekannt,  die  alle  Israel  an  die 
Spitze  der  Völker  stellen;  siehe  Deut  XXVI,  19* 
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«.  1. 

vyrus  hatte  538  v.  Chr.  Babylon  erobert  und  noch  in 
demselben  Jahre  den  Juden  die  Erlaubniss  zur  Heimkehr  und 
zur  Wiedererbauung  ihres  Tempels  unter  grossmüthigen  Begün- 
stigungen ertheilt,  indem  er  alle  heiligen  Gerasse,  welche  Nebu- 
kadnezar  nach  Babylon  geschleppt  hatte,  herausgeben  liess.  Der 
Heimkehrenden  war  unter  Führung  des  von  Cyrus  bestellten 
Statthalters  Zorobabel  (Serubbabel)  aus  dem  Hause  Davids  und 
des  Hohepriesters  Jesus  (Josue)  ein  verhältnissmässig  kleines 
Häuflein,  42,360  ohne  Knechte  und  Mägde,  deren  7337  (Esra 
I,  64,  66)  gezählt  wurden. 

Im  zweiten  Jahre  des  Cyrus  (537),  früher  nicht,  da  die 
Zurüstungen  immer  eine  geraume  Zeit  forderten  (nach  Ostern), 
kamen  sie  in  Jerusalem  und  Judäa  an  und  nahmen  von  ihrem 
Lande  Besitz.  Im  Herbste  desselben  Jahres  wurde  mit  dem 
nächsten  grossen  Feste  (Laubhütten,  im  Oktober)  ein  Altar  er- 
richtet und  Opfer  gebracht  und  einstweilen  alle  heiligen  Zeiten 
nach  der  mosaischen  Vorschrift  gehalten.  Zum  Tempelbaue  selbst 
brachten  sie  es  erst  im  zweiten  Jahre  nach  ihrer  Ankunft  (536). 
Der  Fortbau  stiess  aber  bald  auf  Hindemisse  und  wurde  endlich 
noch  von  Cyrus  ganz  eingestellt.  Die  folgende  Zeit  bis  zu  seinem 
Tode  und  noch  die  Begierung  des  Kambyses  und  Pseudosmerdes 
mit  eingeschlossen,  blieb  dieses  harte  Verboth  in  seiner  vollen 
Ejaft.     Die  Juden  gewöhnten  sich  so  nach  und  nach  an  den 
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Anblick  ihres  minenhaflen  Tempels;  dazu  waren  die  Zeiten 
überaus  schwer  und  bewegt,  und  das  Land  selbst  durch  Miss- 
ämdten  und  Unfruchtbarkeit  in  Folge  seiner  langen  Verödung 
so  heimgesucht  9  dass  die  Mas^e  stumpf  und  gleichgiltig  nur  an 
sich  dachte,  die  wenigen  Bessern  vollends  entmuthiget  wurden. 
Wagte  man  es  aus  Verehrung  vor  Cyrus,  dem  Knechte  Gottes, 
nicht,  sein  Verboth  zu  überschreiten,  so  unter  Kambyses  aus 
Furcht ,  indem  dieser  Wüthrich  jede  Missachtimg  seines  Willens 
nur  zu  grausam  strafte:  da  nun  auch  Pseudosmerdes  sich  gleich 
im  Anfange  seiner  Kegierung  feindlich  gegen  die  Juden  zeigte, 
schien  der  Tempelbau  und  damit  die  endliche  Wiederherstellung 
Israels  sel]|fBt  in  eine  ganz  unbestimmte  Zukunft  verschoben  zu  sein. 
Alles  war  bloss  provisorisch  und  interimistisch;  und  Verzagtheit 
wie  Trägheit  hatte  dieselbe  Ausrede :  „Was  wollen  wir  bei  solchen 
Umständen  unternehmen?''  Das  Interim  hatte,  wenn  man  ein 
profanes  Sprichwort  anwenden  darf,  zu  jeder  Zeit  den  Schalk 
hinter  ihm. 

Da  trat  mit  dem  Sturze  der  Regierung  des  Pseudosmerdes 
eine  plötzliche  Wendung  der  Dinge  zum  Bessern  ein,  welche  auch 
für  Juda  nicht  ohne  wesentliche  Folgen  war.  Darius  Hystaspis 
bestieg  den  Perserthron;  statt  der  Willkühr  und  Grausamkeit 
machte  sich  Gerechtigkeit  und  ein  festes  Begiment  geltend,  so 
dass  am  innem  und  äussern  Baue  Israels  wieder  gearbeitet  werden 
konnte.  Auch  die  trüben,  dazwischen  liegenden  Jahre  waren 
nicht  ohne  Nutzen  und  Belehrung  geblieben;  manche  über- 
spannten Erwartungen  hatten  sich  im  Laufe  der  Jahre  imd  der 
vielfachen  Enttäuschungen  gemässigt,  und  die  Gemüther  für 
prophetische  Mahnung  und  Tröstung  empfänglich  gemacht.  So- 
wie daher  Aggäus  im  zweiten  Jahre  des  Darius  (520)  auftrat, 
fand  er  einen  guten  Boden  für  den  Samen  seiner  Verkündigung. 

«.  2. 

Als  ein  ächter  Prophet  erblickt  Aggäus^)  den  Grund  der 
bisherigen   Trübsale   Israeb    nur   in  der   Vernachlässigung  des 


♦)  Aggaeus,  i][n  ^'  »•  Fentlichcr,  Aggaeus  inierpretatur  festivus, 
Hierooymas  zu  Agg^.  I,  i;  ebenso  praef,  in  Joeiem :  Aggaetts 
io^rd^avy  quem  nos  festivum  sive  eolemnem   pOMsumus  dicere. 
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Tempelbaues  y  nicht  in  den  politischen  Wirren.  Alles  wäre  für 
sie  anders  geworden,  wenn  sie  nicht  feige  und  trag  das  Erste 
und  zu  ihrem  eigenen  Bestände  Nothwendigste  yemachlässigt 
hätten.  Und  das  Volk  hörte  ihn  nicht  bloss  aufmericsam  und 
bereitwillig  an ,  sondern  begann  auch  in  der  That  mit  Ernst  und 
Muth  am  heiligen,  aber  schwierigen  Werke,  da  es,  ausser  der 
eigenen  Entblössung  selbst  am  Nothwendigsten  zu  einer  würdigen 
Ausstattung  des  Gotteshauses,  nicht  einmal  die  Erlaubniss  zum 
Baue  hatte,  und  strenge  Rüge  von  Seite  der  Perser  zu  befürchten 
stand.  Schon  der  heil.  Hieronymus  bewundert  den  Muth  des 
Aggäus,  der  sich  durch  keine  Besorgnisse  übler  Folgen,  welche 
selbst  einen  Zorobabel  und  Jesus  eingeschüchtert  hatten,  von  der 
Verkündung  des  an  ihn  ergangenen  Wortes  abhalten  liess.  Wie 
er  aber  die  Herzhafligkeit  des  Aggäus  -anerkennt,  so  weiss  er 
auch  den  Glauben  Zorobabels  und  den  guten  Willen  des  Volkes 
zu  würdigen:  Sciendum  est  jt$xta  litteram,  moffni  spirüun  et 
Aggaeum  fui8»e  et  Zachariam  Prophetiis:  ut  adver sus  Artaa^erxis 
regis  edictum^  et  Samaritanos  gentesque  cunetas  per  eireuitum, 
aedificatUmem  fempli  impedientes,  juberent  templum  exstrui:  Zoro- 
babel quoque  et  Jesum  filium  Joaedee^  et  populum  qui  cum  eis 
erat,  non  minoris  fidei;  ut  prophetas  magis  audirent  jubentes, 
quam  prohibentis  regis  Imperium, 

Der  gute  WiDe  des  Volkes  wurde  nicht  zu  Schanden;  gleich 
im  Anfange  schon  gestalteten  sich  die  äussern  Verhältnisse  freund- 
licher ,  indem  der  Satrap  von  Mesopotamien  den  Bau  einstweilen, 
bis  die  Entscheidung  des  Königes  eingetroffen  wäre,  nicht  hin- 
derte, und  Aggäus,  wo  immer  Entmuthigung  oder  Rathlosig- 
keit  auftauchte,  den  Zagenden  mit  den  herrlichsten  imd  tröste- 
reichsten  Verheissungen  «ur  Seite  stand. 

Die  kleinen,  einzelnen  Abschnitte  des  prophetischen  Buches, 
drei  an  der  Zahl  (I,  1  — U,  1;  U,  2  —  10,  und  U,  10—24), 
sind  durchaus  mit  Zeitbestimmungen  versehen,  und  nach  ihren 
nächsten  Veranlassungen  von  Aggäus  selbst  so  bestimmt  an- 
gegeben oder  doch  angedeutet,  dass  wir  darüber  ganz  auf  die 
Erklärung  selbst  verweisen  dürfen.    Ob  er  die  Reden  hier  wörtlich 


Zur  Form  vergl.  yyt/ ,  ^"ItC^  und  über  Letzteres  G^en.  thesaur,  III, 
1306  flgde. 
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oder  nach  ihrem  summarischea  Inhalte  mitgetheilt  habe»  bleibt 
unentschieden  und  gleicbgiltig ,  wenn  gleich  das  Letztere  natiir- 
gemässer  ist  Gegen  die  Abtheilung  in  vier  oder  gar  fünf  Keden 
(Ewald)  müssen  wir  uns  erklären,  indem  sie  Zusammengehöriges 
auseinanderreisst  imd  das  einfache  Yerständniss  erschwert. 

Die  Sprache  des  Aggäus  ist  Prosa,   eine  schlichte  Erzäh- 
lung,  Ermahnung   oder  Tröstung;    nur  hie  und  da  erhebt  sich 
der  Vortrag, zu  rhythmischer  Lebhaftigkeit     Der  Grund   davon 
liegt  indess  nicht  allein  in  dem  geringem  Grade  persönlicher  Be- 
Tähigung  des  Aggäus,  der  vielleicht  erst  in  hohem  Greisenalter 
auftrat,  und  zu  jenen  Wenigen  gehören  konnte,  welche  noch  den 
ersten  Tempel  gesehen  hatten  (II,  3) ,   sondern  zugleich   auch  in 
den  Zeityerhältnissen  selbst,  worüber  sich  Herbst  treffend  aus- 
spricht:    „Die  Propheten   nach  dem   Exile  hatten  kein  reiches, 
üppiges,  dem  Götzendienste  ergebenes  Volk  vor  sich,  auf  deren 
verstocktes   Herz    die   Kraft   und   der   Schmuck   einer  schönen, 
klassischen   Sprache    ebenso   wirken   sollte,    als   der   Inhalt   der 
rügenden,  drohenden  und  verheissenden  Weissagungen;  sie  hatten 
es   mit  einem  rechtgläubigen,   aber  lau  gewordenen,  mit  einem 
schwachen,   armen,   durch   getäuschte  Hoffnungen  entmuthigten 
Volke  zu  thun.    Was  hätten  glänzende   Schilderungen,   wie  wir 
sie  in  den  Vorträgen  früherer  Propheten  finden,   auf  das  trost- 
lose   und    für    solche    Schönheiten    längst    imempfänglich    ge- 
wordene Volk   für  eine  Wirkung   haben   können?     Eine  klare, 
leichtfassliche,  schmucklose  Prosa  war  an  ihrer  Stelle.     Durch 
Hinweisung  auf  das  Nächste,  durch  freundliches  Zureden,  durch 
kurze,  aber  eindringende  und  Theilnahme  verrathende  Ermahnun- 
gen, durch  vorsichtige  Warnungen  und  Zurechtweisungen  konnte 
allein  der  schwach  glimmende  Docht  neu  genährt,  die  Selbstsucht 
gebrochen,  die  Entmuthigung  gehoben  und  das  Gemüth  zu  be- 
geisternder Hoffnung  wieder  aufgerichtet  werden  (Einl.  H,  157)." 

§.  3. 

Des  Aggäus  geschieht  noch  Erwähnung  bei  Esra  (V)  in 
Verbindung  mit  Zacharias,  ebenso  in  einzelnen  Psalmüberschriften 
der  Vulgata  oder  LXX,  vergl.  Ps.  LXrV.  CXI.  CXXXVHI. 
CXLV  —  CXLVin.  Dass  sie  ihn  damit  nicht  als  Verfasser 
dieser  heiligen  jLieder  bezeichnen  wollten,  sieht  man  schon  an 
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der  Constanten  Miterwähnung'  des  Zacharias,  wozu  selbst  noch 
Jeremias  kommt,  sowie  dass  Ps.  CXXXVm  (nach  den  LXX) 
noch  nebenbei  die  Aufschrift  ^cckfAOs  r^  JuviS  hat  Es  sollte 
damit  wahrscheinlich  nur  angedeutet  werden,  dass  diese  Lieder 
durch  sie  für  den  litiu*gischen  Dienst  bestimmt  und  eingeführt 
wurden.  Die  Eabbinen  zählen  Aggäus  zu  den  Männern  der 
grossen  Synagoge  ^) ,  von  denen  Abrabanel  zwölf  namentlich 
aufführt. 

*^  Mit  der  Heimkehr  vieler  Priester  und  Leviten  anter  Esra  war  auch 
die  Herstellung  eines  obersten  Rathes  verbunden.  Die  Rabbinen  nennen 
das  Collegiuni,  welches  von  Esra  bis  auf  Simon  den  Gerechten,  also 
bis  zn  den  Zeiten  Alexanders  des  Grossen ,  die  höchsten  Angelegen- 
heiten des  Volkes  leitete :  »die  grosse  Versammlung,  die  hohe  Synode 
QSynagoga  magna,  H^IHn  DD^D)*"  ^^^  Grund  dieses  Beinamens 
liegt  darin,  dass  in  jener  Periode  theils  Propheten,  wie  Aggaos, 
Zacharias,  Malachias,  theils  sonst  aasgezeichnete  Manner,  wie  Esra, 
diesem  perennirenden  Collegium  angehörten."  Haneberg,  Gesch.  d. 
bibl.  Offenbarung.  S.  387  flgde. 


üebersetzung« 


Mahnungen  und  Tröstungen. 

Erste  Abtheilung.     Erste    Hälfte:     Dringende    Auf- 
munterung zum  Tempelbaue. 

Cap.  I9  1.  Im  zweiten  Jahre  des  Königes  Darius,  im  sechsten 
Monate,  am  ersten  Monatstage  erging  das  Wort  des  Herrn 
durch  Aggäus  den  Propheten  an  Zorobabel,  Sohn  SalathieFs, 
den  Statthalter  von  Juda,  und  an  Jesus,  Sohn  Josedek's, 
den  Hohepriester,  wie  folgt. 

2.  Das  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren,  wie  folgt.  Dieses 
Volk  sagt:  „Noch  ist  die  Zeit  nicht  gekommen,  das  Haus 
des  Herrn  zu  bauen.'' 

3.  Aber  das  Wort  des  Herrn  durch  Aggäus  den  Propheten 
lautet  also: 

4.  ,  Jst  es  für  euch  an  der  Zeit,  in  getäfelten  Häusern  zu  wohnen, 
da  dieses  Haus  öde  liegt?" 

5.  Und  nun,  das  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren:  Beachtet 
em«  Wegel 

6.  Ihr  habt  viel  gesät  und  wenig  geämdtet: 

ihr  asset  und  nicht  zur  Sättigung, 
ihr  tränket  und  nicht  zur  Grenüge, 
ihr  kleidetet  euch  und  nicht  zur  Erwärmung, 
und  wer  Lohn  sammelte,  warf's  in  einen  durchlöcherten 

Beutel. 
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7.  So    spricht    der   Herr    der   Heerschaaren:     Beachtet   eure 

Wege! 

8.  Aber  steiget  auf  das  Gebirg, 

holet  Holz  und  bauet  das  Haus: 
und  es  wird  mir  angendun  sein, 
und  ich  werde  geehret  werden, 
spricht  der  Herr. 

9.  Ihr  hofilet  auf  Vieles,  und  es  ward  wenig: 

ihr  brachtet  es  heim,  imd  ich  verwehte  es. 
Warum?  spricht   der  Herr  der  Heerschaaren.     Weil  mein 
Haus  öde  liegt,  und  ihr  laufet  —  ein  Jeder  seinem  Hause  zu. 

10.  Darum  wurden  über  euch  die  Himmel  zurückgehalten, 

dass  sie  keinen  Thau  gaben, 
und  die  Erde  wiude  zurückgehalten, 
dass  sie  keine  Sprossen  trieb. 

11.  Und  ich  rief  Dürre  über  Ebene  und  Berge, 

über  Weizen  und  Wein  und  Oel 
und  was  der  Boden  sonst  hervorbringt, 
und  über  Menschen  und  Thiere 
und  über  alle  Arbeit  der  Hände. 

Zweite  Hälfte:    Erfolg  dieser  Aufmunterung. 

12.  Und  Zorobabel,  Sohn  SalathiePs,  und  Jesus,  Sohn  Josedek's, 
der  Hohepriester,  und  der  ganze  Ueberrest  des  Volkes  hörte 
die  Stimme  des  Herrn  ihres  Gottes,  und  die  Worte  des 
Propheten  Aggäus,  sowie  ihn  der  Herr  ihr  Gott  gesendet 
hatte  zu  ihnen:  und  das  Volk  fürchtete  sich  vor  dem 
Herrn. 

13.  Und  Aggäus  der  Bothe  des  Herrn  sprach  von  der  Both* 
Schaft  des  Herrn  an  das  Volk  also :  Ich  bin  bei  euch,  spricht 
der  Herr. 

14.  Und  der  Herr  richtete  auf  den  Muth  Zorobabel's,  des  Sohnes 
SalathieFs,  des  Statthalters  von  Juda,  imd  den  Muth  Jesu, 
des  Sohnes  Josedek's,  des  Hohepriesters,  imd  den  Muth  des 
ganzen  übrigen  Volkes:  und  sie  kamen  und  arbeiteten  am 
Hause  des  Herrn  der  Heerschaaren  ihres  Gottes  — 

Cap.  U,  1  am  vierundzwanzigsten  Tage  des  sechsten  Monates 
im  zweiten  Jahre  des  Königes  Darius, 
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Zweite  Ahthellung.  Tröstung  im  Hinblicke  auf  die 
Verherrlichung  des  Tempels  durch  die  nahe  mes- 
sianische  Zukunft 

2.  Im  siebenten  Monate  am  einundzwanzigsten  Monatstage  er- 
ging das  Wort  des  Herrn  durch  Aggäus  den  Propheten, 
wie  folgt: 

3.  Sprich  zu  Zorobabel,  Sohn  SalathieFs,  dem  Statthalter  von 
Juda,  und  zu  Jesus,  Sohn  Josedek's,  dem  Hohepriester,  und 
zum  übrigen  Volke  also: 

4.  Wer  aus  euch  ist  übrig,  der  dieses  Haus  in  seiner  ersten 
Herrlichkeit  gesehen?  Und  wie  sehet  ihr  es  nun?  Ist  es 
nicht,  wie  wenn  es  nicht  wäre,  in  euren  Augen? 

5.  Doch  nun,  fasse  Muth,  Zorobabel,  spricht  der  Herr,  und 
Jesus,  Sohn  Josedek's,  du  Hohepriester,  fasse  Muth,  und 
Muth  fasse  alles  Volk  des  Landes,  spricht  der  Herr,  und 
arbeitet! 

Denn  ich  bin  bei  euch,  / 

spricht  der  Herr. 

6.  Mein  Wort,   das  ich  mit  euch  schloss,  da  ihr  auszöget  aus 

Aegypten, 
und  mein  Geist  wird  sein  in  eurer  Mitte: 
fürchtet  nicht! 

7.  Denn  so  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren : 

Noch  ein  Kleines,  und  ich  —  ich  erschüttere  den  Him- 
mel und  die  Erde 
und  das  Meer  und  das  Trockene. 

8.  Und  ich  erschüttere  alle  Völker, 

und  kommen  wird  der  allen  Heiden  Ersehnte. 
Und  ich  werde  dieses  Haus  mit  Herrlichkeit  erfüllen, 
spricht  der  Herr  der  fleerschaaren : 

9.  (denn)  mein  ist  das  Silber  und  mein  das  Gold, 

spricht  der  Herr  der  Heerschaaren. 
10.    Grrösser  wird  die  Herrlichkeit  dieses  zweiten  Hauses  sein 
als  die  des  ersten, 
spricht  der  Herr: 
und  an  diesem  Orte  werde  ich  Frieden  schaffen, 
spricht  der  Herr. 
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Dritte  Abtheilung,     Trostrede,  erstens  im  Hinblick 
auf  die  Segnungen  der  Natur. 

11.  Am  vierundzwanzigsten  des  neunten  Monats  im  zweiten  Jahre 
des  Königes  Darius  erging  das  Wort  des  Herrn  an  den 
Propheten  Aggäus,  wie  folgt. 

12.  Das  sprach  der  Herr  der  Heerschaaren:  Befrage  die  Priester 
wegen  eines  Geboth^s  also: 

13.  Wenn  Jemand  heiliges  Fleisch  im  Saiune  seines  Kleides 
trägt,  und  er  berührt  mit  dem  Saume  desselben  Brod,  oder 
Gekochtes,  oder  Wein,  oder  Oel,  oder  was  immer  für  eine 
Speise:  wird  es  geheiliget  werden?  Die  Priester  aber  er- 
wiederten  und  sprachen:    Nein. 

14.  Und  Aggäus  fuhr  fort:  Wenn  ein  durch  eine  Leiche  Ver- 
tmreinigter  all  dieses  anrührt,  wird  es  verunreinigt  werden? 
Und  die  Priester  erwiederten  und  sagten:    Es  wird  imrein. 

15.  Da  antwortete  Ag^us  und  sprach:  Also  ist  dieses  Volk 
und  also  ist  dieses  Geschlecht  vor  meinem  Angesichte,  spricht 
der  Herr,  und  also  ist  jedes  Werk  ihrer  Hände  und  Alles, 
was  sie  hier  darbrachten:  es  ist  unrein. 

16.  Und  nun,  richtet  euer  Herz  yon  diesem  Tage  an  und  zurück, 
ehe  Stein  auf  Stein  am  Hause  des  Herrn  gelegt  wurde, 

17.  da  ihr  zu  einem  Garbenhaufen  von«,  zwanzig  Scheffel  tratet, 
und  deren  zehn  wurden.  Und  ihr  tratet  zur  Kelter,  fünfzig 
Maass  auszupressen,  und  es  wurden  zwanzig. 

18.  Und  ich  schlug  euch  mit  Brand  und  Gelbkom  und  Hagel 
an  all  eurer  Händearbeit:  imd  Keiner  war  unter  euch,  der 
sich  bekehrte  zu  mir,  spricht  der  Herr. 

19.  Richtet  euer  Herz  von  diesem  Tage  an  und  vorwärts,  vom 
vierundzwanzigsten  des  neunten  Monats:  vom  Tage  an,  da 
gegründet  wurde  der  Tempel  des  Herrn,  richtet  euer  Herz. 

20.  Ist  die  Saat  schon  im  Sprossen?  Und  ebenso  grünt  der 
Weinstock  und  der  Feigenbaum  und  die  Granate  und  der 
Oelbaum  nicht.    Von  diesem  Tage  an  will  ich  segnen. 

Trostrede,  zweitens  im  Hinblick  auf  denSchutz  und 
die  Bewahrung  Israels  beim  Gerichte  über  die  Völker. 

21.  Und  es  erging  das  Wort  des  Herrn  nochmal  an  Aggäus  am 
vierundzwanzigsten  des  Monats,  wie  folgt: 
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22.  Spiieh  zu  Zorobabel,  dem  Statthalter  Yon  Juda,  also: 
Ich  erschüttere  den  Himmel  zumal  und  die  Erde, 

23.  und  ich  stürze  um  Throne  der  Beiche 

und  zerbreche  die  Stärke  der  Heidenreiche: 
und  ich  vernichte  Streitwagen  sammt  Lenkern, 
und  es  stürzen  Bosse  mit  den  Beitem; 
Einer  durch  das  Schwert  des  Andern. 

24.  An  jenem  Tage,  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren, 

da  werde  ich  dich  nehmen,  Zorobabel,  Sohn  SalathieFsy 

mein  Knecht, 
spricht  der  Herr, 
und  ich  werde  dich  machen  wie  einen  Siegelring, 
denn  dich  habe  ich  erwählt, 
spricht  der  Herr  der  Heerschaaren. 


Erklärung. 


C  a  p.     I. 

V.  1.  Zu  Darhtsi  WlT  vergl.  Gesen.,  thesaur.  I,  349  flgde. 
Auf  den  Keilinschriften  wird  sein  Name  Darjaves^  Darjatmsch^ 
auch  Darheüs  gelesen.  „Von  dkdrajdmi  (ich  halte  zufiammen, 
sanskr.)  sich  ableitend,  war  der  Name  allerdings  durch  f^Q^^ifig 
=r  coercitoTy  Herod.  VI,  98,  übersetzbar;  vergl.  Lassen,  die 
altpers.  Keilinschriften  S.  40.^*  Hitzig;  ebenso  Bohlen  und 
Fürst  in  seinem  Handwörterb.  S.  306,  abweichend  von  seiner 
Caneard.,  wo  er  noch  nach  d'Herbelot  erklärte:  dara  =  rex. 
BihL  Orient,  fol.  261.  Daroy  nam  Persien  gui  est  fdutdt 
appellatif  que  propre;  cor  Dara  en  Umgue  Persienne  signifie  un 
Souverainy  J'aü  vient  que  Saadi  dans  son  Bostan  parlant  de 
DieUy  dit  qu^il  est  bienfaisant^  liberal  •  .  .:  qü'U  est  le  Dara  ou 
le  Souverain  des  hommes.  „Im  sechsten  Monate^'  —  nach 
dem  hebräischen,  kirchlichen  Jahre  yon  Nisan  zu  Nisan  gerechnet, 
der  Elul,  unserm  September  entsprechend;  vergl.  Movers,  die 
Phönizier  U,  1.  S.  152.  „Die  Begierungsjahre  datiren  vom 
alten  Jahresanfang  im  Herbst ^<  S.  423.  „Die  Monate  vom 
Frühlingsanfänge.^'  —  indieuna,  „am  Tage  Eins,^' dem  Hebräischen 
nachgebildet,  ebenso  im  Neuen  Testamente  Matth.  XXVlH,  1; 
üg  fiiccv  aaßßdroüVy  wo  die  Vulgata  in  prima  sabhatiy  Mark, 
XVI,  2:  ^i^  T(oy  aaßßäroDV,  wo  sie  una  sabbatorum  hat,  nach 
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dem  rabbin.  fl3tö3  IHM»  Lightf.  p.  500.  —    in  manu  =  durch; 
mauus^   das  Werkzeug  bezeichnend,  dessen  sich  Gott  bedient, 
„vermittelst;"  yergl.  Is.  LIH,  10:    rolunta*   Bei  in  manu  ejus 
dirigetur,  „der  Kathschluss  Gottes  wird  durch  sie  Fortgang  haben/^ 
Ebend.  XX,  2  mit  der  Erklär.  I.  S.  214  flgde.    Zorobabel, 
/22"1t  i^t^h   Gesen.   und  Fürst:   in  Babyloniam  dispersus  vel 
in  Babylonia  genUwf;  ebenso  Hieronymus:  orlus  in  Babylone^ 
der  indess  secundum  mulHplices  Hebraici  sermonis  aceenlus  auch 
noch   andere  Bedeutungen  namhaft  macht.    Dürfte  die  Zusam- 
mensetzung  mit   i^m    „Arm"   nicht   vorgezogen   werden?    „der 
Arm  Babels"  :^  die  Stütze  der  Juden  in  Babel,  |;"1? ,  aram.  i^Tl , 
sanskr.    dhri    tragen.     Der   chaldäische  Name    Zorobabel's    war 
Sassabasar  ("ISStt^U?  d.  i.  Feuerverehrer,  Esr.  I,  8);  über  die 
Namensveränderung  vergl.  Daniel  I,  7.     Zorobabel  war  nach 
1  Chron.  DI,    17,  19  der  Enkel,   nicht  der   Sohn  Salathiel's, 
so  dass   p   (filhm)  im   weitem  Sinne    gebraucht  ist,   wie  noch 
öfter,   vergl.  Esr.  V,   1;  VI,   14  mit  Zach.   I,   1.    Salathiel, 
hn^rhtiW  nach  der  contrahirten  Schreibart  ^N^nSü  (Vers  12,  14, 
n,  2),  d.  i.  Erbethung  von  Gott,  quem  a  Deo  peiiL  —     dux^ 
nnS  Statthalter,  Landpfleger,  Präfekt«    Terminatio  femitüna  huic 
voci  communis  est  cum  aliis  nomm*  nwnerum  bene  mtUtis  (Lehrg. 
p.  468.  878.  879).     Quum   vero    peregrinae  (Persicae)    originis 
esse  videatur   hoc  oc. ,   haec  etiam    terminatio  proprie  aliam  cim 
habuisse  potest,    Ewald  (Grammat  S.  490)  combinirt  mit  nnS) 
das  pers.  verb,  pukhten,  besorgen;  Benfei  das  sanskr.  pakscha, 
Genosse,    pracr.   pahkha,   wohin    er    auch   Pascha    rechnet; 
Meier  (S.  709)  das  pers.  paiga  =  pigdh^  Unterherrscher,  der 
im  Rücken  des  Königs  regiert    Jesus ^  j^tOIJT^  von  Hierony- 
mus  mit  den  LXX  ];W^  gelesen,   Esra  HI,  2;  VIII,  4,  3. 
Die  beiden  Formen  wechseln  auch  bei  Josue,  dem  alten  Heer- 
führer der  Israeliten ,  der  Neh.  VIII,   17  ]fW^  heisst;  Gesen. 
nennt  die  contrahirte  Form  i^lt^»  die  spätere  (thesaur.  H,  582). 
Josedec  (pl'ÜVDi   der  Sohn  des    Saraias   (Serajah)  wurde  von 
Nebukadnezar in's  Exil  geführt,  1  Chron.  V,  41  (Vulg^VI,  15). 
Die  prophetische  B.ede  wendet  sich  an  die  beiden  Oberhäupter, 
um  durch  sie  und  in  Gemeinschaft  mit  ihnen  auf  das  Volk  ein- 
zuwirken. 

V.  2-    Das  dunkle  hebräische  "^^  tX^^T^  Ka"nj;  K^  non  est 
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tempus   venikmUi    tempus    damus    Vomkd,    ut   aedi/teeiury   las 
Hieronymus  mit  den  LXX  und  dem  Syrer  einfach  H]^  vh 

♦ 

"n^   K3   nondium  renit  tempus  domus  Damini.    Zu  nj^  für  nnj^ 

vergl.  Ps.  LXXIV,  6.  Unter  den  Neuem  hat  Hitzig  denselben 
Text  adoptirt,  und  selbst  Arnheim  wenigstens  tO  für  K2  ge- 
setzt: „Noch  ist  die  Zeit  nicht  gekommen,  die  Zeit,  das  Haus 
des  Ewigen  zu  bauen."  Das  Volk  redete  so,  weil  es  noch  keine 
Erlaubniss  zum  Tempelbaue  hatte,  im  Gnmde  aber,  weil  seiQ 
erster  Eifer  erschlafll  war  und  sie  mehr  an  sich  selbst  dachten. 
Die  Worte:  „So  spricht  der  Herr,"  bilden  die  Einleitung  zur 
ganzen  Bede,  entsprechend  dem  kurzem  "•*»'»  CNJ.  Alles,  was 
Aggäus  spricht,  thut  er  im  Namen  Gottes.  Mit:  „dieses  Volk 
spricht  u.  8.  w."  beginnt  der  prophetische  Vortrag  selbst.  Dem 
Volke  gegenüber  folgt  dann  Vers  3,  was  Gott  spricht,  daher 
wir  beide  Verse  eng  miteinander  zu  verbinden  und  Vers  3  (et 
factum)  mit  „aber"  einzuleiten  haben:  „Dieses  Volk  spricht  .  .  . 
aber  das  Wort  des  Herm  lautet  durch  Aggäus  den  Propheten 
also."  Damit  schwindet  auch  das  Unpassende,  welches  man 
gewöhnlich  in  Vers  2  gegenüber  Vers  3  findet.  „Die  unge- 
schickte Wendung  des  2.  Verses,  wo  Jehova  ihnen  sagt,  was 
bisher  das  Volk  gesprochen  habe,  macht  die  Wiederaufnahme 
seiner  1,  Hälfte  durch  Vers  3  nothwendig,  welcher  nemlich 
nicht  (?)  als  von  Jehovah  gesprochen  anzusehen  ist"  Hitzig. 
Das  Ungeschickte  oder  Schwerfällige  liegt  nur  in  der  Häufung 
der  Ueberschrift  ähnlichen:  factum  est  verhum  Dominik  haec  ait 
Dominus, 

V.  4.  Der  Prophet  weiset  im  Namen  Gottes  den  grellen 
Widerspruch  nach,  in  den  sie  sich  mit  ihrer  Ausrede  verwickeln, 
imd  zwar  zuerst  in  einem  allgemeinen  Argumente:  „Wie  könnt 
ihr  sagen:  noch  ist  nicht  Zeit,  Gott  ein  Haus  zu  bauen,  da 
ihr  doch  für  euch  Häuser  bauet?  Worin  soll  da  die  Unmög- 
lichkeit liegen?"  Dann  geschieht  die  Widerlegung  in  einem 
speziellen  Beweisgrande,  von  der  Einrede,  welche  das  Volk 
gegen  daa  erste  Argument  machte  oder  machen  konnte,  her- 
genommen. Die  Juden  entgegneten  nemlich:  „Die  Zeiten  sind 
so  ungünstig,  darum  können  wir  den  Tempel  nicht  bauen." 
Der  Prophet  kehrt  aber  die  Argumentation  gerade  um:     „Ihf 

Sdttggt  die  kl.  Propheten.  U.  IQ 
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bauet  den  Tempel  nicht,  darum  können  keine  besseren  Zeiten 
kommen."  Damit  schneidet  er  den  letzten  Vorwand  ab.  Der 
Dienst  Gottes  geht  Allem  vor,  von  der  Vernachlässigung  dieses 
Dienstes  allein  kommt  all  euer  Un^ück.  —  „Getäfelte  (Häuser)'' 
mit  dem  Vorwurfe  der  Sorgfalt  für  ihre  eigenen  Wohnungen 
gegenüber  der  Sorglosigkeit,  mit  der  sie  das  Haus  Gottes  öde 
liegen  lassen,  et  =  dum ,  quum^  während.  Der  Vorwurf  enthält 
zugleich  eine  Anspielung  auf  die  rührenden  Worte  Davids 
(2  Sam.  Vn,  2):  „Siehe,  ich  wohne  in  einem  Hause  von 
Cedem,  und  die  Lade  Gottes  wohnt  imter  dem  Teppiche." 
Warum  kommen  bei  ihnen  solche  Bedenken  nicht  auf?  Ja, 
entgegnet  das  Volk,  das  waren  ganz  andere,  glückliche  Zeiten, 
wir  haben  mit  uns  selbst  zu  thun.  Der  Prophet  ignorirt  das 
nicht,  er  gesteht  es  zu:  Gut,  so  ist's  —  aber  verkennet  nicht, 
woher  es  kommt  I 

V.  5.  Ponere  cor  =  abtercare;  viae  Hieronymus  treffend: 
qaae  fecerUis  et  quae  passi  e$ti8.  Gebet  Acht,  wie  es  euch  er- 
ging und  warum,  viae  sind  die  Wege,  welche  sie  gehen  und 
geführt  werden,  davon:  die  Schickungen,  Schicksale,  Os.  XIV,  10. 
Lasst  uns  miteinander  eure  Geschicke  in  Erwägung  ziehen, 

V.  6.     Der  Prophet  gibt  eine  einfache,  doch   eindringliche 
Beschreibung  harter,  theurer  Zeiten.    Man  wagte  sich  nicht  satt 
zu  essen,  oder  glaubte  wenigstens  nicht  satt  zu  sein;  man  konnte 
sich  nur  dürftig  kleiden;  kein  Verdienst  reichte  bei  der  allge- 
meinen Theuerung  aus.  —    Von  comedere  an  beginnt  die  Auf- 
zählung der  Folgen  eiaes  MLssjahres :  Getreide,  Wein  imd  Wolle 
(zur  Bekleidung)  fehlen,    inebriari   (ohne  Nebenbegriff)   parallel 
zu  satiari ,  wie  es  der  Lateiner  oft  gebraucht :  radices  inebriatae, 
„reichlich  getränkte   Wurzeln.'^     mercedes  congregare   nach  den 
LXX  das  Hithp.  von  ^yü  gegeben;  et  entspricht  auch  besser, 
als  wenn  man  es  (gleich  dem  Niph.)  =  „sich  verdingen^'  nimmt, 
denn  dazu  passt   „in  einen  durchlöcherten  Beutel'^  nicht,   es  ist 
soviel  als  ^yO  TWV  »Lohn  erwerben,  verdienen,"  zugleich  mit 
der  Reflexiv -Bedeutung:    „für    sich   etwas   verdienen,"    vergl. 
*?rUfin  >jf ür  sich  etwas  erben" ,  daher  auch  mit  dem  Acc. ,  der 
bei  unserm  Worte  schon  im  Verbum  liegt,  s.  Ewald,  Grammat. 
S.  204.    Das  verdiente  (erworbene)   Geld  kommt  iq  die  Börse. 
.  Das  Bild  einer  durchlöcherten  Börse  bezeichnet  anschaulich  die 
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Erfolglosigkeit  aller  Bemühungen,  es  zu  etwas  zu  bringen;  eine 
sprichwortKche  Redensart,  die  sieb  auch  bei  uns  in  verschiedenen 
Formen  findet. 

V.  7.  Die  l^^t^ederholimg  von  Vers  5;  sie  ist  auch  in  dem- 
selben Sinne  zu  nehmen:  Ziehet  euer  Geschick  in  Erwägung. 
Dem  Zusammenhange  nach  gehört  der  Aufruf  zu  Vers  8.  Der 
Mangel  der  Verbindimg  der  Imperative  lässt  sich  durch  „aber*' 
leicht  und  einfach  herstellen:  „Erwäget,  wie  es  euch  erging: 
aber  steiget  nur  auf  den  Berg,  bauet  mein  Haus,  und  Alles 
wird  gleich  anders  werden.** 

V.  8.  Wir  müssen  es  bei:  „besteiget  das  Gebirge,"  unent* 
schieden  lassen,  ob  Aggäus  den  Libanon  oder  die  Berge  in 
der  nächsten  Umgebung  gemeint  habe.  Indess  hatte  schon  Esra 
(in,  7)  Zedern  vom  Libanon  kommen  lassen;  Zedern  verlangte 
auch  die  Würde  des  Hauses  Gottes ,  so  dass  Ersteres  den  Vor- 
zug verdient  Die  Einwendung  Hitziges,  dass  die  Zedern  zu 
Wasser  nach  Joppe  gebracht  wurden,  kann  von  keinem  Belange 
sein.  Die  Art  und  Weise,  wie  das  Holz  weiter  geschafil  wird, 
geht  die  Zimmerleute,  nicht  den  Propheten  an.  „Traget  Holz,*^ 
warum  nicht  auch  Steine?  erklären  die  Rabbinen  in  ihrer  abge- 
schmackten Weise  dadurch,  dass  die  Mauern  des  alten  Tempels 
grösstentheils  noch  standen;  schon  Hieronymus  führt  diese 
Erklärung  als  eine  trocken  jüdische  auf:  Ajani  Hebraei  sola 
tantum  ad  eontignandum  ligna  fuisse  necessaria ,  stantibuB  muris 
post  ineendkim.  Hoe  Uli,  Nobis  autem  praeeipitur  etc. 
„Und  es  (mein  Haus)  wird  mir  wohlgefällig  sein,  und  ich  werde 
verherrlicht  werden,"  euer  Cult  wird  mich  verherrlichen,  wird 
ein  Cult  mir  zur  Ehre  und  Verherrlichung  sein,  was  bisher  nicht 
geschah  tmd  darum  die  Ursache  aller  eurer  Unglücksfälle  war. 
Die  Israeliten  konnten  es  sich  nicht  verhehlen,  dass  Gott  auf  sie 
zürne,  aber  sie  suchten  den  Grund  nach  Art  des  trägen,  unent- 
schlossenen Menschen  immer  ausser  sich,  und  spiegelten*  sich 
Mancherlei  vor,  warum  der  Herr  sein  Angesicht  von  ihnen  ab- 
wende. Der  Prophet  deckt  ihnen  den  wahren  Grund  davon  auf. 
et  aeceptabilU  leitet  somit  die  Consequenz  ein:  „thut  Soldies, 
und  mir  wird  gefallen,"  was  entsprechender  scheint  als  die 
moderne  causative  Verbindung:  „thut  also,  damit  mir  wohlgefällig 
werde."    Dass  Gott  kein  Wohlgefallen  an  seinem  Tempel  habe, 

16» 
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zagte  sich  an  den  Hränsuchungen,  die  ober  Ifirael  heieinbrachen, 
es  wollte  aber  den  (xrund  nicht  einsehen.  glaruAary  me  *132M 
könnte  auch  reflexiv  (Niph.  =  Hithp.)  genommen  werden:  „und 
ich  werde  mich  reiiierrlichen/'  vergl.  Gesen«,  tkesaur.;  aber 
das  parallele  aeceptahdiM  ist  nicht  dafür. 

V.  9.  Aggäus  wiedeiiiolt  sein  eben  vollbrachtes  Argoment 
in  bestimmterer  Fassung ,  wenn  auch  etwas  kürzer.  —  re»picere 
ad  =  hoffen,  erwarten,  auf  etwas  mit  Sehnsucht  sehen,  refpicere 
Mubsidiay  Liv.,  genau  so  das  hebnusche  yH  rU£*  ompliu9  et 
minusy  wofür  wir  den  Positiv  setzen;  factum  ent  von  Hiero- 
nymus  gut  ergänzt  re$pexi9ti$^  im  Hebräischen  der  nach- 
drucksvolle Inf.  absol.  für  das  temp.  fin.^  vergl.  Os.  IV,  2. 
Hieronymus  hat  ihn  durch  das  Perf.  aufgelöst,  weil  respexistia 
(rUB)  parallel  zu  Meminastis  (DWl  )»  Vers  5,  steht;  auch  HJn 
(ecce)  ist  nicht  dagegen;  es  ,.macht  nur  auf  das  Resultat  auf- 
merksam (1  Mos.  XLI,  7),  und  es  darf  seinetwegen  nicht:  es 
ist  wenig,  übersetzt  werden.^'  Hitzig.  „Ihr  brachtet  es  (diess 
Wenige)  heim,  und  ich  verwehte  es,^'  wörtlich:  ich  bUes  es  an, 
exBvfflo^  anblasen,  anhauchen,  um  es  zu  zerstreuen.  Auch  das 
Wenige  blieb  ihnen  nicht  Ein  Klimax,  wie  ihn  die  Propheten 
lieben.  „Anblasen"  ist  bildlich.  Weniger  entsprechend  hat  Hie- 
ronymus: Qttia  frumenium  emortuum  ei  vaeui  folliculi  .  .  .  /a- 
rinam  tum  habebant.  Auch  respexisiis  bezieht  sich  auf  die  Er- 
wartung der  Aemdte,  nicht  des  schon  eingebrachten  Kornes,  wie 
er  meint:  Plenae  erant  areae,  npes  in  oculiSy  luctus  in  manibus. 
„Zu  seinem  Hause  eilen"  =  Sorge  für  sein  Haus  tragen,  sich 
mit  seinem  Hause  beschäftigen.  Der  Ausdruck  „eilen"  enthält 
einen  besondem  Vorwurf. 

v.  10.  erklärt,  wie  es  kam,  dass  alle  ihre  Aemdteerwar- 
tungen  getäuscht  wurden.  prohibUi  sunt,  nSs  verschliessen,  ab- 
Bchliessen,  davon:  zurück-,  abhalten;  Hieronymus  las  wahr- 
scheinlich Pual.  Im  Hebräischen:  „die  Himmel  schliessen  ab 
vom  Thaue"  für:  den  Thau;  aufgelöst:  die  Himmel  schliessen  ab, 
dass  kein  Thau  sei.  ne  daret  germen  suumy  nSl^**  als  Acc.  der 
Beziehung:  „die  Erde  wurde  zurückgehalten  in  Beziehung  auf 
ihren  Ertrag." 

V.  11.  „Und  ich  rief  u.  s.  w.,"  das  Vorhergehende  erweiternd 
und  erklärend.    „Land"  gegenüber  den  „Bergen"  ist  die  Ebene. 
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,,Dürre,  Regenlosigkeit^^  trifft  die  Menschen  und  Thiere,  wie  die 
Früchte,  1  Kön.  XVII,  12;  XVIII,  5.  In  so  ferne  kann  man 
also  nicht  sagen,  dass  „Dtirre  (siceitas)"  auf  Menschen  nicht 
passe.  Doch  hat  Agg'aus  absichtlich  das  Wort  yHl  ge^rählt, 
weil   darin  eine   doppelte  Anspielung  auf  3^n   (Vers  9  deserta) 

und  auf  a'in  (Schwert)  lag.  Das  Wortspiel  war  bei  der  wech- 
selnden und  verwandten  Aussprache  des  A  und  0  im  Semitischen 
um  so  täuschender  für  das  Ohr,  indem  fast  derselbe  Laut  in 
dreifacher  Bedeutung  genommen  werden  konnte.  „Weil  ihr  öde 
0*in)  lasset  mein  Haus,  darum  bringe  ich  31/1  (Trockniss  und 
Schwert)  über  Land  und  Leut'."  Die  LXX  haben  3*)n  in  der 
Bedeutung  Schwert  gelesen,  eben  so  der  Syrer.  Pro  siccilate 
Septuag'mta  fidxcciQciv ,  id  est  gladiumy  transtulerunt :  sed  et  in 
Hebraeo  Iribus  litter is  scriptum  reperi  Heth,  Res,  Beth.  Quod 
si  hareb  legimusy  gladium  sonat:  si  oreb,  xccvacopa:  quod  nos 
transtulimus  siccitatem.  „Arbeit  der  Hände"  fasst  das  vor- 
hergehende: „Getreide,  Wein,  Oel,"  in  Einen  Ausdruck  noch- 
mal zusammen  zugleich  mit  Einschluss  alles  Uebrigen,  was  der 
Mensch  dem  Boden  sonst  noch  abgewinnen  mag. 

V.  12.  „Der  ganze  Ueberrest  des  Volkes"  sind  die  Heim- 
gekehrten insgesammt,  nicht  im  Gegensatze  zu  Zorobabel  und 
Jesus,  vergl.  Am.  V,  15.  Mich.  H,  15;  VH,  18.  „Hören" 
ist  zunächst  das  äussere  Vernehmen,  die  Folge  davon  enthält: 
et  timuit.  Sie  hörten  und  —  erschracken;  sie  sahen  ihr  Unrecht 
ein  und  dachten  nicht  anders,  als  neue  Strafandrohungen  zu  ver- 
nehmen, oder  harte  Forderungen,  die  der  beleidigte  Gott  ziu* 
Sühne  an  sie  stellen  werde,  sieut,  „so  wie,"  bezieht  sich  auf 
rerba;  „sowie  ihn  zu  reden  Gott  gesendet  hatte."  ad  eos  fehlt 
im  Hebräischen  nach  den  Masor.,  Hieronymus,  LXX 
und  Syrer  lasen  DiT'^N  noch  nach  OrTTt^Nj  denselben  Zusatz 
haben  sechs  Hss.  Kenn,  imd  drei  de  R,  —  Dass  audire  nicht 
schon  obtemperare  sei  (gegen  Castrus  und  Kosenmüller), 
sehen  wir  auch  aus  Vers  14,  wo  beschrieben  wird,  wie  sie  end- 
lich an's  Werk  selbst  schritten. 

V.  13.  Aggäus  sollte  durch  sein  Wort  den  Muth  des  Volkes 
aufrichten,  nicht  niederbeugen.  Darum  tröstet  er  Israel,  so  wie 
er's  erschrocken  und  verzagt  sieht    Es  ^bt  für  den  Verzagten 
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keinen  groeeem  Trost,  als  wenn  der  Herr  za  üun  sagt:  ^ch 
bin  mit  dir."  All  sein  fiüherer  Zorn  nnd  Unwille  sei  Tergeasen, 
and  er  gedoike  nur  mehr  soner  Liebe  za  IsraeL  Also  redete 
Gott  zum  Volke  in  der  Wüste,  also  im  Ezile,  also  aach  jetzt. 
—  de  fiiifi/Hs,  nach  der  Erklärung  des  Hieronymus  propkeia 
de  prapihMMj  za  mmtiuM  gehörig;  de  =  €x,  nmiiima  ex  nmUiis, 
da  es  auch  damals  mehrere  Propheten  gab  (Zacharias).  Doch 
scheint  er  sich  dabei,  verleitet  von  ip  ij^Hotg  der  LXX,  nicht 
mehr  genau  an  den  Grundtext  erinnert  zu  haben,  denn  il'DM /23 
ist  Fem.;  wenn  es  Hieronymus  auch  als  Plur.  las,  konnte  er 
doch  unter  dem  Fem.  nicht  die  „Propheten  (Bothen)''  Terstehen, 
so  dass  auch  sein  nurUius  in  der  abstracten  Bedeutung:  Botfa- 
schafl,  Auftrag  steht,  wie  es  als  ]Masc.  und  Neutr.  oft  Torkonimt. 
Damach  bezieht  sich  de  zu  d^U:  „Und  es  sprach  Aggäue, 
der  Bothe  des  Herrn,  von  den  Bothschaften  (von  dem  Auftrage) 
des  Herrn  zum  Volke."  Statt  „von  dem  Auftrage"  besser  nach 
dem  hebräischen  3  „im  Auftrage". 

y.  14.  Spiritus  =  animus.  Der  Muth,  die  Entschlossenheit 
schlummert  ein,  und  wird  aufgeweckt  durch  das  Wort  des  Herrn. 
Der  wache  Muth  ist  aufgelegt  und  bereit  zu  dem  ihm  über- 
tragenen Werke.  —    kigresei  sunt  (^Hy^)  =  venenaU. 

c  a  p.  n. 

y.   1.    Nach  den  gegenwärtigen  hebräischen  Bibelausgaben 
und  nach  der  Verbindung  des  Textes,  wie  wir  ihn  bei  Hiero- 
nymus in  seinem  Commentare  finden,  gehört  dieser  Vers  noch 
zum  ersten  Capitel.    Dafür  spricht  auch  mit  voller  Entschieden- 
heit der  Zusammenhang.    Am  ersten  Tage  hatte  Aggäus  seine 
prophetische  Bede  gehalten  und  die  Israeliten  aus  ihrer  Gleich- 
giltigkeit   oder   Muthlosigkeit  gebracht;   am  vierundzwanzigsten 
wurde  am  Tempelbaue  begonnen.    Dem  Werke  selbst  mussten 
manche   Berathungen  vorhergehen,    manche    Hindemisse  zuvor 
noch  entfernt  werden  u.  s.  w.,  wie  das  bei  einem  jeden  Baue 
stattfindet.  —    Hieronymus,  der  sich  in  der  Erklärung  unsers 
Propheten  nach  dem  Geschmacke  seiner  Zeit  viel  mit  Zahlen- 
symbolik beschäftigt,  sagt:    Ibi   (am  Anfange   des   Cap.)  unus 
dies  mensis  panitur:  hie  vero  vieesimus  guartus^  ut  Mer  primum 
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dietm,  qu0  Dominus  hguitur  per  Aggaewn^  H  nieeHmum  quarium 
quo  ingressi  sunt,  et  faeiebani  opus  in  domo  DomM  vigMi  duo 
dies  medU  /uerint ;  quot  ei  lUterae  sunt  apud  Hebraeos.  Neeesse 
enhm  habueruni  doeeri  quae  essent  elementa  prineipii  sermo* 
nuem  DtL 

V.  2.  Bald  nach  dem  Wiederbeginne  des  Baues  drohte  dem 
Volke  eine  neue  Entmuthigung.  Im  ersten  Eifer  hatten  sie  wenig 
an  die  Mittel  gedacht,  mit  denen  sie  den  Bau  ausführen  wollten. 
Als  es  nun  an  die  Arbeit  selbst  ging,  und  bald  da  bald  dort 
Mangel  eintrat,  imd  bei  aller  Opferwilligkeit  und  Anstrengung 
der  Tempel  immer  nur  in  ännlicher  Gestalt  ausgebaut  werden 
konnte,  da  erfüllte  sie  die  gerechte  Besorgniss,  überhaupt  nicht 
im  Stande  zu  sein,  eine  Gottes  würdige  Wohnung  herzustellen. 
Diese  Besorgniss  sollte  Aggäus  durch  Hinweisung  auf  die 
Nähe  der  messianischen  Zeit,  da  der  Tempel  mit  noch  nie  ge- 
sehener Pracht  ausgeschmückt  und  verherrlicht  werde,  heben. 

V.  4.   Von  der  Zerstörung  des  Tempels  (7.  August  586)  bis 
auf  den  gegenwärtigen  Zeitpunkt  (21.  Oktober  520)  waren  etwas 
über   66  Jahre   verflossen.     Da   konnten  noch  Manche   leben, 
weldie  den  ersten  Tempel  gesehen  hatten.  —    et  quid  =  „und 
wie,*^  quid  steht  als  Ad v.  (der  Verwunderung,  des  Abscheues), 
sonst  würden  wir  quam  (qualem)  lesen  müssen:  et  quam  videtis 
hane  nunc;  vergl.  qtUs  eideor?   Ter.    Das  letzte  Versglied  ist 
firei  aus  dem  Hebriuschen  übersetzt;   wörtlich  von  Hitzig  gut 
gegeben:    „Ist  nicht  Seinesgleichen  wie  nichts  in  euren  Augen ?^' 
Verschwindet  dieser  Tempel  nicht  ganz  und  gar  vor  dem  alten? 
Der  Prophet  drückt  sich  so   stark  und  bestimmt  aus,  weil  er 
vielleicht  selbst  Einer  jener  Wenigen  war,  und  um  den  Gegen- 
satz desto  heller  in's  Licht  zu  stellen.  —    *in&3  bildet  im  He- 
bräischen  das  Subjekt     ,Jst    nicht   ein   Wie -er    (*inD3) 
gleich  einem  Nichts?"  vergl.  dazu  PHD,  DID»  J<SN3>  wie  sie 
Maurer  schon   aufführt     Oder   nach  Ewald:    „|**M3   *inD!D 
eigendich  wie  er  so  nichts,  wofür  die  Aeltem  einfacher  sagen 
würden:  p^J^  K*in  er  ist  wie  nichts." 

V.  5.  Et  nunc  =  doch  nun  fasset  Muth,  ....  spricht  der 
Herr,  und  arbeitet,  lasset  nicht  ab  von  eurem  Werke:  denn  ich 
bin  bei  euch,  sowie  ich  es  euren  Vätern  versprochen;  die  Armuth 
eures  Tempels  luUt  mich  nicht  ab,   unter  euch  zu  wohnen,  und 
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noch  ein  Kurzes,  und  dieser  Tempel  livird  so  herrlich  werden, 
wie  es  selbst  der  alte  nicht  war.  So  hebt  die  prophetisekc 
Tröstung  vollkommen  alle  Besorgniss  des  Volkes:  1.  Die  Armutli 
des  Tempels  hält  Gott  nicht  ab,  darin  zu  wohnen,  d.  i.  mit  alleo 
Aeusserungen  seiner  Gnade,  wie  er  den  Vätern  verheissen; 
2.  auch  diese  Armuth  wird  bald  verschwunden  sein.  Damm 
muthig  fortgebaut I  —  et  facite^  ohne  Objekt,  wie  unser:  ar- 
beitet! es  ergab  sich  aus:  „fasse  Muthl^*  von  selbst  guaniatn^ 
eobiscum  ist  nicht  mit  der  Vulgata  in  Parenthese  zu  setzen, 
da  verbum  in  Vers  6  nicht  das  Objekt  zu  facite  sein  kann,  und 
von  Hieronymus  selbst  als  Nominativ  construirt  und  mit  Spi- 
ritus verbunden  wird. 

V.  6.    Der  Herr  Tährt  in  seiner  Trostrede  fort:    „Mein  Wort 
und  mein  Geist  wird  sein  in  eurer  Mitte."     Gott  erklärt  selbst, 
was:  „ich  bin  mit  euch"  sagen  wolle,  nemlich:  „mein  Wort  und 
mein   Geist,   meine  Verheissung  und   meine   Wesenheit  werden 
nicht  von  euch  weichen;"   darum  fürchtet  nicht,    oder,  wie   es 
oben  heisst:  fasset  Muth.    Das  ist  die  einzig  richtige  Auffassung 
der  Vulgata,  wie  wir  sie  schon  bei  Hieronymus  finden,  nur 
dass  er  verbum  zunächst  mit  ego  zusammenstellt  und  von  Spiritus 
trennt,  T^ihrend  wir  das  umgekehrte  thaten  und  verbum  und  spiriius 
in  enger  Verbindung  als  die  Erklärung  von  ego  setzten.   Das  he- 
bräische *)3nn*i1N  ist  nach  dem  bei  Fürst  (Handwörterb.  S.  43) 
unter  uro.  1  aufgeführten  Gebrauche  der  Partikel  r\ti  zu  erklären. 
„r)M  dient  zur  Hervorhebung  eines  Nennwortes  als  Subjekt  am 
Anfange  eines  Satzes  oder  Satztheiles,  was  durch  was  selbst 
betrifft,  quoady  oder  in  ähnlicher  Weise  gedolmetscht  werden 
kann."    Er  sagt  dann  weiter  über  diesen  Gebrauch  des  D«  vor 
Subjekten :    ,,Diese  ursprüngliche  und  ziemlich  staike  Anwendung 
des  ritif   nachdem   seine  Bedeutung   als   Nennwort  aufgegeben 
war,  um  in  gewissen  Pällen  das  Subjekt  etwas  stärker  als  durch 
den  Artikel  oder  fl)  und  Nim  hervorzuheben,  ist  oft  von  den 
Versionen  und  Exegeten,  verleitet  von  dem  überwiegenden  Ge- 
brauche desselben  bei  dem  Objektive  verkannt  worden."    Maurer 
gibt  sich  saure  Mühe,  für  Hü  einzig  und  allein  die  Bezächnung 
des  Objekts -Acc.  zu  vindiciren,   weicht  aber  gerade  an  unserer 
Stelle  selbst  davon  ab,  und  nimmt  ÜN  in  der  pur  fingirten  Be- 
deutung eines  accus,  normae^  also  =  seeundum;  ego  vobiscum 
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«tfm  teeynAim  verbum,  quod  peprgi  etc.  Ewald  ergänzt  vor 
*Qnn'flK  eui  „gedenket  (1*)Dt)",  wodurch  aber  der  Zusammen* 
hang  zenstört  wird.  Hitzig  gut:  „In  der  That  verlangt  der 
Sinn,  welchen  Haggai  offenbar  ausdrücken  will,  dass  *13T1  &uf 
gleicher  Linie  mit  ^TVn  stehe. . . .  *T3in  ist  Epexegese  zu  '»JH 
Vers  4  (vergl.  1  Kön.  I,  7);  und  Hti  hebt,  das  ein  vorher- 
gehendes begleitende  Nomen  als  Nominativ  hervor  (1  Sam. 
XVII,  34  u*  8.  w.)."  —  „Mein  Geist,"  d.  i.  Gott  selbst,  so  fem 
er  in  der  Welt  wirkt  und  sie  regiert  (Hitzig),  vergl.  Zach. 
IV,  6.  —  »^Das  Wort,  welches  Gott  geschlossen,"  sind  seine  ofl 
wiederholten  Verheissungen,  dass  Israel  sein  erwähltes  Volk  sein 
werde,  veigl.  die  Grundstelle:  „Wenn  ihr  höret  auf  meine 
Stimme  und  meinen  Bund  haltet:  so  sollet  ihr  sein  mir  ein 
Eigenthum  ans  allen  Völkern,  denn  mein  ist  die  ganze  Erde. 
Ihr  sollt  mir  sein  ein  Königreich  von  Priestern  und  ein  heiliges 
Volk." 

V.  7.  Wir  sind  bei  der  Beschreibung  der  messianischen 
Zukunft,  welche  von  diesem  Verse  an  be^nnt,  mit  zwei  Momenten 
derselben,  die  auch  hier  vorkommen,  schon  hinreichend  vertraut, 
nemlich  einmal  mit  der  Erwartung  der  baldigen  Offenbarung 
der  messianischen  Glorie,  dann  der  schweren  und  furchtbaren 
Erschütterungen,  die  ihr  vorangehen  und  sie  einleiten,  vergl. 
Joel  U,  28 — 32.  Unser  Prophet  erklärt  die  Bedeutung  seiner 
Worte:  „Ich  erschüttere  den  Himmel  und  die  Erde  und  alle 
Völker,"  selbst  noch  Vers  22  und  23.  Das  Primäre  bei  dieser 
Erschütterung  sind  die  Nationen,  über  die  schwere  Gerichte  er- 
gehen. Der  Sturz  der  heidnischen  Weltmächte  ist  aber  nach 
prophetischer  Anschauung  immer  auch  zugleich  mit  grossen 
Katastrophen  an  Himmel  und  Erde  verbunden,  üeber  diese 
gleichsam  einleitende  Beschreibung  bemerkt  Hengstenberg 
(Christel,  in,  346)  treffend:  „Hätte  der  Prophet  ohne  weiteres 
die  Verherrlichung  der  Theokratie  durch  das  Hiuzuströmen  der 
Heiden  mit  allen  ihren  Gütern  und  Gaben  angekündigt,  so  würde 
seine  Verkündigung  wenig  Eingang  gefunden  haben.  Die  Gegen- 
sätze waren  zu  schroff:  auf  der  einen  Seite  das  arme,  elende, 
verachtete  Israel,  das  unter  schwer  erhaltener  Erlaubniss  seiner 
heidnischen  Herrschaft  eben  dandt  beschäftigt  war,  seinem  Gotte 
eine  ärmliche  Hütte  statt  eines  prachtvollen  Tempels  zu  erbauen; 
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auf  der  andern  Seite  das  Heidenthum  in  der  Bläthe  seiner  Kraft, 
voll  Stolzes  auf  seine  eigene  und  seiner  Götzen  Macht,  Israel 
und  seinen  Gott  kaum  eines  Blickes  würdigend.  Diese  Gegen- 
sätze konnten  nur  auf  übernatürlichem  Wege  ausgeglichen  werden, 
durch  den  Gott  im  Himmel ,  der  das  Gewaltige  dem  Falle  über- 
gibt, und  das  Niedrige  und  Elende  aus  dem  Staube  emporhebt. "-' 
—  unum  modicumy  die  genaue  und  richtige  Nachbildung  des 
hebräischen  tfij^b  mti  „noch  Eine  Wenigkeit,"  tOJ^Ö  als  Zeit- 
bestimmung genommen,  deren  es  nur  noch  Eine  bis  zur  allge- 
meinen Erschütterung  des  Himmels  und  der  Erde  gibt  Im 
Commentare  reflectirt  Hieronymus  auf  seine  eigene  Ueber- 
setzung  nicht  mehr,  sondern  gründet  seine  Erklärung  auf  die 
LXX,  Iri  äna^i  Quando  primum  testamentum  dabamj  .  •  •  com- 
maoi  coelum  ei  terram  et  mare  rubrum  et  ieeertum^  • .  •  •  nunc 
autem  poUieeor  vobis,  me  adhuc  eemel  coelum  •  •  • .  eammoiurumy 
ut  Ulis  cammotis  moveantur  omnes  gentes.  Aber  Aggäus  deutet 
auf  eine  solche  frühere  Erschütterung  mrgends  hin,  und  jene  am 
Sinai  würde  zur  Vergleichung  schon  desshalb  nicht  passen,  weil 
sie  keine  Erschütterung  der  Nationen  (der  Heiden)  war,  worauf 
hier  der  Nachdruck  liegt,  sondern  nur  für  Israel  bestimmt  war. 

8.  Der  heil.  Hieronymus  hat  in  der  berühmten  Stelle: 
et  veniet  deeideratus  cunetia  gentibus^  das  hebräische  fTI&n 
mbstr.  pro  eoner,  genommen  (wörtlich:  veniet  deeiderium  eun- 
etarum  gentium) ,  und  auf  den  Messias  gedeutet  (Dominus  noster 
atque  Salvator)^  durch  den  der  Tempel  vei^errlioht  werden  sollte. 
Obgleich  diese  Erklärung  von  den  altem  Grelehrten  fast  über- 
einstimmend und,  neuerUchst  noch  von  Bade  (Christel.  lU,  201 
flgde.),  mit  grosser  Zuversicht  vertheidigt  wurde,  so  lässt  sie  sich 
doch  weder  sprachlich  noch  logisch  rechtfertigen.  1)  Der  Plural 
^y\  (et  venienl)  wäre  bei  der  Beziehung  auf  den  Messias  un- 
denkbar; eine  Construction,  wie:  ,,und  sie  kommen  —  der  Er- 
sehnte der  Heiden,"  widerstreitet  den  menschlichen  Sprachgesetzen 
überhaupt;  was  Bade  von  einem  p/tir.  majest,  vorbringt,  ist 
eben  so  verkehrt,  als  was  Andere  von  einem  Plural  bei  zusam- 
mengesetzten Begriffen  oder  von  einer  eonstruetio  ad  sensum 
faseln.  Der  Messias  ist  kein  Congregat  von  mehreren  Individuen 
(wie  »Volk,  Familie  u.  s.  w."),  so  dass  er  in  seine  einzelnen 
Theile  aufgelöst  und  mit  dem  plur,  verbi  construirt  werden  konnte. 
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2)  Die  Idee  des  penönlichen  Measias  tritt  bei  den  spStem  Pro- 
pheten zwar  wieder  entschiedener  hervor  (Zach.  UI,  8;  IX,  9. 
Mal.  m,   1),   aber  doch  nicht    als   etwas   so   Bekanntes   und 
Selbstyerstandlichesy  dass  sie  schon  bei  der  leisesten  Andentimg 
in's   BewYlsstsein  gerufen^  würde;  am  allerwenigsten  kann  diess 
beim  ältesten  der  drei  letzten  Propheten  der  Fall  sein.    Wenn 
die  Zeitgenossen  des  Aggäus  bei  dem  allgemeinen,  so  mancher 
Deutung  fähigen  Ausdrucke  DHÜn  hyUntHl  an  den  Messias 
denken  soUten,  so  mussten  sie  durch  sehr  bestimmte  Indicien 
auf  ihn  geführt  werden;  aber  hier  leitet  gerade  AUes  vom  Mes- 
sias ab.    Denn  3)  es  wird  keinem  Leser   entgehen,  dass  der 
Plural  ^tty]  im  nächsten  und  natürlichsten  Zusammenhange  mit 
dem  unmittelbar  vorhei^henden  Plural  0^*QT1  stehe,   und  die 
Folge  der  eben  angekündeten  Völkererschütterung  enthalte.  Nichts 
ist  einfacher  und  sachgemässer,  als  d^s  wir  übersetzen:   „idi 
erschüttere  alle  Völker,  und  sie  kommen,"  sie  eilen  zur  Anbethung 
des  wahren  Gottes  von  allen  Enden  der  Welt  herbei.     Diese 
Verheissung  ist  ganz  allgemein  {»ophetischer  Natur  und  passt 
hier  vollkommen  in  den  Zusammenhang.    Die  Augen  von  ganz 
Israel  sind   auf  den  Tempel  gerichtet:  er  dünkt  ihnen  zu  veru 
ächtUch,  als  dass  Gott  Wohlgefallen  daran  haben  könnte.    Darauf 
erwiedert  der  Prophet:    Bauet  muthig  fort;  die  Unscheinbarkeit 
des  Tempels  wird  den  Herrn  nicht  zurückhalten,  da  zu  wohnen, 
sowie  ex^s  euem  Vatem  verheissen  hat,  und  noch  ein  Kurzes  — 
so  werden  alle  Völker  herbeiströmen,   Gott  hier  anzubethen;  sie 
wird  seine  dürftige  Gestalt  so  wenig  zurückhalten,  als  sie  den 
Herrn  zurückhielt    Ist  der  eben  dargelegte  Zusammenhang  rich- 
tig, so  wird  uns  das  auch  einen  Anhaltspunkt  zum  Verständnisse 
von  il*Tbn  geben.     Aggäus  sagt  (im  Namen  Gottes):    „Ich 
werde  erschüttern  die  Völker  (Heiden),  und  sie  kommen ,^^  und 
er  knüpft  daran  als  nachfolgendes  Subjekt  eine  nähere  Bestim- 
mung des  Ausdruckes  „Völker"  in  "ÜlDrif  ^^  ^^^^9  ^^  i<^h 
glaube,  allein  richtig  mit:  „die  Auslese  der  Völker,"  oder  einem 
ähnlichen  Ausdrucke  (Bückert:  der  Ausbund  der  Völker)  nach 
Ewald  und  Hitzig  übersetzen  werden.    Diess  „Ausbund  der 
Völker  (die  herrlichsten  Nationen)"  steht  in  einem  sehr  markirten 
Gegensatze  zur  Armuth  und  Verächtlichkeit  der  äussern  Erschei- 
nung des  Tempels.  Nicht  der  Auswurf  der  Völker  wird  kommen, 
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flondem  gerade  die  Auswahl.  Dass  fTTbll  dieses  bedeuten 
köone»  wird  kaum  Jemand  im  Ernste  bestreiten,  denn  der  all« 
gemeine  Begriff:  das  Wünschenswerthe  muss  sich  überall  aus 
dem  jeweiligen  Zusammenhange  genauer  bestimmen,  ob  es  unsenn 
„Schönheit,  oder  Vortrefflichkeit,  oder  Kostbarkeit^*  entspreche. 
Man  kann  nun  allerdings  auch  übersetzen :  ,,und  die  Kostbarkeiten 
aller  Völker  werden  kommen,**  aber  wir  würden  bei  der  engen 
Verbindung,  in  der  INST  0^  venient)  zum  vorhergehenden  D^*i3 
(ffentes)  steht,  das  Hiph.  erwarten:  ^M^^m  (und  sie  bringen); 
der  Plural  masc.  vor  dem  nom.  ahsL  rTTbn  wäre  immer  hart, 
und  das  folgende  implebo  domum  istam  gloria,  tautologisch  mit 
dem  eben  Gesagten;  wogegen  bei  unserer  Auffassung  der  Fort- 
schritt einfach  und  sachgemäss  ist:  ,.Ich  erschüttere  die  Völker, 
und  es  kommen  die  Erlesenen  aller  Heiden,  und  (da)  fülle  ich 
an  dieses  Haus  mit  Herrlichkeit  (durch  die  Weihgeschenke  und 
Gaben,  die  sie  darbringen)."  Der  P»)phet  sagt  nicht:  „sie 
werden  anfüUen,"  sondern  er  schreibt  diess  Gott  zu,  weil  es 
von  ihm  ausgeht  und  bei  der  Erschütterung  der  Völker  beab- 
sichtiget war.  ffloria  ist  die  äussere,  grossartige  Pracht,  welche 
bisher  am  Tempel  so  schmerzlich  vermisst  wurde. 

V.  9.  Damit  gibt  der  Prophet  den  Grund  an,  warum  Gott 
von  den  Weihgeschenken,  welche,  die  Heiden  bringen  werden, 
sagen  könne:  „Ich  fülle  an;"  denn  alles  Gold  imd  Silber  ist 
sein.  Man  bringt  nur  vom  Seinigen  in  den  TempeL  Zugleich 
erklärt  argentum  et  aurum  das  vorige  ffloria  j  so  dass  nicht  von 
„geistiger  Herrlichkeit**  die  Bede  ist. 

V.  10.  Dieser  zweite  Tempel  wird  durch  die  Gaben  der 
Völker  so  herrlich,  reich  und  schön  werden,  dass  er  den  salomo- 
nischen Tempel  übertreffen  wird,  imd  zwar  um  so  viel,  als  die 
messianische  Zeit  selbst  über  der  davidisch -salomonischen  steht. 
„Und  ich  schaffe  (gebe)  Friede,**  als  eine  innere  und  nothwendige 
Folge  «der  Anbethung  des  Einen  Gottes  oder  der  messianischen 
Zukunft,  Mich.  V,  5.  Jer.  HI,  17.  Is.  IX,  5.  Friede  ist  ein 
allgemeines  Prädikat  des  messianischen  I^eiches,  steht  aber  hier 
noch  mit  besonderer  Beziehung  auf:  „ich  erschüttere  die  Völker,** 
indem  solche  Erschütterungen  von  nun  an  nicht  mehr  eintreten, 
Jerusalem  nicht  eine  zweite  Zerstörung  durch  Feindeshand  zu 
befürchten  haben  werde.    So  bewegt  sich  die  ganze  Trostrede 
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schon  und  passend  um  den  Tempel ,  der  den  Israeliten  so  vielen 
Kummer  machte;  die  messianische  Zeit,  von  der  Aggäus  spricht, 
wird  nach  ihren  Folgen  für  den  Tempel  beschrieben:  „die  er- 
schütterten Völker  füllen  ihn  mit  Weihgeschenken,  grös- 
ser wird  seine  Pracht  sein  als  die  des  salomonischen  Tempels 
und  von  ewiger  Dauer.  Nichts  wird  mehr  den  allgemeinen 
Frieden  stören."  —  p^inNH  (norUsimay  Vulg.)  kann  man  nach 
Hieronymus  mit  domus^  oder  nach  den  LXX  mit  gloria  ver- 
binden, d»mach  heisst  der  Vers:  magna  erit  gloria  domus  UUub 
noüiB9ima^  quam  prima.  Wie  die  ältesten  Ueberss.,  so  sind  auch 
die  neuesten  getheilt;  Rückert  und  Arnheim  halten  zur 
Vulgata,  Ewald  und  Hitzig  zu  den  LXX,  auf  den  Sinn  hat 
es  keinen  Einfluss. 

V.  11.  Neue  Ermunterung;  drei  Monate  später,  im  Dezember« 
Der  Prophet  weist  durch  eine  schöne,  treffende  Vergleichung  nach, 
dass  die  Eine  Sünde,  die  Vemachlässigimg  des  Tempelbaues, 
alle  ihre  übrigen  guten  Werke  ihres  Verdienstes  in  den  Augen 
Gottes  beraubt  habe.  Was  sie  immer  sonst  thaten,  war  todt  vor 
Gott,  hatte  keinen  Werth,  weil  ihr  Zustand  ein  Gott  missfälliger 
war.  Wir  haben  in  dieser  prophetischen  Darstellung  vollkommen 
die  Kirchenlehre  von  den  Folgen  jeder  schweren  Sünde,  die  den 
Menschen  geistig  todt  macht  und  allen  seinen  übrigen  Weiken 
Verdienstlichkeit  und  Werth  nimmt.  Aber  von  nun  an,  fährt 
-aggäus  fort,  da  dieses  Hindemiss  gehoben,  Israel  wieder  in 
den  Zustand  der  Gnade  und  Gottwohlgefälligkeit  zurückgekehrt 
ist,  wird  der  Herr  auch  all  ihr  Händewerk  segnen,  alle  ihre 
Gebethe  erhören.  Die  Israeliten  seufzten  noch  immer  unter  den 
Folgen  ihrer  schweren  Sünde;  die  Jahresämdte  war  missrathen 
und  mit  Kummer  sahen  sie  dem  neuen  Jahre  entgegen.  Werden 
ihre  Gebethe  und  Uebungen,  die  bisher  fruchtlos  waren,  nun 
einen  bessern  Erfolg  haben?  Wer  steht  ihnen  dafür?  Auf  solche 
immer  aufsteigende  Bedenken  und  Zweifel  antwortet  der  Prophet, 
indem  er  ihnen  zeigt,  wie  ihre  bisherigen  guten  Werke  erfolglos 
bleiben  mussten,  weil  sie  todt  waren  vor  Gott.  Wir  sehen 
leicht,  wie  passend  diese  Trostrede  gerade  für  die  hier  angegebene 
Zeit  war.  Denn  der  ganze  Dezember  ist  von  höchster  Wichtig- 
keit für  das  nächstfolgende  Fruchtjahr.  „Die  Hitze  ist  in  den 
Herbstmonaten  meist  noch  sehr  gross ,  und  auch  nachdon  der 
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Frühregen,  welcher  mitten  in  der  Zeit  zwischen  dem  Herbst- 
äquinoctium  und  dem  Wintersolstitimn,  etwa  sieben  Wochen  tot 
Weihnachten  fallt,  das  lechzende  Land  mit  seinen  reichen  Strö- 
men erquickt  hat,   bringen  die  Südwestwinde  wieder  so  milde 
Tage,   dass  hi^  (in  Jerusalem)  die  Zeit  um  Weihnachten  öfters 
zu  deii  lieblichsten  Zeiten   des  ganzen  Jahres  gehört    In  der 
Segel  fangt  es  erst  gegen  die  Mitte  des  Januar  an,  etwas  an- 
haltender  kalt  zu  werden  u.  s.  w/'     Schubert  (Reise  in  das 
Morgenland  III,  107);  vergl.  damit  Eitter  XVI,  480.    „Ende 
Oktober  fallen  die  ersten  Regentropfen  zur  allgemeinen  Freude 
des  Landes,  ihnen  folgen  dann  periodisch  sehr  heftige  Regen- 
schauer bis  in  den  Dezember.   Dann  hat  sich  Alles  neu  begrünt ; 
der  Dezember,  ist  ofl  nass  und  kalt;  die  Südwestwinde  treten 
milder  ein,   die  Weihnachtszeit  ist  oft  die  lieblichste  des  Jahres, 
und  der  Januar  ist  der  schönste  Frühlingsmonat,  bis  wieder  der 
Spätregen  mit  Februar  und  März  mit  kalten,  feuchten,  stürmischen 
Tagen  in  dem  Frühlingsäquinoctium  den  neuenKreislauf  beginnt  •  •  • 
Diese  Periode  ist  es,  welche  alle  Zisternen  und  Quel- 
len und  unterirdischen  Wasserbehälter  für  das  nächste 
halbe  Jahr  mit  Vorrath  versehen  muss/'    Wir  müssen 
uns  den  Dezember,  da  Aggäus  aufbrat,  nicht  ungünstig  denken; 
aber  die  verzagten  Israeliten  getrauten  sich  kaum,  froher  Hoff- 
nung zu  sein,  denn  hatten  sie  nicht  schon  öfter  viel  erwartet 
und  wenig   bekommen   (I,  9)?     Ebenso  leuchtet  uns   ein,   wie 
-^ggÄus  so  reden  konnte,  als  ob  Israel  noch  unrein,  im  Zu- 
stande der  Sünde  wäre  (Vers  15);  denn  die  Folgen  der  Sünde 
waren  noch  nicht  weggenommen,  am  äussern  Zustande  des  Volkes 
hatte  sich  noch  nichts  geändert    Das  konnte   und  sollte  erst 
von  nun  an  mit  dem  Jahreswechsel  eintreten.    Im  gegenwärtigen 
Augenblicke  ist  nach  dem  Status,  nicht  nach  seiner  Gresumung 
Israel  unrein  vor  Grott  —    Dass  der  neunte  Monat  unserm  No- 
vember oder  Dezember  entspreche,  bemerkt  schon  Hieronymus 
zu  Vers  19 :  noftut  est  memiSj  quem  no8  Nwembrem  vel  Deeembrem 
dicimus.    Die  römische  Monatszählung  vom  März  an  fiel  somit 
mit  der  hebräischen  zusanunen,  November. 

V.  12.  Aggäus  muss  eine  genau  formulirte  Frage  über 
eine  gesetzliche  Bestinunung  an  die.  Priester  richten,  um  die 
Folgerung  und  Anwendung  recht  augenscheinlich  und  klar  darzu- 
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legen.  Wir  haben  einen  Dialog,  der  ganz  in  sokratischer  Marder 
gehalten  ist  Der  Prophet  wirft  diese  Frage  nicht  um  ihretwillen 
auf,  sondern  lun  an  ihre,  ihm  hinreichend  bekannte  Beantwor- 
tung seine  Belehrung  zu  knüpfen.  Der  Vorgang  ist  daher  hi- 
storisch, keine  allegorisch -poetische  Einkleidung.  —  interrogare 
wird  mit  doppelten  Acc,  wie  mit  de  (der  Sache)  construirt  lex 
ist  ein  bestimmter  Fall.  Die  Frage  des  Propheten  erklärt  sich 
aus  Lev.  VI,  18  —  21.  Nach  der  gesetzlichen  Bestimmung 
musste  Alles,  was  mit  dem  Opferfleische  in  Berührung  kam, 
wenn  z.  B.  ein  Tropfen  Blut  auf  das  Kleid  spritzte,  am  heiligen 
Orte  (d.  i.  im  Tempehraume)  gewaschen  werden,  denn  es  war 
heilig.  Die  Schürze,  das  Gewand,  darin  man  das  Fleisch  trug, 
wurde  heilig,  d.  L  musste  am  heiligen  Orte  gewaschen  werden. 
Die  Frage  des  Propheten  lautet  nun  dahin,  ob  diess  auch  von 
den  Gegenständen  gelte,  welche  vom  Kleide,  noch  ehe  es  ge- 
waschen wäre,  berührt  würden,  so  dass  sie  in  derselben  Weise 
wie  das  Kleid  gewaschen  werden  müssten,  oder  bei  Speisen  dem 
profanen  Gknusse  entzogen  wären  und  nur  von  den  Priestern  an 
heiliger  Stätte  genossen  werden  könnten;  und  die  Antwort  lautete: 
Nein.  —  „Geheiligtes  Fleisch^'  ist  jedes  Opferfleisch,  dann  ins- 
besondere jenes  vom  Sündopfer,  mit  dem  man  öfter  umzugehen 
hatte,  weil  es  an  heiliger  Stätte  voi\  den  Priestern  genossen  wurde. 
„Im  Saiune  seines  Kleides"  =  in  seinem  Kleide,  indem  man 
den  Saiun  des  Kleides  in  den  Händen  hält,  trägt  man  die  Sache 
im  Saume,  piämentum,  genau  das  hebiäische  H^^U»  Gekochtes, 
Zuspeise,  BreL  „Mit  dem  Saiune  berühren,"  d.  h.  mit  dem 
Kleide,  aber  so,  dass  der  firemde  Gegenstand  nicht  zugleich 
auch  vom  Fleische  berührt  wird. 

V.  14.  Anders  lautet  die  Antwort  auf  die  zweite  Frage; 
denn  die  Verunreinigung  durch  eine  Leiche  ging  auf  Alles  über, 
was  der  Verunreinigte  berührte.  Dieser  eine  Fall  steht  nicht  für 
jede  Verunreinigung  (gegenüber  der  Heiligimg)  überhaupt,  son- 
dern für  jene  intensivere  Verunreinigung,  welche  einen  an- 
steckenden, inficirenden  Charakter  hatte,  entgegen  der  einfachen, 
welche  diess  nicht  hatte,  z.  B.  eine  levitische  Verunreinigung 
durch  die  eheliche  Beiwohnung  u.  s.  w.  Ueber  die  mosaische 
Vorschrift,  die  hier  keiner  Erörterung  bedarf,  siehe  Num.  XIX, 
11—22:    „Und  Alles,  was  der  Unreine  berührt,  ist  unrein;  und 
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die  Person,  die  ihn  berührt,  ist  unrein  bis  zum  Abend.  —  pMutus 
in  atüma,  wörtlich  dem  Hebräischen  nachgebildet  und  yon  Hie- 
ronymus  selbst  hinreichend  erklärt:  Immundus  in  anima  dice- 
batur^  qui  corpus  hominis  mortui  teUgeraL  Das  latein.  in  ent- 
spricht dem  hebräischen  ^  instrumentale,  eine  Verunreinigung, 
die  durch  eine  Seele  (die  Seele  eines  Verstorbenen)  geschieht. 
Die  Bedeutung  dieser  Kedensart  unterliegt  keinem  Zweifel,  aber 
schwierig  ist  ihre  Entstehung  nachzuweisen.  Die  Gründstelle 
hat  einfach:  „Sprich  zu  den  Priestern:  an  keiner  Leiche  (wört- 
lich: Seele)  soll  er  sich  verunreinigen  (JtÖtö'»*^'?  töBJ3),"  Lev. 
XXI,  1;  wozu  in  anderer  Stelle  das  näher  bestimmende  ri23 
(ein  Todter)  kommt:  „Zu  einem  Verstorbenen  (wörtlich:  zur 
Seele  eines  Verstorbenen)  soll  er  nicht  kommen  (Ht3  WÜi  hP 
N3*^  N^)»"  Num.  VI,  6.  Der  Nepheseh  ist  das  animalische 
Lebensprincip,  nicht  der  Greist  (ni*^)»  welches  auch  nach  dem 
Tode  noch  in  einem  Zusammenhange  mit  dem  Leibe  bis  zu 
seiner  völligen  Verwesung  gedacht  werden  konnte.  Mit  der 
Verwesung  verhauchte  sich  der  Nepheseh;  daher  man  mit  der 
Verwesungsluft  auch  den  Nepheseh  des  Verwesenden  einhauchte, 
und  sich  auf  diese  Weise  „durch  den  Nepheseh  ( V£)J3  m  anima ) 
verunreinigte  (?)".  —  ex  omnibus  his  gehört  zu  teligerit,  se.  unum^ 
quidquam  ex  etc.y  die  oben  benannten  Gegenstände:  Brod,  Wein 
u.  s.  w. 

V«.  15.  Nun  folgt  die  Uebertragung  auf  den  Zustand  des 
Volkes  Israel,  bei  welchem  der  Prophet  zunächst  allein  den 
zweiten  Fall  meint,  da  der  erste  nur  zur  Verdeutlichimg  dessen, 
was  Aggäus  mit  seiner  Vergleichung  meine,  vorangeschickt 
war.  Das  Verständniss  des  Ganzen  kann,  so  gefasst,  keinem 
Zweifel  unterliegen:  Es  gibt,  sagt  der  Prophet,  um  von  Be- 
kanntem auf  Unbekanntes  überzugehen,  eine  Unreinigkeit,  welche 
Alles  afBcirt,  was  mit  ihr  in  Berührung  kommt,  und  es  gibt 
eine  Unreinigkeit,  welche  nicht  der  Art  ist,  dass  sie  sich  fort- 
pflanzt, sondern  die  ihrem  Subjekte  allein  anhaftet.  Ebenso  gibt 
es  eine  geistige  Unreinigkeit,  d.  i.  Gottmissfälligkeit,  welche 
sich  Allem  mittheilt,  was  der  Mensch  sonst  noch  thun  mag,  und 
eine  solche,  die  nur  dem  einzelnen  Seate  anhaftet,  die  übrigen 
(guten)  Werke  aber  nicht  afficirt.  Die  Unterlassung  des  Tempel- 
baues war  ein  Beat,  und  zwar,  wie  der  Pärophet  hier  entwickelt. 
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jener   erstem  Art,  die  ihren  sündhaften  Charakter  Allem  auf- 
drückt,  was   der  Mensch  sonst  noch  thun  mag.    Da  mussten 
alle  übrigen  gottesdienstlichen  Handlungen,  die  Opfer, 
die  Feier  der  Feste,  die  Gebete  u.  s.  w.,  wovon  die  Israeliten 
nichts  unterlassen  hatten,  erfolglos  bleiben;  sie  waren  zu- 
gleich imrein  geworden.    Aber  nun,  da  diess  Hindemiss  gehoben, 
werden  auch  sie  wieder  Grott  wohlgefällig  und  von  seinem  Segen 
begleitet  sein.    Man  könnte  nun  fragen:  warum  Agg'äus  nicht 
auch  beim  ersten  Falle  das  Beispiel  von  levitischer  Verunreinigung 
(der  ersten,  niedersten  Stufe)  hergenommen  habe,  sondern  gerade 
wie  es  scheine  vom  Gegentheile,  von  der  HeiKgung.    Wir  werden 
darauf  erwiedem,  dass  der  Gegensatz  nur  scheinbar  sei,  indem 
die  Leichenbestattung  eine  Gott  wohlgefällige  Handlung  ist,  wie 
die  Darbringung  eines  Opfers.   Die  durch  das  Opfer  geheiligten 
Dinge  wurden  dem   profanen  Verkehre  nicht   mehr  und   nicht 
weniger  entzogen,   als  die  durch  die  Todtenberührung  verunrei- 
nigten Dinge  dem  heiligen  Dienste.    Der  Missbrauch  beider  war 
ein  Sacrilegium.    Wir  dürfen  nicht  übersehen,   dass  es  sich 
beim  ersten  Beispiele  nicht  um  das  Opferfleisch  handelt,  so  wenig 
als   beim  zweiten  um  den  Todten,  sondern  um  das  Kleid  (die 
Schürze),  darin  das  Fleisch  liegt    Dieses  wird  geheiligt,   aber 
80,  dass  es  seine  Heiligkeit  (d.  i.  die  Unfähigkeit,  ohne  Sacri- 
legium zu  profanem  Gebrauche  zu  dienen)  nicht  mittheUt;  der 
durch  eine  Leiche  Verunreinigte  wird  unrein  (d.  h.  unfähig,  ohne 
Sacrilegium  zum  heiligen  Dienste  verwendet  zu  werden),  aber  so, 
dass  er  diese  seine  Unfähigkeit  auf  Alles  überträgt,  'vfas  er  be- 
rührt.   Brod  und  Wein  wurden  dadurch   unfähig,   im  Tempel 
dargebracht  zu  werden,   sie   waren  vom  heiligen  Dienste  aus- 
geschlossen, vergl.  O  s.  IX,  4.    Der  Umstand,  dass  die  levitische 
Verunreinigung  jenes  ersten  Grades  nur  Geschlechtszustände  be- 
triff, mag  ihn  bewogen  haben,   das   Beispiel  anderswoher  zu 
nehmen.    'Wir  wollen  darauf  zwar  keinen  Nachdruck  legen,  aber 
es  ist  doch  gewiss,  dass  nicht  gerade  alle  Propheten,  ohne  dess- 
wegen  prüde  zu  sein,  von  solchen  Dingen  mit  der  nackten  Un- 
genirtheit  eines  Ezechiel  reden  mussten.  —   Weniger  entsprechend 
Bcheint  mir  die  gewöhnUche  Erklärung,    welche  sich  kru^  und 
bestimmt  schon  bei  Vatablus  findet»  imd  von  da  in  die  meisten 
spätem  Conmientare  überging:  Quod  gacerdoieg  et  populus  hiAeant 

Sckt/ft  ito  U.  Propkttto.  U.  17 
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altarey  et  MatUmes  super  altare  offerant^  non  tarnen  propierea 
eanetificantur :  quia  licet  altare  sanetifieat  oblatUmem^  nan  ablatio 
afferentem»  Sed  contra ,  quod  offerentes  polluti  »inty  (peeeato 
inobedientiae  .  .  . .)  polluunt  oUaUonem  et  ablatio  altare.  Ich  sehe 
nicht  ein,  wie  der  Prophet  zu  seinem  ersten  Beispiele  gekommen 
wäre,  wenn  er  so  etwas  hätte  sagen  wollen:  denn  dass  der  Altar 
die  Gabe,  nicht  aber  die  Gabe  den  Geber  heilige,  ist  eben  so 
unbiblisch,  als  dass  der  Altar  die  Gabe  und  diese  den  Geber 
heilige,  wenn  die  Vorbedingungen  dazu  fehlen.  Dann  war  diese 
Art  der  „Heiligung^'  nichts  Wünschenswerthes,  sondern  etwa«, 
das  man  so  viel  als  möglich  vermied  wegen  der  Gefahr  des 
Sacrilegiums.  Man  musste  also  nur  wünschen,  dass  diese  Hei- 
ligung sich  Tom  Kleide  nicht  weiter  verpflanze,  wie  bei  dem 
durch  eine  Leiche  Verunreinigten,  wo  es  aber  nicht  eintraf. 
Die  fragliche  Anwendung  vom  heiligen  Fleische  u.  s.  w.  versteht 
sich  nicht  von  selbst,  Aggäus  hätte  sie  also  wohl  auch  für 
seine  Zuhörer  gemacht,  wie  er  mit  dem  zweiten  Falle  that,  wenn 
sie  eine  selbstständige  Bedeutung  gehabt  hätte.  —  sicy  also, 
d.  i.  ein  also  Verunreinigter  ist  diess  Volk.  „Werk  ihrer  Hände,'' 
nicht  im  weitesten  Sinne,  sondern  darauf  bezüglich,  was  sie 
sonst  an  der  heiligen  Stätte  thaten.  Der  Bau  im  Grossen  wurde 
unterlasset!,  aber  kleine  Nebendinge,  welche  man  nur  zu  hoch 
anschlug,  gab  es  immer  zu  thun.  tii,  daselbst,  ee.  an  der  hei- 
hgen  Stätte,  auf  dem  Altare,  wie  sich  aus  dem. Zusammenhange 
von  selbst  ergibt 

V.  16.  „Und  nun,^^  wenn  sie  das  in's  Auge  fassten,  würden 
sich  zwei  Dinge  von  selbst  erklären :  1)  warum  sie  bisher  keinen 
Segen  von  all  ihrem  Thun  haben  konnten,  imd  2)  warum  sie  das 
für  die  Zukunift  nicht  mehr  besorgen  dürften.  „Und  nun^'  schauet 
auf  die  Tage  zurück,  welche  seit  eurem  Aufenthalte  dahier  ver- 
flossen, ihr  werdet  nun  verstehen,  warum  Alles  so  kommen 
musste«  „Bichtet  euer  Herz,"  euer  Augenmerk,  euren  Verstand 
(das  Herz  als  Sitz  der  Einsicht  und  des  Verstandes)  auf  die  Zeit 
von  diesem  Tage  an  und  weiter  zurück.  „Ehe  gelegt  wurde'' 
gehört  zu  „von  diesem  Tage  an",  als  dessen  nähere  Bestimmung; 
denn  der  Prophet  meint  hier  nicht  die  allererste  Grundlegung  des 
Tempels,  sondern  jene  Zeit,  da  die  Juden  auf  seine  Ermahnung 
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hm  Ton  Neuem  am  Tempelbaue  angefangen  hatten.  Bis  wie 
weit  sie  zurückschauen  sollten,  wird  nicht  angegeben,  indem  sich 
diess  Yon  selbst  yersteht 

y.  17.  Damit  folgt  eine  Schilderung  dieser  Zeit,  wie  wir 
sie  schon  kennen.  Sie  werden  mm  diese  Missstände,  die  sie 
trafen,  nach  ihrem  Grunde  und  ihrer  Ursache  ericennen.  —  cum 
üceedereti»  hat  Hieronymus  enge  mit  dem  Vorhergehenden 
verbunden,  daher  auch  das  zweite  Verb,  im  Conjunctiv  steht: 
„Gredenket  der  Zeit,  da  ihr  tratet  zu  einem  Garbenhaufen  von 
zwanzig  Schäffel  und  deren  zehn  wurden."  Erst  im  zweiten 
Versgliede  hat  er  diese  enge  Verbindung  gelöst,  und  et  fiehant^ 
als  Nachsatz  zu  (euni)  intraretiB  genonunen.  Er  hat  M3  D/IVÜID 
(nach  den  LXX  oxe)  kurz  und  frei  mit  cum  aceederetU  übersetzt, 
den  hebnuschen  Satz  aber  wahrscheinlich  anders  construirt,  als 
jetzt  gewöhnlich  geschieht;  er  betrachtete  nemlich  D/lVnb  als 
coordinirt  zu  Q VH  *  |D  und  in  gleicher  Abhängigkeit  von  KJ  "  "iD'^tr » 
das  Suff.  Q  nahm  er  zugleich  als  Subjekt  von  M3 ,  das  er  durch 
die  zweite  Person  auflöste,  so  dass  der  volle  Satz  lautete: 
1N3  ntt?N  DilVnb  „Richtet  euer  Augenmerk  (auf  die  Zeit)  vom 
Tage  an  . .  •  von  eurem  (ihrem)  Sein  an,  dass  ihr  ginget 
(dass  sie  gingen) . . . . ,  und  dass  wurden."  Jetzt  wird  das  Suff.  Q 
auf  DT*  bezogen  und  mit  dem  Folgenden  ^^  verbunden:  „Seit 
ihrem  (diesem  Tage)  Bestehen  ging  man  u.  s.  w."  Ewald: 
„so  oft  man  kam,  wurde  es;"  Hitzig:  „seit  sie  waren,  man 
kam  u.  s.  w."  —  acervus^  Haufe,  vorzugsweise  Getreide,  hier 
das  Getreide  im  Halme,  der  Garbenhaufe,  modiorum  gut  zu 
vigifUi  ergänzt;  eben  so  müssen  wir  im  Hebräischen  das  gang 
imd  gebe  Getreidmaass  ergänzen,  ob  Epha  oder  Sea  (der 
dritte  Theil  eines  Epha)  ist  gleichgiltig,  nur  müssen  wir  uns  gegen 
die  Zuversichtlichkeit  Hitzig's  erklären,  wenn  er  sagt:  „Nicht 
Epha;  denn  so  ungeheure  Garbenhaufen  schichtete  man  schwerlich." 
Das  Epha  war  der  zehnte  Theil  eines  Kor,  dieser  aber  etwas 
mehr  als  i\  bayr.  Schäffel,  so  dass  ein  Epha  vielleicht  gerade 
dem  bayr.  Metzen  entsprach,  also  nichts  weniger  als  ein  grosses 
Getreidmaass  war,  vergl.  Os.  HI,  2.  lagena^  die  Flasche  zum 
Weine,  hier  zur  Bezeichnung  des  Maasses,  wie  auch  wir  den- 
selben  Ausdruck   gebrauchen;   in  seinem   Commentare   hat  er 

17* 
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amphoray  ein  grösseres  Maass  (2|  amph.  =  1  Eimer)  gewählt, 
was  den  LXX  (f^erQtjvi^g)  näher  liegt,  er  scheint  seine  Maass- 
bestimmong  von  den  Rabbinen  überkommen  zu  haben,  denn  derl 
Chaldäer  hat  y^i,  dessen  Grösse  der  Talmud  zu  zwei  HND! 
bestimmt y  vergl.  Buxt.  0.  v.  y^i  fol.  468.  Der  fietgfjTijg  warl 
dem'  Epha  gleich.  Das  hebräische  Hllfi  kommt  nur  mehr  Is. 
LXin,  3  vor,  wo  es  „Kelter"  bedeutet  (vergl.  die  Lexx.),  hier 
muss  es  nach  dem  Zusammenhange  und  dem  Zeugnisse  der  ältestem 
Ueberss.  (mit  Ausnahme  des  Syrers)  ein  Maass  sein,  aber  welches? 
können  wir  auch  nicht  annähernd  bestimmen.  —  Der  Sinn  des 
Verses  ist  einfach :  Die  Aemdte-Hofl6iungen  wurden  so  getäuscht, 
dass  man  vom  Getreide  die  Hälfte,  vom  Weine  nicht  einmal  die 
Hälfte  der  Einschätzung  gewann. 

V.  18.  enthält  Einen  Grund,  warum  die  Aerndte  gar  so  gering 
ausfiel,  einen  zweiten  s.  I,  10.  Der  Vers  ist  fast  wörtlich  aus 
Am.  IV,  9:  „Keiner  war  u.  s.  w.,"  d.  i.  Keiner  kam  zur  Ein- 
sicht, warum  sie  solche  Missgeschicke  träfen.  —  omnia  opera, 
ein  zweiter  Acc.  zu  pereussi  zur  nähern  Bezeichnung,  woran  sie 
Gott  8<phlug :  „Ich  schlug  euch  an  eurer  Hände  Werk  (Feldarbeit)." 
non  fuii  in  vobis,    statt  DDCIN  nach   Hieronymus  DDRK   (mit 

■    •    •  •    • 

euch),  ebenso  Rückert:  „xmd  Keiner  unter  euch."  Hitzig: 
w  {''N  regiert  nach  Regel  den  Acc. ;  imd  vor  einem  Particip  würde 
DDJ'^N  gesagt  sein.  Der  Sinn  der  Formel  erhellt  aus  Am.  a.  a.  O., 
vergl.  S ach.  I,  3.  Hos.  IH,  3.  2  Kön.  VI,  11.  Die  Vul- 
gata:   et  non  fuit   in  vohis  (DDrit<)  qui  reverteretur  etc.    Diess 

wäre:  )y\  1tt?N  DM  PNI;  und  so  stark  will  sich  Haggai  schwer- 
lich ausdrücken."  Aber  wie  sollte  p^^  den  Acc.  nach  Regel 
regieren,  da  wir  dafür  kein  Beispiel  haben,  und  p^  gerade 
immer  mit  dem  Suff,  selbst  verbunden  wird?  Vergl.  die  zalil- 
reichen  Stellen,  Gesen.,  thesaur.  I,  82:  '»JJ'»K,  n^N,  DDJ'^NS 
Dy^ti  u.  s.  w.  Die  Construction  mit  dem  Inf.  kann  aber  nicht 
hieher  bezogen  werden,  denn  der  Inf.  ist  kein  Acc,  sondern 
Nominativ.  Wir  werden  also  JIN  nach  oben  Vers  5  erklären 
müssen.  Ewald:  „Q^Dti  pN  als  genügte  die  ganz  unmittel- 
bare Unterordnung  des  pran.  %uff.  bei  p^  nicht,  für  DOJ^'N«"  Zu 
aer%Jtgo  siehe  Am.  /.  c. 

V.  19  und  20.    Bei  diesen  beiden  Versen  müssen  wir  zuerst 
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den  Sinn  der  Vulgata  feststellen.  Damach  fordert  Aggäus 
das  Volk  aufy  sein  Augenmerk  von  diesem  Tage  an  auf  die 
Zukunft  zu  richten.  Noch  steht  das  Korn  nicht  im  Hahne^  und 
gewähren  die  Bäume  kein  versprechendes  Aussehen,  ihr  habt  noch 
kein  äusseres  Unterpfand,  dass  eine  Wendung  der  Dinge  ein* 
getreten  ist;  aber  von  nun  an  werde  ich  segnen.  Die  Frage 
numquid  Jam  entspricht  dem  direkt  verneinenden,  folgenden  adhuc 
non.  ']*\^  (von  Hieronymus  mit  jam  gegeben)  ist  der  gegen- 
wärtige, noch  dauernde  Augenblick:  T*ll^n  )4st  in  dieser  Zeit^ 
dauer?''  numquid  tmnc  zr  numquid  jam?  Das  zweitemal  las 
er  wieder  "7^  defektive  geschrieben  statt  des  dunkeln  masorethi- 
schen  1};   (u$que)y  daher  seine  Uebersetzung  et  adhuc.    Zu   tu 

germine  bemerkt  er:    quod  melius  Hebraiee  dieitury  in  fdlieulo^ 

ut  thecam  frumenti  signifieet.    Er  hat  somit  das  hebräische  rTll^b 

(Wohnung,  Speicher,  1*))|)  im  bildlichen  Sinne  von  der  Kapsel, 

darin  das  Korn  eingeschlossen  ist,  gedeutet,  da,  folliculua  Balg, 

die  Hülse  des  Getreides  ist;  also:  ist  das  Getreide  schon  in  seiner 

Hülse?    In  gleicher  Weise  spricht  er  sich  auch  über  die  weitere 

Bedeutung  von  floruit  (=  im  guten  Zustande  sein)   aus,   da  im 

Dezember  von  keinem  Blühen  der  Bäume  die  Rede  sein   kann: 

Numquid  vinea  et  ficus  et  malogranatum  et  lignum  olivae  florem 

suum  dederunt?  ut  ex  flore  intelligatur  et  fruetus,     Utique  nano 

mense  (ut  diximus)  Deeemhri  futurarum  nulla  aigna  sunt  frugum. 

Als  Grund  nun,   warum   Aggäus   so  rede,   fügt  er  an:    Ne 

igitur  dicatis  hoc  me  prudenti  ratione  canjicere;  et  futuram  foe- 

cunditatem  de  floribus  arhorum  herbisque  segetum  suspieari,  eeee 

nulla  Signa  sunt ,  et  tamen  ego  praedico  robis,  quia  eoepistis  aedi- 

ficare  Templum  meum  ad  benedictUmem  meam,  frugum  omnium 

foeeunditatem.    Der  erstere  Vers  (19)  kann  übereinstimmend  mit 

Hieronymus   aus  dem  Hebräischen  erklärt  werden,  da  HvI^IS 

(doppelsinnig)  „vorwärts  (in  futurumy^y  wie  „rückwärts  (supray^ 

übersetzt  werden  kann,  und  "DVn  }b*7  vom  zweiten  DD33*?  1b'^t& 

regiert  ist:     „Richtet  euer  Herz  zu  vom  Tage  an,  da  gegründet 

wurde."     Unter   den   neuem  Erklärem   hat   sich    Hitzig    der 

Vulgata  wieder  angeschlossen.    Aber  Vers  20  werden  wir  kaum 

nach  Hieronymus  geben  dürfen,  indem  es  doch  zu  gewagt 

schemt,  n*)^)lZD  bildlich  von  der  Hülse  (dem  Häuschen)  des  Kornes 
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zu  deuten,  obgleich  das  Hebräische  bisher  noch  keine  sichere 
Deutung  gefunden  hat,  und  seine  (des  Hieronymus)  Erkläranir 
einen  zwar  nüchternen,  aber  doch  klaren  und   passenden  Sinn 
gibt.  —   Lieber  möchte  ich  indess,  in  Rücksicht  auf  den  Grund- 
text allein  in  Vers  19  H^I^Ö  ^^  ^  erstemal  mit  ratpra  geben: 
„Richtet  euer  Augenmerk  von  diesem  Tage  an  und  weiter  zu- 
rück;"  denn   hätte  Aggäus   tpi  futurum   (yorwärts)    sagen 
wollen,  so  würde  er  nN*7rTl  gesetzt  und   flill^l   von  Vers  16 
wiederholt  haben:    „Aber  nun  richtet  euer  Augenmei^   auf  das 
was  kommen  wird."    Das  ganz  verbindmigslose  fl3"1Ö'»8?  weiset 
nur  auf  eine  Wiederholung  hin,  gerade  wie  oben  I,  5  und  7. 
Dagegen  ist  "DVn  |bS  ^^^  ^  der  Zeitpmikt  zu  betrachten, 
bis   wohin  sie   schauen  sollten:   „von  ....  bis  zu,^'  denn   der 
Prophet  hält  alles  Vorhergeschehene  für  keinen  Tempelbau,  und 
*\0^  heisst  nicht  ausschliesslich  den  „Grundstein  legen",  sondern 
„gründen^*  überhaupt,  was  auch  vom  Fortbaue  eines  Hauses  rilt, 
so  dass  es  voUkonunen  parallel  zu  "pM  }yfO  steht.    Der  Zeit- 
punkt, wie  weit  sie  zurückschauen   sollten,   verstand  sich  hin- 
reichend von  selbst    Vers  20  (19)  werden  wir  nmi  ebenso  parallel 
zu  17  (16)  nehmen  müssen,  wie  19  (18)  zu  15  (14).    Wenn  man 
nicht  die  Hälfle  von  dem  erhielt,  was  man  erwartete,  und  die 
Erwartung  nach  dem  Stand  der  Frucht  nicht  gross  war,  so  wird 
man  kaum  die  Aussaat  eingebracht  haben.     In  Rücksicht  darauf 
ist  die  Uebersetzung  Ewald's:   „war  denn  noch  die  Aussaat  in 
der  Scheune,"  wie  am  genauesten  (i;^!  Saat,  Saamen),  so  auch 
am  entsprechendsten.    Nicht  das  zur  Saat  nöthige  Korn  hatten 
sie  geämdtet    Zur  Missämdte  kam  dann  noch  der  Ausfall  der 
Wein-,   Feigen-  und  Olivenlese:   „und  auch  (sogar,  selbst)  der 
Weinstock  . . .  trug  nicht,"  Ktt;j  unser  „tragen"  bei  den  Bäumen, 
wo  auch  wir  den  Acc.  oft/,  weglassen.    'H^*)  wörtlich:  „und  bis 
ziun  Weinstocke,"  dann  adverb.  zur  Bezeichnung  der  Steigerung 
(vergl.  Fürst,  Schulwörterb.),  wobei  indess  die  Grundbedeutung 
nicht  verloren  geht 

V.  21.    Die  letzte,  noch  an  demselben  Tage  dem  Zorobabel 

gegebene  Verheissung  schliesst  sich  enge  dem :  „von  heute  werde 

\oU  fl-»<iPnen"   an.    Dieser  Segen  soll  nendich   auch   nicht  durch 

1  hereinbrechende   Katastrophe,  da  Grott  Himmel  und 
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E^rde  enchütt^t  (oben  Yen  7),  unterbrochen  werden.  Da  wird 
ihn  der  Herr  bewahren  wie  seinen  Siegelring.  Weder  Menschen 
noch  feindliche  Naturkrafle  werden  Israel  von  nun  an  schrecken 
und  bemuruhigen.  Die  Bede  ergeht  an  Zorobabel,  weil  er  das 
Haupt  des  Staates  ist,  mit  ihm  aber  zugleich  an  das  ganze 
Volk.  Zur  Zeit,  da  der  Herr  alle  Welt  erschüttert ,  wird  Israel 
ruhig  und  bewahrt  sein,  wie  ein  Siegelring  am  Finger. 

Y.  23.  Solhtmy  der  unbestimmte  Sing,  statt  des  Plur.,  „Alles, 
TYas  Thron  heisst"  reffni  gentium  eben  so;  im  Hebräischen 
steht  da  der  Plural,  von  Hieronymus  niD7bb  gelesen. 
aseensarem  ejus  zu  qttadriga  ist  „d^  Wagenlenker",  deäcendent, 
wörtlich  dem  "H^  nachgebildet:  „zusammenstürzen,  fallen,  um- 
kommen (Gesen.  thesaur,  «•  v.  nro.  2)."  —  vir  ffladio  etCy  d.i. 
Einer  durch  das  Schwert  des  Andern.  Bei  diesen  £Sunpfen  wird 
Israel  verschont  bleiben  und  ruhig  sein. 

y.  24.     „Ich  werde  dich  nehmen  und  setzen,"  d.  i.  machen. 
Während  Grott  die  Nationen  furchtbaren  Erschütterungen  preis- 
gibt, macht  er  Israel  wie  zu  einem  Siegelringe;   er  zeichnet  es 
aus,   hält  es  werth,  beschützt,  behüthet  es  wie  seinen  Liebling. 
Zum  Bilde  vom  Siegelringe  vergl.  Hobel.  Vlll,  6:    „O  lege 
mich  wie  einen  Siegelring  auf  dein  Herz,   wie  einen  Siegelring 
an   deinen  Aim."     Jer.  XXH,  24:     „Wäre  Konjahu  ...  ein 
Siegelring  an  meiner  rechten  Hand,  so  wollt'  ich  dich  von  dan- 
nen  reissen."     Ganz  dieselbe  Verheissung  dem  Sinne  nach  ent- 
halt  die  herrKche  SteUe  Is.  XXVI,  20  — XXVH,  6:     „Auf, 
mein  Volk,   geh'  in   deine  Kammer,   schliess   hinter  dir  deine 
Thüre :  verbirg  dich  eine  Weile,  bis  vorüber  ist  der  Zorn.    Denn 
sieh',  der  Herr  zieht  aus  von  seinem  Orte,  zu  strafen  die  Bos- 
heit der  Erdbewohner  an  ihnen,   da  wird  aufdecken  die  Erde 
ihr  Blut,  und   nicht  länger  ihre  Todten  verborgen  halten.    An 
jenem  Tage  wird  der  Herr  heimsuchen   mit   seinem  Schwerte, 
dem  harten  und  grossen  und  gewaltigen,  den  Leviathan  .... 
und  wird  tödten  das  Ungeheuer  im  Meere,    An  jenem  Tage  wird 
man  also  singen  vom  edlen  Weinberge:    ^^Ich,   der  Herr,  bin 
sein  Hüther,  tränk  ihn  allezeit:  dass  Niemand  ihn  antaste,  hüth' 
ich  ihn  Tag  imd  Nacht  u.  s.  w.^"    Schon  aus  dieser  Parallele 
sehen  wir,  dass  die  Verheissung  Gottes  dem  Volke,  weniger 
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der  Person  des  Zorobabel  gQt  Besondere  Beziehungen  auf 
den  Messias^  dessen  Vorbild  Zorobabel  sein  soll»  liegen  in  der 
prophetischen  Stelle  selbst  nicht,  und  wir  brauchen  auch  keine 
darin  zu  suchen,  da  ihr  einfacher  Inhalt  tröstend  und  erhebend 
genug  ist  Was  Gott  dem  Volke  Israel  hier  verheisst,  thut 
er  an  jeder  gläubigen  Seele;  sie  ist  ein  Siegelring  an  seiner 
Hand. 


Zacharlas. 


Einleitung. 
%.  1. 

iiaoharias  *),  ein  Sohn  des  Barachias  und  Enkel  des 
Addo  (Iddo)  aus  priesterlichem  Geschlechte,  war  ein  Zeitgenosse 
des  Aggäusy  und  nur  um  zwei  Monate  später  berufen.  Die  letzten 
zwei  kleinen  Reden  des  Aggäus  fallen  in  den  neunten  Monat 
des  zweiten  Jahres  der  Regierung  des  Königs  Darius,  die  erste 
Rede  unsers  Propheten  noch  in  den  achten  Monat ,  so  dass  also 
beide  Propheten  nicht  bloss  gleichzeitig,  sondern  auch  gemeinsam 
weissagten.  Aus  Neh.  XII,  4  erfahren  wir,  dass  Addo  eines 
der  Häupter  der  vierundzwanzig  Priesterfamilien  bildete,  welche 
mit  Zorobabel  und  Josue  aus  Babylon  gekommen  waren. 
An  derselben  Stelle  XII,  16  wird  femer  Zacharias  als  Nach- 
folger des  Addo  bezeichnet,  und  bei  Esra  V,  1;  VT,  14  heisst 
er  desshalb  geradezu  dessen  Sohn  [statt  Enkel]  ^^).    Man  mag 


•)  Zacharias,  TT^Dh  f^^MV  ffvgiov,  l  e»  Metnoria  Domini,  Hicro- 
nynns  za  Joel  (praef.),  ebenso  zu  Zach.  I,  l  selbst,  wo  er  alle 
drei  Namen  also  erklart:  Zacharias  interpretatur  memoria  Do^ 
mini:  Barachia  benediciio  Domini,  Addo  testimonium 
ejus. 
**)  Das  veranlasste  die  LXX  zur  irrthumlichen  Uebersetznng^ :  rov  rov 
Bapaxiov  vtov  *Addia^  was  auch  Hieronymus  adoptirte  (flUum 
BarachiaSy  fiUum  Addo,  nicht  so  die  Vulgata:  fiUi  Addojy  ohne 
sich  Aber  diese  befremdliche  Art,  den  Yater  zweimal  anzugeben, 
ausznsprechen.   Er  scheint  Barachias  für  einen  blossen  Beinamen  de« 
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daraus  folgern,  dass  Barachias  früh  starb  oder  sich  überhaupt 
durch  nichts  besonders  bemerklich  machte;  alle  Schlüsse  aber, 
die  man  daraus  für  unsem  Propheten  ziehen  wollte  und  in 
der  That  zog,  sind  illusorisch  und  von  vorne  herein  abzuweisen.  ^) 
So  z.  B.  dass  er  in  früher  Jugend  als  Prophet  aufgetreten  sein 
müsse,  wozu  man  noch  11,  4  und  den  ganzen  ersten  Abschnitt 
seines  Buches,  der  von  einer  jugendlichen  Phantasie  zeuge,  als 
Beweisgründe  fügte  (vergl.  Hävernick  und  Hengstenberg, 
Beitr.  L  S.  385).  Wenn  wir  Vision  von  Phantasiegebilden  unter- 
scheiden, so  werden  wir  im  Gegentheile  nur  eine  sehr  einfache 
und  nüchterne,  rhythmuslose  Darstellung  des  Gesehenen  finden. 
Ein  phantasiereicher  Jüngling,  ein  Habakuk  oder  Nahum,  würde 
den  gewaltigen  poetischen  Stoff,  der  in  diesen  Visionen  lag,  ganz 
anders  aufgegriffen  und  behandelt  haben.  Hävernick  hat  den 
Ausspruch  Ewald's:  „dazu  zeichnet  diesen  Propheten  eine 
jugendliche,  sehr  üppige  und  bewegliche  Einbildung  aus,  und 
schafil  das,  was  ihn  ^mzlich  von  Haggai  trennt  und  was  der 
Haupttheil  des  Buches  wird,  die  Darstellung  einer  Seihe  sehr 
kunstvoll  und  scharf  gezeichneter  Gresichte  (H,  522)"  zu  begierig 
festgehalten,  um  damit  seine  Hypothese  zu  unterstützen,  dabei 
aber  ganz  übersehen,  dass  Ewald  die  Visionen  des  Propheten 
für  pure  Erfindungen  hält,  und  somit  sein  Lob  auf  Voraus- 
setzungen gründet,   welche  Hävernick  so  wenig  zugestehen 


Addo  gebalten  zu  haben,  der  wegen  seiner  Bedeutung  ausnahms- 
weise dem  andern  beigefugt  wurde:  Qui  (sc.  populusj  habebat  me- 
moriam  Domini;  ei  propier  memoriam,  benedictionem ;  et  ob  bene- 
dictionemy  testimonium:  idcirco  ad  eum  Zacharias  flUus  Barachiae 
fiUus  Addo  mittitur. 
*")  Hävernick:  »Nach  der  Stelle  des  Neb.  folgte  er  (Zacharias) 
seinem  Grossvater  in  seinem  Amte  erst  unter  dem  Nachfolger  Josuas, 
dem  Hohepriester  Jojakim.  Auch  wird  er  hier  nicht  mehr  mit  dem 
Prädikate  t^y^^T)  näher  bezeichnet.  Wir  urtheilen  demnach,  dass  er 
in  seinen  früheren  Jahren  sein  prophetisches  Amt  verwaltet,  in  spä- 
tem aber  seinem  priesterlichen  Berufe  obgelegen  habe.«  Nehemias 
(XU,  4,  ISf  16)  sagt  nur,  dass  Zacharias  gleichzeitig  mit  Jojakim 
Priesterhaupt  war,  nicht  dass  er^s  unter  ihm  erst  geworden.  Ferner : 
konnte  Zacharias  nicht  Prophet  und  Priester  xn  gleicher  Zeit 
sein?  wie  sollte  Eins  das  Andere  aassobliessen ? 


-    I 
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wird,  als  wir  es  thim.  Noch  schwächer  ist  die  Berufung  auf 
Uy  4y  yergl.  Hengstenberg:  „wonach  Sacharja  den  ersten 
Theily  dessen  Weissagungen  nur  durch  einen  Zeitraum  von 
einigen  Jahren  getrennt  sind,  als  Jüngling  verfasste  (L  c.}.^' 
Denn  der  urgirte  Ausdruck  ^^J  Onier,  Jüngling)  beweist  nichts, 
weil  jeder  Diener  und  jeder  Mann  (jung  oder  alt)  ^^J  genannt 
werden  kann,  indem  es  ganz  in  demselben  weiten  Sprachgebrauche 
wie  nuigy  puer  und  zum  Theil  gan^tm  vorgefunden  wird.  Zum 
Ueberflusse  bezieht  sich  aber  diese  Stelle  gar  nicht  einmal  auf 
Zacharias,  sondern  auf  einen  Engel  in  der  Vision. 

Aus  der  symbolischen  Handlung,  welche  er  am  Hohepriester 
Josue  (Jesus)  vomimmt,  VI,  9  — 15,  und  aus  der  Entscheidung, 
die  er  auf  eine  wichtige,  den  Priestern  vorgelegte  Frage  gibt, 
VU  und  Vni,  schliessen  wir  gewiss  mit  grösserem  Sechte,  dass 
er  bereits  in  der  vollen  Beife  des  Mannesalters  stand,  wofür  auch 
der  Umstand  spricht,  dass  wir  uns  in  der  nachezilischen  Periode 
nur  schwer  einen  Jüngling  als  Propheten  von  einem  solchen 
Einflüsse  denken  könnten.  Aber  wir  wollen  auch  darauf,  obgleich 
es  das  Wahrscheinlichere  ist,  keinen  Nachdruck  legen,  sondern 
sprechen  diese  Ansicht  nur  aus,  um  falsche  Voraussetzungen, 
die  man  wie  Thatsachen  hinstellte  und  selbst  zu  Beweisführungen 
anwendete,  zurückzuweisen.  Wir  wissen  von  Zacharias  somit 
nur,  wer  er  war  und  wann  er  weissagte,  alles  Uebrige  gehört 
in  das  Reich  blosser  Möglichkeiten,  denen  wir  auf  die  Erklärung 
keinen  Einfluss  gestatten  dürfen. 

Die  Legende  über  Zacharias  ist  reich:  schon  die  Beruftmg 
Jesu  auf  einen  Propheten  Zacharias  (Matth.  XXTTT,  35)  gab 
zur  erweiternden  Sage  Veranlassung.  Er  soll  noch  im  Exile 
Wunder  gewirkt,  die  Geburt  Josue's  sowie  den  Sieg  des  Cyrus 
über  Krösus  vorausgesagt  haben,  und  schon  betagt  mit  Zorobabel 
und  den  ersten  Heimkehrenden  nach  Jerusalem  gekommen  sein, 
wo  er  in  hohem  Greisenalter  starb  und  neben  Ag^us  begraben 
wurde.  Andere  Sagen  entstanden  aus  einer  offenbaren  Vermen- 
gung  imsers  Zacharias  mit  jenem  früheren  gleichnamigen  Pro- 
pheten, dessen  2  Chron.  XXIV,  20 — 22  erwähnt  wird  u.  s.  w., 
vergl.  Carpzov  (Introd,  H,  439  flgde). 
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S.  2. 

Das  Buch  seiner  Weissagungen  zerfallt  gleich  denen  des 
Isaias  in  zwei  scharfgeschiedene  Theile,  mit  denen  sie  auch 
sonst  nach  ihrem  Habitus  eine  höchst  merkwürdige  Aehnlichkeit 
haben.  Gerade  wie  bei  Isaias  bildet  der  zweite  Theil  des  Za- 
charias (£^ — XIV)  ein  zusammenhängendes^  vom  ersten  Theile 
völlig  unabhängiges  Ganze ,  mit  einer  Verschiedenheit  der  Auf- 
fassung und  Diction,  die  beim  Erstem  kaum  grösser  ist.  In 
der  nemlichen  Weise  gehört  der  erste  Theil  (wie  bei  Isaias)  der 
Geschichte  an,  und  beruht  auf  bestimmten,  angegebenen  Grund- 
lagen und  Vorgängen  9  die  beim  zweiten  ganz  und  gar  fehlen. 
Wegen  dieser  Uebereinstinunung  hatten  auch  Beider  Weissagungen 
dieselbe  Anfeindung  von  Seite  der  neuem  Kritik  erfahren. 

Die  erste  Hälfte  unsers  prophetischen  Buches,  auf  historischer 
Basis  beruhend,  bildet  in  ihren  einzelnen  Bestandtheilen  kein 
Ganzes,  sondern  berichtet  einfach,  was  der  Prophet  zu  der  und 
der  Zeit,  oder  unter  den  und  den  Verhältnissen  gesprochen,  ge- 
sehen und  gethan  habe,  sei  es,  dass  wir  diess  im  Detiul  oder 
vielleicht  .nur  nach  seinen  wesentlichen  Momenten  erfahren.  Diese 
Beobachtung,  die  thatsächlich  feststeht,  wird  uns  vor  dem  ver- 
kehrten Bestreben  bewahren,  auf  künstliche  und  unnatürliche 
Weise  eine  Einheit  herzustellen,  wo  keine  zu  suchen  ist  Wir 
werden  also  nicht  versucht  sein,  z.  B.  I,  1 — 6  als  eine  Ein- 
leitung zu  den  folgenden  Visionen,  mit  denen  die  Stelle  gar 
nichts  gemein  hat,  auszugeben,  wie  so  vielfach  geschieht,  sondern 
wir  werden  die  Worte  einfach  als  ein  selbstständiges  Orakel 
betrachten,  was  die  neue  Zeitangabe  Vers  7,  welche  eine  zweite 
Bede  einleitet,  deutlich  genug  bekundet  Wir  werden  ebenso- 
wenig Veranlassung  haben,  VI,  9  flgde  mit  den  vorhergehenden 
Visionen  zu  vermengen,  sondern  das  prophetische  Wort  mit  Er- 
gebung in  seinen  klar  vor  uns  daliegenden  Inhalt  so  annehmen, 
wie  es  sich  uns  gibt  als  den  Bericht  über  einen  symbolischen 
Vorgang.  Weim  die  einzelnen  Stücke  auf  diese  Weise  wohl 
ungleichartig  werden,  verschieden  an  Umfang  und  Inhalt,  so 
können  wir  mit  Zacharias  so  wenig  rechten  als  mit  Isaias, 
dessen  Weissagungen  bald  nur  aus  einigen  wenigen  Versen  be- 
stehen, bald  durch  eine  ganze  Beihe  von  Capiteln  fortgehen. 
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Wir  können  in  der  That  in  diesem  ersten  Theile  vier  Ab- 
schnitte unterscheiden:  1)  eine  kurze  Ermunterong  und  Mahnrede 
an  das  Volk  (zweites  Jahr  des  Darius»  achter  Monat)  I,  1  —  6; 
2)  acht  Visionen  (drei  Monate  später)  I,  7— VI,  8;  3)  eine 
symbolische  Handlung  (ohne  Zeitangabe)  VI,  9  — 15;  4)  eine 
Entscheidung  auf  die  Frage  wegen  des  Fastens  (viertes  Jahr  des 
Darius,  neunter  Monat)  VU  und  VHI. 

Die  erste  Vision  hat  einen  vorbereitenden  Charakter;  sie 
lüiterscheidet  sich  schon  dadurch  von  den  noch  folgenden,  dass 
sie  (in  den  vier  £eitem)  eine  bestehende,  geschichtliche  That^- 
Sache  symbolisch  darstellt,  von  der  die  Verheissung  Grottes  erst 
ausgeht  Der  Hauptnachdruck  in  dieser  Vision  liegt  auf  der 
Verheissung,  welche-  dem  Propheten  durch  den  Engel  des  Herrn 
in  den  Worten  I,  14 — 17  gegeben  wird.  Erst  die  übrigen  sieben 
Visionen  enthalten  in  ihren  symbolischen  Vorgängen  selbst  Pro- 
phetieen  und  zwar  im  engsten  Anschlüsse  an  die  so  eben  gege- 
bene Verheissung,  deren  Erfüllung  sie  in  zwei  Hauptgruppen 
darstellen,  indem  die  Vision  zwer,  drei  imd  acht  den  Schutz 
Gottes  nach  aussen,  Vision  vier,  fünf,  sechs  und  dieben  Gottes 
Thätigkeit  und  Fürsorge  nach  innen  (die  Umgestaltung  und 
HeiUgung  Israels)  abbilden. 

Die  VI,  9 — 15  berichtete  symbolische  Handlung  beruht  auf 
einem  religiösen  Bedenken  ^ gegen  die  Juden  in  Babylon,  das 
durch  sie  gehoben  werden  sollte,  wie  jenes  zweite  in  Betreff  der 
Fasttage  durch  eine  direkte  prophetische  Belehrung  (Cap.  VH 
und  Vni).  Der  erste  Vorgang  fällt  wahrscheinlich  mit  dem 
Eintreffen  der  Erlaubniss  zum  Tempelbaue  Seitens  der  persischen 
Begierung  zusanunen,  der  zweite  mit  der  nahen  Vollendung  des 
Baues  selbst.  Doch  findet  sich  bei  der  symbolischen  Handlung 
keine  Zeitangabe,  da  solche  Bedenken  öfter  laut  werden  konnten, 
und  die  Zeit  für  die  Sache  selbst  gleich^tig  war,  wogegen  sie 
im  zweiten  Falle  wesentlich  mit  in  den  Bericht  gehörte.  Denn 
eben  weil  der  Tempel  seiner  Vollendung  nahete,  wagte  man  die 
Frage,  wie  es  nun  mit  dem  Fasten  zu  halten  wäre.  Ohne  Zeit^ 
bestimmung  entbehrte  diese  Frage  ihrer  wesentlichen  Begründung. 
Die  so  vielfach  missverstandene  Antwort  des  Propheten  haben 
wir  an  Ort  imd  Stelle  in  der  Erklärung  beleuchtet;  auf  sie  müssen 
wir  auch  in  den  andern  bisherigen  Angaben  über  die  Visionen 
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u.  8.  w.  verweisen,  die  hier  nur  angedeutet  werden  konnten,  um 
nicht  in  lästige  Wiederholungen  zu  verfallen. 

S-  3. 

Der  zweite  Theil  (IX — XIV)  versetzt  uns  plötzlich  in  eine 
ganz  andere  Umgebung.  Statt  mit  der  Gregenwart  oder  Ver- 
gangenheit beschäftigt  sich  der  Prophet  fast  ausschliesslich  mit 
der  Zukunft  Israels.  Indem  aber  viele  Erklärer  diess  übersahen 
oder  grundsätzlich  läugneten,  wurden  sie  nothwendig  dahin  ge- 
trieben,  die  Orakel  selbst  dem  Zacharias  ^abzustreiten;  denn 
gehören  sie  ihm  an,  dann  können  sie  nur  die  Zukunft  zum  Ge- 
genstande haben.  Es  bleibt  hier  kein  dritter  Fall:  entweder 
handelt  unser  Buch  von  der  Zukunft ,  oder  nicht  Im  ersten 
Falle  kann  Zacharias  dessen  Verfasser  sein,  im  zweiten  nicht 
Jene  Gelehrten  nun,  welche  das  Erstere  in  was  immer  für  einem 
Sinne  zugaben ,  erkannten  leicht  auch  diesen  zweiten  TheU  als 
Werk  des  Zacharias,  wofür  es  die  heil.  Urkunde  ausgibt,  so 
z.  B.  de  WettC;  während  die  Andern  ein  solches  Zugeständniss 
gar  nicht  machen  können.  Gegen  diese  wollen  wir  auch  nicht 
argumentiren ,  denn  was  vermögen  Beweisführungen  über  das 
Schlagwort:     „Das  ist  nicht  möglich"? 

Alle  positiven  Gründe  für  die  Aechtheit  unserer 
prophetischen  Schrift  haben  das  Zugeständniss  ihrer 
Möglichkeit  zur  Voraussetzung.  Der  stärkste  und  ein- 
dringlichste Beweis  wird  hier  freilich  nicht  zur  Sprache  kommen, 
da  er  das  Resultat  der  Erklärung  selbst  ist;  die  übrigen  Gründe, 
welche  an  dieser  Stelle  erörtert  werden  können,  lassen  sich  in 
folgende  Hauptpunkte  zusammenfassen :  Inhalt,  Zusammengehörig- 
keit seiner  einzelnen  Theile,  Anknüpfung  an  ältere  Orakel,  Form 
und  Verwandtschaft  mit  dem  ersten  Theile,  endlich  die  Gründe 
ihrer  Verschiedenheit 

1.  Inhalt  Der  Prophet  beginnt  mit  der  Schilderung  schwe* 
rer  Strafgerichte  Gottes,  welche  über  die  heidnische  Welt  herein- 
brechen. Alle  Völker  kommen  zur  Erkenntniss  des  Einen  wahren 
Gottes  und  werden  unter  dem  messianischen  Scepter  zu  ewiger, 
glückseliger  Eintracht  verbunden  (IX,  1  — 10).  Die  Gerichte 
des  Herrn  bestehen  in  grossen  Völkerbewegungen,  die  nicht  von 
den  Juden 9  sondern,  wie  der  Prophet  anzudeuten  scheint,  von 
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den  Giiecfaen  ausgehen,  aus  denen  aber  Judäa  siegreich  hervor- 
geht. Das  Volk  (xottes  überwindet  im  letzten,  gewaltsamen 
Völkerkampfe  y  denn  „der  Herr  wird  über  ihm  erscheinen  und 
wie  der  Blitz  sein  Geschoss  hervorbrechen  (IX,  11  — 17)".  Zwar 
hat  Juda  leider  noch  nicht  Vertrauen  genug;  verkehrte  Rathgeber 
führen  es  vielfach  irre,  aber  der  Herr  hat's  beschlossen,  sie  zu 
entiemen,  denn  in  Gnade  sucht  er  sein  Volk  heim  (X,  1 — 3). 
Da  werden  sie  erstarken  und  ihre  Feinde  niedertreten,  und  erröthen 
werden  die  Kossebesteiger ,  denn  der  Herr  ist  mit  Israel  (4,  5). 
Er  vergisst  dabei  in  seiner  Güte  derer  nicht,  die  noch  in  der 
Zerstreuung  sind.  Auch  sie  stärkt  und  erhält  er  wunderbar  in 
ihrer  Nationalität  an  allen  Orten  ihrer  Verbannung,  und  führt  sie 
unter  grossen  Zeichen  und  Machterweisungen  zu  ihren  Brüdern 
und  in  das  Land  ihrer  Väter  zurück  (6 — 12).  Soweit  der  erste 
Abschnitt  des  prophetischen  Buches. 

Der  zweite  beginnt  mit  einer  Parabel,  die  einen  kurz  zuvor 
bloss  angedeuteten  Zustand  des  Volkes  (X,  3)  in  ein  neues  Licht 
stellt  und  damit  die  Grundlage  zu  den  nächst  folgenden  An- 
schauungen und  Voraussichten  bildet.    Ihr  Inhalt  ist  folgender: 

Aus  Mitleid  mit  dem  Volke,  das  durch  falsche,  schlechte 
Hirten  verführt  wurde,  sendet  Gott  den  wahren  Hirten.  Unter 
grossen  Anstrengungen  weidet  er  die  Heerde,  findet  aber  überall 
Widerspruch  imd  wird  zuletzt  schimpflich  entlassen  (XI). 

Damit  aber  hat  das  Volk  über  sich  selbst  das  Urtheil  ge- 
sprochen. Die  Strafgerichte  Gottes,  die  der  Prophet  zuvor  über 
die  Heiden  allein  schaute,  ergiessen  sich  nun  auch  über  Juda. 
Gewaltige  Heeresmassen  umringen  Jerusalems  Mauern  und  be- 
drängen die  Stadt:  da  gehen  den  Verblendeten  die  Augen  auf: 
sie  erkennen  ihre  Versündigung  am  wahren  Hirten,  schauen  voll 
Reueschmerz  auf  zu.  dem,  den  sie  durchbohrt  haben,  und  — 
werden  gerettet  Der  Herr  hilft,  schlägt  Boss  und  Reiter,  stärkt 
Juda  zum  heiligen  Streite,  und  Jerusalem,  die  Bedrängte,  drängt 
nun  ihre  Feinde  und  wird  zu  einer  Tamnelpforte  für  alle  Wider- 
sacher; aus  ihr  selbst  aber  schwindet  von  da  an  alles  Böse  und 
Verkehrte  (XU  — XHI,  5). 

Indem  der  Prophet  sieht,  dass  nach  dem  geheimnissvollen 
Rathschlusse  Grottes  der  gute  Hirt  nicht  bloss  schimpflich  ent^ 
lassen,   sondern   selbst  durchbohrt  wird,   d.  h.  seinem  heiligen 

Sdhc|9,  die  kl.  Prophctra.  U.  18 
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Werke  zum  Opfer  Tällt,  treten  die  gewaltigen  Schreckensscenen 
der  Heimsuchung  Jerusalems  und  ihrer  endlichen  Errettung  in 
neuen  Bildern  vor  sein  Auge.  Nach  ihnen  wird  die  heilige  Stadt 
selbst  erobert  und  vollends  dem  Feinde  Preis  gegeben,  der  sich 
in  ihre  Beute  theilt.  Für  den  kleinen  Rest  der  Gläubigen  er- 
öffnet sich  ein  Spalt  im  Oelberge,  wohin  sie  angstvoll  fliehen, 
wie  vormals  ihre  Väter  in  die  gespaltenen  Wogen  des  rothen 
Meeres.  Nun  brechen  die  Gerichte  Gottes  über  die  trunkenen 
Sieger  herein.  Der  Herr  bekämpft  sie  vom  Oelberge  herab,  wie 
die  Aegjrptier  aus  der  Wolken-  und  Feuersäule.  Da  gehen  auch 
ihnen  die  Augen  auf,  und  alle  Welt  bethet  nun  den  Einen  Gott 
im  verklärten  Jerusalem  an  (XHI,  6  —  XIY,  21).  Im  Schlüsse 
konunt  der  Prophet  wieder  auf  den  Anfang  zurück. 

2.  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen  Theile. 
Mögen  wir  einstweilen  vom  Verfasser  selbst  absehen,  so  viel 
leuchtet  aus  dieser  ZusammensteUung  ein,  dass  beide  Abschnitte 
unserer  Weissagung  ein  Ganzes  bilden  und  Einem  Verfasser 
zugetheilt  werden  müssen.  In  beiden  Theilen  walten  kriegerische 
Schilderungen  vor,  in  beiden  findet  sich  das  Bild  vom  Hirten, 
in  beiden  dieselbe  Vorstellung  des  wunderbaren  Schutzes  Jerusa- 
lems, der  Entfernung  aller  Sünde  und  Unreinigkeit,  der  allge- 
meinen Anbethung  Gottes.  Die  gegenseitigen  Beziehungen  von 
XI,  17  und  Xni,  7;  IX,  15  und  XH,  8;  IX,  7  und  XIH,  1; 
X,  2  und  Xm,  3;  IX,  14  und  XIV,  3;  IX,  7  und  XIV,  16 
sind  nicht  zu  verkennen,  ebensowenig  die  Versuche  zu  lyrischem 
Schwünge  in  den  Anfangs-  und  Einleitungsversen  IX,  4  —  6; 
X,  1  —  3;  XI,  1  —  3.  Ein  aufiallendes  Beispiel  der  Zusammen- 
gehörigkeit liefert  die  eigenthümliche  Aufschrift  IX,  1  und  XTT,  1, 
welche  sich  in  dieser  Form  nur  mehr  bei  dem  gleich  späten 
Malachias  findet  Man  sage  nicht,  dass  sie  nach  unserer 
Abtheilung  zu  Cap.  EX  gehöre  und  somit  ganz  am  unrechten 
Platze  stehe,  da  die  Parabel  vielmehr  zur  Grundlegung  der  mit 
einer  selbsteigenen  Aufschrift  eingeleiteten  Weissagung  dißnt  und 
ihr  wie  ein  Prolog  voransteht  Auch  andere  sprachliche  Gleich- 
förmigkeiten finden  sich,  die  Hitzig  selbst  zugibt,  wenn  auch 
ihrer  bei  einem  so  geringen  Umfange  der  Gesammtprophetie  nicht 
viel  sein  können:  „Wenn  von  vorne  herein,"  sind  seine  Worte, 
„die  Annahme  zweier  Verfasser  geringere  Wahrscheinlichkeit  für 
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sich  hat  9  so  spricht  für  die  Einheit  des  Verfassers  positiv  noch 
folgendes.    Es  fehlen  nicht  gerade  alle  Berührungen  des  Sprach- 
gebrauchs und  der  Ideen.    Nur  unser  Verfasser  kennt  IX,  7; 
Xn,  5,   6  D'^bSn   '^  Juda;   er  braucht  das  seltene  Wort  pj 
1X9  15;  XTT,  8;  ihm  sind  die  Heiden  X,  5;   XTT,  4  geradezu 
üeiter  auf  Kossen.    Die  Stelle  XTT,  8  lässt  sich  mit  X,  7,  5 
vergleichen;   XQI,  7   mit  dem  Schlüsse  von  Cap.  XI;  und  zu 
der  Drohung  XIV,   17  bildet  X,   1   das  Gegenstück."     Wollte 
man  diese  Weissagungen  zwei  Verfassern  zuschreiben ,  so  bliebe 
nur  die  Abtheilung  in  Cap.  IX — XI  und  XII — XIV;  aber  dass 
eine  solche  Zertrennung  gar  nicht  möglich  ist,  zeigt  der  enge 
Zusammeuhang   von    Cap.   XI   mit   den  folgenden.     Wer   wird 
läugnen,  dass  ein  Prophet  mit  einer  Beschreibung  wie  Cap.  XI 
gar   nicht    schliessen    könne?     Wer   sieht  nicht   ein,    dass   der 
Schlüssel  zu  dessen  Verständniss  in  den  Capiteln  XII  —  XIV  liegt, 
gleichwie  diese  gerade  so  stricte  Cap.  XI  zu  ihrer  Voraussetzung 
haben?    Und  wer  gesteht  nicht  zu,  dass  in  X,  3  der  Grund  zu 
XI  und  den  damit  verbundenen,  bis  an's  Ende  reichenden  Schil- 
derungen gegeben  ist? 

Dieses  eklatante  Hervortreten  der  Einheit  unserer  Weissa- 
gungen ist  die  Achillesferse  für  a^e  Bestreiter  ihrer  Aechtheit; 
denn  wir  kommen  damit  bis  in  eine  Zeit  herab,  wo  eine  Täuschung 
in  Betreff  des  Verfassers  fast  nicht  mehr  denkbar  ist,  und  wo 
sich  alle  jene  historischen  Zweifel,  welche  man  gegen  das  Zeit- 
alter des  Zacharias  vorbrachte,   mit   derselben  Berechtigung 
geltend  machen.    Cap.  XII,  11   weiset  auf  die  Zeit  nach  dem 
Tode  des  frommen  Königes  Josias  hin  (610)  —  was  sollen  da 
die  Einwendungen,   welche   man   aus  den  ersten  drei    Capiteln 
gegen   ihre   Aechtheit  vorbringt,   für  eine   Beweiskraft  haben? 
Damals  existirte  kein  ßeich  Israel  mehr,  während  doch  Maurer 
im  Namen  aller  seiner  Meinungsgenossen  sagt :    Nondum  eversum 
fuiste  regnum  Ephraimitarum,  quo  tempore  conscripta  sunt  capp. 
IX,  X  loci  docent  IX,  10,  13;  X,  6.   Damals  existirte  kein  Assy- 
rien mehr,  oder  konnte  wenigstens  nicht  mit  Aegypten  verbunden 
werden,  indem  der  Kampf  nur  dem  Chaldäer  galt,  da  doch  derselbe 
Gelehrte  die  Behauptung  ausspricht :    Assyriaa  et  Aegyptias  vires  eo 
quo  haee  capita  scripta  sunt  tempore^  nondum  debilitatas  fuisse  etc. 
Wozu  aber  die  Anerkennung  der  Einheitbei  principieller  Läugnung 
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der  Aechtheit  dieser  Weissagungen  treibe,  zeigt  Hitzig,  der 
die  XII,  11  aufgeführte  Klage  zu  einer  Trauer  um  Adonis  macht: 
„Treffend  wird  die  Trauer  um  den  zu  Tode  verwundeten  Gott 
Jehova  mit  der  um  den  vom  Eber  tödtlich  verwundeten  Gott 
Adonis  verglichen."  Mitten  in  messianischen  Schilderungen,  wie 
sie  Hitzig  selbst  zugesteht,  soll  der  Prophet  ein  Bild  von 
heidnischen  Gräueln  entlehnen,  derselbe  Prophet,  welcher  in 
Einem  Athem  (nur  ein  Paar  Verse  weiter  unten  in  demselben 
Zusammenhange)  also  fortfährt:  „Und  geschehen  wird,  spricht 
der  Herr,  vertilgen  werde  ich  aus  dem  Lande  die  Namen  der 
Götzen,  und  man  wird  ihrer  nicht  mehr  gedenken  (XH,  2)?^' 
Und  das  soll  noch  dazu  treffend  sein? 

3.  Verwandtschaft  mit  andern  Orakeln.  Eine  nicht 
geringe  Beweiskraft  für  die  Aechtheit  haben  die  in  diesen  Weis- 
sagungen niedergelegten  messianischen  Verheissungen.  Sie  stehen 
nicht  isolirt,  sondern  biethen  nach  ihrer  idealen  Bedeutung  viel- 
fache Anknüpfungspunkte  an  andere,  aber  nur  jüngere  Pro- 
phetien.  Schon  die  so  sicher  hervortretende  Lehre  vom  persön- 
lichen Messias  reicht  über  das  Zeitalter  des  Isaias  nicht 
hinaus,  hat  aber  wohl  auch  schon  jenes  des  Jeremias  zu  ihrer 
Voraussetzung.  Die  Verheissung  eines  armgesinnten,  de- 
müthigen  Königs  gründet  sich  auf  Soph.  HI,  12:  „Ich 
werde  zurücklassen  in  deiner  Mitte  ein  armes  imd  dürftiges  Volk 
und  sie  werden  auf  den  Herrn  vertrauen,'*  vergL  dazu  ebend. : 
„Alsdann  werde  ich  aus  deiner  Mitte  hinwegnehmen  deine  prun- 
kenden Maulhelden,  imd  du  wirst  nicht  mehr  grossthun  auf 
meinem  heiligen  Berge,"  mit  XTT,  7  unsers  Propheten:  „Damit 
sich  nicht  rühme  das  Haus  David  und  der  Stolz  der  Bewohner 
Jerusalems."  Die  Voraussicht  endlich  von  der  Verwerfung 
des  guten  Hirten  steht  in  einem  zu  klaren  Zusammenhange 
mit  dem  zweiten  Theile  des  Isaias,  als  dass  er  zu  übersehen  wäre. 
Die  Aussprüche  unsers  Propheten  über  den  Hirten  Israels,  seine 
Bemühungen,  seine  Verwerfung  und  sein  gewaltsames  Ende  ge- 
mahnen wie  ein  wunderbares  Echo  an  eine  Reihe  von  jesajanischen 
Verheissungen,  vergl.  Is.  XLH,  2  —  4:  „Er  wh-d  nicht  lärmen, 
nicht  Parthei  machen;  seine  Stimme  wird  auf  der  Gasse  nicht 
gehört  u.  s.  w.;"  XLIX,  1  —  9:  „Ich  hatte  gesprochen:  vei^ 
geblich   hab'  ich  mich  gemüht  ....  nun  spricht  der  Herr,  der 


Einleitung.  277 

mich  vom  Mutterschoose  zu  eeinem  Knechte  gemacht,  dass  ich 
Jakob  ihm  zurückführe ,  und  Israel,  das  keinen  Hirten  hat 
u.  8.  w.;"  L,  6,  7:  „Ich  gab  meinen  Leib  hin  den  Schlagenden 
und  meine  Wange  den  Raufenden^'  .  . .  und  das  ganze  geheim- 
nissvoUe  dreiundfünfzigste  Capitel.  Für  solche  Erkennt- 
nisse reifte  erst  die  späte  Zeit;  das  Exil  und  insbe- 
sondere auch  die  bittern  Erfahrungen,  welche  die 
Propheten  noch  nach  dem  Exile  machten,  brachten 
sie  neu  in  Erinnerung  und  befähigten  das  Oemüth 
mehr  und  mehr  für  ihr  ahnendes  Verständniss. 

4.  Form,  Verwandtschaft  beider  Theile,  Gründe 
ihrer  gegenseitigen  Verschiedenheit  Andere  Gelehrte 
haben  diese  Punkte  bereits  erschöpfend  behandelt;  die  besondem 
Einwürfe  gegen,  sowie  die  Beweisgründe  für  die  Aechtheit,  welche 
sich  an  die  einzelnen  Stellen  vorzugsweise  in  der  vielfachen  Be- 
nützung anderer  Propheten  knüpfen,  werden  wir  in  der  Erklärung 
kennen  lernen:  somit  dürfen  wir  uns  hier  kurz  fassen,  um  nicht 
ofl  Gesagtes  wieder  und  wieder  aufzufrischen. 

Der  zweite  Theil  der  Weissagungen  des  Zacharias  ist  eine 
Frucht  der  Betrachtung  oder,  man  erlaube  den  Ausdruck,  der 
stillen  prophetischen,  heiligen  Müsse.  Darum  prägt  sich  an  ihm 
das  Kennzeichen  des  eigentlichen  Studiums  ab,  stylistische  Sorg- 
falt und  das  Streben  nach  Schönheit  und  Vollendung  der  Form 
—  aber  bei  unzureichenden  (rein  menschlichen)  geistigen  Fähig- 
keiten. Sein  Ringen  nach  äusserer  schöner  Form  scheitert  bald 
an  den  Schwierigkeiten,  welche  ihm  die  Sprache  imd  der  Mangel 
an  poetischer  Erfindung  in  den  Weg  legt,  bald  am  Gegenstande, 
der  den  Propheten  erfüllt  und  von  ihm  nicht  bewältigt  werden 
kann.  Wer  der  Ueberzeuguog  ist,  dass  die  Schilderungen  unsers 
Propheten  keine  puren  Erfindungen  sind,  sondern  sich  auf  eine 
höhere  Eingebung  bei  aller  Freiheit  der  Behandlung,  die  keinem 
Propheten  genommen  wird,  gründen,  —  der  wird  in  Beziehung 
auf  die  Darstellung  keinen  andern  Unterschied  zwischen  dem 
ersten  und  zweiten  Theile  finden,  als  den,  der  sich  bei  jedem 
Schriftsteller  kund  gibt,  welcher  das  Eine  im  Drange  der  Ereig- 
nisse ohne  Rücksicht  auf  die  Form,  das  Andere  bei  Müsse  und 
mit  Fleiss  niederschreibt  Wenn  ich  von  der  Voraussetzung  aus- 
gehe, dass  z.  B.  die  Parabel  vom  Hirten  (Cap.  XI),  oder  die 
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Beschreibung  der  letztendlichen  Bedrängung  und  Errettung  Jeru- 
salems (Cap.  XTT — XrV)  durch  die  Spaltung  des  Oelberges 
u.  s.  w.,  auf  einer  hohem  Anregung  beruht,  gleich  den  Visionen 
in  den  ersten  Capiteln,  so  finde  ich  in  Betreff  der  Form  den  Ab- 
stand grösserer  oder  geringerer  Sorgfalt,  keine  Spur  einer  indi- 
viduellen Verschiedenheit.  Mangel  an  der  Befähigung, 
das  innerlich  Geschaute  in  ein  schönes,  abgerundetes,  äusserlich 
vollendetes  Bild  zu  bringen,  ist  die  Verwandtschaft  beider  Theile 
im  Grossen.  Nehmen  wir  dazu  das  Zusammentreffen  in  einzelnen 
Ausdrücken,  die  vielfache  Härte  in  der  Sprache,  den  Wechsel 
zwischen  Rhythmus  und  purer  erzählender  oder  beschreibender 
Prosa,  die  durchgehende  Beziehung  auf  andere  und  sehr  späte 
Propheten,  die  Vorliebe  für  plastisch -anschauliche  Darstellungen 
(Vision,  Parabel,  Theophanie),  welche  man  eine  Verwandtschaft 
beider  Theile  im  Detail  nennen  mag:  so  wird  ihre  Zusammen- 
gehörigkeit über  allen  Zweifel  sicher  gestellt  erscheinen.  VergL 
noch  Jahn  (Einl^it.),  Köster  (Melelemata  critica  et  exeg.  in 
Zach,  proph,  Partem  post,  OoeiL  1828),  Hengstenberg  (Bei- 
träge I,  361  —  388),  Herbst  u.  s.  w.  Der  letztere  Gelehrte  eröffnet 
seine  Begründung  mit  der  Bemerkung:  „Wenn  ich  in  Erwägung 
ziehe,  wie  gut  die  Sammler  der  prophetischen  Schriften  unsers 
Canons  unterrichtet  waren,  wem  die  einzelnen,  oft  so  kurzen 
Aussprüche  angehörten,  so  kommt  es  mir  beinahe  unglaublich  vor, 
dass  sie  sich  allein  bei  einem  Propheten  sollten  getäuscht  haben, 
welcher  ihrer  Zeit  so  nahe  war,  dessen  Zeitgenossen  sie  noch 
fragen  konnten,  was  er  vorgetragen  habe  (Einl.  H,  163).''  Diesen 
Gelehrten  folgen  noch  Burger,  Umbreit,  selbst  de  Wette. 
Nach  einer  guten,  gedrängten  Zusammenstellung  der  Hauptgründe 
für  imd  wider  schliesst  er  mit  den  Worten:  „Auch  will  und 
kann  es  nicht  gelingen,  alle  angeblich  früheren  Zeitbeziehungen 
in  eine  Geschichtslage  übereinstimmend  zu  vereinigen.  Und  so 
bleibt  es  immer  das  Gerathenste,  das,  was  in  eine  frühere  Zeit 
zu  weisen  scheint,  als  archaisirenden  prophetischen  Schematismus 
zu  fassen  (Einleit.  VI.  Aufl.  S.  345)." 

Diess  Letztere,  was  de  Wette  vorbringt,  ist  die  gewöhnliche 
Ansicht  geworden,  auch  Hengstenberg  sieht  z.  B.  in  Assyrien 
und  Aegjrpten  nur  die  Symbole  der  Weltmächte,  herübergenommen 
aus  der  altem  Geschichte:  aber  mit  Unrecht    Die  Eridärung  wird 
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uns  tiberzeugen,  dass  alle  von  Zacharias  gebrauchten  Aus- 
drücke  entweder  in  den  historischen  Umständen  selbst ,  oder  in 
dem  Einflüsse,  den  die  andern  prophetischen  Schriflen  auf  ihn 
übten,  oder  im  allgemeinen  Sprachgebrauche  begründet  sind. 
Ebensowenig  kann  ich  mit  diesen  Gelehrten  einverstanden  sein, 
wenn  sie  die  Abfassung  beider  Theile  durch  einen  grossen  Zeitraum 
trennen.  Wir  haben  dafür  gar  keinen  Ghrund.  Ich  möchte  den 
zweiten  Theil  am  liebsten  in  die  Zeit  zwischen  dem  zweiten  und 
vierten  Jahre  des  Darius  verlegen  nach  I,  7  und  vor  VII,  1. 
Wir  haben  da  eine  Zeit  der  stillen  Müsse;  X,  1;  XIV,  16,  17 
scheinen  auf  frühere  Zeiten  zu  verweisen,  imd  nichts  ist  wenig- 
stens dagegen. 

S.  4. 

Von  Hieronymus  ^)  an  betonen  alle  Erklärer  die  ausser- 
ordentlichen Schwierigkeiten,  welche  Zacharias  der  Deutung 
in  den  Weg  lege,  vergl.  Corn.  a  Lap. :  Zacharias  abundat  vi- 
aionibu»  ei  aymbolis  .  .  .  quocirca  prae  caeterUt  pariter  obseurtu 
e»t ,  profundus ,  varius ,  prolixus  et  aenigmaiicu».  Wenn  wir  das 
auch  bereitwillig  zugestehen,  so  können  wir  doch  nicht  verhehlen, 
dass  ein  grosser  Theil  dieser  Schwierigkeiten  erst  von  den  Er- 
klären! in  das  Buch  hineingetragen  wurde,  indem  sie  darin  Vor- 
aussagungen  suchten,  an  welche  Zacharias  gar  nicht  dachte, 
noch  denken  konnte.  Bei  keinem  Buche  rächt  sich  der  Mangel 
einer  consequenten  Erklärung  nach  sichern,  hermeneutischen  Grund- 
sätzen empfindlicher,  als  bei  den  Prophetieen  des  Zacharias; 
dessen  zum  Beispiele  dient,  um  von  den  altem  zu  schweigen, 
Hof  mann,  der  (Weissag,  und  Erfüllung  I.)  die  Visionen  unsers 
Propheten  ausführlich,  aber  in  einer  überschwänglich- phantasti- 
schen Manier  erörtert,  "dass  ihm  kaum  ein  besonnener  Erklärer  folgen 
wird.   Hengstenberg  hat  in  seiner  Christologie  (H.  Theil)  die 


*)  ObscuHssimus  Über  Zachariae  prophetae  ei  iongissimus,  Prae  f. 
ad  Exuperum.  Das  zweite  Bach  seiner  Comitientarieii  beginnt  er 
mit  den  Worten:  Ab  obscuris  ad  obscuriora  transimus;  et  cum 
Moy$e  ingredimur  in  nubem  et  cdUginetn.  Abgssus  abyssum  invocaty 
tfi  voce  cataractarum  Dei;  et  gyrans  gyrando  vadii  Spiritus  et  in 
circulos  suos  revertitur,    Labyrinthios  patimur  error  es  etc* 
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letzten  sechs   Capitel  ausführlich  erklärt,  die  ersten  acht  bloss 
andeutungsweise.    Ich  musste  mich  in  seiner  Deutung  der  Visionen 
fast  durchaus,  in  seiner  übrigen  Erklärung  oft  gegen  ihn  aus- 
sprechen, doch  besorge  ich  seinen  Tadel  nicht,  da  er  selbst  eine 
vollkommene  Umarbeitung  seiner  Jugendarbeit  in  Aussicht  gestellt 
hat.    Bade  (Christologie  d.  A.  T.  lU.  Thl.)  konnte  sich  zu  \renig 
von  seinem  Vorbilde  (Hengstenberg)  lossagen,   um  daa  Ver- 
ständniss   unsers  prophetischen  Buches  zu  fördern;  gar  dürflig 
sind  Burger^s:  J^tudes  exegetiques   et  critiques  9ur  le  Prophete 
Zacharie  (Strassburg  1841).    Jahn  hat  in  seinem  Appendia:  her- 
meneuticae  die  Cap.  IX — XI,  17  erklärt     Das  neueste   Werk: 
Die  Nachtgesichte  Sacharias.    Eine  Prophetenstimme  an  die  Ge- 
genwart.   Von  M.  Baum  garten.     Erste  Hälfte.     Braunschw. 
1854  —  behandelt  nur  die  ersten  vier  Visionen  und  gehört,    wie 
schon  der  Titel  sagt,   gar  nicht  in  die  Reihe  der  exegetischen 
Schriften. 
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Visionen,  ein  symbolischer  Vorgang,  prophetische  Ent- 
scheidung und  Tröstung. 

Ermunterung    zum    treuen   Verharren    auf    dem 
Wege  Gottes  und  zum  Vertrauen  auf  ihn. 

Cap.  I,  1.  Im  achten  Monate,  im  zweiten  Jahre  des  Königes 
Darius  erging  das  Wort  des  Herrn  an  Zacharias,  den  Sohn 
des  Barachias,  des  Sohnes  Addo's,  den  Prophet^i,  also: 

2.  Gezümet  hat  der  Herr  mit  Zorn  auf  eure  Väter. 

3.  Doch  sage  zu  ilmen:  So  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren: 
Kehret  um  zu  mir,  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren,  und 
ich  werde  zu  euch  umkehren,  spricht  der  Herr  der  Heer- 
schaaren. 

4-  Seid  nicht  wie  eure  Väter,  denen  die  früheren  Propheten 
zuriefen,  also:  So  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren: 
Kehret  irai  von  euren  ^  bösen  Wegen  und  eurem  verbreche- 
rischen Sinnen  I  Aber  sie  hörten  nicht  imd  achteten  nicht 
auf  mich ,  spricht  der  Herr. 

5.  Wo  sind  eure  Väter?  tmd  Propheten  —  leben  die  ewig?  — 

6.  (wohl)  aber  meine  Worte  und  Grebothe,  die  ich  auftrug  meinen 
Knechten,  den  Propheten« 
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Haben  die  nicht  eure  Väter  erreicht,  dass  sie  in  sich  gingen 
und  sprachen :  Wie  der  Herr  der .  Heerschaaren  dachte ,  uns 
nach  unsem  Wegen  und  Gedanken  zu  thun,  also  that  er  uns? 

Erste  Vision:    die  Reiter  im  Myrthengrunde. 

7.  Am  vienmdzwanzigsten  Tage  des  eilflen  Monates  Sabath, 
im  zweiten  Jahre  des  Königes  Darius  erging  das  Wort  des 
Herrn  an  Zacharias,  den  Sohn  des  Barachias,  des  Sohnes 
Addo's,  den  Propheten,  wie  folgt: 

8.  Ich  sah  in  der  Nacht:  und  siehe,  ein  Mann,  der  ritt  auf 
einem  Fuchsen,,  und  er  hielt  zwischen  den  Myrthen,  die  im 
Thalgrunde  sind,  und  hinter  ihm  (siehe)  Rosse:  Fuchsen, 
Rothschecken  und  Schimmel. 

9.  Und  ich  sprach:  Was  sind  diese,  mein  Herr?  Da  erwie- 
derte  der  Engel,  der  mit  mir  redete:  Ich  will  dir  zeigen, 
wer  diese  sind. 

10.  Und  der  Mann,  3er  zwischen  den  Myrthen  hielt,  hub  an 
und  sprach :  Diese  sind,  die  der  Herr  gesandt  hat,  die  Erde 
zu  durchziehen. 

11.  Und  sie  erwiederten  dem  Engel  des  Herrn,  der  zwischen 
den  Myrthen  stand,  also:  Wir  haben  die  Erde  durchzogen, 
und  siehe !  die  ganze  Erde  wird  (friedlich)  bewohnt  und  ruhet. 

12.  Und  der  Engel  des  Herrn  hub  an  und  sprach:  Herr  der 
Heerschaaren,  wie  lange  noch?  Du,  wirst  du  dich  nicht 
erbarmen  Jerusalems  und  der  Städte  Juda's,  auf  die  du 
zürntest?    Diess  ist  schon  das  siebenzigste  Jahr. 

13.  Da  sprach  der  Herr  zum  Engel,  der  mit  mir  redete,  gute 
Worte,  tröstliche  Worte. 

14.  Und  der  Engel,  der  mit  mir  redete,  sprach  zu  mir :  Rufe  also : 
Das  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren: 

Ich  eifere  für  Jerusalem  und  Sion, 
mit  grossem  Eifer, 

15.  und  zürne  mit  grossem  Zorne 

wider  die  üppigen  Völker: 
denn  ich  —  ich  zürnte  ein  wenig, 
da  halfen  sie  —  sie  zum  Bösen. 

16.  Darum  spricht  also  der  Herr: 

Ich  wende  mich  Jerusalem  zu  in  Erbarmen, 
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und  mein  Haus  wird  gebaut  werden  in  ihr, 

spricht  der  Herr, 

und  gezogen  die  Messschnur  über  Jerusalem. 

17.  Wiedenun  rufe  also:    So  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren: 

Dazu  werden  überströmen  von  Gütern  meine  Städte, 
und  noch  wird  der  Herr  trösten  Sion 
und  noch  erwählen  Jerusalem. 

Zweite    Vision:    die    vier    Hörner    und    die    vier 
Werkl-eute. 

18.  Und  ich  erhob  meine  Augen  und  sah :  und  siehe,  vier  Homer. 

19.  Da  sagte  ich  zum  Engel,  der  mit  mir  redete:  Was  sind 
diese?  Und  er  entgegnete  mir:  Das  sind  die  Homer,  die 
Jnda  und  Israel  und  Jerusalem  geworfelt  haben. 

20.  Und  der  Herr  zeigte  mir  vier  Werkleute. 

21.  Als  ich  fragte:  Was  zu  thun  kommen  diese?  antwortete  er 
also:  Das  sind  die  Homer,  die  Juda  worfelten  Mann  für 
Mann,  dass  Keiner  sein  Haupt  erhob,  und  gekommen  sind 
diese,  sie  zu  schrecken,  niederzuschmettern  die  Homer  der 
Völker,  die  ihr  Hom  erhoben  wider  das  Land  Juda,  es  zu 
zerstreuen. 

Dritte  Vision:   der  Engel  mit  der  Messschnur. 

Cap.  n,  1.  Und  ich  erhob  meine  Augen  und  sah:  und  siehe, 
ein  Mann  und  in  seiner  Hand  eine  Messschnur. 

2.  Da  sprach  ich:  Wohin  gehst  du?  Und  er  antwortete  mir: 
Zu  vermessen  Jerusalem,  damit  ich  sehe,  wie  gross  seine 
Breite  sei  und  wie  gross  seine  Länge. 

3.  Aber  sieh',  der  Engel,  der  mit  mir  redete,  schritt  hervor, 
und  ein  anderer  Engel  trat  ihm  entgegen. 

4.  Und  er  rief  diesem  zu:  Lauf,  sprich  zum  Manne  dort  also: 
Ohne  Mauern  wird  Jerusalem  bewohnt  werden  vor  Menge 
der  Menschen  und  des  Viehes  in  seiner  Mitte. 

5.  Und  ich,  ich  werde  ihr  sein,  spricht  der  Herr,  zu  einer 
feurigen  Mauer  ringsum,  und  in  Ehre  werde  ich  sein  in 
ihrer  Mitte. 

6.  Husch,  husch I    Eilet  aus  dem  Lande  des  Nordens, 

spricht  der  Herr: 
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denn  in  die  vier  Winde  des  EBmmels  hab'  ich  euch  zerstreut, 
spricht  der  Herr. 

7.  Husch!  Sion,  eUe, 

die  du  wohnest  bei  der  Tochter  Babel! 

8.  Denn  so  spricht  der  Herr: 

In  Ehre  hat  er  mich  gesandt  zu  den  Völkern, 

die  euch  beraubten: 
denn  wer  euch  antastet 

tastet  meinen  Augapfel  an.^) 

9.  Denn  siehe,  ich  schwinge  meine  Hand  über  ihnen, 

und  sie  werden  sein  zur  Beute  denen, 
die  ihnen  dienten. 
Da  werdet  ihr  erkennen, 

dass  der  Herr  der  Heerschaaren  mich  gesandt  hat. 

10.  Lobe  und  juble,  Tochter  Sion! 

denn  siehe,  ich,  ich  komme 
und  wohne  in  deiner  Mitte, 
spricht  der  Herr. 

11.  Und  die  vielen  Völker  schliessen   sich  an  dem  Herrn  jenes 

Tags, 
imd  werden  mir  sein  ziun  Volke, 
und  ich  werde  wohnen  in  ihrer  Mitte. 
Da  wirst  du  erkennen, 

dass  der  Herr  der  Heerschaaren  mich  zu  dir  gesandt  hat. 

12.  Und  der  Herr  wird  Juda  in  Besitz  nehmen 

als  sein  Theil  im  heiligen  Lande, 
imd  nochmal  Jerusalem  erwählen. 

13.  Stille  alles  Fleisch  vor  dem  Herrn, 

denn  er  hat  sich  erhoben  von  seinem  heiligen  Wohnsitze ! 

Vierte  Vision:   der  Hohepriester  Jesus  vor   dem 
Engel  des  Herrn. 

Cap.  ni,  1.  Und  der  Herr  zeigte  mir  Jesus,  den  Hohepriester, 
stehend  vor  dem  Engel  des  Herrn,  und  zu  seiner  Rechten 
stand  Satan,  ihn  anzufeinden. 

2.   Doch  der  Herr  sprach  zu  Satan:    Der  Herr  bedräue  dich. 


'*')  Besser:  «tastet  seinen  Augapfel  an.*< 
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Satan,  bedräue  dich  der  Herr,  der  Jerusalem  erwählt  hat. 
Ist  er  nicht  ein  Brandstümmel,  her^sgerissen  aus  dem  Feuer? 

3.  Und  Jesus  war  gekleidet  in  schmutzige  Gewänder,  da  er  vor 
dem  Engel  stand. 

'C  Der  aber  hüb  an  imd  sprach  zu  denen,  die  vor  ihm  standen, 
also:  Nehmet  ihm  ab  die  schmutzigen  Gewänder I  Und  er 
sprach  zu  ihm:  Siehe,  ich  nehme  von  dir  deine  Ungerech- 
tigkeit und  bekleide  dich  mit  Feierkleidem. 

5.  Und  er  sprach :  Setzet  ihm  einen  reinen  Kopfbund  auf  das 
Haupt  I  Da  setzten  sie  einen  reinen  Kopf  bund  auf  sein  Haupt 
und  bekleideten  ihn  mit  Gewändern:  imd  der  Engel  des 
Herrn  stand. 

6.  Und  der  Engel  des  Herrn  betheuerte  Jesu  also: 

7.  So  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren :  Wenn  du  wandelst 
auf  meinen  Wegen  und  meine  Gebote  beachtest,  so  wirst 
auch  du  mein  Haus  richten  und  meine  Vorhöfe  hüthen, 
und  ich  werde  dir  geben  Wandelnde  von  denen,  die  hier 
stehen. 

8.  Höre,  Jesu,  Hohepriester,  du  und  deine  Genossen,  so  vor 
dir  sitzen,  die  da  vorbildende  Männer  sindl  Denn  siehe, 
ich,  ich  bringe  meinen  Knecht  Spross. 

9.  Siehe,  der  Stein,  den  ich  Jesu  vorgelegt,  über  Einem  Steine 
sieben  Augen  I  Siehe,  ich,  ich  meissle  seine  Sculptur,  spricht 
der  Herr  der  Heerschaaren,  und  thue  hinweg  die  Missethat 
des  Landes  an  Einem  Tage. 

10.  Jenes  Tages,  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren,  wird  Einer 
den  Andern  einladen  unter  seinen  Weinstock  und  seinen 
Feigenbaum. 

Fünfte   Vision:    der  goldene   Leuchter  und  die 
beiden  Oelbäume. 

Cap.  IV,  1.  Und  der  Engel,  der  mit  mir  redete,  kam  wieder 
und  weckte  mich  wie  einen  Menschen,  der  aus  dem  Schlafe 
geweckt  wird. 
2.  Und  er  sprach  zu  mir:  Was  siehst  du?  Und  ich  sprach: 
Ich  sehe:  und  siehe  ein  ganz  goldener  Leuchter  und  sein 
Licht  oben  darauf.  Sieben  waren  seine  Lampen  darauf  und 
sieben  Bohren  für  die  Lampen,  die  darauf  waren: 
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3.  und  daneben  zwei  Oelbäume,  einer  zur  Rechten  des  Lichtes 
und  einer  zur  Linken. 

4.  Da  versetzte  ich  und  sprach  zu  dem  flngel,  der  mit  mir 
redete,  also:    Was  sind  diese? 

5.  Und  der  Engel,  der  mit  mir  redete,  erwiederte  und  spra^ 
zu  mir  also:  Weisst  du  nicht,  was  diese  sind?  Und  ich 
entgegnete:    Nein,  Herr. 

6.  Da  hub  er  an  und  sprach  zu  mir  wie  folgt:  Das  ist  das 
Wort  des  Herrn  an  Zorobabel,  also:  Nicht  in  Macht  und 
nicht  in  Stärke,  sondern  in  meinem  Geiste,  spricht  der  Herr 
der  Heerschaaren. 

7.  Wer  bist  du,  grosser  Berg?  Vor  Zorobabel  (wirst  du)  zur 
Ebene,  imd  er  wird  herausbringen  den  Hauptstein  und  gleich- 
machen Gnade  seiner  Gnade. 

8.  Und  das  Wort  des  Herrn  erging  an  mich  also: 

9.  Die  Hände  Zorobabel's  haben  dieses  Haus  gegründet  und 
seine  Hände  werden  es  vollenden.  Da  werdet  ihr  erkennen, 
dass  der  Herr  der  Heerschaaren  mich  zu  euch  gesandt  hat 

10.  Denn  wer  verachtete  geringe  Tage?  Die  werden  sich  freuen 
und  sehen  das  Bleiloth  in  der  Hand  Zorobabel's.  Diese 
Sieben  —  Augen  sind's  des  Herrn,  welche  die  ganze  Erde 
durchstreifen. 

11.  Da  entgegnete  ich  imd  sprach  zu  ihm:  Was  sind  diese 
beiden  Oelbäume  zur  Rechten  des  Leuchters  imd  zu  seiner 
Linken? 

12.  Und  ich  entgegnete  nochmal  und  sprach  zu  ihm:  Was  sind 
diese  beiden  Oelzweige,  die  an  den  beiden  goldenen  Mün- 
dungen sind,  unter  denen  die  Röhren  von  Gold  laufen? 

13.  Und  er  sprach  zu  mir  also:  Weisst  du  nicht,  was  diese 
sind?    Ich  aber  erwiederte:    Nein,  mein  Herr. 

14.  Da  entgegnete  er:  Diese  zwei  sind  Söhne  des  Oeles,  die 
stehen  vor  dem  Herrn  der  ganzen  Erde. 

Sechste  und   siebente   Vision:    die   Schriftrolle 
und  der  Schäffel. 

Cap.  V,  1.    Und  wieder  erhob  ich  meine  Augen  und  sah:  und 

siehe,  eine  Rolle,  fliegend. 
2.  Da  sprach  er  zu  mir:   Was  siehst  du?   Und  ich  erwiederte: 
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Ich  sehe  eine  Bolle ,  fliegend,  ihre  Länge  ist  zwanzig  Ellen 
und  ihre  Breite  zehn  Ellen. 

3.  Und  er  sprach  zu  mir:    Das  ist  der  Fluch,  so  ausgeht  über 
das  ganze  Land;    denn  jeder  Dieb,  wie  darin   geschrieben 
steht,   wird   verflucht,   und  jeder  Schwörende   wird  ebenso' 
daraus  verflucht. 

4.  Ich  heisse  sie  ausgehen,  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren, 
dass  sie  dringe  in  das  Haus  des  Diebes  imd  in  dessen  Haus, 
der  lügenhafL  bei  meinem  Namen  schwört,  und  verweile  in 
Mitte  seines  Hauses  und  es  versenge  mit  Holz  und  Stein. 

5.  Alsdann  schritt  der  Engel,  der  mit  mir  redete,  heraus  und 
sprach  zu  mir:  Erhebe  deine  Augen  und  siehe,  was  das 
ist,  so  da  hervorkommt. 

6.  Und  ich  sprach:  Was  ist  es?  Und  er  erwiederte:  Das 
ist  ein  Schäflel,  der  hervorschwebt.  Und  er  fuhr  fort:  Das 
ist  ihr  Anblick  über  das  ganze  Land  hin  — 

7.  und  siehe  eine  schwere  Scheibe  von  Blei,  die  herzuschwebte, 
imd  siehe  ein  Weib,  das  mitten  im  Schäflel  sassl 

8.  Und  er  sprach :  Das  ist  die  Gottlosigkeit,  und  warf  sie  zu- 
rück mitten  in  den  Schäflel  und  legte  die  Bleimasse  auf  seine 
Mündung. 

9.  Da  erhob  ich  meine  Augen  und  sah :  und  siehe  zwei  Weiber, 
herzukommend,  und  der  Wind  war  in  ihren  Schwingen,  und 
sie  hatten  Schwingen  wie  die  eines  Falken:  die  hoben  den 
Schäflel  zwischen  Himmel  und  Erde. 

10.  Und  ich  fragte  den  Engel,  der  mit  mir  redete:  Wohin 
tragen  diese  den  Schäflel? 

11.  Und  er  entgegnete  mir:  Auf  dass  ihm  eine  Wohnung  ge- 
baut werde  im  Lande  Sennaar;  und  sie  werde  aufgerichtet, 
und  er  niedergelassen  darin  auf  sein  GesteU. 

Achte  Vision:  die  vier  Gespanne. 

Cap.  VI,  1.   Und  wieder  erhob  ich  meine  Augen  und  sah:  und 
siehe  vier  Wagen,  ausgehend  mitten  zwischen  beiden  Bergen, 
xmd  die  Berge  waren  eherne  Berge. 
2.  Am  ersten  Wagen  (siehe)  Fuchsen  und  am  zweiten  Wagen 
Rappen 
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3.  und  am  dritten  Wagen  Schimmel  mid  am  vierten  Wagen 
Schecken  —  lauter  kräftige  Thiere. 

4.  Da  versetzte  ich*  und  sprach  zu  dem  Engel,  der  mit  mir 
redete:    Was  sind  diese,  mein  Herr? 

*  5.  Und  der  Engel  erwiederte  und  sprach  zu  mir:  Das  sind 
die  vier  Winde  des  Hinmiels,  sie  ziehen  aus  zu  stehen  vor 
dem  Herrn  der  ganzen  Erde: 

6.  voran  die  Rappen,  die  ziehen  in  das  Land  des  Nordens  und 
die  Schimmel  folgen  ihnen,  imd  die  Schecken  ziehen  nach 
dem  Lande  des  Südens. 

7.  Da  zogen  aus  die  kräftigsten  und  strebten  zu  gehen  und  zu 
durchstreifen  die  ganze  Erde:  und  er  sprach:  Grehet,  durch- 
streifet die  Erdel    Und  sie  durchstreiften  die  Erde. 

8.  Und  er  rief  mir  zu  und  sprach  zu  mir :  Siehe,  die  ausziehen 
dem  Lande  des  Nordens  zu,  stillen  meinen  Unmuth  am 
Lande  des  Nordens. 

Eine  symbolische  Handlung,  die  der  Prophet 
am  Hohepriester  zu  dessen  Belehrung  und  Unter- 
weisung vornimmt. 

9.  Und  es  erging  das  Wort  des  Herrn  an  mich  also: 

10.  Nimm  von  der  Auswanderung,  von  Holdai  und  Tobias  und 
Idaias :  dann  komme  du  an  dem  und  dem  Tage  in'das  Haus 
des  Josias,  Sohnes  des  Sophonias,  (wohin)  sie  kamen  von 
Babylon: 

1 1 .  und  nimm  Gold  und  Silber  und  mache  Kronen  und  setze  sie 
auf  das  Haupt  Jesu,  Sohnes  des  Josedek,  des  Hohepriesters, 

12.  imd  sprich  zu  ihm  wie  folgt:  Das  spricht  der  Herr  der 
Heerschaaren,  also: 

Siehe,  Spross  ist  sein  Name, 

und  imter  ihm  wird's  sprossen, 

und  er  wird  den  Tempel  bauen  dem  Herrn. 

13.  Er  wird  den  Tempel  aufrichten  dem  Herrn, 

und  Hoheit  tragen  imd  sitzen  und  herrschen  auf  seinem 

Throne, 
und  Priester  sein  auf  seinem  Throne: 

und  Rath  des  Friedens  wird  sein  zwischen  ihnen  Beiden. 

14.  Und  die  Elronen   sollen  sein   für  Helem   und  Tobias  und 
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Idaias  und  Hen,  den  Sohn  des  Sophonias,  zu  Denkzeichen 
*  im  Tempel  des  Herrn. 
15.  Da  werden,  die  ferne  sind,  konunen  und  bauen  am  Tempel 
des  Hemr:  und  ihr  werdet  erkennen,  dass  mich  der  Herr 
der  Heerschaaren  zu  euch  gesandt  hat 
So  wird  geschehen,  wenn  ihr  höret,  höret  auf  die  Stimme 
des  Herrn,  eures  Gottes. 

Anfrage  und  Antwort  des  Propheten;   Tröstun- 
gen, freudige  Aussichten. 

Cap.  Vn,  1.  Und  es  gesdiah:  im  vierten  Jahre  des  Koniges 
DariuB  erging  das  Wort  des  Herrn  an  Zacharias,  am  vierten 
des  neunten  Monats,  welcher  ist  der  Kaslev. 

2.  Es  sandten  nemlich  in's  Haus  des  Herrn  Sarasar  imd  Rogom- 
melech  und  seine  Leute,  den  Herrn  anzuflehen, 

3.  auf  dass  sie  zu  den  Priestern  des  Hauses  des  Herrn  der 
Heerschaaren  und  zu  den  Propheten  sprächen,  also:  Soll 
ich  wehklagen  im  fünften  Monate  und  mich  heiligen,  wie  ich 
gethan  schon  viele  Jahre? 

4.  Da  erging  das  Wort  des  Heim  der  Heerschaaren  an  mich 
also: 

5.  Sprich  zum  ganzen  Volke  des  Landes  und  zu  den  Priestern, 
wie  folgt:  Da  ihr  fastetet- imd  trauertet  im  fünften  und  im 
siebenten  Monate  diese  siebenzig  Jahre,  habt  ihr  mir  gefastet? 

6.  imd  da  ihr  asset  und  tränket,  habt  ihr  nicht  für  euch  ge- 
gessen und  für  euch  getrunken? 

7.  Sind  nicht  die  Worte,  die  der  Herr  durch  die  früheren  Pro- 
pheten redete,  als  Jerusalem  noch  bewohnt  und  wohlhabend 
war,  als  sie  und  die  Städte  in  ihrem  Umkreise  imd  im  Süd- 
lande und  in  der  Niederung  bewohnt  wurden ? 

8.  Und  es  ergmg  das  Wort  des  Herrn  an  Zacharias  wie  folgt: 

9.  JDas  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren,  also:  Ein  wahres 
Gericht  richtet,  und  Barmherzigkeit  und  Erbarmen  übet, 
Jeder  an  seinem  Bruder: 

10.  und  die  Wittwe  und  die  Waise  und  den  Ankömmling  und 
den  Armen  wollet  nicht  bedrücken,  imd  Keiner  sinne  Böses 
wider  seinen  Bruder  in  smem  Herzen. 

11.  Aber  sie   weigerten  sich,  zu  hören,  und  kehrten  her  eine 

I,  4k  U.  Prophtten.  U.  19 
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widerspluistige  Schulter ,  und  verhärteten  ihre  Ohren,   damit 
sie  nicht  hörten. 

12.  Und  ihr  Herz  machten  sie  wie  zu  Diamant,  dass  sie  nicht 
vernähmen  das  Gesetz  und  die  Worte,  die*  der  Herr  der 
Heerschaaren  in  seinem  Geiste  durch  seine  früheren  Propheten 
sandte.  So  kam  ein  grosser  Grimm  vom  Herrn  der  Heer- 
schaaren: 

13.  imd  es  geschah:  so  wie  er  sprach  imd  sie  nicht  hörten, 
also  ,,mögen  sie  rufen,  und  ich  werde  nicht  erhören",  spricht 
der  Herr. 

14.  Und  ich  zerstreute  sie  in  alle  Reiche,  die  sie  nicht  kennen, 
und  das  Land  wurde  von  ihnen  verlassen,  auf  dass  Keiner 
wäre,  der  hin-  und  wiedergin^e:  und  sie  machten  das  herr- 
liche Land  zur  Wüste. 

Cap.  Vlll,  1.  Und  es  erfolgte  das  Wort  des  Herrn  der  Heer- 
schaaren, also: 

2.  So  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren: 

Ich  eifere  mit  grossem  Eifer  für  Sion 
und  eifere  mit  grossem  Zorne  für  sie. 

3.  So  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren: 

Ich  kehre  nach  Sion  zurück 

und  wohne  mitten  in  Jerusalem: 
und  Jerusalem  wird  Stadt  der  Treue  heissen 

und  der  Berg  des  Henm  der  Heerschaaren  heiliger 

Berg. 

4.  So  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren: 

Noch  werden  Ghreise    und   Greisinnen  in  den  Strassen 

Jerusalems  wohnen 
und  Jeder  mit  dem  Stabe  in  der  Hand  vor  Menge 

der  Tage. 
6.  Und  die  Strassen  der  Stadt  werden  voll*  sein  von  Knaben 

und  Mädchen, 
spielend  auf  ihren  Gassen. 
6.   So  spricht  der  Herr: 

Wenn  es  schwer  erscheinen  wird  in  den  Augen  des  Ueber- 
restes  dieses  Volkes  in  jenen  Tagen : 
wird  es  schwer  sein  in  meinen  Augen?  spricht  der  Herr 
der  Heerschaaren. 
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7.  So  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren: 

Siehe  9  ich  helfe  meinem  Volke  aus   dem   Lande   des 

Morgens 
mid  aus  dem  Lande  des  Sonnenunterganges* 

8.  Und  ich  werde  sie  herbeiführen, 

und  sie  werden  wohnen  in  Jerusalem: 
und  sie  werden  mir  zum  Volke, 

und  ich  werde  ihnen  zum  Gotte  sein 
in  Wahrheit  und  Gerechtigkeit 

9.  So  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren:  Erstadken  sollen 
eure  Hände,  die  ihr  höret  diese  Beden  durch  den  Mimd 
der  Propheten  in  den  Tagen,  da  gegründet  wurde  das  Haus 
des  Herrn  der  Heerschaaren,  dass  der  Tempel  fertig  werde. 

10.  Wenn  auch  yor  jenen  Tagen  kein  Lohn  für  Menschen  war 
und  kein  Lohn  für  das  Vieh  und  keine  Sicherheit  dem  Hin- 
und  Hergehenden  vor  Bediängniss,  imd  ich  alle  Menschen 
losliess  den  Einen  wider  den  Andern: 

11.  von  nun  an  werde  ich  nicht  mehr  wie  in  den  vergangenen 
Tagen  dem  Reste  dieses  Volkes  thun,  spricht  der  Herr  der 
Heerschaaren: 

12.  sondern  sein  soll  eine  Saat  des  Friedens:  der  Weinstock  wird 
seine  FruQht  bringen,  und  die  Erde  ihren  Ertrag  geben,  und 
die  Himmel  ihren  Thau  spenden:  und  ich  lasse  den  Best 
dieses  Volkes  all  das  besitzen. 

13.  Udd  es  vfird  geschehen:  wie  ihr  ein  Fluch  wäret  unter  den 
Heiden,  Haus  Juda  und  Haus  Israel,  so  werde  ich  euch 
retten  imd  ihr  werdet  ein  Segen  sein:  fürchtet  nicht,  lasst 
erstarken  eiure  Händel 

14.  Denn  so  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren:  Wie  ich  be- 
schloss,  euch  übel  zu  thim,  da  mich  eure  Väter  zimi  Zorne 
reizten,  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren, 

15.  und  ich  kein  Mitleid  hatte:  so  beschloss  ich  hinwiederum  in 
diesen  Tagen,  dem  Hause  Juda  und  Jerusalem  wohl  zu 
thun:  fürchtet  nicht! 

16.  Das  sind  die  Worte,  nach  denen  ihr  thun  sollet:  Bedet  die 
Wahrheit  gegeneinander,  Wahrheit  und  Gericht  des  Friedens 
richtet  in  euren  Thoren. 

17.  Und  ein  Jeder  —  Böses  wider  seinen  Nächsten,  sinnet^s  nicht 

19* 
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in  euren  Herzen ,  und  falsche  Eide  liebet  nicht:   denn   all 
das  hasse  ich,  spricht  der  Herr. 

18.  Und  es  erging  das  Wort  des  Herrn  der  Heerschaaren  an 
mich  wie  folgt: 

19.  So  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren:  Das  Fasten  des 
vierten  Monats  und  das  des  fünften  und  das  des  siebenten 
und  das  des  zehnten  soll  für  das  Haus  Juda  zu  Freude  und 
Lust  und  schönen  Festen  werden:  nur  dass  ihr  Wahrheit 
und  Friede  liebet 

20.  So  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren:  (Also  wird  ge- 
schehen) bis  dass  Nationen  kommen  und  wohnen  in  vielen 
Städten: 

21.  und  die  Einwohner  gehen  Einer  zum  Andern,  sprechend: 
Lasst  ims  hinziehen  und  anflehen  den  Herrn  imd  den  Herrn 
der  Heerschaaren  suchen:  auch  ich  will  gehen. 

22.  Und  viele  Völker  werden  konunen  und  mächtige  Stämme, 
den  Herrn  der  Heerschaaren  in  Jerusalem  zu  suchen  und 
anzuflehen  das  Angesicht  des  Herrn. 

23.  So  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren:  In  jenen  Tagen, 
da  langen  zehn  Männer  aus  allen  Zungen  der  Völker,  und 
sie  langen  nach  dem  Saume  eines  jüdischen  Mannes  mit  den 
Worten :  Wir  wollen  mit  euch  gehen;  denn  wir  haben  gehört, 
dass  Gott  mit  euch  ist 


Zweiter   Cyklas. 

Erste  Abtheilung:    Messianische  Aussichten  und 
Verheissungen. 

Gericht  über  die  Heiden. 

Cap.  IX  9  1.  Last  des  Wortes  des  Herrn  über  dem  Lande 
Hadrach  und  Damaskus,  dessen  Wohnstatte:  denn  des  Herrn 
ist  der  Blick  auf  den  Menschen  imd  alle  Stämme  Israels. 

2.  Auch  Emath  liegt  in  seinen  Marken  imd  Tyrus  und  Sidon: 
denn  sie  machten  sich  gar  weise: 

3.  und  Tyrus  baute  seine  Veste  und   häufte  Silber  sich  wie 
Staub  und  Gold  wie  Gassenkoth. 
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4.  Sieh'9  der  Herr  wird  sie  vergewaltigen 

und  niederreissen  ihr  Bollwerk  im  Meere 
und  sie  im  Feuer  verbrennen. 

5.  Schauen  wird  Askalon  und  schaudern 

und  Gaza  —  und  in  grosse  Wehen  fallen  sammt  Akkaron, 
denn  zu  Schanden  wurde  ihre  Hofihung. 
Und  der  König  von  Gaza  wird  umkommen, 
und  Askalon  nicht  bewohnt  werden, 

6.  und  Bastarde  werden  in  Azotus  wohnen, 

ausrotte  ich  die  Herrlichkeit  der  Philister. 

Ihre    Bekehrung   und   Bewahrung;    glückseliger 
Friedenszustand  der  Gläubigen. 

7.  Dann  werde  ich  aus  seinem  Mimde  sein  Blut  entfernen 

und  <fie  Gräuel  wegthun  aus  seinen  Zähnen. 
Auch  er  wird  ein  Best  bleiben  für  uns^n  Gott 
und  sein  wie  ein  Stammfürst  in  Juda 
und  Akkaron  wie  der  Jebusäer. 

8.  Dann  werde  ich  mein  Haus  umgeben  aus  denen,  die  mir  dienen, 

hin-  und  wiedergehend, 
imd  nicht  mehr  geht  über  sie  hin  ein  Dränger: 
denn  nun  schaue  ich  mit  meinen  Augen. 
9-   Juble  sehr,  Tochter  Sion, 

frohlocke,  Tochter  Jerusalem! 
Siehe,  dein  König  kommt  zu  dir 

gerecht  und  helfend : 
er  arm  (gesinnt)  und  reitend  auf  einer  Eselinn, 
dem  Füllen,  dem  Jungen  einer  Eselinn. 

10.  Da  vertilge  ich  Wagen  aus  Ephraim  und  Rosse  aus  Jerusalem, 

und  Kriegsbogen  werden  zerbrochen. 
Den  Heiden  wird  er  Frieden  gebiethen 

und  seine  Herrschaft  wird  sein  von  Meer  zu  Meer 
und  von  den  Strömen  bis  an  die  Gränzen  der  Erde. 

Kräftigung  Juda's,  seine  Kämpfe  und  Siege. 

11.  Du  —  du  hast  im  Blute  deines  Bundes  befreit  deiae  Ge- 

fesselten 
aus  der  Grube  ohno  Wasser; 
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12.  ihr  —  kehret  heim  zur  sichern  Burg,  Gefesselte  der  Hoffnung ! 

auch  heute  verkündige  ich: 
„Doppelt  werde  ich  dir  vergelten.** 

13.  Denn  ich  habe  mir  Juda  gespannt, 

wie  einen  Bogen  gefüllt  Ephraim, 
und    rüttle    auf  deine    Söhne,    Sion,    wider   deine    Söhne, 

Grriechenland, 
und  mache  dich  wie  zu  einem  Schwerte  von  Helden. 

14.  Und  der  Herr  wird  über  ihnen  erscheinen, 

und  wie  der  Blitz  wird  sein  Geschoss  hervorbrechen^ 
und  in  die  Posaune  wird  stossen  der  Herr 

und  im  Sturme  des  Südens  hemiederfahren. 

15.  Der  Herr  der  Heerschaaren  wird  sie  schützen: 

und    sie    werden    fressen    und    mit    Wurfsteinen    zer- 
schmettern; 
und  trinkend  trunken  werden  wie  von  Wein, 

und  voll  werden  wie  die  Schalen  und  gleich  den  Hörnern 

des  Altares. 

16.  Und  der  Herr  ihr  Gott  wird  sie  retten  jenes  Tags 

wie  seine  Yolksheerde: 

denn   heilige   Marken    werden   sich   erheben    über    das 

Land  hin. 

17.  Denn  was  ist  sein  Gutes  und  was  sein  Schönes, 

wenn  nicht  Waizen  der  Erwählten 

und  Wein,  der  Jungfrauen  sprossen  macht? 

I 

Neue    m'essianische  Verheissungen.     Einleitung 

und  Uebergang:    Entfernung  der  schlechten  Hirten. 

Cap.  X,  1.    Bittet  den  Herrn  um  Regen  für  die  Spätzeit, 

und  der  Herr  schafil  Schnee 
und  gibt  ihnen  Schauerregen, 
Jedem  Wachsthum  auf  seinem  Felde. 
2.   Denn  die  Götzenbilder  reden  Falsches, 
und  die  Wahrsager  sehen  Lüge 
und  die  Träumer  verkünden  Mchtiges 
imd  trösten  eitel. 
Darum  ziehen  sie  hin  wie  eine  Heerde, 

zu  Trübsal,  denn  sie  haben  keinen  Hirten, 
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3.  Ueber  die  Hirten  ist  mein  Zorn  erwacht, 

und  die  Böcke  werde  ich  heimsuchen. 
Denn  der  Herr  der  Heerschaaren  sucht  heim  seine  Heerde, 

das  Haus  Juda, 
und  macht  es  wie  sein  Prachtross  im  Kriege. 

Die  siegreichen  Fortschritte  des  messianischen 
Juda. 

4.  Von  Ihm  (kommt)  der  Eckstein,  von  Ihm  der  Pfahl, 

von  Ihm  der  Knegsbogen: 

von  Ihm  geht  aus  jeder  Dränger  zumal. 

5.  Da  werden  sie  sein  wie  Helden,  tretend  auf  Gassenkoth  in 

der  Schlacht, 
und  kämpfen,  denn  der  Herr  ist  mit  ihnen, 
und  erröthen  werden  die  Bossebesteiger. 

Heimkehr  Aller,   die   noch   im  Exile    sind,    ihre 
Kräftigung. 

6.  Da  wird  der  Herr  das  Haus  Juda  stärken, 

und  erretten  das  Haus  Joseph  und  sie  heimführen : 
denn  ich  erbarme  mich  ihrer. 
Und  sie  werden  sein,  wie  sie  waren, 
eh'  ich  sie  Verstössen: 
denn  ich,  der  Herr,  werde  ihr  Gott  sein. 

7.  Gleich  Helden  werden  die  von  Ephraim  sein, 

und  freuen  wird  sich  ihr  Herz  wie  vom  Weine. 
Ihre  Söhne  sehen  und  freuen  sich, 

und  ihr  Herz  frohlocket  im  Herrn. 

8.  Ich  werde  sie  herbeilocken  und  sie  sammeln: 

denn  ich  habe  sie  losgekauft. 
Und  ich  werde  sie  vermehren, 
wie  ihrer  viel  waren  ehedem. 

Wunderbare  Erhaltung  der  Zerstreuten  im  Exile 
und  ihre  endliche,  glorreiche  Heimkehr. 

9.  Ich  werde  sie  unter  den  Vö|kem  säen, 

und  aus  der  Feme  werden  sie  meiner  gedenken 
und  leben  mit  ihren  Söhnen  und  —  heimkehren. 
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10.  Da  werde  ich  sie  heimführen  aus  dem  Lande  Aegypten 

und  sammeln  aus  den  Assyriern, 
und  sie  in's  Land  Galaad's  und  des  Libanon  bringen, 
und  der  Raum  wird  für  sie  nicht  ausreichen. 

11.  Da  wird  Er  durch  die  Meeresenge  schreiten 

und  die  Wellen  im  Meere  schlagen, 
und  alle  Tiefen  des  Stromes  werden  erröthen. 
Und  der  Stolz  Assur's  wird  gebeugt  werden, 
und  Aegyptens  Scepter  weichen. 

12.  Ich  werde  sie  kräftigen  durch  den  Herrn, 

und  durch  seinen  Namen  werden  sie  leben  — 
spricht  der  Herr. 

Zweite  Abtheilung:  Versündigung  am  Messias, 
Heimsuchung,  Busse  und  Errettung  Juda's  in  der 
messianischen  Endzeit. 

Erster  Theil,  ein  Vorspiel:  die  Versündigung  am 
Messias,  dargestellt  in  einer  Parabel. 

Cap.  XI,  1.    Oefihe,  Libanon,  deine  Thore, 

und  deine  Zedern  fresse  Feuer! 

2.  Heule,  Tanne,  denn  die  Zeder  fallt, 

denn  die  Herrlichen  werden  ausgerottet! 
Heulet,  Eichen  von  Basan, 

denn  gefallt  wird  die  hohe  Waldburg! 

3.  Horch,  Geheul  der  Hirten! 

denn  wüste  liegt  ihre  Herrlichkeit. 
Horch,  Brüllen  der  Löwen I 

denn  verödet  wird  der  Stolz  des  Jordan. 

4.  So  sprach  der  Herr,  mein  Gott:  Weide  die  Schafe  der 
Schlachtung, 

5.  deren  Besitzer  schlachten  und  nichts  leiden:  und  man  ver- 
kauft sie  mit  den  Worten:  Gottlob,  wir  werden  reich!  und 
ihre  Hirten  schonen  sie  nicht 

6.  Und  auch  ich  werde  fürder  der  Bewohner  des  Landes  nicht 
mehr  schonen,  spricht  der  Herr.  Siehe,  ich  werde  hingeben 
die  Menschen,  Jeden  in  die  Gewalt  seines  Nächsten  und 
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seines  Königs:  und  sie  werden  das  Land  verwüsten,  und 
ich  werde  nicht  erretten  aus  ihrer  Hand; 

7.  und  ich  werde  weiden  Schafe  der  Schlachtung:  darum,  o  ihr 
ärmsten  Schafe  —  I 

Da  nahm  ich  mir  zwei  Stäbe:  den  einen  nannte  ich  Lieb- 
reiz und  den  andern  Band,  und  weidete  die  Heerde. 

8.  Und  ich  hob  auf  die  drei  Hirten  in  einem  Monde;  und 
meine  Seele  ward  ihrer  überdrüssig,  weil  auch  ihr  Sinn  gegen 
mich  sich  änderte. 

9.  Und  ich  sprach:  Ich  werde  euch  nicht  (mehr)  hüthen.  Was 
stirbt,  das  sterbe,  was  abgeschnitten  wird,  werde  abgeschnitten, 
und  der  Rest  fresse  Einer  das  Fleisch  des  Andern. 

10.   Und  ich  ergriff  meinen  Stab  Liebreiz  und  zerbrach  ihn, 

zu  vernichten  meinen  Bund,  den  ich  geschlossen  mit  allen 

Völkern, 
i i.    Und  er  ward  vernichtet  an  demselben  Tage:  und  so  erkannten 

die  elendesten  Schafe,   die  auf  mich  achteten,  dass  es  des 

Herrn  Wort  sei. 

12.  Dann  sprach  ich  zu  ihnen:  Wenn  es  gut  ist  in  euren  Augen, 
so  gebet  mir  meinen  Lohn,  und  wenn  nicht,  so  lasset  es! 
Und  sie  wogen  als  meinen  Lohn  dreissig  Silberlinge. 

13.  Und  der  Herr  sprach  zu  mir:  Wirf  ihn  dem  Töpfer  zu  — 
den  herrlichen  Preis,  um  den  sie  mich  abgeschätzt  haben. 
Und  ich  nahm  die  dreissig  Silberlinge  und  warf  sie  im  Hause 
des  Herrn  dem  Töpfer  zu. 

14.  Und  ich  zerbrach  meinen  zweiten  Stab,  der  hiess  Band, 
zu  vernichten  die  Brüderschaft  zwischen  Juda  und  Israel. 

15.  Und  der  Herr  sprach  zu  mir:    Nochmal  nimm  dir  die  6e- 
•     räthe  eines  bösen  Hirten. 

16.  Denn  siehe,  ich  werde  einen  Hirten  aufstellen  im  Lande, 
der  die  Verlassenen  nicht  beachtet,  das  Versprengte  nicht 
aufsucht  und  das  Kranke  nicht  heilt  und  das  Stehende  nicht 
pflegt •  und  das  Fleisch  der  Fetten  verzehrt  und  ihre  Klauen 
zerbricht. 

17.  O  Hirte,  o  Götze,  der  die  Schafe  verlässt!  (Aufl)  Schwert 
über  seinen  Arm  und  sein  rechtes  Augl  Sein  Arm  wird 
verdorren,  verdorren,  und  sein  Auge  erblinden,  erblinden. 
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Zweiter  Theil:    Bedrängniss  und  Errettung,  Busse 
und  heiliger  Eifer. 

Cap.  Xn,  1.    Last  des  Wortes  des  Herrn  über  Israel 
Es  spricht  der  Herr,  der  ausspannt  den  Himmel 
und  gründet  die  Erde 
und  bildet  den  Geist  des  Menschen  in  ihm: 

2.  Siehe,  ich  —  ich  mache  Jerusalem  zu  einer  Taumelschwelle 
für  all  die  Völker  rings  um  sie:  und  auch  Juda  wird  sein 
mit  in  der  Bedrängniss,  (die  sich  erhoben)  wider  Jerusalem. 

3.  Und  es  wird  geschehen:  An  jenem  Tage  mache  ich  Jeru- 
salem zu  einem  Laststeine  für  alle  Völker.  Alle,  die  ihn 
heben,  werden  sich  zerfleischend  schneiden:  und  versammelt 
werden  wider  sie  sein  alle  Völker  der  Erde. 

4.  An  jenem  Tage,  spricht  der  Herr,  werde  ich  jedes  Boss  mit 
Scheu  und  seinen  Reiter  mit  Tollheit  schlagen:  und  über 
dem  Hause  Juda  werde  ich  meine  Augen  auflhun  und  jedes 
Ross  der  Völker  mit  Blindheit  schlagen. 

5.  Da  werden  die  Fürsten  von  Juda  in  ihrem  Herzen  sprechen : 
Stärke  seien  mir  Jerusalems  Bewohner  durch  den  Herrn  der 
Heerschaaren,  ihren  Grott 

6.  An  jenem  Tage  werde  ich  die  Fürsten  von  Juda  machen 
wie  einen  Gluthherd  unter  Scheiten  und  wie  eine  Feuerfackel 
unter  Spreu:  und  sie  werden  fressen  zur  Rechten  und  zur 
Linken  alle  Völker  ringsum:  und  bewohnt  wird  Jerusalem 
werden  wiederum  an  seiner  Stelle  in  Jerusalem. 

7.  Und  der  Herr  wird  die  Zelte  Juda's  retten  wie  im  Anfang, 
dass  sich  nicht  rühme  das  Haus  David  und  der  Stolz  der 
Bewohner  Jerusalems  wider  Juda.  '    • 

8.  An  jenem  Tage  wird  der  Herr  die  Bewohner  Jerusalems 
schützen:  und  sein  wird  ein  Strauchelnder  unter  ihnen  wie 
David  und  daa  Haus  David  wie  Gottes,  wie  der  Engel  des 
Herrn  vor  ihnen  her. 

9.  Und  es  wird  geschehen:  jenes  Tags  werde  ich  zu  vertilgen 
suchen  alle  Völker,  die  wider  Jerusalem  kommen. 

10.  Und  ich  werde  ausgiessen  über  das  Haus  David  und  über 
die  Bewohner  Jerusalems  den  Geist  der  Gnade  und  des 
Gebetes :  da  werden  sie  schauen  auf  mich,  den  sie  durchbohrt 
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haben  und  mit  Wehklagen  Ihn  beweinen  wie  einen  Einge- 
bomen,  und  sich  betrüben  über  ihn,  wie  man  sich  betrübt 
über  den  Tod  eines  Erstgebornen. 

11.  An  jenem  Tage  wird  grosses  Wehklagen  in  Jerusalem  sein, 
wie  das  Wehklagen  Adadremmon's  im  Thale  Megiddo. 

12.  Da  wird  wehklagen  das  Land,  Greschlecht  um  Greschlecht 
für  sich :  die  Geschlechter  >des  Hauses  David  für  sich  und 
davon  die  Weiber  für  sich: 

13.  die  Geschlechter  des  Hauses  Nathan  für  sich  und  davon  die 
Weiber  für  sich:  die  Geschlechter  des  Hauses  Levi  für 
sich  und  davon  die  Weiber  für  sich :  die  Geschlechter  Semei's 
für  sich  und  davon  die  Weiber  für  sich. 

14.  alle  übrigen  Geschlechter,  je  Geschlecht  um  Greschlecht  für 
sich  und  davon  die  Weiber  für  sich. 

Cap.  XTTT,  1.  An  jenem  Tage  wird  sich  eine  Quelle  auflhun 
dem  Hause  David  imd  den  Einwohnern  Jerusalems  zur  Ab- 
Waschung  des  Sünders  und  der  Befleckten. 

2.  Und  geschehen  wird  jenes  Tags,  spricht  der  Herr  der  Heer- 
schaaren:  Vertilgen  werde  ich  aus  dem  Lande  die  Namen 
der  Götzen,  und  man  wird  ihrer  femer  nicht  mehr  gedenken : 
und  die  falschen  Propheten  und  den  unreinen  Geist  werde 
ich  wegschaffen  aus  dem  Lande. 

3.  Da  wird  geschehen:  wo  Einer  fürder  weissagt,  werden  Vater 
und  Mutter,  die  ihn  gezeugt,  zu  ihm  sprechen:  „Nicht 
sollst  du  leben,  weil  du  Lüge  geredet  im  Namen  des  Herrn," 
und  Vater  und  Mutter,  die  ihn  gezeugt,  werden  ihn  durch- 
bohren, da  er  prophezeit. 

4.  Und  es  wird  geschehen:  An  jenem  Tage  werden  erröthen 
die  Propheten,  ein  jeder  ob  seines  Gesichtes,  da  er  weissagt: 
Keiner  wird  ein  hären  Gewand  anziehen,  um  zu  lügen, 

5.  sondern  sprechen:  Ich  bin  kein  Prophet,  ein  Feldbauerbin 
ich ,  denn  Adam  war  mein  Vorbild  von  meiner  Jugend  an. 

6.  Und  fragt  man  ihn :  Was  sollen  diese  Narben  in  Mitte  deiner 
Hände?  so  antwortet  er:  Also  wurde  ich  geschlagen  im 
Hause  derer,  die  mich  liebten. 

Nachtrag:  der  Tod  des  Hirten,  die  Zerstreuung 
der  Heerde. 
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7.  Auf,  Schwert ,  wider  meinen  Hirten  und  meinen  Grenossen ! 

spricht  der  Herr. 
Schlage  den  Hirten,  und  zerstreut  werden  meine  Schafe, 
und  meine  Rechte  will  ich  kehren  wider  die  elenden. 

8.  Da  wird  geschehen  im  ganzen  Lande,  spricht  der  Herr: 
Zwei  Drittheile  werden  darin  ausgerottet  und  kommen  um, 

und  der  dritte  Theil  darin  bleibt  übrig. 

9.  Und  den  dritten  Theil  werde  ich  durch's  Feuer  führen 

und  schmelzen  wie  man  Silber  schmelzt 

und  sie  läutern  wie  man  Gold  läutert 
Er  wird  meinen  Namen  anrufen, 

und  ich  werde  ihn  erhören. 
Ich  werde  sagen:    Mein  Volk  bist  du; 

und  er  wird  sprechen:    Der  Herr  ist  mein  Gott. 

Dritter  Theil:  Bedrängniss  Jerusalems,  ihre  Er- 
rettung und  Verherrlichung,  Züchtigung  ihrer  Drän- 
ger, allgemeine  Anbethung  Gottes. 

Cap.  XIV,  1.    Siehe,  die  Tage  des  Herrn  kommen: 

da  wird  deine  Beute  getheilt  in  deiner  Mitte: 

2.  da  versammle  ich  alle  Völker  zum  Streite  wider  Jerusalem, 

und  die  Stadt  wird  erobert, 

und  die  Häuser  verwüstet  und  die  Weiber  geschändet. 
Die  Hälfte  der  Stadt  wird  in  die  Gefangenschaft  ziehen, 
doch    der  Eest    des  Volkes  nicht   ausgerottet  aus    der 

Stadt. 

3.  Denn  der  Herr  wird  ausziehen 

und  wider  jene  Völker  streiten, 
wie  er  stritt  am  Tage  der  Schlacht 

4.  Da,  an  jenem  Tage,  stehen  seine  Füsse  auf  dem  Oelberge, 
der  im  Morgen  von  Jerusalem  ist:  und  der  Oelberg  spaltet 
sich  in  seiner  Mitte  nach  Morgen  utfd  nach  Abend  in  eine 
überaus  grosse  Kluft,  und  die  eine  Hälfte  des  Berges  löst 
sich  gegen  Mitternacht  und  die  andere  gegen  Mittag. 

'  5.  Und  ihr  werdet  in  das  Thal  meiner  Berge  fliehen :  denn  bis 
ganz  nahe  wird  herreichen  das  Thal  der  Berge:  und  ihr 
werdet  fliehen,  wie  ihr  flöhet  vor  dem  Erdbeben  in  den  Ta- 
gen Ozias',  des  Königes  von  Juda, 
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Kommen  wird  der  Herr,  mein  Grott, 
und  alle  seine  Heiligen  mit  ihm. 

6.  Und  geschehen  wird  jenes  Tags : 

kein  Licht  wird  sein,  sondern  Kalte  und  Frost. 

7.  Und  es  wird  sein:  ein  Tag,  bekannt  dem  Herrn, 

weder  Tag  noch  Nacht  ist  er: 
zur  Abendzeit  aber  wird's  licht 

8.  Da  wird  geschehen  an  jenem  Tage : 

Ausgehen  werden  lebendige  Wasser  von  Jerusalem, 
ihre  eine  Hälfte  in  das  östliche 
und  ihre  andere  Hälfte  in  das  westliche  Meer, 
die  werden  strömen  Sommer  und  Winter. 

9.  Da  wird  der  Herr  sein  König  über  das  ganze  Land: 

an  jenem  Tage  wird  sein  Ein  Herr 
und  sein  Name:  Einer. 

10.  Und  umgewandelt  wird  das  ganze  Land  bis  an  die  Wüste, 

und  vom  Hügel  Kemmon  bis  an  da«  Südland  Jerusalem: 
und  sie  wird  erhöht  werden  und  wohnen  an  ihrer  Stätte 
YomThoreBenjamin's  bis  an  den  Platz  des  früheren  Thores 
und  bis  an  das  Eckthor, 
und  vom  Thurme  Hananeel  bis  zu  den  Königskeltem. 

11.  Und  sie  werden  in  ihr  wohnen, 

und  kein  Fluch  ist  mehr,  sondern  sicher  thronet  Jerusalem« 

12.  Aber  diess  wird  sein  der  Schlag,  womit  der  Herr  schlägt 
alle  Völker,  die  wider  Jerusalem  stritten: 

Verfaulen  wird  das  Fleisch  eines  Jeglichen, 

da  er  steht  auf  seinen  Füssen: 
und  seine  Augen  werden  verfaulen  in  ihren  Höhlen 

und  seine  Zunge  in  ihrem  Munde. 

13.  An  jenem  Tage  wird  grosser  Schrecken  des  Herrn  unter 

sie  kommen, 
imd  Einer  wird  des  Andern  Hand  fassen, 
und  Einer  wider  den  Andern  kämpfen. 

14.  Und  dazu  wird  Juda  streiten  wider  Jerusalem} 

und  erbeutet  werden  die  Schätze  aller  Völker  ringsum, 
Gold  und  Silber  und  Kleider  in  grosser  Menge. 

15.  Und  also  wird  sein  der  Schlag  des  Pferdes  und  Maulthieres, 

des  Kameles  und  Esels 
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und  aller  Lastthiere,  die  in  ihren  Lagern  sind, 
wie  jener  Schlag  gewesen. 

16.  Dann  wird  der  ganze  Ueberrest  aller  Nationen ,  die  wider 
Jerusalem  gezogen ,  heraufkommen  von  Jahr  zu  Jahr,  an- 
zubethen  den  König,  den  Herrn  der  Heerschaaren,  und  das 
Fest  der  Laubhütten  zu  begehen. 

17.  Und  es  wird  geschehen:  die  von  den  Geschlechtem  der  Erde 
nicht  heraufkommen  sollten  nach  Jerusalem,  anzubethen  den 
König,  den  Herrn  der  Heerschaaren,  über  die  wird  kein 
Regen  fallen. 

18.  Und  wenn  von  Aegyptens  Gesohlecht  nicht  heraufzöge  und 
käme :  über  sie  wird  (kein  Regen)  fallen,  sondern  der  Schlag, 
womit  der  Herr  alle  Völker  schlägt,  die  nicht  heraufkämen, 
das  Fest  der  Laubhütten  zu  begehen. 

19.  Also  wird  sein  die  Strafe  Aegyptens  und  also  die  Strafe  aller 
Völker,  die  nicht  heraufkämen,  das  Fest  der  Laubhütten  zu 
begehen. 

20.  An  diesem  Tage  wird  der  Zaumschmuck  der  Rosse  dem 
Herrn  heilig  sein:  und  die  Töpfe  im  Hause  des  Herrn  wer- 
den gleich  den  Schalen  vor  dem  Altare  sein. 

21.  Und  jedes  Geschirr  in  Jerusalem  und  Juda  wird  dem  Herrn 
der  Heerschaaren  geheiliget  sein:  und  die  Opfernden  werden 
kommen  und  davon  nehmen  und  darin  kochen:  und  kein 
Krämer  wird  f  ürder  im  Hause  des  Herrn  der  Heerschaaren 
sein  an  jenem  Tage. 


y 


Erki&roDg. 


C  a  p.     I. 

V.  1.  „Im  achten  Monat,"  gegen  die  Gewohnheit  ohne  An- 
gabe des  Tages,  wahrscheinlich  war's  der  erste,  so  dass  2  0**) 
stricte  als  Partikel  der  Zeitbestimmung  diente:  „am  (z=  mit  dem) 
achten  Monate;"  dicent  zu  verbum  =  dicendo;  vergl.  Agg.  I,  1. 
—  Oetavus  apud  Hebraeo»  mensis  gui  apud  Mos  Maretvan; 
apud  Aegyptios  Athir,  apud  not  Notfember  dicitun   Hieron, 

V.  2.  Iratus  est^  strenges  Perfect:  „gezürnt  hat;"  die  Wir- 
kung dieses  Zornes  war  die  Zerstörung  Jerusalems  imd  das  Exil. 
„Ueber  eure  Väter"  sc,  und  euch,  in  so  ferne  Manche  Zeugen 
jener  ersten  Katastrophe  waren,  die  Meisten  wenigstens  die  Leiden 
und  Demüthigungen  des  Exiles  noch  lebhaft  im  Gedächtnisse 
hatten,  und  die  Folgen  jenes  Zornes  noch  immer  fortdauerten. 
iraeundia,  im  Hebräischen  der  aec,  adverbialis,  wie  ihn  auch 
der  Lateiner  hat:  irasci  iracundiam;  in  noch  weiterm  Gebrauche 
konmit  er  im  Griechischen  vor,  wofür  sich  im  Lateinischen  wie 
an  unserer  Stelle  gewöhnlicher  der  Abi.  findet:  nwo  et  alieno 
omatu  ris  ornare  juris  iswilia  seientiam.  Cic,  Or.  1,  55.  Die 
LXX  haben  den  Acc.  und  noch  dazu  fisyalriv;  (OQyla&rj  .  .  • 
dgy^v  fA^yülfjv,  doch  ist  das  verstärkende  Adj.  nicht  noth wendig; 
irasei  steht  emphatisch,  was  der  Hebräer  nicht  anders  aus- 
drücken konnte  als  durch  den  acc.  adv.  oder  den  tu/,  absol. 
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V.  3.     Et  dices,  adversativ:  doch,  aber;  gezürnt  hat,  aber. 
„Zu  ihnen/^   an  welche  die  Rede  des  vorigen  Verses   gerichtet 
war.    Der  Zorn  des  Herrn  dauert  nicht  ewig;  sowie  Israel  zu 
ihm  zurückkehrt  9   wendet  auch  er  sich  wieder  seinem  Volke  in 
Gnade    und   mit    allen    seinen    Segnungen   zu.  —     Die  Heim- 
gekehrten hatten  noch  immer  mit  grosser  Noth  zu  kämpfen.    Sie 
waren,   wie  wir  aus  Aggäus  wissen,  sehr  verzagt,   suchten  aber 
den  Grund  ihrer  Noth  immer  ausser  sich.    In  Uebereinstimmung 
mit  Aggäus,  nur  allgemeiner,  deckt  Zacharias  die  wahre  Ur- 
sache davon  auf:  es  ist  der  Mangel  einer  vollkommenen  Bekeh- 
rung und  Umkehr.    Wenn  sie  einmal  ganz  sich  Gott  hingeben, 
dann  wird  auch  Gott  wieder  ganz  der  ihre  sein.    Dass  die  rechte 
Umkehr  immer  noch  fehle,  hatte  Aggäus   am    ganz  concreten 
Falle  der  Saumseligkeit  im  Tempelbaue  gezeigt;  wie  da,  so  zeigte 
sich  diess  Gebrechen  wohl  noch  in  hundert  andern  Fällen.    Doch 
müssen  wir  in  unserm  Aufrufe  an  das  Volk  den  Hauptnachdruck 
auf:   conretiar  ad  vo»  legen;   es  ist  vorzüglich  eine  Ermahnung 
zum  Gottvertrauen  und  in  Folge  dessen  zur  vollkommenen  Um- 
kehr.    „Wohl  hat  der  Herr  bisher  über  eure  Väter   und  euch 
gezürnt:    aber   schnell   wandelt  sich  sein  Zorn  in  Liebe,    seine 
Strafheimsuchungen  in  Segen,  wenn  ihr  nur   den  Muth  fasset, 
ihm  ganz  anzugehören.^^    Die  Rede  ist  ermunternd,  weniger  im 
strengen  Sinne  rügend,  und  stimmt  ganz  zu  Agg.  U,  10 — 19. 
Bisher  war  es  wohl  so,  dass  Gott  zürnte  („ich  schlug  euch  mit 
Brand  und  Gelbkom  u.  s.  w."),   aber  von  nun   an  werde  ich 
segnen  (mich  zu  euch  bekehren),  wenn  nur  ihr  ganz  mir  ange- 
hören wollt 

V.  4.  Der  Prophet  hat  kein  Misstrauen  auf  sein  Volk;  aber 
Warnung  und  Mahnung  kommt  nie  ziu*  unrechten  Zeit,  als  wenn's 
schon  zu  spät  ist  Desshalb  fährt  er  fort:  „Seid  nicht  wie  eure 
Väter"  —  nicht  als  ob  sie  wie  ihre  Väter  wären,  sondern  war- 
nend und  mahnend,  denn  die  Sünde  lauert  immer  wie  ein  Löwe. 
Das  traurige  Beispiel  ihrer  Väter  soll  sie  mehr  und  mehr  ab- 
schrecken, deren  Wege,  wenn  auch  nur  in  einzelnen  Nebendingen, 
zu  erwählen.  „Frühere  Propheten"  sind  die  Propheten  vor  dem 
Exile;  sie  Alle  hatten  die  Hauptaufgabe,  dem  Volke  Busse  zu 
predigen,  aber  es  hörte  nicht  imd  verstockte  sich  immer  mehr 
gegen  das  göttliche  Wort,  vergl.  Is.  VI.   Jer.  XViJl.  Ezech* 


Erklärung.     Cap.  I.  305 

XVin,  30;  XX,  7.  Ob.  XIV,  2.  Das  Kri  üyhhVti  verdient 
(gegen  Burger)   vor  dem  Chetib  OO^^^^gD  den  Vorzug,  weil 

der  plur.  von  H*?^*?!^  constant  Ffh'^hi^  ißt;  viele  Handschriilen 
haben  die  Lesart  des  Kri  selbst  und  andere  wiederholen  auch 
das  ausgelassene  |0,  DD'^SSl^ÖÖ >  wie  Hieronymus  gelesen 
haben  dürfte,  obwohl  er  zwischen  Jlih'hi^  ^^^  'jSl^Ö  in  der  Bedeu- 
tung keinen  Unterschied  macht,  da  sie  Nebenformen  eines  und  des- 
selben Stammes  sind,   b^p^  forma  parlic,  perf.  passwa:   id  quod 

paratur,  /acktus,  und  ganz  dasselbe  ist  b^^ü^  nach  der  Form 

"IpSD?  ^D^<0  cihu8y  id  quod  editur. 

w.  5  und  6.  Wir  müssen  bei  diesen  schwierigen  Versen 
die  erste  Frage:  ,,wo  sind  eure  Väter  u.  s.  w.,"  von  der  zweiten: 
„haben  sie  (meine  Worte)  nicht  ergriffen  u.  s.  w.,^'  sorgfältig 
auseinander  halten.  Wir  haben  zwei  Erfahrungssätze,  die  Za- 
charias  in  Frageform  vorträgt,  nicht  Einen  Satz  in  einer 
Doppelfrage.  Der  erste  Fragesatz  enthält  eine  Wahrheit,  die  von 
Allen  zugegeben  wurde,  der  zweite  eine  Wahrheit,  die  ex  con- 
sequentia  nicht  mehr  geläugnet  werden  konnte,  factisch,  im  Le- 
ben aber  nur  zu  oft  misskannt  und  geläugnet  wurde.  Er  trägt 
also  die  erste  Frage  tun  der  zweiten  willen  vor,  und  unterlässt 
bei  der  zweiten  die  Folgerung  zu  ziehen,  so  sehr  ihm  auch  daran 
gelegen  war,  weil  sie  sich  von  selbst  ergab.  Grerade  die  Unter- 
lassung konnte  den  Eindruck  niu*  erhöhen.  Alle  Redner  werfen 
am  Ende  gerne  eine  Frage  auf,  ohne  die  Antwort  zu  geben,  wo 
sie  schon  im  Vorhergegangenen  enthalten  war.  Damach  lauten 
die  Verse  mit  den  Ergänzungen,  die.  wir  hinzudenken  müssen: 
„Wo  sind  eure  Väter  und  leben  die  Propheten  ewig?"  Die 
Antwort  ergab  sich  von  selbst:  Eure  Väter  sind  nicht  mehr  und 
die  Propheten  (die  früheren,  die  der  alten  Zeit,  praphetae  priores 
Vers  4)  mit  ihnen.  Aber,  fährt  der  Prophet  fort,  nicht  so 
das  Wort  Grottes.  Seine  Worte,  die  er  durch  die  Propheten  ge- 
sprochen, dauern  fort,  sie  finden  sich  noch  unter  euch,  ihr  kennet 
sie  nach  ihrem  drohenden,  fordernden  wie  tröstlich  verheissenden 
Inhalte.  Nun  geht  er  auf  die  zweite  Frage  über,  um  deren 
Beantwortung  es  ihm  vor  Allem  zu  thun  war:  „Haben  diese 
Worte  Gottes  eure  Väter  nicht  ergriffen?  d.  h.  haben  sie  sich  an 
ihnen  nicht  bewahrheitet  und  erfüllt  ?    Bekannten  sie  nicht :    Wie 

Säian^  di«  U.  Prophttn.  U.  20 
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der  Herr  gedacht  hat  u.  s.  w.  ?^'  Die  Antwort  darauf  und  die 
daran  geknüpfte,  unabweisbare  Folgerung  umgeht  er,  weil  sie 
sich  Jedem  Ton  selbst  aufdrängte:  Ja,  so  ist  geschehen! 
Wenn  nun  das  Wort  Gottes  noch  besteht,  und  sich  an  unsem 
Vätern  erfüllte,  so  muss  es  sich  auch  an  uns  erfüllen.  Wir 
dürfen  „Wort  Gottes^^  nicht  im  engem  Sinne,  nur  von  seinen 
Drohungen  verstehen,  der  Prophet  gebrauchfs  im  allerweitesten 
Sinne,  von  den  Verheissungen  wie  Drohungen,  so  dass  unsere 
beiden  Verse  wie  3  und  4  nicht  weniger  eine  Aufmunterung,  als 
Ermahnung  und  Warnung  enthalten.  Saget  nicht:  die  Zeiten 
haben  sich  geändert,  was  von  unsem  Vätern  galt,  gilt  nicht  mehr 
von  uns.  Seid  nicht  kleinmüthig.  Wie  an  euren  Vätern,  so 
muss  sich  das  Wort  des  Herrn  auch  an  euch  bewähren,  weil 
es  ja  dasselbe  Wort  ist  An  den  Vätern  bewährte  es  sich  freilich 
fast  nur  nach  seiner  Strenge,  weil  sie  leider  nicht  anders  wollten. 
Aber  wie  es  sich  auch  nach  seiner  Milde  und  Huld  bewährt 
hätte,  wofern  es  nicht  durch  sie  vereitelt  worden  wäre,  so  wird 
es  sich  an  euch  bewähren,  wenn  nur  ihr  kein  Hindemiss  leget 
—  Hieronymus  hat  prophetae  von  den  falschen  Propheten 
gedeutet,  und  ihm  folgen  fast  alle  spätem  katholischen  Erklärer: 
Calmet,  Sa,  Menochius,  a  Lapide  (propheias  itUelligU 
patrum  impiorumy  puta  psieudoprophela»)  u.  s.  w.  Die  prote- 
stantischen Erklärer  folgen  mit  Ausnahme  Burger^s  eben  so 
constant  der  Erklärung  von  Drusius,  die  er  kurz  in  die  Worte 
zusammenfasst :  poenae  illae  vas  deherent  cauiiores  reddere  juj:ta 
illud:  Felix  quem  faciunt  aliena  pericula  eatdum.  Aber  der 
Fehler  dieser  Auffassung  liegt,  wie  ich  glaube,  darin,  dass  man 
beide  Fragen  nicht  auseinander  hält  und  viel  zu  enge  fasst,  von 
puren  Drohungen  und  Strafen,  was  eine  starke  Disharmonie  in 
das  Ganze  bringt,  da  wir  Vorwürfe  und  herbe  Drohungen  nicht 
erwarten.  Ueberhaupt  vermisst  man  Klarheit  und  Bestimmtheit 
gerade  bei  den  neuem  Erklärem.  Was  Burger  auf  den  un- 
glücklichen (jedanken  brachte:  „und  leben  die  Propheten  ewig?^' 
im  Sinne  der  Prävention  gegen  eine  mögliche  Einwendung  der 
Juden  zu  nehmen,  wissen  wir  nicht,  denn  kaum  hätte  ihnen 
etwas  so  Thörichtes  in  den  Sinn  kommen  können.  —  in  sempi- 
temum  vivunt  als  Frage  synonym  mit  ubi  sunt?  viveni,  genaue 
Nachbildung  des  hebräischen  VH^»   entspricht   dem  Präs.,   das 
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perf.  Vn  wäre  gar  nicht  möglich;  j^^ben"  =  pflegen  zu  leben. 
nWo  sind  eure  Väter?  und  die  Propheten  —^pflegen  etwa  sie 
ewig  zu  leben ?'*  aber,  wie  gesagt,  ohne  besondere  Emphase, 
sondern  nur,  um  die  erste  Frage  nicht  wiederholen  zu  müssen. 
leffUima  =  mandata,  nicht  deereta  im  Sinne  Rosenmüllers: 
qtäbus  deereveram^  ui  palreg  vestri  gladio^  fame^  peste  eonMume- 
reniur,  reliqui  vero  departarentur,  nach  Jarchi.  Die  prophetische 
Verkündung  nach  ihrer  ganzen  Ausdehnung  heisst  Worte  und 
Gebote;  wollen  wir  sie  unterscheiden,  so  beziehen  wir  den  ersten 
Ausdruck  (rerba)  auf  die  Verheissungen,  den  zweiten  (legUima) 
auf  die  Forderungen ,  an  welche  der  Herr  seine  Verheissungen 
knüpile.  eomprehenderunt  ^Ißi  gut  gegeben.  Worte  ergreifen 
den  Menschen,  er  fällt  in  ihre  Gewalt,  so  wie  sie  sich  an  ihm 
erfüllen.  Das  prophetische  Wort,  so  wie  es  gesprochen,  ist  eme 
Macht,  welcher  der  Einzelne,  sei's  zum  Guten  oder  zum  Bösen, 
nicht  mehr  entrinnt  et  earmersi  sunt,  „sie  wandten  sich  um,"  nicht 
im  Sinne  eigentlicher  Bekehrung,  die  nicht  statthatte;  sie  gingen 
in  sich  in  so  ferne,  als  sie  erkannten  und  bekannten,  dass  ihnen 
nur  gescheheb  sei,  wie  sie  es  verdient  hätten.  Verbinde:  sieut  eogt- 
taipU  Dominus  (»ie)  fecU  nokity  dann  folgt  als  nähere  Bestimmung 
Yom  eogiiare^  das  er  ausführte:  facere  nohis  secundum  vias 
nattras.  Was  die  göttliche  Grerechtigkeit  will:  faeere  secundum 
rias  hominis y  führt  seine  Macht  aus:  sie  /ociL 

y.  7.    Der  eilfle  Monat  Sabath  (D3lp^)  entspricht  unserm 

Februar:  der  eilfte  Monat  des  zweiten  Jahres  =  Februar  519 
nach  unserer  Zeitrechnung,  rerlum,  Wort,  im  weitem  Sinne 
für  jede  Mittheilung,  welche  an  die  Propheten  ergeht,  geschehe 
sie  durch  Worte  oder  Visionen.  Wie  Zacharias  "131  (t^erbum) 
in  diesem  Sinne  gebraucht,  so  die  altem  Propheten  pTH  C^i^io)^ 
Is.  I,  1,  oder  TVHi  Am.  I,  1.  dicens  durch  cerbum  bedingt, 
indem  keine  Rede,  sondern  ein  Gesicht  folgt. 

V.  8.  Vidi  lautet  zu  bestimmt,  als  dass  wir  eine  Allegorie 
oder  ein  Selbstgebilde  seiner  Phantasie  annehmen  dürften.  Wir 
haben  den  prophetischen  Ausdruck  nur  zu  erklären,  nicht  zu 
corrigiren.  Er  macht  darauf  Anspruch ,  eine  Vision  gehabt  zu 
haben:  „Ich  sah.^*  Weniger  bestimmt  ist  pernoctem,  ob  es  ein 
Traumgesicht,  oder  eine  Vision  zur  Nachtszeit  war.  Schon  Corn. 
a  Lap.  bemerkt:    Noit  aptior  tisionibus:  in  ea  enim  guiescentibus 

20» 
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eMeetisque  sentAust  phaniasia  vwaciug  caneipU  et  mtuelvr  aa^ 
phantagmata,  praesertim  a  Deo  vel  Atigelo  impresna.  Der  Artikel 
„die  Nacht  (n/vH)"  weiset  auf  „am  yierundzwanzigBten  Tage^' 
zurück,  also:  in  der  Nacht  auf  den  vierundzwanzigsten,  die  Tages- 
zählung begann  mit  dem  Abend,  et  ecee^  die  Einleitung  zur 
Vision  selbst  in  Form  eines  Aufrufes,  Am.  VII,  1,7;  Vlll,  1 
u  s.  w.  ascendenSy  die  wörtliche  Nachbildung  von  33*1  (ein 
Reiter)  =r  insidens  equo,  ru/us^  lichtroth,  vom  Pferde:  Fuchs, 
der  Lateiner  gebraucht  ru/u»  von  der  Farbe  des  Blutes  gerade 
wie  der  Hebräer  QIW-  Die  Myrthe  gehört  wegen  ihrer  Schön- 
heit und  ihres  lieblichen  Greruches  zu  den  Lieblingsbäumen  aller 
Völker  und  Jahrhunderte.  Sie  ist  ein  Culturgewächs,  doch  mchst 
sie  in  Palästina  auch  wild.  Zacharias  sah  die  schöne  Cultur- 
pflanze,  deren  mehrere  Gattungen  in  allen  Gärten  der  Reichen 
sorgfältig  gezogen  und  unterhalten  wurden,  in  pro/undo^  in  der 
Tiefe,  im  Grunde  (Th algrund),  oder  am  Grunde,  d.  i.  am 
Wassergrunde,  sei  es  das  Meer  oder  ein  Strom,  da  die  Myr- 
then  wasserreiche  Gegenden  lieben  und  sich  vorzugsweise  an  den 
Ufern  der  Bäche  finden.  Hieronymus  hat  H/^tD  a^  Neben- 
form von  n*?1SD  behandelt,  das  in  der  Bedeutung  „Tiefe,  Ab- 
grund" von  Meeren  und  Strömen,  bildlich  von  Leiden  oft  vor- 
kommt Ich  möchte  dieser  Uebersetzung  vor  der  andern:  ,,an 
einem  schattigen  Orte,"  desshalb  den  Vorzug  geben,  weil  sich 
nSSÖ3  *1tt?W  (Hieronymus  richtig:  quae  erant  in  profunda) 
offenbar  als  Ortsbestimmung  auf  „Myrthen"  bezieht,  wozu 
,,8chattiger  Ort"  nicht  passt;  die  Myrthen  verbreiten  Schatten, 
aber  was  soll  „sie  sind  an  schattigem  Orte"  bedeuten?  Ueber 
SSS  vergl.  die  Lexx.  „Hinter  ihm,"  dem  Reiter,  d.  i.  weiter 
zurück,  der  einzelne  Reiter  stand  im  Vordergrunde.  rariiM,  ge- 
sprenkelt, bunt,  bei  den  Pferden:  Schecke,  und  hier  nach  der 
Erklärung,  die  Hieronymus  von  der  Bedeutung  der  Farben 
gibt:  ein  Rothschecke,  der  die  Farbe  des  Fuchsen  und  Schim- 
mels in  sich  vereinigt,  etwas  von  der  Natur  des  Einen  und  des 
Andern  hat  Es  entspricht  weniger  dem  griechischen  %pdQog 
(staargrau,  vom  Pferde:  Grauschimmel)  als  dem  noUiXog^  das 
die  LXX  neben  x/^ägog  haben.  Das  hebräische  p^V  entspricht 
am  wahrscheinlichsten  unserm :  Lichtfuchs,  ein  Fuchs  von  lichter, 
heller,  glänzender  Farbe,  wo  das  Rothe  (DIN)  vom  Weissen 
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(p^)  durchdrangen  ist?  Dass  p^lO  eine  Mttelfarbe  zwischen 
roth  und  weiss ,  die  Verbindung  beider  ausdrücke,  scheint  der 
Zusammenhang  zu  fordern,  und  Hieronymus  (mit  den  LXX) 
dürfte  nur  darin  geirrt  haben,  dass  er  sich  die  beiden  Farben 
äusserlich  neben  einander,  statt  zu  Einer  (neuen)  Farbe  verbunden 
dachte.  Alles  weist  auch  darauf,  dass  es  nicht  eine  ideale,  son- 
dern wirklich  unter  den  Pferden  vorkommende  Farbe  sein  muss, 
ob  nun  hellroth  (hellfuchs)  oder  fahl  bleibt  dahingestellt  Gregen 
„grau",  wie  Hitzig  und  Maurer  (stumini^  staargrau)  erklären, 
dürfte  man  mit  Recht  einwenden,  dass  die  Stämme  pHV$  plD 
(Buxt  fol.  1558),  um  durchaus  auf  »^glänzende,  helle  Farben'^ 
weisen;    im    Arab.   transponirt    Jt^X,    vergl.    Oesen.,    thesaur. 

in,  1342.  Dass  TjiyjJ  nicht  als  nähere  Bestimmung  von  DIK 
(das  deutlich  genug  ist)  genommen  werden  kann,  wie  Um  breit 
meint,  ergibt  sich  schlagend  aus  VI,  2,  3,  wo  die  Fuchsen  am 
ersten,  die  Lichtfuchsen  am  vierten  Gespanne   sind. 

V.  9.  Der  Prophet  kennt  die  Bedeutung  dieser  Vision  nicht, 
desshalb  fragt  und  bittet  er  um  ihre  Deutung.  Aber  er  steht 
nicht  in  unmittelbarem  Verkehre  mit  Grott,  sondern  in  mittel- 
barem durch  einen  Engel.  Während  die  alten  Propheten  sich  an 
den  Herrn  selbst  (Am.  VTI,  2,  8;  VIII,  2)  wenden,  richtet 
Zacharias  Frage  und  Bitte  an  den  Engel,  der  ihm  die  gött- 
lichen Aufträge  überbrachte,  und  somit  auch  die  Visionen  selbst 
vermittelte.  Was  er  hörte,  vernahm  er  vom  Engel  Gottes,  was 
er  sah,  zeigte  ihm  derselbe.  Ob  ihm  der  Engel  in  für  das 
Geistesauge  sichtbarer  Gestalt  gegenüberstand,  oder  in  rein  gei- 
stiger Anregung  zu  ihm  sprach,  theilt  er  uns  nicht  mit,  der  eine 
und  andere  Fall  (II,  3  und  vielleicht  auch  IV,  1)  ist  nicht  maass- 
gebend  für  alle.  Nichts  steht  uns  im  Wege,  hier  anzunehmen, 
dass  die  Anregung  rein  geistig  war;  er  sah  seinen  dolmetschen- 
den Engel  nicht,  er  richtete  an  den  Unsichtbaren  sein  Wort  und 
dieser  antwortete  in  derselben  Weise.  Der  Angeredete  in  domine 
ist  das  folgende  atiffelus,  deutlicher  ist  diess  im  Hebräischen 
'ill« ,  bei  Gott  würde  ^ill«  stehen.    Zu  in  me  vergl.  O  s.  1 ,  1 ; 

'T  • 

es  heisst  hier  wie  dort:  zu  mir;  da  Verenge  dieser  Art  (An- 
sprachen dturch  Engel  oder  Gott)  im  Innern  des  Menschen  vor- 
gehen:, so  kann  in  me  allerdings   sowohl    „in  mir^'  als   ,,durch 
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mich^'  übersetzt  werden ,  nur  dürfen  wi/  es  nicht  urgiren«  ESines 
bedeutet  so  viel  als  das  Andere,  quid  sunt^  was  sind  =  was 
bedeuten?  oslendam^  "^M^N  ich  will  dich  sehen  machen ,  ist 
absichtlich  und  passend;  denn  der  Engel  erklärt  ihm  das  Ge- 
schaute nicht  mit  Worten,  sondern  die  Vision  klärt  sich  ihm 
selbst  durch  ihre  dramatische  Entfaltung  auf,  und  erst  an  diese, 
nach  ihrer  Bedeutung  nun  erkannte  Vision  knüpft  sich  die  Mit- 
theilung der  göttlichen  Verheissung.  Die  Vision  bildet  den  hi- 
storischen Grund  und  das  Motiv  der  Verheissung,  die  an  Za- 
charias ergeht 

V.  10.  Zacharias  empfängt,  wie  gesagt,  die  Deutung 
der  Vision  aus  ihr  selbst.  Ich  halte  es  nicht  für  richtig:  et 
respondit  als  Antwort  auf  die  Frage  des  Propheten  zu  beziehen, 
indem  Vers  11  et  respanderunt  angelo  dagegen  ist  Der  Dialog 
in  der  Vision  nimmt  auf  die  Frage  des  Propheten  kerne  Rück- 
sicht, sondern  schliesst  sich  in  sich  selbst  ab.  respondit  unser» 
Verses  müssen  wir  übersetzen:  „da  hub  an  und  sprach  (da  be- 
gann und  sprach),"  dem  ^pN***!  |J^^*I  entspricht  das  neutestament- 
liche:  änexgid'T}  Xeywv  Mark.  UI,  33,  änogii^eig  elnev  ebend. 
VI,  37.  Matth.  DI,  15;  IV,  4  u.  s.  w.;  vergl.  zu  rUP  Gesen., 
thesaur.  11,  1047.  ad  2)  extulit  vocem,  ioqui  coepit.  ,,Das  sind," 
nemlich  die  Heiter,  welche  Zacharias  sah;  die  Rede  nimmt 
Rücksicht  auf  den  Propheten,  ohne  indessen  an  ihn  selbst  ge- 
richtet zu  sein.  Man  kann  Beides  recht  wohl  mit  einander  ver- 
binden. Liti  sunt  =  eece,  quos^  Ausruf  und  Anrede,  der  dann 
die  Engel  Antwort  geben.  „Die  Erde  zu  durchwandeln,"  und 
ihm  Kimde  von  ihrem  Zustande  zu  bringen.  Der  Grund,  dass 
die  Bothen  des  Herrn  dem  Propheten  als  Reiter  erscheinen  (nicht 
geflügelt,  oder  unter  andern  Gestalten)  mag  von  der  Sitt^  des  persi- 
schen Hofes  herrühren,  reitende  Bothen  auszusenden.  Doch  war 
das  ohne  Zweifel  bei  den  Persern  nicht  ausschliesslich  der  Fall;  wir 
werden  uns  überhaupt  die  missi  regit  kaum  anders  als  zu  Pferd 
denken  können.    Die  Vision  erinnert  an  Job  I,  6,  7. 

V.  11.  Sie  antworteten,  indem  die  Anrede  indirekt  zugleich 
eine  Frage  war:  „Sie  durchziehen  die  Erde,  und  wie  trafen  sie 
dieselbe?"  Die  Antwort  lautete:  „Siehe,  die  ganze  Erde  ist 
bewohnt  und  ruhet."  habitatur  et  quiescit  :=  seeure  (m  pace) 
habUatur,  „die  ganze  Erde  wird  in  Friede  bewohnt,  wohnt  in  Ruhe 
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und  Friede.  3tt^  steht  an  und  für  sich  schon  Tom  sichern, 
ruhigen,  fHedKchen  Wohnen,  Rieht  XVIII,  7.  Is-  Xm,  20; 
tSpV  dient  nur  zur  Verstärkung  und  Erweiterung,  wofür  sonst 
nt03  /  steht.  Der  Keiter  heisst:  „Engel  des  Herm.^'  Dass  die 
vielfach  berührte  Frage,  ob  „Engel  des  Herrn  (in  der  Gen.)"  der 
sich  offenbarende  Gott  selbst,  oder  ein  geschaffener  Geist,  ein  Engel 
sei,  durch  de|;^  sich  Gott  offenbart,  uns  hier  nicht  berührt,  bedarf 
Angesichts  Vers  12  keines  Erweises.  Vergl.  über  'n  "l^WÖ 
Delitzsch,  Genes.  2.  Aufl.  S.  330  —  337.  Eine  Auszeichnung 
liegt  im  emphatischen  Namen:  Engel  des  Herrn,  worin  aber 
diese  bestehe  und  ob  Eine,  bestimmte  englische  Persönlichkeit 
in  allen  SteUen  darunter  verstanden  sei,  oder  ob  es  ein  Collectiv- 
Ehrenname  sei,  wissen  wir  nicht  Hieronymus  hält  ihn 
für  den  Schutzengel  Juda's,  der  bei  Daniel  auch  den  Namen 
Michael  hat;  er  berufl  sich  dabei  ausdrücklich  auf  die  alte, 
jüdische  Tradition:  Hunc  (angelum  Domini)  Uebraei  Michaelem 
angelum  putant,  gui  ultor  iniquHalum  et  peccattn'um  sit  InraeL 
Die  Fürbitte,  welche  er  für  Israel  einlegt,  rechtfertigt  hinlänglich 
diese  Deutung.  —  Aus  unserer  Auffassung  der  Vision  leuchtet 
von  selbst  ein,  dass  der  Engel,  der  für  Zaoharias  den  Dol- 
metsch macht,  und  der  Engel  des  Herrn  zwei  Persönlichkeiten 
sind.  Wenn  Andere,  unter  den  Neuem  Maurer,  Beide  für 
identisch  halten,  so  geschah  es,  weil  sie  Vers  9  ei  retpimiU 
urgirten  und  als  Antwort  auf  die  Frage  des  Propheten  erklärten, 
was  ganz  und  gar  nicht  der  Fall  ist  Hengstenberg  hat 
überdiess  auf  Daniel  verwiesen,  wo  der  Engel  des  Herrn  Mi- 
chael, der  Engel -Dolmetsch  Gabriel  heisst 

V.  12.  Der  klägliche  Gegensatz,  den  Juda  zur  übrigen  ge- 
friedeten, ruhigen  Welt  bildet,  bewegt  den  Engel  des  Herrn  zu 
seiner  Bitte  und  Frage:  „Warum  soll  Juda  allein  davon  aus- 
genommen sein,  und  ist  es  doch  schon  das  siebenzigste  Jahr?'^ 
Zwei  Beweggründe  führt  der  Bittende  auf,  einen  allgemeinen,  da 
er  sich  auf  die  Barmherzigkeit  Gottes  beruft:  Jerusalems  nicht 
zu  vergessen,  wo  er  in  Gnade  aller  Welt  gedenke,  und  einen 
besondem,  der  sich  auf  die  spezielle  Verheissung,  nach  70  Jahren 
dem  Exile  ein  Ende  zu  machen,  gründet  —  Mit  Darius  Hystaspis 
kam  Ordnung  in  den  Haushalt  des  ungeheuren  persischen  Kelches; 
alle  Welt  athmete  neu  auf  und  genoss  die  Segnungen  des  Friedens 
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und  einer  geordneten  Regierung.   Im  zweiten  Jahre  seiner  IleriN 
Bcbaft  konnten  die   Botlischafler  des   Herrn   mit  Recht    sagena 
„Die  ganze  Erde  wohnet  in  Friede."    Judäa  allein  schien  davoa 
ausgenommen.    Das  Verboth  des  Tempelbaues  war  noch  nicli^ 
zurückgenommen,  Missämdten  und  sonstige  UnfäUe  hatten  die, 
Kraft  des  Volkes  gelähmt,   ein   kleiner  Theil  nur  war  zurück^ 
gekehrt,   die  Andern  wurden  durch  den  armseligej;i  Zustand  de^ 
neuen  Gemeinde  eher  abgeschreckt,   als  dass  sie  sich  zur  NachH 
folge  aufgemuntert  fühlten.    Wohl  hatten  die  Juden  seit  5  Mo- 
naten (vierundzwanzigsten  des  sechsten  Monats  —  vierundzwaih 
zigsten  des  eilften  Monats)  wieder  am  Tempel  gebaut,   aber  in 
ihrer  Lage  hatte  sich  noch   nichts  geändert    Mit  Recht  konnte 
der  Engel  im  Namen  des  Volkes  bethen:    „Wie  lange  noch  wirst 
du  dich  Jerusalems  nicht  erbarmen?"    Immer  noch  dauerte  im 
Sinne  der  Juden  das  Exil  fort;  denn   die  neue  Gremeinde  ging 
allem  Anscheine  nach  nur  ihrer  Auflösung  entgegen.   Die  70  Jahre 
können  verschieden  berechnet  werden,  je  nach   dem  Ausgangs- 
punkte, den  man  nimmt    Der  Bethende  hier  rechnet  vom  Be- 
ginne   der    letzten    Belagerung   Jerusalems    an.     Im    zehnten 
Monate,  am  zehnten  Tage  (also  nojh  Dezember)  des  Jahres  589 
hatte   Nebukadnezar   die  Belagerung  eröffnet,   mit   dem   eilften 
Monate  (Jäner)  des  zweiten  Jahres  des  Königes  Darius,   519, 
hatte  gerade  das  siebenzigste  Jahr  begonnen.    Aber  noch  hatte 
sich  keine  Spur  einer  Wendung  der  Dinge  gezeigt,   daher  die 
ängstliche  Sorge,  die  allgemeine  Niedergeschlagenheit  des  ganzen 
Volkes,  welche  der  Engel  des  Herrn,   der  Schutzengel  Juda's, 
schön  in  die  Worte  fasst:     DanUne^   utquequo  non  misereberis? 
Zu  quibuä  iralus  e»  vergl.  Vers  2  iratus  e$U  —     Nach  Hitzig 
und  Um  breit  soU   die   Vision  in  der  Zeit  zurückgreifen;   der 
Ausgang  derselben  soll  das  Jahr  539  sein,  da  Cyrus  nahe  daran 
war,   den  Juden  die  Heimkehr  zu  erlauben.     Aber  was  sollte 
eine  Vision,  welche  um  20  Jahre  zurückweist,  und  seit  20  Jahren 
Lügen  gestraft  worden  wäre,  für  eine  Bedeutung  haben?    Denn 
bis  auf  diesen  Augenblick  wäre  das  Gebeth  des  Engels  und  die 
Verheissung,   welche  der  Herr  damals  gegeben  hätte,   unerfüllt 
geblieben. 

V.  13.    Auch  dieser  Vers  setzt  keine  äussere,  sichtbare  Er- 
scheinung des  angelus  inlerpres  voraus.    Was  Gott  spricht,  wird 
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li  einen  Engel  mitgetheilt;  die  guten,  tröst- 

exs  14  an  sprach  der  Herr  zuerst  zum  Engel. 

\a  bemerkt  Hieronymus  treffend:    iona, 

ton«,  conBolatoria,  de  praesentium  necessUate. 

um,  Joel  II,  18.     zelari  aliquem^  Jemand 
^  in  Folge  davon  dafür  eifern,  ihn  nicht 
e  eifrig  vertreten.    3  Wp  a^^  Jemand 
eifern.    Der  Eifer  des  Herrn  ist  er- 
i8  9um  in  Präsensbedeutung,   wie 
^ür  sein  Volk  und   zürnt  auf  die 
digten.    optiteotae,  ]JM^  Am. 
mit  Anspielung  auf  Vers  11 : 
die   „sichern,   gefriedeten 
...oich,  welches  sich  zunächst  an 
S.Ö  Juda  nicht  an  dem  ihm  gebührenden 
.a  lässt 

o*  „Ich  zürnte  ...  sie  aber  halfen  zum  Bösen"  ist  dem 
«uie  nach  klar,  wie  wir  ihn  schon  angegeben  haben  (Vers  14). 
^  Dunkler  ist  die  GregenübersteUung :  ich  zürnte  ein  wenig  und 
f^  0  i  e  halfen  zum  Bösen.  Worin  soll  da  der  Gegensatz  oder  die 
}j9^  Steigerung  liegen?  Zunächst  wohl  darin,  dass  sie  mit  Gott  auf 
^^e  Israel  zürnten ,  dass  sie  darin  gleichsam  seine  Helfershelfer  wur- 
jie  den,  was  er  nicht  wollte.  Wo  er  auf  Israel  zürnte,  gab  er  den 
;e0  Heiden  kein  Recht,  auch  auf  sein  Volk  zu  zürnen  und  in  Folge 
i'e^  dessen  zu  züchtigen  und  zu  unterdrücken.  Indem  sie  hier  mit 
*^^Da»  S^S^^  seinen  Willen,  cooperirten,  erweckten  sie  seinen 
Zorn  wider  sie  und  seine  alte  Liebe  für  sein  Volk.  „Sie  halfen 
(leisteten  Beistand)  zum  Bösen,"  d.  i.  zum  Uebel,.das  der  Herr 
in  seinem  Zorne  Israel  zufügte,  und  nun  wurde  es  zu  viel,  denn 
zu  seinen  Streichen  kamen  noch  die  der  Heiden.  Vergl. 
Hitzig:  „Sie  halfen  dem  Jehova,  der  keine  Helfer,  sondern 
nur  Werkzeuge  braucht  zum  Unheil.  So  halfen  sie  dem  Un- 
heil nach  und  steigerten  es  über  das  Maass  und  über  Jehova's 
WiDen  binaus."  Zur  Sache  vergl.  Is.  XLVU,  6:  „Ich  hatte 
gezürnt  auf  mein  Volk,  und  sie  in  deine  Hand  gegeben.  Du 
hattest  mit  ihnen  kein  Mitleid,  auf  den  Greis  legtest  du  schweres 
Joch/'     Hieronymus:    Quod  . . .  &jc   (Dominus)  tU  filium  a 
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und  einer  geordneten  Regierung.    Im  zweiten  Jalire  seiner  Herr- 
Bchaft  konnten  die   Bothschafler  des   Herrn   mit  Recht   sagen: 
„Die  ganze  Erde  wohnet  in  Friede."    Judäa  allein  schien  daron 
ausgenommen.    Das  Verboth  des  Tempelbaues  war  noch  nicht 
zurückgenommen  9  Missämdten  und  sonstige  Unrälle  hatten    die 
Erafl  des  Volkes  gelähmt,  ein  kleiner  Theil  nur  war  zurück- 
gekehrt,  die  Andern  wurden  durch  den  armselig^  Zustand  der 
neuen  Gemeinde  eher  abgeschreckt,   als  dass  sie  sich  zur  Nach- 
folge aufgemuntert  fühlten.    Wohl  hatten  die  Juden  seit  5  Mo- 
naten (vienmdzwanzigsten  des  sechsten  Monats  —  vierundzwan- 
zigsten des  eilfben  Monats)  wieder  am  Tempel  gebaut,  aber  in 
ihrer  Lage  hatte  sich  noch   nichts  geändert    Mit  Recht  konnte 
der  Engel  im  Namen  des  Volkes  bethen:    „Wie  lange  noch  wir^t  i 
du  dich  Jerusalems  nicht  erbarmen?''     Immer  noch  dauerte  im 
Sinne  der  Juden  das  Exil  fort;  denn  die  neue  Gremeinde  ging 
allem  Anscheine  nach  nur  ihrer  Auflösung  entgegen.   Die  70  Jahre 
können  yerschieden  berechnet  werden,  je  nach   dem  Ausgangs- 
punkte, den  man  nimmt    Der  Bethende  hier  rechnet  vom  Be- 
ginne   der    letzten    Belagerung   Jerusalems    an.     Im    zehnten 
Monate,  am  zehnten  Tage  (also  nogh  Dezember)  des  Jahres  589 
hatte   Nebukadnezar  die  Belagerung  eröfinet,   mit   dem   eilften 
Monate  (Jäner)  des  zweiten  Jahres  des  Königes  Darius,   519, 
hatte  gerade  das  siebenzigste  Jahr  begonnen.    Aber  noch  hatte 
sich  keine  Spur  einer  Wendung  der  Dinge  gezeigt,   daher  die 
ängsdiche  Sorge,  die  allgemeine  Niedergeschlagenheit  des  ganzen 
Volkes,   welche  der  Engel  des  Herrn,   der  Schutzengel  Juda's, 
schön  in  die  Worte  fasst:     Domine,   usgueguo  nan  nUfereberis? 
Zu  qtUbuM  iralus  es  vergl,  Vers  2  irattu  e$t,  —     Nach  Hitzig 
und  Umbreit  soll   die  Vision  in  der  Zeit  zurückgreifen;  der 
Ausgang  derselben  soll  das  Jahr  539  sein,  da  Cyrus  nahe  daran 
war,   den  Juden  die  Heimkehr  zu  erlauben.     Aber  was  sollte 
eine  Vision,  welche  um  20  Jahre  ziuückweist,  und  seit  20  Jahren 
Lügen  gestraft  worden  wäre,  für  eine  Bedeutung  haben?    Denn 
bis  auf  diesen  Augenblick  wäre  das  Gebeth  des  Engels  und  die 
Verheissung,   welche  der  Herr  damals  gegeben  hätte,   unerfüllt 
geblieben. 

y.  13.    Auch  dieser  Vers  setzt  keine  äussere,  sichtbare  Er- 
scheinung des  angeluB  interpres  voraus.    Was  Grott  spricht,  wird 
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3em  Prophet&i  durch  einen  Engel  mitgetheilt;  die  guten,  tröst- 
lichen Worte  von  Vers  14  an  sprach  der  Herr  zuerst  zum  Engel. 
Zu  bona,  consolatoria  bemerkt  Hieronymus  treffend:  bona, 
ie  /iiturarum  promisMione,  conBolatoria,  de  praesentium  necessUate, 

V.  14.  Zelatus  gum,  Joel  11,  18.  zelari  aliquem,  Jemand 
eifersüchtig  lieben,  und  in  Folge  davon  dafür  eifern,  ihn  nicht 
cränken  lassen,  seine  Sache  eifrig  vertreten.  ^  jtjp  auf  Jemand 
Jifem,  7  Hyp  für  Jemand  eifern.  Der  Eifer  des  Herrn  ist  er- 
(v^acht  und  dauert  fort;  zelalus  »um  in  Präsensbedeutung,  wie 
Vers  15  irascor.  Gott  eifert  für  sein  Volk  und  zürnt  auf  die 
Heiden,  weil  sie  wider  Juda  sündigten,  opttleiiitae ,  |JM^  Am. 
VT,  1;  zimächst:  ruhig,  sicher,  hier  mit  Anspielung  auf  Vers  11: 
jmnis  terra  quiencit,  Gott  zürnt  auf  die  „sichern,  gefriedeten 
N^ationen",  d.  i.  das  persische  Reich,  welches  sich  zunächst  an 
Juda  versündigt,  indem  es  Juda  nicht  an  dem  ihm  gebührenden 
Frieden  participiren  lässt 

v.  15.  „Ich  zürnte  ...  sie  aber  halfen  zum  Bösen"  ist  dem 
Sinne  nach  klar,  wie  wir  ihn  schon  angegeben  haben  (Vers  14). 
Dunkler  ist  die  GregenübersteUung :  ich  zürnte  ein  wenig  und 
äie  halfen  zum  Bösen.  Worin  soll  da  der  Gegensatz  oder  die 
Steigerung  liegen?  Zunächst  wohl  darin,  dass  sie  mit  Gott  auf 
Israel  zürnten ,  dass  sie  darin  gleichsam  seine  Helfershelfer  wur- 
den, was  er  nicht  wollte.  Wo  er  auf  Israel  zürnte,  gab  er  den 
Heiden  kein  Recht,  auch  auf  sein  Volk  zu  zürnen  und  in  Folge 
dessen  zu  züchtigen  und  zu  unterdrücken.  Indem  sie  hier  mit 
ihm,  gegen  seinen  Willen,  cooperirten,  erweckten  sie  seinen 
Zorn  wider  sie  und  seine  alte  Liebe  für  sein  Volk.  „Sie  halfen 
(leisteten  Beistand)  zum  Bösen,"  d.  i.  zum  Uebel,,das  der  Herr 
in  seinem  Zorne  Israel  zufügte,  und  nun  wurde  es  zu  viel,  denn 
zu  seinen  Streichen  kamen  noch  die  der  Heiden.  Vergl. 
Hitzig:  „Sie  halfen  dem  Jehova,  der  keine  Helfer,  sondern 
nur  Werkzeuge  braucht  zum  Unheil.  So  halfen  sie  dem  Un- 
heil nach  und  steigerten  es  über  das  Maass  und  über  Jehova's 
Willen  hinaus."  Zur  Sache  vergl.  Is.  XLVH,  6:  „Ich  hatte 
gezürnt  auf  mein  Volk,  und  sie  in  deine  Hand  gegeben.  Du 
hattest  mit  ihnen  kein  Mitleid,  auf  den  Greis  legtest  du  schweres 
Joch."     Hieronymus:    Q^ad  , . .  hie  (Dwmnus)  ut  filium  a 
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und  einer  geordneten  Regierung.    Im  zweiten  Jahre  seiner  H^r- 
scbaft  konnten  die   Bothschafler  des   Herrn   mit  Recht    sagen: 
„Die  ganze  Erde  wohnet  in  Friede."    Judäa  allein  schien  daron 
ausgenommen.    Das  Verboth  des  Tempelbaues  war  noch  nicht 
zurückgenommen  9  Missämdten  und  sonstige  Unfälle  hatten    die 
Kraft  des  Volkes  gelähmt,   ein  kleiner  Theil  nur  war  zurück- 
gekehrt,  die  Andern  wurden  durch  den  armseligej;i  Zustand  der 
neuen  Gemeinde  eher  abgeschreckt,   als  dass  sie  sich  zur  Nach- 
folge aufgemuntert  fühlten.     Wohl  hatten  die  Juden  seit  5  Mi»- 
naten  (vienmdzwanzigsten  des  sechsten  Monats  —  vierundzwan- 
zigsten des  eilflen  Monats)  wieder  am  Tempel  gebaut,  aber  in 
ihrer  Lage  hatte  sich  noch   nichts  geändert    Mit  Recht  konnte 
der  Engel  im  Namen  des  Volkes  bethen:    „Wie  lange  noch  wir.<^t 
du  dich  Jerusalems  nicht  erbarmen?"    Immer  noch  dauerte  im 
Sinne  der  Juden  das  Exil  fort;  denn   die  neue  Gemeinde  ging 
allem  Anscheine  nach  nur  ihrer  Auflösung  entgegen.   Die  70  Jahre 
können  verschieden  berechnet  werden,  je  nach   dem  Ausgangs- 
punkte, den  man  nimmt.    Der  Bethende  hier  rechnet  vom  Be- 
ginne   der    letzten    Belagerung    Jerusalems    an.     Im    zehnten 
Monate ,  am  zehnten  Tage  (also  nogh  Dezember)  des  Jahres  589 
hatte   Nebukadnezar  die  Belagerung  eröffnet,   mit   dem   eilften 
Monate  (Jäner)  des  zweiten  Jahres  des  Königes  Darius,  519, 
hatte  gerade  das  siebenzigste  Jahr  begonnen.    Aber  noch  hatte 
sich  keine  Spur  einer  Wendung  der  Dinge  gezeigt,  daher  die 
ängstliche  Sorge,  die  allgemeine  Niedergeschlagenheit  des  ganzen 
Volkes,  welche  der  Engel  des  Herrn,   der  Schutzengel  Juda's, 
schön  in  die  Worte  fasst:     Domine  ^   usquequo  non  mUereberis? 
Zu  qmhus  iraiua  est  veigl,  Vers  2  iratiu  est.  —     Nach  Hitzig 
und  Um  breit  soll  die  Vision  in  der  Zeit  zurückgreifen;  der 
Ausgang  derselben  soll  das  Jahr  539  sein,  da  Cyrus  nahe  daran 
war,   den  Juden  die  Heimkehr  zu  erlauben.     Aber  was  sollte 
eine  Vision,  welche  um  20  Jahre  zurückweist,  und  seit  20  Jahren 
Lügen  gestraft  worden  wäre,  für  eine  Bedeutung  haben?    Denn 
bis  auf  diesen  Augenblick  wäre  das  Gebeth  des  Engels  und  die 
Verheissung,   welche  der  Herr  damals  gegeben  hätte,   unerfüllt 
geblieben. 

V.  13.    Auch  dieser  Vers  setzt  keine  äussere,  sichtbare  Er- 
scheinung des  anyelua  inierpres  voraus.    Was  Grott  spricht,  wird 
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dem  Frophet&i  durch  einen  Engel  mitgetheilt;  die  guten,  tröst- 
lichen Worte  von  Vers  14  an  sprach  der  Herr  zuerst  zum  Engel. 
Zu  bona,  consolatoria  bemerkt  Hieronymus  treffend:  bona, 
de  /ulurarum  promisBione,  amßolatoria,  de  praesentium  necessUate. 

V.  14.  Zelatus  sum,  Joel  11,  18.  zelari  aliquem,  Jemand 
eifersüchtig  lieben,  und  in  Folge  davon  dafür  eifern,  ihn  nicht 
kränken  lassen,  seine  Sache  eifrig  vertreten.  3  tiip  auf  Jemand 
eifern,  7  K3p  für  Jemand  eifern.  Der  Eifer  des  Herrn  ist  er- 
W3.cht  und  dauert  fort;  zelatus  sum  in  Pi^ensbedeutung,  wie 
Vers  15  irascor,  Gott  eifert  für  sein  Volk  und  zürnt  auf  die 
Heiden,  weil  sie  wider  Juda  sündigten,  opuleijtae,  ]iti^  Am. 
VI,  1;  zunächst:  ruhig,  sicher,  hier  mit  Anspielung  auf  Vers  11: 
amnis  terra  quiescit,  Gott  zürnt  auf  die  „sichern,  gefriedeten 
Nationen^',  d.  i.  das  persische  Reich,  welches  sich  zunächst  an 
Juda  versündigt,  indem  es  Juda  nicht  an  dem  ihm  gebührenden 
Frieden  participiren  lässt. 

v.  15.    „Ich  zürnte  ...  sie  aber  halfen  zum  Bösen^'  ist  dem 
Sinne  nach  klar,  wie  wir  ihn  schon  angegeben  haben  (Vers  14). 
Dunkler  ist  die  GregenübersteUung :    ich   zürnte  ein  wenig  und 
sie  halfen  zum  Bösen.    Worin  soll  da  der  Gegensatz  oder  die 
Steigerung  liegen?    Zunächst  wohl  darin,  dass  sie  mit  Gott  auf 
Israel  zürnten ,  dass  sie  darin  gleichsam  seine  Helfershelfer  wur- 
den, was  er  nicht  wollte.    Wo  er  auf  Israel  zürnte,  gab  er  den 
Heiden  kein  Recht,  auch  auf  sein  Volk  zu  zürnen  und  in  Folge 
dessen  zu  züchtigen  und  zu  unterdrücken.    Indem   sie  hier  mit 
ihm,   gegen    seinen  Willen,    cooperirten,    erweckten   sie   seinen 
Zorn  wider  sie  und  seine  alte  Liebe  für  sein  Volk.    „Sie  halfen 
(leisteten  Beistand)  zum  Bösen,"  d.  i.  zum  Uebel,.das  der  Herr 
in  seinem  Zorne  Israel  zufügte,  und  nun  wurde  es  zu  viel,  denn 
zu   seinen  Streichen    kamen   noch   die   der   Heiden.     Vergl. 
Hitzig:    „Sie  halfen  dem  Jehova,  der  keine  Helfer,  sondern 
nur  Werkzeuge  braucht  zum  Unheil.     So  halfen  sie  dem  Un- 
heil nach  und  steigerten  es  über  das  Maass  und  über  Jehova's 
Willen  binaus."    Zur  Sache  vergl.  Is.  XLVU,  6:     ,Jch  hatte 
gezürnt  auf  mein  Volk,  und  sie  in  deine  Hand  gegeben.     Du 
hattest  mit  ihnen  kein  Mitleid,  auf  den  Greis  legtest  du  schweres 
Joch."     Hieronymus:    Q^od  ...hie  (Dominus)  ut  filium  a 
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und  einer  geordneten  Regierung.    Im  zweiten  Jahre  seiner  Herr- 
Bcbaft  konnten  die   Bothschafler  des   Herrn   mit  Recht   sagen: 
„Die  ganze  Erde  wohnet  in  Friede."    Judäa  allein  schien  daTon 
ausgenommen.    Das  Verboth  des  Tempelbaues  war  noch  nicht 
zurückgenommen,  Missämdten  und  sonstige  Unfälle  hatten    die 
Kraft  des  Volkes  gelähmt,   ein   kleiner  Theil  nur  war  zurück- 
gekehrt,  die  Andern  wurden  durch  den  armseligcji  Zustand  der 
neuen  Gemeinde  eher  abgeschreckt,   als  dass  sie  sich  zur  Nach- 
folge aufgemuntert  fühlten.    Wohl  hatten  die  Juden  seit  5  Mt>- 
naten  (vierundzwanzigsten  des  sechsten  Monats  —  vierundzwan- 
zigsten des  eilften  Monats)  wieder  am  Tempel  gebaut,  aber  b 
ihrer  Lage  hatte  sich  noch   nichts  geändert    Mit  Recht  konnte 
der  Engel  im  Namen  des  Volkes  bethen:    „Wie  lange  noch  wirst 
du  dich  Jerusalems  nicht  erbarmen?**    Immer  noch  dauerte  im 
Sinne  der  Juden  das  Exil  fort;   denn   die  neue  Gremeinde  ging 
allem  Anscheine  nach  nur  ihrer  Auflösung  entgegen.   Die  70  Jahre 
können  verschieden  berechnet  werden,  je  nach  dem  Ausgangs- 
punkte, den  man  nimmt    Der  Bethende  hier  rechnet  vom  Be- 
ginne   der    letzten    Belagerung   Jerusalems    an.     Im    zehnten 
Monate,  am  zehnten  Tage  (also  nojh  Dezember)  des  Jahres  589 
hatte   Nebukadnezar  die   Belagerung  eröffnet,   mit   dem   eililen 
Monate  (Jäner)  des  zweiten  Jahres  des  Königes  Darius,   519, 
hatte  gerade  das  siebenzigste  Jahr  begonnen.    Aber  noch  hatte 
sich  keine  Spur  einer  Wendung  der  Dinge  gezeigt,  daher  die 
ängstliche  Sorge,  die  allgemeine  Niedergeschlagenheit  des  ganzen 
Volkes,  welche  der  Engel  des  Herrn,   der  Schutzengel  Juda's, 
schön  in  die  Worte  fasst:     Domine  ^   usquequo  non  misereberis? 
Zu  quibuä  iratus  es  vergl.  Vers  2  iratus  est.  —     Nach  Hitzig 
und  Um  breit  soU   die  Vision  in  der  Zeit  zurückgreifen;  der 
Ausgang  derselben  soll  das  Jahr  539  sein,  da  Cyrus  nahe  daran 
war,   den   Juden  die  Heimkehr  zu  erlauben.     Aber  was  sollte 
eine  Vision,  welche  um  20  Jahre  zurückweist,  und  seit  20  Jahren 
Lügen  gestraft  worden  wäre,  fiir  eine  Bedeutung  haben?    Denn 
bis  auf  diesen  Augenblick  wäre  das  Gebeth  des  Engels  und  die 
Verheissung,   welche  der  Herr  damals  gegeben  hätte,   unerfüllt 
geblieben. 

V.  13.    Auch  dieser  Vers  setzt  keine  äussere,  sichtbare  Er- 
scheinung des  angelus  interpres  voraus.    Was  Grott  spricht,  wird 
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dem  Propheten  durch  einen  Engel  mitgetheilt;  die  guten,  tröst- 
lichen Worte  von  Vers  14  an  sprach  der  Herr  zuerst  zum  Engel. 
Zu  bona,  cansolatoria  bemerkt  Hieronymus  treffend:  bona^ 
de  futurorum  promissitme^  conäolatoriay  de  praesentium  necessitate, 

y.  14.  Zelatus  sum,  Joel  11,  18.  zelari  aliquem,  Jemand 
eifersüchtig  lieben,  und  in  Folge  davon  dafür  eifern,  ihn  nicht 
kränken  lassen,  seine  Sache  eifrig  vertreten.  3  tiX)  auf  Jemand 
eifern,  ^  KJp  für  Jemand  eifern.  Der  Eifer  des  Herrn  ist  er- 
ci^acht  und  dauert  fort;  zelalus  sum  in  Präsensbedeutung,  wie 
Vers  15  irascor,  Qoti  eifert  für  sein  Volk  und  zürnt  auf  die 
Heiden,  weil  sie  wider  Juda  sündigten,  opuleßtae,  pM^  Am. 
VI,  1;  zunächst:  ruhig,  sicher,  hier  mit  Anspielung  auf  Vers  11: 
omnis  terra  qt$ieiteU,  Grott  zürnt  auf  die  „sichern,  gefriedeten 
Nationen'^  d.  i.  das  persische  Reich,  welches  sich  zunächst  an 
Juda  versündigt,  indem  es  Juda  nicht  an  dem  ihm  gebührenden 
Frieden  partidpiren  lässt. 

V.  15.    „Ich  zürnte  ...  sie  aber  halfen  zum  Bösen"  ist  dem 
Sinne  nach  klar,  wie  wir  ihn  schon  angegeben  haben  (Vers  14). 
Dunkler  ist  die  Gregenüberstellung :    ich   zürnte  ein  wenig  imd 
sie  halfen  zum  Bösen.    Worin  soll  da  der  Gegensatz  oder  die 
Steigerung  liegen?    Zunächst  wohl  darin,  dass  sie  mit  Gott  auf 
Israel  zürnten,  dass  sie  darin  gleichsam  seine  Helfershelfer  wur- 
den, was  er  nicht  wollte.    Wo  er  auf  Israel  zürnte,  gab  er  den 
Heiden  kein  Recht,  auch  auf  sein  Volk  zu  zürnen  und  in  Folge 
dessen  zu  züchtigen  und  zu  unterdrücken.    Indem   sie  hier  mit 
ihm,    gegen    seinen  Willen,    cooperirten,    erweckten   sie   seinen 
Zorn  wider  sie  und  seine  alte  Liebe  für  sein  Volk.    „Sie  halfen 
(leisteten  Beistand)  zum  Bösen,"  d.  i.  zum  Uebel,,das  der  Herr 
in  seinem  Zorne  Israel  zufügte,  und  nun  wurde  es  zu  viel,  denn 
zu   seinen  Streichen    kamen   noch   die   der   Heiden.     Vergl. 
Hitzig:    „Sie  halfen  dem  Jehova,  der  keine  Helfer,  sondern 
nur  Werkzeuge  braucht  zum  Unheil.     So  halfen  sie  dem  Un- 
heil nach  und  steigerten  es  über  das  Maass  und  über  Jehova's 
Willen  hinaus."     Zur  Sache  vergl.  Is.  XLVH,  6:     „Ich  hatte 
gezürnt  auf  mein  Volk,  und  sie  in  deine  Hand  gegeben.     Du 
hattest  mit  ihnen  kein  Mitleid,  auf  den  Greis  legtest  du  schweres 
Joch."     Hieronymus:    Q^od  ,  . .  hie  (Dominus)  ut  filium  a 
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sie  (die  Leute  Davids)  um  uns  Tags  und  Nachts.^*  Eine  „feurige'^ 
Mauer  heisst  Gott,  weil  er  auch  sonst  gerne  mit  Feuer  in  seinem 
verzehrenden  Eifer  verglichen  wird:  „Der  Herr,  dein  Gott,  ist 
ein  verzehrendes  Feuer,"  5  Mos.  IV,  24. 

Die  gewöhnliche  Uebersetzung  von  1133^  ist  ad  (in) 
gloriam:  „ich  werde  zur  Ehre  (honori)  Jerusalems  sein;"  Jeru- 
salem wird  um  meinetwillen  geehrt,  verherrlicht  sein.  Der  AbL 
in  gloria  dagegen  weiset  auf  die  Ehre  und  Verherrlichung  hin, 
mit  der  Gott  verehrt  und  verherrlicht  wird,  nicht  die  von  ihm 
ausgeht.  Hieronymus  treffend:  tfUi  advertarüs  ignis  eH^  sit 
tn  medio  credentium  gloria.  Damach  entspricht  in  gloria  ganz 
unserm:  „in  Ehren,"  d.  i.  geehrt,  verherrlicht  sein.  Dass  man 
T1337  so  übersetzen  kann:  „zu  Ehren,"  d.  i.  Gegenstand  der 
Ehre  und  Verherrlichung,  versteht  sich  von  selbst.  In  so  ferne 
diese  Auffassung  einen  neuen  Gedanken  enthalt,  verdient  sie  den 
Vorzug;  daher  hat  Hitzig  nach  dem  Vorgange  von  Grotius 
mit  Recht  die  Uebersetzimg  der  Vulgata  wieder  aufgenommen. 

V.  6.    Mit  diesem  Verse  soll  in  einem  neuen  Abschnitte  die 
Rede  des  Propheten  beginnen.    Celle  secUon  (Verse  10 — 17  nach 
dem  Hebräischen)   ti'esl   que   le  corollaire  de  la  precedente. 
Burger.    In  ähnlicher  Weise  noch  Viele,  vergl.  unter  den  Aeltem 
Corn.   a  Lap.:    Porro  prophela  horltüur  Judaeos,  tU  fugiant  e 
Babylone.    Aber  nirgends  ist  gesagt,  dass  Zacharias  hier  das 
Wort  ergreife,  nirgends  angedeutet,  dass  die  Vision  unterbroch^i 
wurde.    Wir  haben  also  noch  die  Rede  des  Engels.    Und  in 
seinen  Mund  passt  sie  vollkommen,  denn  wie  er  das  neue  Jeru- 
salem beschreibt,  so   ergeht  auch  von  ihm  die  Aufforderung  an 
alle  Juden,   davon  Besitz  zu  nehmen.  —     0^  o^  beim  Imper. 
und  Vocat   (wie  m  der  LXX)   blosser  Zuruf,  der  die   Anrede 
verstärkt,  das  hebräische  *t^n  als  Interj.  der  Ermunterung:  „Husch, 
husch,   und  eilet!"    Hieronymus  hat  die  Cop.   ^  nicht  aus- 
gedrückt.   Das  Hebräische  trennt  die  Interjection  vom  Verbum 
(*)DJ)   desshalb  steht  die  Copula.    fugile  =  proper ate^  nicht  als 
ob  ihnen  Gefahren  im  Wege  wären,  denen  sie  durch  die  Flucht 
entgehen  sollen.    Denn  die  Homer  sind  zertrümmert,  die  ihnen 
im  Wege  standen,  so  dass  ihre  Heimkehr  keiner  Flucht,  sondern 
vielmehr  einem  Triumphzuge  gleichen  wird,  Is.  XLVlll,  20; 
LH,  11  y   12.     „Land   des   Nordens"   zunächst  Babylon ,  dann 
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„Norden  (p&S»  d.  i.  der  Dunkle,  Finstere)''  im  bildlichen  Sixme 
für:  Unglück,  Elend,  Exil;  eüet  aus  dem  Lande  der  Finstemiss 
(des  Elendes).  ,,Denn*'  gibt  den  Grund  an,  warum  sie  heimeilen 
sollten,  denn  ihr  Aufenthalt  in  der  Fremde  ist  kein  selbstgewählter, 
sondern  von  Gott  als  Strafe  über  sie  verhängt  worden.  So  sehr 
nun  der  Gefangene  eilt,  die  ihm  gegebene  Freiheit  zu  benützen, 
sollten  auch  sie  eilen  und  heimkehren.  Die  scheinbare  Dis- 
harmonie zwischen  ,,Land  des  Nordens"  und  ,,die  vier  Winde 
(d.  i.  vier  Weltgegenden)'*  schwindet,  sowie  wir  in  pBS  die 
Stammbedeutung  (dunkel,  verhüllt),  aus  der  die  andere  erst  ab- 
geleitet wurde,  wie  ein  feines  Wortspiel  zugleich  mitaufnehmen, 
wofür  wir  freilich  im  Deutschen  keinen  entsprechenden  Ausdruck 
haben.  Damit  fallen  auch  die  Gründe  weg,  die  Hitzig  nach 
dem  Vorgänge  von  Grotius  und  Schmid  bewogen,  von  der 
traditionellen  Uebersetzung  abzuweichen  imd  t^*l£)  in  der  Be- 
deutung »^ausbreiten"  zu  nehmen:  „denn  wie  die  vier  Winde 
breitete  ich  euch  aus."  Nirgends  gelten  die  vier  Winde  als  Bild 
des  Ausbreitens  und  Verpflanzens;  und  wenn  sie  der  Herr  überall 
hin  verpflanzt  und  ausgebreitet  hat,  wie  soll  er  sie  auffordern^ 
heimzukehren?  da  würden  wir  eher  das  Gegentheil  erwarten: 
Bleibt,  bleibt,  denn  u.  s.  w. 

V.  7.  Zu  0  vergl.  Vers  6;  hier  haben  wir  den  Voc.  (oben 
den  Imper.),  weil  das  Eine,  personificirte  Sion  angeredet  wird, 
entspricht  der  eben  so  concrete,  bestimmte  Ausdruck  „Tochter 
Babylon"  besser,  als  der  allgemeine  „Land  des  Nordens".  Der 
Engel  wiederholt  seine  Aufforderung,  indem  er  sie  auf  ein  Neues 
und  ausführlich  motivirt 

V.  8.  Unser  Vers  zeigt  deutlich,  dass  der  Engel '  (vergL 
Vers  6)  redet,  denn  ihn,  nicht  den  Propheten  hat  Gott  unter 
die  Völker  mit  allen  Erweisungen  seiner  Macht  und  Herrlichkeit 
gesendet  Grott  hat  den  Engel  schon  gesendet,  und  es  hat  das 
Werk,  wozu  er  gesendet  ward,  schon  begonnen;  denn  schon 
waren  die  Völker,  welche  Juda  beraubt  hatten,  d.  i.  die  chal- 
däische  Weltmacht,  gezüchtigt  Aber  dieses  Werk  erneuert  sich 
und  setzt  sich  fort,  bis  endlich  alle  Feinde  des  Volkes  Gottes 
seine  strafende  Hand  an  sich  erfahren  haben.  Die  erste  Rück- 
kehr aus  dem  Exile  war  der  Anfang  der  hier  bezeichneten  Engels- 
thätigkeit;  sie  soll  sich  vollenden  in  der  Bückkehr  von  Gtesammt- 
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Juda,  wozu  der  Engel  so  eben  aufgefordert  hat.  Das  ganze 
Werk  der  Neugestaltung  seines  Volkes  führt  Gott  aus  durch 
seinen  Engel.  Doch  dürfen  wir  nicht  unbeachtet  lassen ,  dass 
der  Dolmetsch -Engel  diese  Worte  nicht  individuell  yon  sich 
aussagt,  als  ob  Alles  gerade  durch  ihn  und  allein  geschehe, 
sondern  er  spricht  im  Namen  aller  Engel.  Gott  hat  sich  bei 
seinem  Werke  nicht  an  Einen  Engel,  der  zugleich  angebi9  mter- 
fnres  des  Propheten  ist,  gebunden,  dagegen  würde  schon  die 
erste  Vision  (besonders  I,  12)  sprechen,  wohl  aber  gehört  der 
ang.  interpr.  mit  zu  den  Werkzeugen  der  GottesVerherrlichung. 
In  seinem  und  aller  übrigen  Namen  sagt  er:  misit  me.  —  pott 
gloriam^  wörtlich:  TQD  "IHK  »hinter  Ehre",  "TTIN  sonst  auch 
mit  de  post  gegeben;  es  steht  gerne  bei  den  Verbis  der  Bewegung, 
z.  B.  hinter  der  Heerde  gehen  u.  s.  w.  Also :  Einen  ausschicken, 
dass  er  ,,hinter  der  Ehre",  der  Ehre  im  Suchen  ist  Hiero- 
nymus  hat  es  im  privativen  Sinne  genommen  und  auf  Christus 
bezogen:  „ausschicken  hinter  (nach)  der  Ehre,"  so  dass  die  Ehre' 
zuerst  abgelegt  wird  nach  dem  apostolischen  Zeugnisse:  ^t  cum 
in  forma  Dei  esset  . . .  semetipsum  exinanivit.  Die  Erklärung 
ist  verfehlt,  die  Uebersetzung  aber  richtig  und  gegen  alle  andern, 
vielfachen  Versuche  (Grotius,  der  n*DD  TTIN  zu  einem  Bei- 
namen des  Engels  Michael  macht  und  mit  dem  Vorhergehenden 
verbindet:  „so  spricht  der  Herr  zum  Achar-Kabod"  [d.  i. 
Hinter-Ehre,  Abglanz  der  göttlichen  Ehre],  Rosenmüller: 
•1*QD  *inN  =  'D  hPf  super  =  praeter j  Zunz  -  Arnheim: 
„um  [eiu*er]  Verherrlichung  willen"  u.  s.  w.)  festzuhalten.  Post 
gloriam  miftere  kann  aber  nicht  heissen:  nach  der  Ehre  aus- 
schicken, gleichsam  um  sie  zu  verfolgen,  sie  einzuholen,  ad  as- 
seguendam  gloriam  j  wie  Gesen.  {thesaur.  s.  v.  TwVJ)  und 
Maurer  wollen,  denn  das  wäre  ganz  unhebriusch;  der  Herr, 
der  die  Ehre  hat,  kann  Niemand  nach  der  Ehre,  wie  auf  einen 
fernen,  flüchtigen  Gegenstand,  ausschicken;  auch  würde  in  diesem 
Falle  '3  ^riM  nicht  voranstehen.  „Hmter  Ehre  schicken,"  so 
dass  Einem  Ehre  vorangeht,  heisst  nichts  anders,  als  Einen  so 
senden,  dass  ihm  Ehre  und  Hetrlichkeit  vorangeht  und  be- 
gleitet Ehre  imd  Herrlichkeit  sind  nicht  getrennt,  sondern  in 
Verbindung  mit  dem  Gesandten,  wie  die  Heerde  vereint  ist  mit 
dem  Hirten,  der  hinter  ihr  hergeht,  und  die  Morgenröthe  mit 
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der  Sonne,  welche  der  Henr  nachsendet  „Nach  Ehre  senden^' 
heisst  somit:  unter  Erweisungen  göttlicher  Macht  und  Herrlich- 
keit aussenden.  Da  im  Deutschen  „nach"  diese  Bedeutung  nicht 
hat,  bleibt  uns  nur  die  Uebersetzung,  welche  den  Sinn  aus- 
drückt: „in  (mit)  Ehre,"  roll  der  Herrlichkeit  Dazu  passtvoll- 
konunen  das  zweite  VersgUed,  indem  es  den  Grund  angibt  i 
warum  Gott  seinen  Engel  von  allen  Zeichen  seiner  Heirlichkeit 
und  Macht  begleitet ,  ausgesendet  habe^  „denn  u.  s.  w."  „Mei- 
nen Augapfel/'  yergL  5  Mos.  XXXH,  10:  „Er  (Gott)  hat 
acht  darauf  (auf  Israel),  beschützt  es  wie  seinen  Augapfel,"  und 
Ps.  XVn  (XVI),  8:  „Bewahre  mich  wie  den  Augapfel." 
Israel  ist  nach  diesen  SteUen  „der  Augapfel  Gottes",  wer  also 
Israel  anrührt  (stosst,  schlägt,  ein  Leid  zufügt,  J^)IJ),  thut  das 
dem  Augapfel  Gottes,  was  nicht  ohne  die  schwerste  Wiederver- 
geltung  bleiben  kann.  Wie  konnte  Grott  anders,  als  mit  allen 
Erweisungen  seiner  Macht  seinen  Engel  unter  die  Heiden  senden, 
da  sie  ihn  ja  auf  das  Empfindlichste  gereizt  und  gekränkt,  da 
sie  (bildlich)  in  seinen  Augapfel  geschlagen  hatten?  Im  Hebräi- 
schen steht  )y^p  „sein  Augapfel",  Hieronymus  hat  pupüla 
aeuli  mei,  sei  es ,  dass  er  "^y^Jf  (300.  683  K.)  las,  oder  das  suffl  *| 
mit  den  LXX  (avtov)  auf  Grott  bezog,  und  nur  firei,  aber  we- 
niger richtig  (siehe  Vers  9)  übersetzte.  Dass  die  eben  gegebene 
Erklärung  die  rabbinisch- traditionelle  ist,  ergibt  sich  schon  aus 
dem  Umstände,  dass  U^|^  zu  den  Tikkune  Sofrhn  für  0*^J^  ge- 
zahlt wird.  VergL  Salom.  Sturzi  zu  uns.  St;  seine  ganze 
Bemerkung  hat  Delitzsch  (Anhang  zu  s.  Habak.)  in  der 
Uebersetzung  mitgetheilt  S.  206 — 208.  Einige  Babbinen  halten 
"^y^V  geradezu  für  die  ursprüngliche  Lesart,  und  *\y^ff  für  Cor- 
rectur:  „B.  Josua  sagt:  Diess  (U^^J^)  ist  ein  Tikkun  Sofnm, 
"^y^Jf  ist  die  ursprüngliche  Textesart;  und  ebend.  Par.  D'^tDSVO 
c.  30  (f.  146):  Theuerwerth  ist  Israel  wie  der  Stern  des  alier- 
erhabensten  Auges,  denn  es  heisst:  wer  euch  antastet,  tastet 
meinen  Augapfel  an;  die  Sofirim  und  Weisen  waren  es,  die 
diesen  ursprünglichen  Ausdruck  verbesserten."  Im  Ganzen  ver- 
dienen die  Tikkune  So&im  wenig  Vertrauen,  und  an  unserer 
Stelle  insbesondere  ist  *\y*ff  durch  den  Zusammenhang  (vergl. 
Vers  9)  vollkommen  gesichert,  obgleich  auch  da  immer  noch 
eine  doppelte  Erklärung  offen  steht,  die  traditionelle,  womach 
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*)  (sein)  auf  Gott  bezogen  und  Augapfel  im  bildlichen  Sinne  ge* 
nommen  wird:  „denn  wer  euch  anrührt,  der  rührt  sein  (Gottes) 
Kostbarstes  (worauf  er  am  meisten  acht  hat)  an;^^  dann  die 
moderne,  welche  die  Bedensart  „seinen  Augapfel  anrühren^' 
sprichwörtlich  nimmt  und  ^  (sein)  auf  das  Subjekt  des  Satzes 
bezieht:  „wer  euch  anrührt,  rührt  seinen  Augapfel  an,"  d.  L 
schadet  nur  sich  selbst  (Bosenmülleru.  s.  w.)«  Gfegen  diese  Er- 
klärung aber  spricht,  dass  sich  eine  solche  sprichwörtliche  Bedens- 
art nicht  nachweisen  lässt,  und  dass  sie  auch  nicht  in  den  Zusam* 
menhang  passt;  sie  würde  den  vorhergehenden  Satz  nicht  motiviren. 
Y.  9.  Ecce  ego  sind  Worte  des  Engels,  wie  Vers  8 
(darum  "IJ'^J^»  nicht  O^J^)-  Zur  Erklärung  des  auffallenden  haec 
dicU  dominus  in  Vers  8  bleibt  uns  ein  doppelter  Weg,  ent- 
weder dass  wir  die  Worte  auf  das  vorhergehende:  o  Sion 
fuge  beziehen,  parallel  zu  Vers  6,  und  nach  exercUuum  Punkt 
setzen:  „eile,  Sion,  denn  so  spricht  (will)  der  Herr,^'  sc.  dass 
du  heimeilest;  oder  dass  wir  sagen,  der  Sprechende  leite 
die  Verse  8  und  9  als  Worte  Gottes  ein,  weil  sie  indirekte  Worte 
Gottes  sind.  Wir  hätten  im  letzten  Falle  nur  eine  ungenaue 
Construction.  Nach  den  Worten:  „So  spricht  der  Herr,'*  würden 
wir  erwarten:  „In  Ehre  habe  ich  meinen  Engel  gesendet  •  •  . 
siehe,  er  wird  seine  Hand  erheben  u.  s.  w."  Weil  aber  der 
Engel,  durch  den  diess  geschieht,  der  Redende  selbst  ist,  so 
fährt  er  trotz  seines:  „so  spricht  der  Herr,"  das  er  weiter  nicht 
mehr  berücksichtigt,  gleich  in  der  ersten  Person  fort,  so  dass 
es  überflüssig  dasteht  Mir  scheint  die  zweite  Lösung  einfacher. 
Diess  haec  dicit  Dominus  hat,  verbunden  mit  der  jüdischen  Auf- 
fassung von  Vers  8,  Hieronymus  zu  seinem  pupilla  oculi 
mei  bestimmt  Is.  VUUL,  11— -17  haben  wir  denselben  Fall; 
der  Prophet  fährt  da  auch  nach  der  Einleitung:  haec  aU  Dominus 
nicht  mit  den  Worten  Gottes,  sondern  mit  den  seinigen  fort;  non 
dieatis  etc.  sind  Worte  des  Propheten,  wie  \neTpost  gloriam  misU 
me  des  Engels.  Wir  dürfen  diese  beiden  Verse  nicht  parenthe- 
tisch fassen,  als  ob  die  fiede  Gottes  (haec  dicU  Dominus)  etwa 
mit  Vers  10:  lauda  et  laetare  beginne;  dagegen  ist  der  Zusam- 
menhang. Mit  Vers  10  beginnt  ein  neuer  Abschnitt,  der  Grund 
von  lauda  liegt  in  ecce  ego  venia  ^  und  die  ganze  Strophe  ist  zu 
Vers  7 — 9  parallel,  nicht  in  Abhängigkeit  von  Vers  7.  —    levo. 
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cy^Jb  ich  schwinge  über  ihnen  meine  Hand,  sc.  um  sie  zu  schlagen, 
wie  unser  „Stock  schwingen^^  Die  Getroffenen  und  an  ihrer  Kraft 
Gebrochenen  werden  nun  eine  Beute  (Kriegsbeute,  d.  i.  Sklaven) 
derjenigen,  welche  bisher  ihnen  dienten,  vergl.  Is.  XTV,  2: 
„Das  Haus  Israel  hält  sie  (die  Nationen)  zu  ELuechten  und  Mäg- 
den, tmd  sie  halten  gefangen  ihre  Kerkermeister  und  unterwerfen 
ihre  Dränger;"  dazu  Hab.  H,  8.  —  „Ihr  (Juden)  werdet  er- 
kennen," nemlich  an  den  Grossthaten,  die  da  geschehen,  zugleich 
erwacht  in  ihnen  aber  auch  die  geistige  Erkenntniss.  Was  Gott 
an  andern  Stellen  sich  zuschreibt,  das  führt  er  nach  den  Mit- 
theilungen, die  Zacharias  empfängt,  diux^h  seinen  Engel  aus. 
Der  Grund  davon  ist  individueU;  indem  Zacharias  selbst  alle 
Offenbarungen  durch  einen  Engel  empfängt,  musste  sich  ihm 
die  ganze  Offenbarungsthätigkeit  Gottes  durch  Engel  vermittelt 
darstellen.  Diese  Anschauung  modifidrt  nur  die  Form,  ändert 
aber  nichts  am  Wesen  und  rückt  Gott  nicht  etwa  in  eine  grössere, 
unzu^ngliche  Feme.  Während  der  Herr  seine  Wunder  zur 
Bealisirung  der  messianischen  Verheissungen  durch  seine  Engel 
wirkt,  wohnt  er  selbst  in  Mitte  seines  Volkes;  siehe  den  fol- 
genden Vers. 

V.  10.  „Lobe  und  frohlocke,  denn  ich  komme^'  und  aUe 
Völker  mit  mir.  Der  Anbruch  der  messianischen  Zukunft  wird 
ein  neues  Kommen  Gottes  genannt  Bisher  wohnte  der  Herr 
auch  in  der  That  nicht  in  der  Mitte  seines  Volkes,  weil  er  noch 
kein  Haus  hatte.  Das  hatten  die  Juden  nur  zu  sehr  empfunden, 
und  ihr  Hauptkummer  war,  dass  der  Tempel  nach  den  Mitteln, 
die  sie  hatten,  nicht  Gottes  würdig  gebaut  werden  könne,  so  dass, 
wenn  sein  Haus  auch  hei^erichtet  sein  würde,  er  doch  nicht 
käme.  Diese  Besorgniss  hebt  der  Herr  mit  dem  tröstlichen  Zu- 
rufe: „ich  komme,*'  und  nichts  mehr  soll  die  messianischen  Seg- 
nungen zurückhalten,  laudare  (p*1),  Jubellieder,  Psahnen  singen 
auf  den  Herrn. 

V.  11.  Das  untrüglichste  Kennzeichen  der  messianischen 
Zukunft  ist  die  Bekehrung  aller  Völker.  In  der  Erfüllung  dieser 
Verheissung  sind  alle  übrigen  Segnungen  eingeschlossen.  Der 
Herr  hebt  von  aUen  diese  Eine  heraus,  weil  sie  die  grösste  und 
wesentlichste  ist.  Das  eigentliche  Wesen  der  messianischen  Zu- 
kunft, me  es  Jesus  Christus  selbst  kennzeichnet,  ist:  „Ein  Hirt 
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uad  Eine  Heerde."  Den  richtbaren  Mittelpunkt  dieser  Einhät 
bSdet  bei  den  Propheten  immer  Jerusalem,  Mich.  lY,  1  —  7. 
Is.  n,  2 — 4-  „Und  du  wirst  erkennen  u.  s.  w.,"  Wiederholung 
von  Vers  9.  —  applicabuniur ,  Niph.  Jrh  i^sich  zuwenden,  an- 
Bchliessen";  zur  Sache  Is.  XIV,  1:  „Der  Herr  erbarmt  sich 
Jakob's,  und  nochmal  erwählt  er  Israel:  (und)  der  Fremdling 
gesellt  sich  zu  ihnen  und  hängt  an  dem  Hause  Jakob's."  Ebend. 
LV,  1—7.    Köm.  X,  12. 

y.  12.  „Als  sein  Theil^'  nach  5  Mos.  XXXTT,  9:  „Des 
Herrn  Theil  ist  sein  Volk,  Jakob  das  Loos  seines  Beritzes." 
So  lange  Juda  in  der  Zerstreuung  ist,  gehört  es  nicht  Grott  an, 
sein  Theil  und  Besitz  wird  es  durch  die  Sammlung.  Juda  in 
Beritz  nehmen  heisst  somit  Juda  sammeln,  die  Zerstreuten  alle 
zusammenbringen.  Zugleich  gibt  der  Vers  den  Ort  an,  wo  diese 
Besitznahme  stattfinden,  wohin  6ott  sein  Volk  zusammenbringen 
werde,  im  „heiligen  Lande",  d.  i.  Judäa,  Palästina.  Da  nur 
ein  ganz  kleiner  Theil  zurückgekehrt  war,  konnte  der  Zweifel 
erwachen,  ob  der  Herr  nicht  ein  anderes,  grösseres,  schöneres 
Land  (etwa  die  herrlichen  Euphratgestade)  erwählt  habe,  zumal 
die  Verheissungen  so  umfassend  lauteten,  dass  Judäa  zu  klein 
schien,,  und  die  Colonie  bisher  zu  keinem  Gredeihen  gekommen 
war.  terra  sancH/teata  (=  saneta  ItJlpn  'N  terra  sanetitatis) 
steht  nicht  für  „heiliger  Boden"  im  weitem  Sinne,  wie  jeder 
Boden,  Ort,  wo  der  Herr  ist,  heisst,  sondern  ist  ganz  unser  „hei- 
liges Land"  im  geographischen  Sinne.  Isaias  nennt  es  'H  fltd^N 
„Land  des  Herrn",  Ezechieloft  „Land  Israel",  im  Exile  wurde, 
im  Gegensatze  zu  Babylon  und  allen  übrigen  Ländern,  die  Be- 
zeichnung „heiliges  Land"  üblich,  welche  es  auch  von  da  an 
behielt,  2  Mach.  I,  7.    Weish.  XH,  3;  ebenso  die  Rabbinen. 

V.  13.  Zu  $ileat  Hab.  H,  20.  Stille,  denn  der  Herr  kommt! 
Vor  ihm  muss  jeder  Widerstand  verstummen,  sich  beugen,  sonst 
wird  er  gebrochen.  Die  Zeit  der  Erfüllung  ist  nahe;  schon  hat 
sich  der  Herr  von  seinem  himmlischen  Throne  erhoben,  um  in 
Sion  zu  wohnen,  und  alle  Völker  zu  seiner  Anbethung  herbei- 
zubringen. „Heilige  Wohnung"  =  der  Himmel.  „Alles  Fleisch" 
stärker  als  „jeder  Mensch".  Fleisch  mit  dem  Nebenbegriffe  der 
Schwäche  und  Hinfälligkeit  Das  Stärkste  ist  vor  Gott  Fleisch, 
schwach,  elend,  kraftlos  —  die  Berge  schmelzen  vor  ihm  wie 
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Wachs,  zemnneii  wie  Wasser,  Mich.  I,  2,  3;  die  kräftigste 
Motivining  von  sileail 

Augenfällig  schliesst  sich  auch  diese  Vision  der  Verheissung 
an,  welche  die  erste  begleitete,  und  gründet  sich  auf  I,  16 :  „Die 
Messschnur  soll  gezogen  werden  über  Jerusalem  I^^  Zacharias 
sieht,  wie  in  der  That  die  Messschnur  über  das  neue,  messianische 
Jerusalem  gezogen  wird,  erhält  aber  dabei  zugleich  eine  Beleh- 
rung, welche  für  seine  Zeit  von  höchster  Wichtigkeit  und  voll 
Trostes  für  die  verzagten  Gremüther  war.  Jerusalem  hatte  damals 
noch  keine  Mauern;  ohne  sie  aber  war  es  dem  Juden  inmier  eine 
„unbeschützte^^  Stadt,  wie  er  sich  das  messianische  Jerusalem 
gar  nicht  denken  konnte.  Die  Vision  sollte  den  Propheten  und 
das  Volk  nun  darüber  belehren,  dass  der  Mangel  an  Mauern  die 
Mittheilung  der  messianischen  Segnungen  so  wenig  aufhalte,  als 
die  Armuth  und  Unscheinbarkeit  des  Tempels,  worüber  sie  schon 
Agg&us  getröstet  hatte«  Ja,  in  einem  Gesichte  wird  unserm 
Propheten  gezeigt,  dass  gerade  das  neue  Jerusalem  eine  Mauer 
gar  nicht  haben  dürfe.  Das  ist  der  Hauptgedanke,  um  den  sich 
die  ganze  Vision  bewegt 

Da  es  sich  nur  um  die  darin  enthaltene  Idee  des  unmittel- 
barsten göttlichen  Schutzes,  der  alle  übrigen  Schutzmittel  mmöthig 
macht,  handelt,  so  kann  selbstverständlich  von  keinem  Wider- 
spruche die  Rede  sein,  wenn  dasselbe  Jerusalem  in  einer  andern 
Vision  grosse,  hohe  Jaspis-Mauern  hat  (Apok.  XXI,  12,  18). 
Eine  und  dieselbe  Wahrheit  wird  da  nur  in  verschiedenen,  aber 
passenden  Symbolen  geschaut 

Wir  haben  in  dieser  dritten  Vision  einen  dramatischen  Vor- 
gang, in  welchen  der  Prophet  unmittelbar  selbst  eingreift,  was 
bisher  nicht  geschah,  so  dass  sich  auch  der  Dialog  anders  ge- 
stalten musste.  Das  Verständniss  unterliegt  divchaus  keiner 
Schwierigkeit,  wenn  nur  die  handelnden  Personen  richtig  aus* 
einander  gehaltto  werden.  Zacharias  sieht  nemlich  einen  Mann 
mit  einer  Messschnur.  Von  blitzschneller  Ahnung  durchzuckt, 
es  möchte  Jerusalem  gelten,  wendet  er  sich  in  heiliger  Ungeduld 
dem  Manne  selbst  mit  der  Frage  zu:  Wohin  gehst  du?  und  er- 
hält in  der  That  die  erwünschte  imd  geahnete  Antwort  Aber, 
gleichwie  um  ein  drohendes  Missverständniss  abzuwenden,  als  ob 
nemlich  die  Stärke  und  der  Bestand  Jerusalems   durch  seine 
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Mauern  bedqigt  sei,  tritt  der  Begleiter -Engel  herror  und  läset 
den  Mann  in  seinem  Vorhaben,  Jerusalems  Umkreis  zu  ver- 
messen, aufhalten,  weil  es  gar  keine  Mauern  bekommen  werde. 
Den  Grund  davon  gibt  er  in  klaren,  tröstlichen  Worten  an,  und 
verbindet  damit  zugleich  einen  jubelnden  Aufruf  zur  Rückkehr; 
denn  nahe  ist  die  Zeit,  dass  der  Herr  alle  seine  Verheissungen 
in  Erfüllung  bringt.  Schon  hat  er  sich  von  seinem  himmlischen 
Throne  erhoben,  seine  Wohnung  in  Sion  zu  nehmen;  stille  vor 
ihm  alles  Fleisch! 

Die  Vision  hat  zwei  Theile:  die  eigentliche  Handlung  (den 
Vorgang),  und  die  darauf  gestützte  Rede  des  Engels.  Auch 
Letztere  gehört  zur  Vision,  ohne  uns  indess  zur  Annahme  zu 
nöthigen,  dass  der  Engel  wortwörtlich  so  gesprochen  habe,  wie 
ihn  Zacharias  hier  reden  lässt.    Die  Form  ist  Nebensache. 

Alle  handelnden  Personen  sind  Engel.  Näher  können  imd 
brauchen  wir  sie  nicht  zu  bestimmen.  Der  Mann  mit  der  Mess- 
schnur heisst  Vers  4  Knabe,  d.  i.  Diener.  Es  wird  darin  keine 
Unterordnung  gegen  den  Dolmetsch -Engel  des  Propheten,  sondern 
ihr  gemeinsames  Verhältniss  zu  Gott  bezeichnet  Der  Genannte 
und  alle  Uebrigen  sind  „Elnaben^S  d.  i.  Diener  Gt>ttes.  EInabe 
in  diesem  Sinne  ist  gleichbedeutend  mit  Engel;  Beide  sind  Amts- 
namen. 

Mit  Recht  erklärt  sich  Um  breit  gegen  die  Annahme  der 
Aeltem  (nach  dem  Vorgange  von  Hieronymus,  Calmet, 
Com.  a  Lap.,  Ribera,  Drusius,  Rosenmüller,  Heng- 
stenberg u.  8.  w.),  welche  „Knabe,  Vers  4"  vom  Propheten 
deuten,  und  darupter  eine  Anspielung  auf  sein  jugendliches  Alter 
oder  seine  menschliche  Unvollkommenheit  finden  (Corn.:  Non 
aetate^  ut  vult  Ribera  et  Emmanuel,  »ed  condüione  et  Hatu.  .  .  . 
Hamines  respectu  Angelorum  sunt  quasi  pueri,  ail  S.  Hieron,). 
Aber  wenn  er  im  Ausdrucke  „Eoxabe"  einen  Vorwurf  jugend- 
lichen Unverstandes  sieht,  so  ist  das  eben  so  falsch  und  verkehrt. 
Der  ganze  Voi^ang  hatte  nur  eine  Bedeutung  für  den  Propheten. 
Der  Mann  mit  der  Messschnur  wollte  so  wenig  für  sich  Jerusalem 
vermessen,  als  Raphael  für  sich  eine  Reise  machen  wollte  (Tob. 
V,  5),  obgleich  ihn  Tobias  „stehend,  aufgeschürzt  und  reisefertige' 
fand,  oder  als  Jesus  bei  Emaus  weiter  gehen  wollte,  obgleich  er 
sich  so  stellte  (Luk.  XXIV,  18). 
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C  a  p.    III. 

V.  1.  Nach  der  alten ,  aUgerndn  traditionellen  Auffassung 
dieses  Verses  steht  Jesus  (Josue)  als  Angeklagter  vor  dem  Engel 
des  Herrn.  EQäger  ist  Satan,  und  adoergari  (ftDV)  drückt  den 
Akt  der  Anklage  aus.  Der  Engel  des  Herrn  richtet  als  Stell- 
vertreter Gottes.  So  schon  Hieronymus,  der  aber  im  rabbi- 
nischen  Sinne  die  Elage  ganz  speziell  deutet:  eo  quod  et  ip»e 
cum  eaeteris  alienigenam  aeeepUsel  uxarem.  Gegen  diese  Er^ 
klMrong  wendet  Hengstenberg  ein,  dass  sie  der  Vision  Ein- 
trag thue,  und  dass  der  Ausdruck  „vor  Jemand  stehen^'  nur 
vom  Erscheinen  des  Dieners  vor  dem  Herrn  gebraucht  werde. 
Er  denkt  sich  den  Vorgang  also:  Der  Hohepriester  ist  im 
Heiligthume,  beschäftigt,  die  Gnade  des  Engels  des  Herrn  anzu- 
flehen; dieser  lässt  sich  herab  zur  Bezeugung  semes  Wohlgefal- 
lens, in  Begleitung  einer  Schaar  von  Engeln.  Mit  neidischem 
Blicke  sieht  der  Satan  die  Wiederherstellung  des  Gnadenverhält- 
nisses  zwischen  der  Gemeinde  Gh>ttes  und  dem  Herrn.  Er  macht 
sich  daher  auf,  dasselbe  durch  seine  Anklage  zu  verhindern. 
Hengstenberg  blieb  indess  mit  seiner  Ansicht  ganz  alldn, 
alle  übrigen  Erklärer  sind  entschieden  zur  alten  Auffassung  zurück- 
gekehrt; aber,  wie  mir  dünkt,  nicht  mit  Hecht.  Es  war  dn 
Rückschritt,  wenn  auch  die  Ansicht  Hengstenberg^s  manche 
Gebrechen  hat  Wenn  Zacharias  einen  richterlichen  Vorgang 
hätte  beschreiben  wollen,  so  würde  er  statt  |tOV  einen  andern 
Ausdruck,  etwa  3>*1  gewählt  haben;  |tOV  hd»st  nie  anklagen, 
sondern  inuner  „anfeinden,  (factisch)  angreifen,  wider  eine  Person, 
eine  Sache,  oder  ein  Vorhaben  seines  vergl.  4  Mos.  XXU,  22: 
„Da  erglühte  der  Zorn  Gh>ttes,  dass  er  ging;  und  ein  Engel  des 
Herrn  stellte  sich  in  den  Weg,  ihn  zu  hindern  (17  |tOW 
Aus  dem  Worte  |tOV  (adversari)  folgern  wir  mit  Recht,  dass 
Josue  etwas  thun  wollte,  vorhatte,  woran  ihn  Satan  zu  hindern 
suchte.  Dazu  passt  vollkommen:  „Satan  stand  zu  seiner  Rech- 
ten," denn  die  rechte  Hand  ist  die  thätige ;  sie  will  Satan  gewalt- 
sam von  dem  zurückhalten,  was  sie  zu  thun  oder  zu  ergreifen 
vorhat  Mit  einem  richterlichen  Akte  (der  Anklage  und  Los- 
sprechung) lässt  sich  femer  der  weitere  Verlauf  der  symbolischen 
Handlung  schwer  vereinig^!;  was  sollen  vor  Gericht  schmutzige 
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ESeider  und  was  die  Bekleidung  mit  reinen  Grewanden?  Ich 
glaube  somit,  dass  wir  uns  den  Vorgang  also  am  richtigsten 
denken  werden:  Der  Hohepriester  Josue  steht  vor  dem  Engel 
des  Herrn,  um  irgend  einen  gottesdienstlichen  Akt  zu  verrichten. 
Daran  will  ihn  der  Teufel  hindern,  er  vertritt  ihm  den  Weg. 
Der  Engel  des  Herrn  aber  nimmt  sich  des  Hohepriesters  an, 
und  weiset  Satan  zurück.  Damit  er  aber  ihn  nicht  femer  hin- 
dere, sein  heiliges  Amt  auszuüben,  lässt  er  dem  Hohepriester 
statt  der  unreinen  Kleider  reine  geben,  denn  desshalb  war  er 
vom  Teufel  angegriffen  worden.  Wie  soll  Josue,  argumentirte 
Satan,  die  heilige  Handlung  des  Priesterthums  verrichten  dürfen, 
da  er  unheilig,  in  einem  Grott  missfalligen  Zustande  ist?  Der 
Teufel  klagt  aUerdings,  wie  die  traditionelle  Auffassung  richtig 
sieht,  wider  Josue,  aber  factisch  durch  seinen  Angriff,  nicht 
durch  einen  Akt  bei  Gericht  Wir  urgiren  bei  unserer  Annahme 
keinen  Ausdruck,  und  bekommen,  was  gewiss  von  Bedeutung 
ersten  Banges  ist,  Einheit  für  die  ganze  Handlung. 

V.  2.    Der  „Herr  sprach^'  ist  nach  dem  Zusammenhange  der 
„Engel    des   Herm^^     Er  ist  das    hauptsächlichste    Organ   der 
Offenbarungen  Gottes  auf  Erde,  aber  ohne   desswegen   aufzu- 
hören, ein  Geschöpf  und  vom  Wesen  Gottes  so  scharf  geschieden 
zu  sein,  als  es  die  Kreatur  vom  Schöpfer  ist    Dass  der  Engel 
nicht  in  seinem  Namen  spricht,  sehen  wir  schon  an  der  indirekten 
Bede.    Er  sagt  nicht:    Apage  Satan^  weiche  zurück  vom  Heiligen 
des  Herrn  (wie  der  Hohepriester   hiess:  ^7  tO"lp)I    sondern: 
„Der  Herr  bedräue  dich  I*'    Wir  haben  in  der  nicht  beachteten 
Stelle  Jud.  9:    „Michael,  der  Erzengel,  als  er  mit  dem  Teufel 
in  Streit  und  Wortwechsel  über  den  Leichnam  des  Herrn  gerieth, 
wagte   es  nicht,  das  Urtheil  der  Lästerung  zu  fällen,  sondern 
sprach:    Der  Herr  gebiethe  dir"  —  einen  ganz  ähnlichen  Vor- 
gang.   Das  Lästern,  d,  i.  das  Verdammen  und  Verurtheilen  ist 
allein   Sache  Gottes,  des  höchsten  lUchters.  —    „Schelten"  :z= 
bedräuen,    anfahren   und    dadurch   von    etwas    abbringen,    ihm 
entspricht  das  neutestamentliche  ifißgifittOfAUi  und  imxifAdca  Mark. 
IV,  39;  zu  nya  vergl.  Nah.  I,  4.    Ps.  CVI,  9;   CXIX,  21. 
Die  Wiederholung  verstärkt  den  Ausdruck  und  bezeichnet  den 
Unwillen,  welchen  dieses  Attentat  des  Teufels  hervorrief.  Nirgends 
heisst  es,  dass  seine  Opposition  grundlos  oder  auf  lügenhaftes 
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Vorgeben  gebaut  sei,  im  GregentheQe  zeigen  die  nnranen  Kleider, 
dass  Satan,  wie  es  scheint,  sich  mit  Becht  dem  Vorhaben  Josue's 
widersetze;  aber  dieser  Eifer  (%elu$)  des  Teufek  erregt  den 
UnwiUen  Gottes,  w^  er  gegen  seine  heiligen  Absichten  ist  und 
zur  unrechten  Zeit  kommt.  Wenn  sich  der  Herr  seines  Volkes 
erbarmen  will,  wer  wagt's,  ihn  daran  zu  hindern?  Desshalb 
hält  der  Engel  den  Satan'  zurück  mit  den  Worten :  „Es  bednue 
dich  der  Herr,  der  Jerusalem  erwählt  hat^'  Nichts  soll  ihn 
von  seinen  Gnadenerweisungen  abhalten.  Das  letzte  Versglied 
enthält  einen  zweiten  Ghrund  der  Zurückweisung  Satans,  der  im 
Mitleide  Grottes  liegt,  wie  der  erste  in  seiner  Gnade  und  Er- 
barmung, die  er  seinem  Volke  wieder  zuwendet  Der  schöne, 
bildliche  Ausdruck:  „ein  Brandstümmel,« herausgerissen  aus  dem 
Feuer  ,^*  bezeichnet  eine  Errettung  gerade  noch  ehe  sie  zu  spät 
kommt,  wobei  der  Errettete  noch  alle  Spuren  seines  früheren 
Elendes  an  sich  trägt,  sich  nodi  nicht  erholt,  noch  nicht  ge- 
kräftiget  hat  »,Wie  willst  du  Josue  wegen  seiner  Gebrechen 
anfeinden,  da  er  auf  Mitleid  und  Nachsicht  den  vollsten  Anspruch 
hat?  Es  wäre,  als  ob  man  einen  Genesenden  anfeindete,  weil 
er  schwach  und  gebrechlich  ist.''  Der  Ausdruck  iarri*  erutus  eU, 
ist  aus  Am.  IV,  11. 

y.  3.  Die  unreinen  Kleider  bezeichnen  in  einem  Sjrmbole 
die  Veranlassimg  der  Anfeindung  Satans.  Was  sie  bedeuten, 
gibt  Vers  4  so  bestimmt  an,  dass  diess  nicht  mehr  in  Frage  ge- 
stellt werden  kann:  „Siehe,  ich  habe  von  dir  genommen  deine 
Ungerechtigkeit''  Das  Einzige,  worüber  wir  keine  direkte 
Auskunft  finden,  ist  eine  nähere  Bestimmung"  der  Ungerechtig- 
keit, welche  dem  Josue  anhaftete  und  zu  einer  Anfeindung  für 
den  Satan  diente.  An  spezielle  Versündigungen  des  Hohepriesters, 
wie  Hieronymus  nach  rabbinischer  Erldärungsmethode  dafür 
hielt,  dürfen  wir  nicht  denken,  denn  Josue  war  ein  gerechter, 
eifriger,  tadelfreier  Priester;  es  kann  darunter  nur  der  allgemeine, 
elende,  geistig  und  leiblich  gleich  ärmliche  Zustand  des  ganzen 
Volkes  gemeint  sein,  der  causa  pro  tff.  ein  Zustand  der  Sünde 
(Sündhaftigkeit)  genannt  wird.  Israel  ist  noch  im  alten  Stande 
der  Sünde,  noch  hat  sich  sein  Exil  nicht  gewendet,  der  Herr 
wohnt  noch  nicht  in  seiner  Mitte,  zürnt  auf  sie  bis  heute:  was 
also  vermisst  sich  Josue,  Opfer  zu  bringen,  Feste  zu  feiern,  die 
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heiligen  Zeiten  tu  halten,  ale  ob  Grott  mit  Juda  ausgesöhnt  und 
das  Exil  vorüber  wäre?  „Viele  Tage  —  lautete  der  Urtheilsspruch 
Gottes,  werden  die  Kinder  Israels  sdn  ohne  König  und  ohne 
Fürsten,  ohne  Opfer  und  ohne  Altar,  ohne  Ephod  und  ohne 
Theraphim  (Os.  UI,  4)."  Diese  Tage  sind,  wie  man  am 
ganzen  Zustande  des  Volkes  (an  den  schmutzigen  Kleidern 
Josue's)  sieht,  noch  nicht  vorüber:  also  begeht  der  Hohe- 
priester Frevel  bei  jeder  gottesdienstlichen  Handlung,  die  er 
vornimmt  So  argumentirt  der  Teufel.  „Unreine  (schmutzige) 
Kleider"  sind  ein  allgemein  verständliches  Symbol  der  Sünde, 
die  dem  Menschen  als  Befleckung,  Schmutz  anhaftet  Apok. 
lU,  4:  „Du  hast  einige  wenige  Namen,  die  ihre  Kleider  nicht 
besudelt  haben:  die  werden  mit  mir  wandeln  in  weissen  Kleidern." 
Vn,  14:  „Es  sind  die,  welche  ihre  Kleider  gewaschen  und 
weiss  gemacht  haben  im  Blute  des  Lammes."    ^ 

V.  4.    Der  Angriff  des  Satan  wird  zurückgewiesen;   damit 
er  aber  nicht  femer  komme  und  den  Hohepriester  beunruhige, 
werden   auch    aUe  jene   Dinge,    die   bisher   dazu  Veranlassung 
gaben,  entfernt    Die  unreinen  Kleider  werden  Josue  abgenommen, 
und  damit  alle  Zeichen  und  Spuren  eines  gottmissfalligen  Zustandes 
getilgt    Josue  wird  neu  bekleidet    Die  Bekleidung  des  Hohe* 
priesters  entilmlt   kern    scharf  geschiedenes    neues    Moment   Im 
symbolischen  Vorgange.    Es  ergibt  sich  von  selbst  als  nothwen- 
dige  Consequenz,  dass  dem  Hohepriester  neue  Kleider  angethan 
werden  müssen,  wenn  ihm  die  alten  abgenommen  werden,  anders 
wäre  das  Symbol  nur  halb  und  unvollendet    Dieselbe  Bedeutung 
hätte  es,  wenn  seine  Kleider  gewaschen  würden,  und  der  Engel 
den  Befehl  ^übe:    Waschet  seine  Kleider!    In  befleckten  Kleidern 
musste  Josue  zittern,  heilige  Handlungen  vorzunehmen,  da  mochte 
es  ihm  als  Frevel  vorkommen;  in  reinen  Kleidern  kann  ihm  ein 
solcher  Gredanke  nicht  mehr  kommen,   denn  er  thut  nur,    was 
seines  Amtes  ist  —    renpondU^  antworten,  hier:  fortfahren,  oben 
Vers  2  hatte  der  Engel  gesprochen :   inerepet  etc, ,  nun  fährt  er 
{oTii  induite!  —    qui  stahani  sind  andere  Engel,  welche  in  seiner 
Umgebung  waren.    Das   Hinwegnehmen   der  unreinen  Kleider 
(der  iniguUas)   kann  nur  von  Grott  ausgehen.    Desshalb  ergeht 
der  Befehl  nicht  an  Josue:    ,>Lege  ab  deine  Unreinigkeit,"  son- 
dern an  die  Engel,    Schon  daraus  9ehen  wir,  dass  es  sich  hier 
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mn  keine  peraönliclie  Schuld  handelt ,  die  dem  Hohepriester  an- 
haftet,  auch  nicht  um  Sünde  exdusive,  die  etwa  dem  Volke 
anhaftete  y  das  Josue  repräsentirt,  sondern  um  einen ,  wenn 
auch  durch  Sünde  hervorgerufenen  Zustand  der  Gottmissfäl- 
Ugkeit,  von  dem  sich  der  Mensch  nicht  selbst  frei  machen 
kann.  Er  kann  die  Sünde  ablegen,  aber  die  Folgen  der  Sünde 
nimmt  nur  Gott  weg.  eeee  abstuli,  in  Präsensbedeutung,  sowie 
mduif  wofür  im  Hebräischen  der  Infin.  steht,  vergl.  Gesen., 
kl.  Grammat  (.  128,  4,  a.  mutataria  (ebenso  Is.  HI,  22), 
Wechselkleider,  d.  i.  Feierkleider,  welche  man  wieder  auszieht, 
dieselbe  Bedeutung  hat  nsSn&;  vSn  anziehen  imd  ausziehen. 
Den  schmutzigen  Kleidern  gegenüber  bezeichnet  es  hier  nur  die 
reinen  Friesterkleider. 

y.  5.  wiederholt  erweiternd  und  nachträglich  den  Befehl  und 
dessen  Ausführung;  er  enthält  nichts  Neues  und  steht  zu  Vers  4 
paralleL  Für  unser  Ohr  ist  eine  solche  Erweiterung  allerdings 
schleppend,  für  den  Hebräer  war  sie  es  nicht  Die  Kopfbedeckung 
wird  besonders  hervorgehoben,  da  sie  den  Hohepriester  von  dem 
gemeinen  Priester  auch  da  auszeichnete,  wo  er  die  gewöhnliche 
Priesterkleidung  trug,  z.  B.  am  grossen  Versöhnungstage.  Zu- 
nächst hat  auch  der  Engel  das  gewöhnliche  Priesterkleid  vor 
Augen,  weil  der  Hohepriester  nur  in  ihm  die  heilige  Opfer^ 
handlung  verrichtete.  „Und  der  Engel  des  Heim  stand, ^'  er  ist 
nemlich  in  einem  feierlichen  Akte  begriffen,  bei  dem  man  steht 
Stehen  ist  nicht  im  Gegensatze  zu  einem  vorausgegangenen 
„Sitzen",  sc.  zu  Grericht;  in  diesem  Falle  würde  sich  im  Hebräi- 
schen Dip  (surgere)  für  lö^^  finden.  Vom  Anfange  an  stand 
der  Engel  des  Herrn  wie  die  übrigen  ihn  umgebenden  Engel, 
welche  geradezu  „Stehende  (Ü'^IOIJ^)"  heissen.  Der  Prophet 
trägt  aber  diess  hier  nach,  weil  von  nun  an  der  Engel  des  Herrn 
in  den  Vordergrund  der  Handlung  tritt,  er  fesselt  allein  das 
Auge  des  Sehers,  Alles  um  ihn  verschwiadet  Zugleich  gehört 
„er  stand"  zum  folgenden:  „der  Engel  des  Herrn  stand  und 
sprach,"  eine  malerische  Ausführlichkeit,  wie  sie  der  Morgen- 
länder liebt  —  Hieronymus  las  mit  dem  Syrer  IDN'^T  (^ 
dixit)  nach  232  a  p.  170  ex  c.  K,  Die  masorethische  Lesart 
^DNI  (et  dixi)  bringt  eine  lässige  Störung  in  den  Zusammen- 
hang.   Nach  ihr  ergreift  Zacharias  selbst  das  Wort:    „Der 
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Seher,  welcher  bisher  den  Hohepriester  in  so  unangemeasener 
Kleidung  erblickt  hat,  bezeugt  hier  seine  Theilnahme  (tct^ 
Offen  b.  V,  4),  und  mischt  sich  in  die  Handlung  (vergl.  ebend. 
Xy  9;  XL,  i)y  jedoch  bescheiden."  Hitzig.  Mir  scheint  diese 
Lesart  bloss  durch  die  unerwartete  Wendung  der  Rede:  pantml 
{My^V*^9  wofür  Hieronjmus  gleich  ponite^  die  direkte  Ilede 
statt  der  indirekten)  entstanden  zu  sein.  Wie  käme  auch  dar 
Prophet  dazu,  etwas  zu  fordern ,  was  ihm  gar  nicht  zusteht? 
warum  legt  er  gerade  den  Nachdruck  auf  die  Kopfbedeckung? 
Kurzy  es  erheben  sich  dabei  Schwierigkdten,  wenn  auch  unter- 
geordneter Natur,  dass  Ewald,  Maurer,  Umbreit,  Burger 
mit  Becht  die  Lesart  des  Hieronymus  vorgezogen  haben. 
Die  LXX  lassen  das  Verb,  ganz  aus.  —  cidaru  ("VIS)  der 
Kopfschmuck  des  Hohepriesters ,  Hieronymus:  pro  eidari  in 
Hebraeo  legkmus  Saniph,  quae  mUra  a  pleruique  dieüur.  V^Xi 
gewöhnlich  nfiJ2tJE3- 

y.  6.  Contestor,  zum  Zeugen  anrufen,  dann  im  weiten 
Sinne  anrufen  überhaupt;  den  Hohepriester  anrufen,  vom  Engel 
gesagt,  heisst  ihn  feierlich,  sei  es  verheissend  oder  warnend, 
anreden;  wir  haben  es  im  erstem  Sinne  zu  nehmen,  denn  der 
Engel  macht  ihm  keine  Vorwürfe:  „er  betheuerte,  versicherte 
ihn,"  ebenso  TJ^n» 

V.  7.  An  den  Schutz,  welchen  der  Engel  dem  Hohepriester 
erwies,  und  an  die  thatsächliche  Ermuthigung,  womit  er  ihn 
aufrichtete,  knüpft  sich  dia  Verheissung  (die  Ermuthigung  durch 
Worte).  Sie  besteht  aus  zwei  Theilen,  einer  Verheissung  de 
praenenti  (Vers  7)  und  de  futuro  (8  — 10).  Keine  Verheissung 
erfolgt  aber  ohne  Bedingung,  desshalb  geht  auch  hi^  die  Be- 
dingung der  Verheissung  voran:  „Wenn  du  wandelst  in  meinen 
Wegen  ...  so  wirst  du  richten  u.  s.  w."  Im  Hebräischen 
stosst  man  auf  zwei  Schwierigkeiten,  einmal  in  der  Ungewissheit, 
wo  die  Bedingung  aufhöre  und  die  Verheissung  (der  Nachsatz) 
anfange,  dann  in  dem  dunkeln  Worte  D'^sSilZ}«  Ueber  Beides 
einige  wenige  Worte.  Hieronymus  beginnt,  wie  seine  Ueber- 
Setzung  zur  Genüge  erweist,  den  Nachsatz  (die  VerheiBsung)  mit 
ia  quoque:  „Wenn  du  auf  meinen  Wegen  wandelst  •  • .  wirst 
auch  du  mein  Haus  richten  u.  s.  w.^*  Die  Masorethen  be- 
ginnen den  Nachsatz  wliet  dabo  {}t\t\S\)\  also:    „Wenn  du  auf 
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meinen  Wegen  wandelst  . . .  und  wenn  du  mein HaoB  richtest ... 
so  werde  ich  dir  geben.*'    Die  meisten  neuem  Erklärer,  Rosen- 
müller,    Ewald,    Hengstenberg,   Umbreit,    Maurer, 
Burger  folgen  gegen  die  Abtheilung  derMasorethen  dem  heiligen 
Hieronymus  (mit  denLXX  und  dem  Chaldäer),  und  zwar, 
wie  mir  dünkt,  mit  Becht  (gegen  Hof  mann),  obgleich  sie  sich 
darüber  nicht  weiter  rechtfertigen.    Die  Ausdrücke:  tu  judicabU 
domum  memn  et  euMtodie$  atria  mea^  enthalten  zwar  als  V er- 
heissung  nichts,  was  Josue  nicht  schon  besässe,  aber  das  sollen 
sie   auch  nicht,  weil  sie  Verheissung   de  praesenti  sind,   d.  h.: 
der  Engel  des  Herrn  betheuert  mk  Worten,  was  er  so  eben 
thatsächlich  an  Josue  vorgenommen  hat     Er  erklärt  seine 
eigene  symbolische  Handlung;  du  bist  mit  neuen  Kleidern  an- 
gethan,  heisst:  du  bist  Hohepriester  und  sollst  und  wirst  deines 
Amtes  walten.    Lasse  dich  durch  nichts  stören,  nie  wird  dir  der 
göttliche  Beistand  fehlen  (dabo  tibi  ambulantes  de  his)  —  aber 
(eoncL  sifw  qua  nan)  wandle  nach  meinen  Geboten,     custodia 
imbVli)  =  custodienda,  was  zu  hüthen  ist;  Mal.  HI,  14  hat 
Hieronymus  dasselbe  Wort  geradezu  mit  jn-aeeepia  übersetzt: 
quia  eustodivimus  praecepta  ejus;  Neh.  XH,  44  (45)  mit  obser* 
vatio:  custodierunt  observationem  Dei  sui.     „Das  Haus  richten," 
d.  i.  das  Volk  richten,   aub  judieare  ergibt  sich,   dass  domus  im 
bildlichen   Sinne   vom  Volke  (wie   Os.  VUUL,   1)  stehen  muss. 
„Die  Vorhöfe  {ßtars  pro  toto  den  Tempel)  hüthen"  und  bewahren 
vor  jeder   Verunreinigung  und  Befleckung  durch  Götzendienst 
oder  Missachtung  der  gesetzUchen  Vorschriften.    Das  zweite  Vers- 
gUed  scheint  allerdings  dafür  zu  sprechen,  das  vorhergehende 
domus  (mit  Hengstenberg)  vom  Tempel  zu  verstehen,  aber 
dagegen   streitet   pl,    das   nur   von    „richten,   rechten,   Secht 
sprechen"  mit  dem  Acc.  der  Person  vorkommt.   Zum  hohepriester- 
lichen Amt  gehörte  auch  die  höchste  richterliche  Würde.    Der 
Prophet  hat  vielleicht  absichtlich  „Haus"  statt  „Volk"  gewählt, 
um  nicht  nach  aussen  hin  anzustossen,  da  Juda  factisch  imter 
der  persischen  Oberhoheit  stand.    Weniger  als  mit  der  logischen 
Construction  des  Verses  sind  die  Neuem  mit  der  Uebersetzung 
des  hebräischen  D'^SvilÖ  durch  ambulantes  einverstanden,  obgleich 
Hieronymus  auch  hier  das  ganze  Alterthum  für  sich  hat   Er 
hat  DO^ilD  mit  den  ältesten  Verss.  insgemein  als  part.  plur. 
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Aphel (chali.)  gelesen,  gleichlautend  und  gleichbedeutend, 
mit  \'::hni2  bei  Dan.  IH,  25  (Vulg.  92)  und  IV,  34,  nur  dasa 
Zacharias  die  hebräiflche  Plural -Endung  (statt  der  chaldäischen) 
beibehielt  Auch  jene  Grelehrte,  welche  in  Betreff  der  gramma- 
tischen Formbestimmung  von  D'^sShÖ  loit  Hieronymus  und 
den  übrigen  Alten  zusammentreffen  (Hengstenberg,  Fürst, 
Concor d*  foL  327,  Gesen.,  thenaur.  I,  380),  weichen  mit  Aus- 
nahme Hofmann's  doch  in  der  Angabe  der  Bedeutung  von 
ihm  ab.  Aber  kaum  mit  Recht  Denn  bei  Daniel  hat  p^^HD 
an  beiden  Stellen  die  unzweifelhafte  intransitive  Bedeutung 
„gehen,  wandeln".  Diess  muift  auch  für  unsem  Vers  maassgebend 
sein,  und  Hieronjmus  hat  durch  diese  Parallelen  bestimmt 
ambulantes  übersetzt  ,, Wandelnde,  Hin-  und  Hergehende"  sind, 
wie  der  Zusatz  de  his  ete.  genauer  angibt,  Engel,  welche  an 
der  Seite  Josue's  gehen,  damit  ihm  Satan  nicht  mehr  hindernd 
und  feindlich  in  den  Weg  trete.  Der  Ausdruck:  „i<^h  gebe  dir 
Wandelnde  von  diesen,"  scheint  mit  sichtbarer  Beziehung  auf 
den  Satan  gesetzt,  der  „zur  Rechten  Josue's",  mit  ihm  wandelte, 
um  ihn  anzufeinden,  während  von  nun  an  Engel  ihm  zur  Rechten 
wandeln,  um  ihn  zu  schützen.  Dass  Engel  den  Menschen 
schützend  zur  Seite  stehen,  mit  ihnen  wandeln  imd  sie  auf  ihren 
Wegen  begleiten,  dazu  vergleiche  das  ganze  Buch  Tobias. 
Noch  hat  Hieronjmus  p3  =  p3{3  genommen,  wozu  Maurer 
selbst  bemerkt:  eaepe  ubi  eomposita  praeposUio  exprimenda  erat, 
sali»  habent  posuisne  eimfdieem.  Indess,  wenn  wir  auch  p3  in 
seiner  ersten  Bedeutung  „zwischen"  beibehalten,  ändert  es  am 
Sinne  nichts:  „Ich  gebe  dir  Wandelnde  zwischen  den  hier 
Stehenden,"  d.  i.  ich  gebe  dir  Wandelnde,  die  wandeln  zwischen 
den  hier  Stehenden,  qui  aesigtunt,  das  comp,  statt  des  »impL: 
qui  sianty  vergl.  Vers  4.     Ueber  QoSno  als  plur.   vom    Tj^HD 

vergl.  Hitzig:  „Und  ich  gebe  dir  Wege  zwischen  den  hier 
Stehenden,  so  dass  du  zwischen  sie  oder  zwischen  ihnen,  die 
vor  Jehova  stehen,  hindurch  als  Hohepriester  vor  Jehova  tretest 
Priester  und  Prophet  haben  in  späterer  Zeit  den  Namen  und  wohl 
auch  Rang  der  Engel  (Mal.  H,  7.  Hagg.  I,  13);  von  der 
Würde  aber  des  jüdischen  Volkes  und  seines  Oberpriesters  kamen 
immer  höhere  Begriffe  auf,  kraft  deren  Hyrkan  (Jos.  jüd.  Er. 
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^  2.  t.  8)  mit  der  Gottheit  Umgang  pflegt,  mid  Kajaphas  als 
ioherpriester  weissagt,  Job.  XI,  51." 

T.    8.    Der  zweite  Theil  der   Verheissmig,   die   de  futuroy 
»eginnt  mit  einem  neuen  Aufrufe  an  Josue  und  seine  Genossen: 
,Höre!^'   zugleich  mit  dem  Grunde,  warum  an  sie  ein  solcher 
^.ufruf  ergehe :  „denn  sie  sind  (ihr  seid)  Männer  des  Wunders,^' 
hr  seid  wundei*bare  Unterpfänder  oder  Vorbilder  der  zukünftigen 
WelL     Das  zweite:  „denn  siehe, ^'  gehört  wieder  unmittelbar  zu: 
Höre!    „Denn  ich  bringe  meinen  Knecht,  Spross."    oriens,  was 
Elieronymus  selbst  zu  Zach.  VI,   12  ecee  vir  orienn  nomen 
fjusi   erklärt:     Oriens^  quod  Hebraiee  dicitur  Sema,  non  per 
Sin,  sed  per  8 ade  lUieram  Bcriptum.    Qui  idcirco  Orten» ,  i,  e. 
ivoToXii,  ftel  avcuf&q  »ice  ßXäötfjfAct  nuneupatur,  i.  e.  germen: 
juia  ex  9e  repente  »itceregcet;  et  ex  radice  itua  m  germini»  »imi" 
Uudinem  pvllvlahiL    Der  Ausdruck    „Spross^^    als  Bezeichnung 
les  Messias  gründet  sieh  auf  Jer.  XXTTT,   5:     „Siehe,   Tage 
kommen,  und  ich  lasse  aufkommen  von  David  einen  gerechten 
Spross,  und  er  regiert  als  König  und  ist  glücklich  und  übt  Becht 
and  Gerechtigkeit  im  Lande."    Ebend.  XXXTTT,  15:    „In  sel- 
bigen Tagen  lasse  ich  sprossen  dem  David  einen  Sprössling  der 
Gerechtigkeit,  dass  er  Becht  und  Gebühr  übe  im  Lande."    Dass 
unter  „mein  Eoiecht,  Spross"  der  Messias  gemeint  und  verheissen 
sei,   wird  gegenwärtig  von  Niemand  mehr  in  Zweifel  gezogen 
oder  verneint,   zumal    die   Verheissung    selbst    ganz    aUgemein 
lautet,  imd  durch  ältere  Weissagungen  mehr  als  genug  begründet 
ist.     Auch   der  Zusammenhang  gerade  dieser  Verheissung   (^de 
futuro)  mit  der  vorhergehenden  liegt  auf  der  Hand:  denn  alle 
Besorgnisse   des  Hohepriesters  bei  seinen   heiligen  Handlungen 
concentrirten  sich   in  der  Einen:     „unser  Thun  ist  vergeblich, 
weil  wir  keine  Unterpfänder  der  Begnadigung  und,  was   damit 
zusammenfällt,  der  Erfüllung  unserer  messianischen  Erwartungen 
haben."    Sollte  der  damalige  Zustand  des  Volkes  Juda  Vertrauen 
erwecken,  dass  er  Bestand  habe,  dass  Juda  wieder  in  sein  altes 
Verhältniss  zu  Gott  eingetreten  sei,  so  konnte  diess  hauptsächlich 
nur  dadurch  geschehen,  dass  die  alten  messianischen  Verheis- 
sungen  erneuert  und   in    Aussicht   nächster   Erfüllung    gestellt 
wurden.   Schwieriger  ist  das  Verständniss  des  Mittelsatzes,  durch 
den  „Höre!"  begründet  wird:  „denn  sie  sind  andeutende  (porten- 

Sdu^,  dl«  kl.  Propheten.  H.  22 
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denies) 9  vorbildende  Männer  (Männjßr  des  Vorbildes)."  Heng- 
stenberg bezieht  diess  auf  das  Priesterthum,  das  Vorbild  des 
neutestamentlichen  sei;  aber  dagegen  erheben  sich  doch  ernste 
Bedenken,  denn  partentum  (HS^Ö)  ist  nicht  schlechthin  „Vorbild 
(typusy^l  der  Ausdruck:  „deine  Freunde,  die  vor  dir  sitzen/' 
bezeichnet  nicht  ausschliesslich  oder  auch  nur  zunächst  Priester; 
endlich  weist  der  Name  „Spross"  ganz  allgemein  auf  den  Messiaa, 
ohne  dessen  priesterlichen  Charakter,  der  im  Alten  Testamente 
überhaupt  selten  hervortritt,  irgendwie  anzudeuten,  portettium 
(n&*lD)  heisst  eine  Sache,  welche  durch  etwas  Ausserordentliches, 
das  sie  an  sich  trägt,  in  Staunen  versetzt,  aber  auch  zugleich 
auf  die  Zukunft  verweisen  und  dadurch  zu  einem  Vorbilde  oder 
Unterpfande  für  die  Zukunft  werden  kann.  Die  Sander  des 
Propheten  Isaias  sind  wegen  ihrer  Namen  zum  Zeichen  und 
Wunder  {partentum,  Vorbild)  für  Israel  (VIII,  18).  Er  selbst, 
wo  er  drei  Jahre  nackt  geht,  ist  zum  Zeichen  und  Wunder  (por- 
tentum^  Vorbild)  für  Aegypten.  Der  Hauptnachdruck  liegt  inuner 
auf  dem  Ausserordentlichen,  Unerhörten,  worin  erst  ein  Unter- 
pfand oder  Abbild  für  das  Zukünftige  liegt  An  und  fiir  sich 
war  das  Priesterthum  kein  portentum^  da  es  sich  ja  überall  UBd 
von  jeher,  wenn  auch  in  verschiedenen  Formen  fand,  als  Vor- 
bild (typun)  zeigte  es  sich  erst  von  der  Erfüllung  an,  partentum 
konnte  es  kaum  in  seiner  Allgemeinheit,  wenn  nicht  Ausser- 
ordentliches hinzukam,  genannt  werden.  Der  Ausdruck:  amiei 
tui  (ßocii),  qui  habitant  (eedent)  earam  te,  weist  eher  auf  die 
Aeltesten,  welche  mit  Josue  ein  CoUegium  bilden  und  ganz 
Israel  repräsentiren,  als  auf  die  Priester  im  engem  Sinne.  Die 
entsprechendste  Parallele  bildet  Ezech.  Vm,  1:  „Ich  sass  in 
meinem  Hause  und  die  Aeltesten  Juda's  sassen  vor  mir  (C^^W 
yj)*?)."  Die  Aeltesten  umgeben  den  Hohepriester  (sitzen  vor 
ihm),  weil  er  der  Erste  in  ihrem  Käthe  ist  Wenn  Priester  ge* 
meint  wären,  würde,  wie  Hof  mann  gewiss  richtig  bemerkt, 
CPriN  (Brüder,  Esr.  IQ,  2)  stehen,  nicht  j^*1,  das  in  einem  sehr 
ausgedehnten  Sinne  vorkommt:  Freund,  Genosse,  und  selbst  wie 
unser  „Nächster"  für  „Mann"  überhaupt  Noch  weniger  würde 
bei  Priestern  der  Ausdruck  „vor  Einem  sitzen"  voriiommen,  weU 
das  mit  dem  Priesterthume  gar  nichts  zu  thun  hat.  Hengsten- 
berg selbst  sagt:    »Das  Verbum  3tt^  ist  der  term.  technieue 
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zur  Bezeichnung  der  Sitzungen  öffentlicher  Beamteten/'    Wenn 
er  nun  fortfährt:     „Solche   Sitzungen   der  P*riester  unter  dem 
Vorsitze  des  Hohepriesters  wurden  nicht  selten  yeranstaltet,"  so 
hat  diess  als  pure,  zufällige  Nebensache  mit  dem  Priesterthume 
nichts  zu  thun.    Es  gehörte  nicht  zum  Amte  der  Priester ,  vor 
dem  Hohepriester  zu  sitzen  (Sitzungen  mit  ihm  zu  halten),  wohl 
aber  zum  Amte  der  Aeltesten,  mit  dem  Hohepriester  das  Beste 
des  Volkes  zu  beradien.    Ich  halte  nun  dafür,  dass  in  unserm 
Verse  der  Hohepriester  und  seine  Genossen,  d.  i.  die  Aeltesten, 
als  Stellvertreter  des  ganzen  Volkes  angeredet  seien;  an  sie  und 
ganz  Juda  ergeht  die  trostvolle  Verkündigung:    ,,Sieh',  ich  bringe 
meinen  Knecht,    Spross."     Sie   heissen   „Männer  des  Wunders 
(des  vorbildenden  Zeichens)"   wie  oben  „ein  aus  dem  Feuer  ge- 
zogener BrandstümmeP*.    Der  ganze  Zustand  der  Heimgekehrten 
war  ausserordentlich,  und  wenn  auch  traurig,  für  das  Auge  des 
Gläubigen  doch  ein   Unterpfand  und   Zeichen  der   zukünftigen 
Welt.    Ihre  Heimkehr  war  ein  Wunder  und  Zeichen.    Wie  hätte 
sie  der  Herr  zurückgeführt,  wenn  er  seine  Verheissungen  nicht 
erfüllen  wollte?   Sie  waren  insbesondere  für  die  Nicht-Heim- 
gekehrten  ein  „Zeichen  und  Wunder";  Aller  Augen  richteten 
sich  auf  die  neue  Colonie;    von  ihr  (von  ihrer  Ausdauer  und 
Treue)   hing   die  ganze  Zukunft  Israels  ab.    Das  wussten  die 
Heimgekehrten,  wie  die  in  der  Zerstreuung,  und  die  Bezeichnung 
portentum  von  dem  kleinen  Keste  der  neuen  Gemeinde  war  eben 
so  treffend  als  gemein  verständlich.    In  Augenblicken  der  Er^ 
hebung  und  Ermuthigimg  konnten  sie  sich  selbst  gegenseitig  so 
nennen:    „Wir  sind  Reichen  und  Unterpfand  der  ganzen  Zukunft 
Israeb.'* 

V.  9.  Der  Angeredete  ist  Josue,  nicht  der  Prophet,  der  bei 
dieser  Vision  nicht  selbst  unmittelbar  betheiligt  war;  der  Bedende 
(der  Engel  des  Herrn)  fährt,  aber  in  der  dritten  Person  fort,  weil 
Josue  zugleich  mit  den  Aeltesten  angeredet  wird.  Die  Anrede 
selbst  erklärt  sich  aus  Psalm  CXVLH  (CXVH).  In  diesem 
Psalme  haben  wir  ein  Tempellied,  das,  vielleicht  von  Zacha- 
rias  selbst  gedichtet,  bei  der  feierlichen  Grundsteinlegung  des 
zweiten  Tempels  (Esr.  IH,  10 — 13)  gesungen  wtnrde.  Darin 
überblickt  Israel  alle  seine  Leiden  und  Trübsale,  aus  denen  sie 
Gott    wunderbar    errettete.     Wie   Bienenschwänne    waren   die 
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Nationen  über  sie  hergefallen,   alle  Völker  hatten  sich  erhoben 
Israel  bis  auf  den  Namen   vom  Erdboden  zu   vertilgen:    abe 
siehe:     „Des  Herrn  Arm  hat  mächtig  gewirkt,  des  Herrn  Am 
hat  mich  erhoben.    Ich  danke  dir;  du  hast  mich  erhört  und  bbt 
mein  Heil  geworden.    Der  Stein,  den  die  Bauleute  ver- 
warfen,  er   ward  2um   Eckstein.     Durch   den  Herrn 
ist  er   geworden   und    wunderbar   in   unsern    Augei 
(Ps.  CXVII,  16,  22,  23);"   d.  h,  die  Völker  haben  Israel   ver- 
werfen,  der  Herr  hat's  aber  zur  Völkermitte  erwählt     Nur  we 
mit  diesem  Steine  verbunden  ist,  wird  bestehen,  Alles,  was  nicbr 
mit  ihm   zusammenhängt,  wird  zerfallen.     Doch  diese,  dcunat 
ausgesprochene  freudige  Hofihung  und  diese  siegreiche  Zuversicb 
trübte  sich  im  Verlaufe  der  Jahre,  da  sich  die  neue  Gemeinde 
nicht  erholen  und  keinen  sichern  Bestand  gewinnen  konnte.     & 
war  an  der  Zeit,  den  sinkenden  Muth  Israels  wieder  aufzurichtes. 
das  Volk  auf  ein  Neues  und  feierlich  daran  zu  erinnern,  dass  ^ 
wahrhaft  der  Grund  -  und  Eckstein  der  neuen  Ordnung  der  Din^ 
ist.     Was   Israel   damals   von    sich   bekannt   hatte,    war  keine 
Täuschung  vorübergehender  Begeisterung  gewesen,  sondern  volley 
ewig  geltende  Wahrheit    Der  Stein,  den  die  Bauleute  verwarfen, 
ist  zum  Ecksteine  geworden,  oder  mit  den  Worten  des  Engen 
in  der  Vision   unsers  Propheten:     „Der  Stein,  den  ich   voij 
Josue  gelegt  habe:  über  ihm  sind  sieben  Augen."     Somi^ 
ist  der  Stein  das  Volk  Israel,  die  sieben  Augen  Bild  der  Für^ 
sorge  Gottes,  Gott  hat  den  Stein  vor  Josue  gelegt,  oder,   wa^ 
dasselbe  ist,  ihm  übergeben,  anvertraut,  weil  ihm  die  Führung 
des  Volkes  Gottes  übertragen  ist    Der  Stelle:   durch  den  Herml 
ist  er  (der  Stein)  geworden  sc,  zmn  Ecksteine,  und  wunderbar 
(ist  er)  in  unsern  Augen,"  entspricht  genau  das  kürzere:   „siehe, 
ich  —  ich  meissle  seine  Sculptur."    Das  Verständniss  des  Bildes 
konnte  dem  Volke  oder  doch  wenigstens  dem  Propheten  in  Rück- 
blick auf  das  sein  eigenes  Bekenntniss,  wie  es  in  jenem  schönen 
Psalme  vorlag,  nicht  schwer  fallen.     So  nahe  mir  diese  Deutung 
zu  liegen  scheint,  ich  finde  sie  bei  keinem  Erklärer  mit  Bestimmt- 
heit durchgeführt;   man   sucht  so  gerne  das  Weite,   Entfernte, 
Künstliche,  und  verschmäht,  was  sich  in  der  Nähe  selbst  dar- 
biethet,  als  ob  es  nicht  gut  genug  wäre.    Alle  Ausdrücke  im 
Einzelnen  biethen  für  die  Erklärung  nach  unserer  Auffassung 


ErklSrung.     Cap.  III.  341 

:eine  besondere  Schwierigkeit:  quem  dedi  (=  po»ui)  earam 
fesu^  wortlich  das  Hebräische  wiedergegeben;  im  "^JßS  |fU 
legt  aber  noch  mehr,  es  heisst  nemKch  auch  zugleich:  Einem 
^twa8  anvertrauen 9  übergeben,  und  diess  darf  hier  nicht  über- 
eben  werden,  wenn  auch  „setzen,  legen'^  vom  Steine,  der  als 
^asse  gedacht  ist,  zunächst  bedingt  und  gemeint  war.  Wir 
iaben  im  Deutschen  vielleicht  den  Ausdruck  „vorlegen",  der 
>eide  Begriffe  {setzen  und  übergeben)  in  sich  vereinigt  Da 
,  Stein"  bildlich  steht,  kann  auch  „sieben  Augen"  nur  mehr  bild- 
ich  genommen  werden.  ^^Das  Auge  des  Herrn"  wacht  über 
lenen,  die  ihn  fürchten,  vergl.  Ps.  XXXHI  (XXXH),  18; 
>edonders  1  Kön.  VUI,  29:  „Dass  deine  Augen  offen  seien 
iber  diesem  Orte  Tag  und  Nacht"  Das  Auge  ist  siebenfach, 
sur  Bezeichnung  einer  Vorsehung,  der  nichts  entgeht  Statt 
tuper  hunc  lapidem  steht  absichtlich  super  lapidem  tintim,  im 
jregensatze  zu  den  Septem^  die  dadurch  hervorgehoben  werden. 
Vlit  ecee  caelaho  beginnt  ein  neuer  Satz,  der,  zu  eece  lapis  coor- 
iinirt,  nicht  in  Abhängigkeit  davon  steht,  und  sich  enge  an  et 
%uferam  anschliesst  Der  Kedende  unterbricht  sich  in  dem  ge- 
i^ählten  Bilde:  „Siehe,  ich  meissle  seine  Sculptur,  spricht  der 
Elerr  der  Heerschaaren,  und  (nun  verlässt  er  das  Bild)  tilge 
iie  Missethat  u.  s.  w."  caelabo  (sculpam)  sculpturam  ejtu 
?ibt  nrVlB  nflÖÖ  richtig:  aber  im  hebräischen  Ausdrucke  liegt 
2m  merkwürdiges  Wortspiel,  auf  das  Maurer  treffend  aufmerk- 
sam macht,  ohne  den  darin  liegenden  prophetischen  Sinn  zu  ver- 
folgen. Wir  können  nemlich  auch  übersetzen :  „Siehe,  ich  decke 
auf  (mache  kund,  H/lS)  seine  Behauung."  Der  Stein  ist  zum 
Ecksteine  zugemeisselt,  aber  noch  verhüllt,  verdeckt,  diese  Hülle 
nimmt  Gott  weg,  Israel  erscheint  vor  Aller  Augen  als  der  Eck- 
und  Grundstein  der  neuen  Ordnung  der  Dinge,  die  messia- 
nische  Glorie  wird  an  Israel  sichtbar.  Nun,  wo  diess 
geschieht,  das  messianische  Heil  anbricht,  da  wird  auch  alle 
Sünde  und  Missethat  weggenommen,  „an  Einem  Tage,"  d.  i. 
schnell,  unverweilt,  wunderbar.  Vor  der  messianischen  Glorie 
schwindet  die  Sünde,  wie  der  Nebel  vor  den  Sonnenstrahlen. 
nnS  heisst  zunächst  „Einstich,  Eingravirung",  und  kommt  im 
p/ur.  gerne  in  Verbindung  mit  Siegelring  vor:  „wie  Stiche  an 
einem  Siegelringe  (Ex od.  XXVIII ^  11  und  öfter);"  dann  trilgt 
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man  es  über  auf  alle  vertieften  Arbeiten  in  Holz,  Metall  und 
Stein,  besonders  Edelstein.  Wenn  Grott  selbst  einen  Stein  zu« 
bereitet,  meisselt,  so  ist  das  wie  Arbeit  auf  einem  Edelsteine. 
Der  von  Grott  zubereitete  Eckstein  ist  ,, wunderbar"  herrlich,  for 
eine  ewige  Dauer.  Zu  '»flt&Ö  (ouferam)  in  der  transitiven  Be- 
deutung oci/err«  vergl.  Gesen.,  thetaur.  II,  779.  Fürst,  Schul- 
worterb.  S.  296;  ebenso  Hitzig  gegen  Bosenmüller  imd 
Meier  (Wurzelwörterb.  S.  503.  637),  welche  die  Stämme  tt^")IÖ 
und  tZ^Q^b  auf  Eine  Wurzel  reduoiren.  Die  altem,  gläubigen 
Erklärer  haben  nach  Hieronymus  (qui  ortend,  ipge  iieüur  ei 
lapis  angularis ,  quia  papulum  utrumque  conjungat^  et  duos  parietea 
in  unam  damum  consociet)  die  ganze  Stelle  von  Christus  gedeutet 
und  nun  das  Einzelne  in  ihrer  Manier  weiter  ausgeführt,  vergL 
Corn.  a  Lap. ;  die  Neuem  nehmen  mit  wenig  Ausnahmen 
(Hengstenberg,  Bade,  der  indess  die  alte  Deutung  repri- 
stinirt)  „Stein"  buchfitäblich,  weichen  aber  in  der  Application 
wieder  so  weit  von  einander  ab,  dass  jede  für  sich  eine  besondere 
Prüfung  forderte,  was  die  Schranken  unserer  Aufgabe  weit  über- 
schreiten würde.  Ein  merkwürdiges  Beispiel,  wie  sehr  man  sich 
bei  allen  Pnltensionen  verirren  kann,  liefert  Burg  er:  Partant 
de  Tidee  exprUnee  au  PetUateuque  et  dan$  tEpitre  aux  Hebreux, 
que  le  modkle  du  temple  est  depose  au  ciel,  fai  ele  eonduit  d  sup- 
poser,  que  lapierre  dont  Zacharie  parle  subitement  ne  peut  itre 
que  la  pierre  finale  superieure  .  .  .:  aussi  longtemps  que 
te  temple'  fCest  pas  aeheve ,  cette  pierre,  ou  son  modele,  est  depose 
au  ciel.  Das  Modell  des  Tempels  ist  im  Himmel,  von  diesem 
legt  Gott  den  obem  (?)  Eckstein  Josue  zu  Füssen!  Unserer 
Auffassung  am  nächsten  steht  ümbreit,  nur  dass  er  einen 
wirklichen  Stein  vor  Josue,  als  ein  Zeichen  (DIN)  niederlegen 
lässt  Dieser  Stein  soll  dann  erst  das  Volk  Israel  bedeuten. 
Aber  wenn  das  der  FaU  wäre,  würde  die  Vision  so  eingeleitet 
sein:  et  ostendit  mihi  Dominus ^  et  ecee  lapis  etc. 

V.  11.  Ein  weiteres,  allgemeines  Merkmal  der  messianischen 
Zukunfl  neben  der  Heiligkeit  ist  der  Friede,  der  den  Menschen 
(vergl.  Mich.  IV,  4)  und  die  ganze  Natur  umfasst  (Is.  XI,  6  —  8). 
pocabit  :=:  invUabit;  N*)p  zweimal  mit  7^t  construirt:  zurufen 
Einem  ihH}  auf-,  herbeirufen)  zu  etwas  hin,  vergL  V/N  tHp 
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ad  Me  voetwUj  2  Sam.  XV,  2.  —  vir  amieum  suum  =  alter 
alterum  voeabit^  Einer  wird  den  Andern  einladen. 

Israel  hatte  seit  seiner  Rückkehr  ununterbrochen  mit  Schwie- 
ri^eiten  und,  vne  es  schien,  unüberwindlichen  Hindernissen  zu 
kämpfen.  Die  neue  Gemeinde  konnte  sich  nicht  befestigen. 
Armuth,  Theuerung,  Anfeindungen  von  aussen  lahmten  ihren 
Arm  und  vereitelten  ihre  gutgemeinten  Bemühungen.  Das  ging 
vor  AJlem  dem  frommen  Hohepriester  Josue  (Jesus)  zu  Herzen; 
er  fing  an,  verzagt  und  kleinmüthig  zu  werden,  denn  er  konnte 
sich  des  (xedankens  nicht  erwehren,  dass  Gott  auf  Israel  noch 
zürne,  dass  sich  das  Exil  noch  nicht  gewendet  habe.  Was  sollen 
Opfer,  wo  der  Herr  seinem  Volke  den  Rücken  wendet  und 
seinen  Bund,  den  er  gelöst,  nicht  erneuert  hat?  Wie  kann  ihm 
ein  Dienst  da  wohlgefällig  sein,  wo  er  ihm  nur  in  schmutzigen 
Eleidem  (im  Stande  der  Missfalligkeit  und  Ungnade)  dargebracht 
wird?  Diesen  Satan  (diesen  Feind  und  Widersacher)  trug 
Josue  in  sich  herum,  und  sein  Widerspruch  wurde  laut,  die 
Zweifel  Josue's  erwachten  bei  jeder  Cultushandlung,  die  ein 
Priester  vornahm. 

Ein  solcher  Zustand  der  Entmuthigung  konnte  nur  von  den 
übelsten  Folgen  sein.  Der  Hohepriester  insbesondere  musste 
unerschütterlich  im  Glauben  und  Vertrauen  stehen,  dass  Gott 
wirklich  Israel  begnadigt,  seinen  Bund  erneuert,  die  Priester  in 
ihrem  heiligen  Amte  bestätigt  habe.  Ihre  Opfer  können  nicht 
vergeblich,  nicht  Gott  missfallig  sein,  denn  die  Zeit  ist  gekom- 
men, da  er  wieder  sprach:  Du  bist  mein  Volkl  und  Israel:  Du 
bist  mein  Gott. 

Diese  heilige  Zuversicht  neu  in  Josue  zu  wecken,  und  durch 
ihn  zugleich  seine  Brüder  und  ganz  Israel  zu  stärken,  war  die 
Absicht  der  Vision,  welche  wu:  so  eben  in  ihren  Einzelnheiten 
betrachtet  haben. 

Das  Priesterthum  ist  beseitigt;  nichts  schrecke  Josue  von 
seinen  heiligen  Handlungen  zurück:  dessen  zirni  Unterpfande  er- 
hält er  neue  Kleider.  Wenn  aber  diess,  dann  hat  sich  Gott  in 
Gnade  seinem  Volke  zugewendet,  und  dann  kann  das  messianische 
Heil  nicht  mehr  ferne  sein.  Auch  diese  Consequenz  weist  die 
Vision  nicht  als  eine  übereilte  zurück,  sondern  nimmt  sie  wie  er- 
wartet direkt  und'  beetimmt  auf« 
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Cap.  IV. 

V.  1.  Die  Visionen  erlitten  eine  Unterbrechung.  Ermüdet 
acheint  der  Prophet  in  einen  Schlummer  versunken  zu  sein,  ain^ 
dem  ihn  der  Engel  aufweckt,  nicht  zu  leiblichem  Erwachen,  soii^ 
dem  zu  geistigem  Hellsehen.  Weil  es  kein  eigentliches  Wach* 
werden,  sondern  eine  geistige  Erregung  zur  Aufnahme  neuei 
Visionen  war,  wird  die  anschauliche  Vergleichung  mit  dem  „Er^ 
wachen  aus  einem  Schlafe'^  nicht  unpassend.  Die  dem  Propheten 
gegebene  Ruhe  war  ein  stärkender  Schlaf.  Damit  fällt  auch 
die  Einwendung  Hitzig's  weg:  ,ßr  wird  nicht  aus  dem  Schlafe 
überhaupt,  was  die  Vergleichung  schon  verbiethet,  sondern  aus 
einem  schlafähnlichen  Wesen,  nemlich  aus  einem  sprachlosen 
Staunen  geweckt,  in  welches  er  innerhalb  seines  visionären  Zu- 
standes  gefallen  war."  Doch  möchte  ich  mich  lieber  für  diese 
Erklärung,  welche  sich  bei  den  meisten  Exegeten  nur  in  ver^ 
schiedenen  Nuancirungen  (Corn.  a  Lap.:  »uscHaoU  me  —  tum  c 
stupore  vUfioniity  tum  ab  hebetudine  mentut  humanae^  Rosen- 
müller,  Maurer  u.  s.  w.)  findet,  entscheiden,  als  für  Heng- 
stenberg: „Der  angelas  interpres  hatte  sich  eine  Weile  voe 
dem  Propheten  entfernt,  und  dieser  war  aus  der  Ekstase  in  dei 
Zustand  des  gewöhnlichen  Bewusstseins  zurückgetreten.  Dei 
gewöhnliche  Zustand,  in  welchem  wir,  den  sinnlichen  Ein- 
drücken hingegeben,  das  geistige  Auge  nicht  zur  Anschauung 
des  Göttlichen  erheben  können,  ist  ein  Zustand  geistigen  Schla- 
fes; die  Ekstase,  bei  der  die  Sinne  und  das  geistige  Selbst- 
leben  ruhen,  und  nun  die  Bilder  der  göttlichen  Dinge  sich  in 
der  Seele  wie  in  einem  reinen  ungetrübten  Spiegel  darstellen, 
ein  geistiges  Wachen."  So  etwas  mögen  wir  bei  einer  Seherin 
von  Prevorst  gelten  lassen,  aber  nicht  bei  einem  alttestamentlichen 
Propheten.  Ebenso  Burger  (rStal  normal  de  reaprit  n'est  qu^in 
sommeil  comparatwement  d  FextaMe)  und  Um  breit,  was  um  so 
auffallender  und  imconsequenter  ist,  da  diese  Gelehrten  die  Visionen 
doch  eigentlich  nur  für  poetische  Fiction,  nicht,  wie  Hengsten- 
berg,  für  wahre  innere  Vorginge  halten.  Wie  kann,  wenn 
die  Vision  „symbolisch -lehrende  Darstellungsweise  (Um breit 
S.  373)^^  ist,  von  einem  „erhöhten  Zustande  (ebend.  387)'^  ge- 
sprochen werden,  in  welchem  der  Prophet  das  Gesicht  erblickte?-- 
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Die  ünterbrediung  der  Yision  war  ein  Zuriiddreten  des  Engels, 
darum  sagt  Zacharias:  et  rever»us  esty  ,Aer  Engel  kam 
^eder  und  weckte  mich/*  3V^1  nicht  adverbial  (ittrum):  ,,und 
vriederum  weckte  mich,"  da  bisher  von  keiaem  Wecken  die 
Bede  war. 

Y.  2.  Vidi  et  ecce  —  wobei  Zacharias  den  Dialog  rer* 
lässt  und  unmittelbar  in  die  beschreibende  Darstellimgsform  über- 
geht: „Ich  sähe  —  und  siehe,  ein  ganz  goldener  Leuchter 
u.  8.  w.*'  et  lampa9  ist  nach  der  Uebersetzung  der  Vulgata 
summarisch  ,,Licht",  worauf  in  et  Septem  lucernae  die  Specifica- 
tion  folgt,  so  dass  et  epexegetisch  (=  nempe)  steht:  Das  Licht 
auf  dem  Leuchter  brannte  aus  sieben  Lampen,  zu  denen  sieben 
fiöhren  führten.  capiU  bei  einem  Leuchter  ist  das  „obere  Ende'^ ; 
super  illud  »c.  candelabrum,  so  dass  super  illud  zu  »uper  aaput 
parallel  steht,  wie  man  aus  dem  gleich  folgenden  lucernU  quae 
erant  super  caput  ejus  sieht.  Es  drängt  den  Propheten,  genau 
zu  beschreiben,  aus  wie  vielen  Lampen  (lucernae)  das  Licht 
(lampas)  des  goldenen  Leuchters  gebrannt  habe.  Bichtiger  nach 
dem  Hebräischen:  „Siehe,  ein  ganz  gdidener  Leuchter  und 
!  sein  (Oel-)  Gefäss  oben  darauf  und  seine  sieben  Lampen 
I  daran."  Dem  heil.  Hieronymus  war  ^3  (=  H/J)  in  der 
:  Bedeutung  „Gefäss,  Eimer",  die  es  hier  und  Fred.  Xu,  6  hat, 
nicht  bekannt,  und  desshalb  hat  er  nach  den  LXX  kafinüdiop 
übersetzt;   vergl.  zu  ^3  die  Lexx.;  schon  der  Syrer   hat  an 

unserer  Stelle  richtig  |i^ao  hohle  Hand,  Schale;  derChaldäer 

nri^lH»  vergl.  Buxt.  fol.  433,  leeythus^  lentieula.  EÄe  zweite 
Abweichung  vom  Hebräischen,  gleichfalls  wie  es  scheint  durch 
die  LXX  veranlasst,  ist  die  Uebersetzung  septem  infusoriOy  da 
im  Grundtexte  septem  zweimal  steht:  septem  et  septem,  d.  i. 
septena  in/usoria,  „je  sieben  Bohren"  leiteten  in  eine  Lampe. 
Alle  M  s  s.  haben  die  Wiederholung  und  nur  109  K,  lässt  1  weg, 
weil  der  Hebräer  die  Distributivzahlen  durch  Wiederholung  (in 
der  Begel)  ohne  Copula  ausdrückt.  Unter  den  Neuem  nahm 
sich  Hitzig  der  LXX  wieder  an  und  suchte  den  Grundtext  zu 
corrigiren,  aber  mit  Unrecht,  vergl.  gegen  ihn  Maurer.  —  et 
diwiy  nach  den  K'ri  und  vielen  Handschriften  und  Aus- 
gaben;  zum  Chetib  *IÖi^^*)  vergl.  indess  Ewald,  Grammat, 
8.  28  bis  b.  S.  50.    Fürst,  Handwörterb.  S.  1.  N-  4. 
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V.  3.  Super  illud  =  juofla  eanielabrum;  8vper  (7|^)  in  so 
ferne  richtig  und  gewählt,  als  sie  den  Leuchter  überragten,  mit 
ihren  Zweigen  über  ihn  hereinhingen.  '  lampa»,  im  Grundtexte 
nSü  n^^  Oelgefass". 

V.  5.  Die  Erwiederung  des  Engels :  „weisst  du  nicht?"  ent- 
hält keinen  Vorwurf,  wie  Um  breit  meint,  sondern  dient  dazu, 
dass  die  Aufmerksamkeit  des  Propheten  gesteigert  werde. 

y.  6.  Der  Prophet  fragte  nicht  nach  der  Bedeutung  der 
Oelbäume  aUein,  sondern  der  Oelbäume  und  des  Leuchters. 
Was  bedeutet  das  Ganze?  Darauf  antwortet  der  Engel  indirekt, 
so  dass  sich  Zacharias  die  direkte  Lösung  seiner  Frage  erst 
selbst  gestalten  musste.  Wir  dürfen  das  nicht  übersehen.  Die 
folgende  Rede  des  Engels  lässt  die  Antwort  erschliessen, 
gibt  sie  aber  nicht  Desshalb  gehört  hoc  est  zum  folgenden: 
Tum  in  exereitu  e/c,  nicht  etwa  als  Antwort  zum  yorhergehenden : 
quid  sunt  haee?  Der  Engel  wendet  sich  so  ausschliesslich  an 
Zorobabel,  für  den  die  Vision  zunächst  bestimmt  war,  wie  die 
yorhergehende  für  Josue,  als  ob  er  die  Frage  des  Propheten 
gar  nicht  gehört  habe,  und  auch  in  der  Bede  an  ihn  nimmt  er 
auf  seine  Frage  erst  kurz  am  Ende  Rücksicht  und  beantwortet 
sie  auch  da  nur  halb,  was  Zacharias  zu  einer  neuen  Frage 
yeranlasst  „Nicht  in  Macht  (Heeren),  nicht  in  Stärke,  sondern 
in  meinem  Geiste"  sc.  ist  Heil.  Das  scheint  mir  passender  als 
die  gewöhnliche  Er^inzung  aus  Vers  8:  Nicht  durch  Macht 
und  nicht  durch  Stärke,  sondern  durch  meinen  Geist  wird  der 
Tempel  yoUendet  werden,  non  in  virtute  (tHS  Vh)  i»*'  offen- 
bar ein  Ausruf,  zu  dem  sich  confidite  oder  est  salus  (im  Herrn 
ist  Heil!)  von  selbst  verstand,  vergl.  Ps.  XXXTTT  (XXXTT), 
16 — 22.  „Geist"  für  „Gott",  in  spiritu  meo  =  in  me;  ohne 
Beziehung  auf  das  vorhergehende  „sieben  Lampen",  als  ob  hier 
eine  Erklärung  von  ihnen  gegeben  wäre.  7^0 >  Macht,  Stärke, 
synon.  mit  riD  (virlus),  Hieronjmus  hat  für  ersteres  exer- 
eitvs,  vergl.  Abd.  11. 

y.  7.    Darum,  weil  im  Herrn  allein  Heil  ist,  müssen  alle 

Hindemisse  vor  ihm  schwinden.  Da  werden  alle  Berge  abgetragen, 

alle  Thäler  ausgefüllt    Wenn  sich  dem  Zorobabel  ein  grosser 

Berg  in  den  Weg  stellt  —  er  wird  zur  Ebene,  dass  er  ungehindert 

.sein  Werk  fortsetze  und  vollende,    in  planum ^  nicht  deseende^ 
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camplanare,  sondern  deaeendetj  eamplanabitur  in  genauer  Verbin- 
dung mit  et  educeU  Dem  Werke  des  Zorobabel  steht  ein  gewal- 
tiges Hindemiss  wie  ein  grosser  Berg  im  Wege.  Aber  es  wird 
schwinden,  mid  Zorobabel  sein  Ziel  erreichen,  denn  im  Herrn 
ist  Heil.  Wenn  vom  Herrn  die  Hilfe  kommt,  so  auch  von  ihm 
allein  die  wahren  Hindemisse.  Alle  übrigen  sind  nur  scheinbar, 
sie  verschwinden  wie  Nebelgestalten,  wo  man  ihnen  im  Vertrauen 
auf  Gott  muthig  entgegengeht,  coram  Zorob,  gehört  nach  den 
Accenten  im  Hebräischen  zu  in  planum;  darum  bildet  Zorob, 
auch  das  Subjekt  zu  et  educet:  „Zorobabel  wird  herausbringen 
den  Haupt-  (Grrund-)  stein,"  d.  h.  er  wird  den  Tempel  bauen, 
„und  Gnade  der  Gnade  gleichmachen,"  d.  I.  die  alten  Gnaden- 
zeiten wiederbringen,  dass  in  nichts  die  frühere  Zeit  vermisst 
werde.  lapUf  primaria» ^  nt&N*in  pKH  «der  Stein,  der  das 
Haupt  ist,"  gleichbedeutend  mit  H3B  t&NT  (Haupt  der  Ecke, 
Eckstein,  Ps.  CXVULl,  22)  ist  der  untere  Grrund-  und  Eckstein, 
über  den  sich  das  ganze  Gebäude  erhebt,  nicht  ein  sogenannter 
Giebelstein,  von  dem  die  heiligen  Bücher  so  wenig  etwas  wissen, 
als  unsere  Architekten.  Der  Nachdruck  liegt  auf  WSIH  fducet, 
„er  wird  herausbringen,"  aus  der  Tiefe,  aus  dem  Grunde,  und 
vollenden,  was  er  begonnen  hat  In  den  Augen  Gottes  (der 
durch  den  Engel  redet)  kann  nur  das  ein  „Herausbringen"  des 
Grundsteines  genannt  werden,  welches  seiner  Vollendung  sicher 
entgegengeht  und  nicht  halbvollendet  stecken  bleibt.  Hitzig 
ist  mit  Kecht  zur  traditionellen  Uebersetzung  „Grundstein"  für 
„Griebelstein"  zurückgekehrt.  Abgesehen  von  dem  Umstände, 
dass  wir  nichts  von  einem  Giebelsteine,  der  die  Häuser  zusam- 
menhalten soll,  wissen,  und  tt7N*1  im  bildlichen  Gebrauche  ebenso 
gut  „Anfang  als  Ende"  heissen  kann,  verliert  WSIH  seine  Be- 
deutung und  wird  trivial:  „herausbringen  (woraus?)  wird  Zoro- 
babel den  Giebelstein."  Auch  Gesen.,  theaaur,  HI,  1251, 
bemerkt  zu  unserer  Stelle:  Quaerunt^  utrum  lapin  angularis 
supremus  intelligendus  Ht  an  in/lmus,  eui  aedificium  subtftructum? 
Ego  posterius  praefero,  nam  tt^ttH  A.  /.  nan  ad  locum  »upremum^ 
sed  ad  principem  et  nummarium  re/ertur.  Hieronymus  hat 
rtVN*l  als  Adj.  behandelt,  ebenso  Fürst,  Concord,  fol.  1029. 
T)\fftr\  =  7y\tftr\  nach  der   Form    TWtfip.     Das   letzte  Versglied 

haben    alle   Alten,    verleitet   durch    Ü^NVÜ^    missverständlich 
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fibersetzt  Der  Chaldäer  para^^irasirt  ganz  willkfihrlich,  der 
Syrer  folgt  mit  Hieronymus  den  LXX:  laörtira  /«oiTo^ 
XäQixa  avxfig,  was  Hieronymus  frei  nach  dem  Sinne,  den  er 
hineinlegte,  übersetzt:  et  aequabü gratiam  gratiaeejus,  und  erklärt: 
Gratia  ejuMy  id  est  lapidis  (Chriiti)  exaeqtutbit  gratiam,  quam  in 
patres   eorum   semper   exercuit.    Die  LXX  leiteten  HlKK^H  von 

nw  ab ,  und  lasen  vielleicht  stat.  e.  HIK^n  nach  der  Form  TTfSQ 

ohne  ^,  oder  HW  ==  KW  (vergl.   im  Aram.   «115^)   HtOtt^D  plur. 

•  ■ 

defect.  n'iXK^n.    Ihre  Uebersetzung  lässt  sich  aus  dem  Hebräischen 

nachweisen,  gibt  aber  keinen  erträglichen  Sinn,  die  Uebersetzung 
des  Hieronymus  gibt  einen  guten  Sinn,  aber  sie  lässt  sich 
auf  keine  Weise  mit  dem  Grundtexte  vereinbaren.  D1^{tt^D  ist 
Acc,  circumstantiae :  „unter,  bei  Jauchzen/^  Er  (Zorobabel) 
wird  hervorziehen  den  Grrundstein  „unter  dem  Jauchzen:  Grnade, 
Grnade  ihm^S  d.  i.  möge  der  Stein  Gnade  vor  Gott  finden  auf 
immer,  möge  der  Herr  ihm  Heil  gewähren.  Gott  möge  den 
Stein  (das  von  Zorobabel  unternommene  Werk)  in  Gnade  ansehen. 
Wer  jauchzet  und  wünscht  dem  Werke  Heil?  Hengstenberg 
in  gelegentlicher  Rücksichtnahme  auf  unsere  Stelle  (zu  Ps. 
CXVlLl,  22)  bezeichnet  die  Engel;  mit  Recht,  weil  wir  eine 
Vision  und  die  Rede  eines  Engels  haben,  der  auch  die  für  das 
menschliche  Auge  unsichtbare  Umgebung  des  Tempelbaues  sieht 
Doch  ist  eine  solche  Annahme  nicht  gerade  zwingend,  da  die 
Stelle  nur  überhaupt  den  glücklichen  Fortgang,  den  der  Tempel- 
bau von  nun  an  haben  werde,  beschreibt.  Wenn  alle  Hinder- 
nisse vor  Zorobabel  weichen,  wird  auch  Israel  mit  Muth  und 
Vertrauen  erfüllt  werden  und  seine  Theilnahme  am  heiligen 
Gottes  werke  mit  frommen  Wünschen  bethätigen,  vergl.  Vers  10 
et  laetabuntur  et  ridehunt, 

v.  8.  Das  Wort  des  Herrn  erging  an  den  Propheten  durch 
den  Engel.  Dass  der  Dolmetsch -Engel  rede,  nicht  unmittelbar 
der  Herr  selbst,  sieht  man  aus  Vers  9:  misU  tne  ad  vos,  und 
aus  dem  Ganzen.  Der  Redende  in  der  Vision  ist  der  befragte 
Engel. 

V.  9.  Die  Rede  an  den  Propheten  hat  denselben  Hauptinhalt 
mit  der  an  Zorobabel;  sie  erneuert  die  Verheissung,  dass  alle 
Hindemisse  vor  Zorobabel  schwinden,  dass  er  das  Werk  vollenden 
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werde,  wie  er  es  begonnen  habe.  Der  Engel  scheint  die  Frage 
des  Propheten  ganz  vergessen  zu  haben.  Zu  adetiSy  quia  misH 
ver^.  n,  9,  11. 

T.  10.  Bei  diesem  Verse  weichen  die  Masorethen  yon  den 
alten  Ueberss.  daiin  ab,  dass  sie  Septem  isti  ("M  "V)  als  Subjekt 
mit  laetabuntur  verbinden,  tmd  das  zweite  Versglied:  oeuli 
9unt  domini  als  Apposition  von  septem  Uti  nehmen,  welche  sich 
zu  einem  ganzen  Satze  erweiterte.  Damach  lautet  der  Vers: 
„Wer  verachtet  geringe  Tage?  und  freuen  sich  doch  imd  sehen 
das  Bleiloth  in  der  Hand  Zorobabel's  diese  Sieben:  Augen  des 
Herrn  sind's,  durchstreifend  die  ganze  Erde.^'  Nach  den  alten 
Ueberss.  aber:  „Denn  wer  verachtet  (oder  verachtete)  geringe 
Tage?  und  sie  (=:  die)  werden  sich  freuen  und  sehen  das  Blei- 
loth in  der  Hand  Zorobabel's.  Diese  Sieben,  Augen  des  Herrn 
sind's,  die  durchstreifen  die  ganze  Erde.^*  Die  Neuem  folgen 
insgesammt  mit  Ausnahme  Ewald's  und  etwa  Burger's  (siehe 
imten)  den  Masorethen;  ich  glaube  bei  der  altem  Abtheilung 
bleiben  zu  müssen:  1.  Sie  ist  so  einfach,  dass  Hitzig  selbst 
sagt,  der  Fehler,  die  Worte  „diese  Sieben"  zum  Folgenden  zu 
ziehen,  liege  sehr  nahe,  d.  h.  wohl :  sei  einfacher  und  natürlicher, 
als  sie  mit  dem  Masorethen  zu  construiren.  2.  Der  Zusammen- 
hang scheint  zu  fordern,  dass  despexit  und  laetabuntur  dasselbe 
Subjekt  haben.  Die  Rede  rundet  sich  vollkommen  ab  in  der 
Verheissung:  Jene,  die  den  geringen  Anfang  verachteten  und 
beklagten ,  werden  sich  freuen ,  da  sie  das  Werk  unter  der  Hand 
Zorobabel's  gedeihen  sehen.  3.  Die  Construction  der  Masorethen 
ging  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  unter  „diese  Sieben"  nicht 
die  sieben  Lampen  des  Leuchters,  sondern  die  sieben  in  der 
vorigen  Vision  vorkommenden  Augen  gemeint  seien.  Alles  aber 
drängt  darauf  hin  und  wir  können  uns  des  Gedankens  nicht  er- 
wehren, dass  der  Engel  hier  Rücksicht  nehme  nicht  auf  eine 
andere  Vision,  denn  diese  greifen  nicht  in  einander  über,  son- 
dern auf  die  „sieben  Lampen",  deren  Bedeutung  hiemit  erklärt 
werde.  Nach  unserer  Abtheilung  schliesst  ein  Theil  der  Rede 
des  Engels  mit  in  manu  Zorobabet  ab.  Wir  haben  darin  zwei 
sich  gegenseitig  ergänzende  Sätze :  „Zorobabel  wird  den  Tempel 
voUenden;  die  bisher  betrübt  waren,  werden  von  nun  an  guten 
Muthes  sem."    Alle  Zaghaftigkeit  wird  aufhören  I    Das  ist  nicht 
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minder  ein  WeA  der  göttlichen  Gnade  und  yoreehenden  Liebe, 
als  die  Entfernung  der  äussern  Hindemisse.  Wer  bisher  das 
Werk  gering  schätzte  (in  Erinnerung  des  alten  Tempels ,  rergl. 
Agg.  n,  3),  der  wird's  von  nun  an  nimmer  thun,  sondern  die 
Thätigkeit  ZorobabeFs  freudig  begrüssen,  und  mithelfen.  Ehe 
aber  der  Engel  ganz  schliesst,  erinnert  er  sich  der  Frage  des 
Propheten  9  und  antwortet  wie  zum  Ueberflusse  auch  noch  darauf, 
indem  er  sagt:  „Diese  sieben  Lampen  sind  die  Augen  des 
Herrn"  —  bedeuten  die  yorsehende,  wachsame  Liebe  Gottes 
für  sein  Volk  und  seinen  Tempel.  Der  Prophet  Imtte  diesen 
Schluss  eigentlich  selbst  machen  können:  „Wenn  Gott  also 
wacht  über  seinem  heiligen  Werke ,  wenn  sein  Geist  also  alle 
äusseren  und  innem  Hindemisse  entfernt:  dann  können  die 
sieben  Lampen  nur  Abbild  seiner  Fürsorge  (seiner 
Augen),  der  ganze  (brennende)  Leuchter  nur  Symbol 
seines  Geistes  sein."  An  dieser  Erklärung  müssten  wir 
festhalten,  wenn  wir  auch  die  Construction  der  Masorethen 
adoptirten.  —  despexit,  „herabsehen,  gering  schätzen,"  nicht  in 
Folge  innem  HochmuÜies,  sondern  der  Verzagtheit  beim  Andenken 
an  die  Pracht  des  ersten  Tempels,  dies  pat-ri,  „geringe,  armselige 
Tage  (Zeiten)"  in  Rücksicht  auf  die  Werke ,  die  sie  zu  Stande 
bringen.  ImHebräischen  wörtlich :  dies  verum  parrarum,  »Tag 
kleiner  Dinge,"  Tag  (Zeit),  da  nur  Kleines  gefördert  wird;  Ewald: 
Tag  schwacher  Anfänge,  et  laetahuntur  leitet  den  Nachsatz  ein: 
so  werden  sie  sich  freuen.  Sich  freuen  und  sehen  =  sich  freuen, 
da  man  sieht  Bisher  war  es  kein  Gegenstand  der  Freude,  den 
Zorobabel  bauen  zu  sehen,  denn  immer  mischte  sich  Furcht  und 
Besorgniss  ein.  Da  nun  diese  geschwunden,  da  (jrott  sein  Werk 
behüthet,  kann  man  sich  nur  freuen,  lapis  stanneus^  Bleistein, 
Bleigewicht  =  Bleiloth  (perpendicttlum);  zum  hebriuschen  Aus- 
drucke ^'»ISn  "W  yergl.  die  Lex x.  Im  letzten  Versgliede  ist 
Septem  isti  Subjekt,  oeuli  Domini  Prädikat  discurrere,  durch- 
laufen, durchstreifen  =  überschauen;  auch  wir  haben  den  Aus- 
druck „herumschweifen"  yom  Auge.  Nach  der  Abtheilung  der 
Vulgata  macht  TltXl  keine  Schwierigkeit:  „Diese  Sieben  sind 
die  Augen  des  Herm,  sie  (n&n)  cüe  Durchstreiferinnen  der 
ganzen  Erde."  ti^'H  und  n&ll  werden  mit  dem  Partie,  con- 
struirt,  sobald  sie  zugleich  die  Stelle  des  verb.  substatU.  yertreten. 
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▼ergl.  Gen.  n,  11  331D  Hin  u.  s.  w.  Höchst  auffallend  über- 
setzt Arnheim:  „Denn  wer  auch  gering  achtete  den  Tag  un- 
bedeutender (That)  —  sie  freuen  sich,  wenn  sie  stehen  am  Loth 
in  Serubabel's  Hand  (mit)  diesen  sieben:  die  Augen  des  Ewigen 
sind  es,  streifend  durch  die  ganze  Erde/'  Burger  corrigirt  den 
Text  in  ^itm  inotcn  und  erklärt  das  letzte  Versglied  für  ein  Ein- 

•  •        • 

schiebsei,  das  eigentlich  zu  HI,  9  gehöre.  Er  bemerkt:  De 
quelque  mani^e  que  Fon  traduise,  le  sena  e»t  toujaurs  incommode; 
je  me  »vis  permia  de  lire  ^tO^  W2\l^  et  fai  trouve  le  seru  beau- 

•  •         • 

eoup  plu»  eommode.  .  .  La  dernihre  partie  du  verset  (von  $eptem 
isti  an)  fCest  ici  qü*un  hars-d^oeuvre.  Ein  ganzes  Versglied 
streichen  ist  allerdings  commodel 

y.  12.  Dass  Zacharias  auch  nach  der  Bedeutung  der 
beiden  Oelbäume  fragt,  ist  natürlich.  Er  wusste  ihre  Bedeutung, 
wie  er  ausdrücklich  sagt,  nicht,  und  konnte  sie  auch  aus  der 
bisherigen  Antwort  nicht  erschliessen.  AuffaUend  ist,  dass  er  die 
Frage  wiederholt  und  sich  selbst  corrigirt:  „Wer  sind  die  beiden 
Oelbäume,  ich  will  sagen  die  beiden  Oelzweige?'*  Es  ist  durch- 
aus nicht  zulässig,  die  Ausdrücke  „Oelbäume"  und  „Oelzweige^' 
so  zu  trennen,  wie  Hitzig  wiU,  dass  jeder  eine  besondere  sym- 
bolische Bedeutung  bekomme,  und  Zacharias  nur  mehr  nach 
der  Bedeutung  von  zwei  Zweigen  fragte,  da  er  die  der  Bäume 
schon  wusste,  oder  darauf  verzichtete.  Zacharias  sucht  seine 
Frage  so  bestimmt  als  möglich  zu  formuliren,  damit  er  darauf 
eine  eben  so  bestimmte  Antwort  erhalte,  desshalb  sagt  er  auch 
nicht  mehr  wie  zuvor  ad  dexteram  candelabri,  sondern  ganz 
speziell  juxta  duo  roatra  avrea.  Er  hebt  aus  dem  ganzen 
Objekte  jene  einzelnen  Theile  namentlich  hervor,  welche  in  nächster 
(lokaler)  Berührung  standen.  Vielleicht  dass  gerade  sie  von 
entscheidender  Bedeutung  sind;  er  wusste  es  nicht.  Ich  getraue 
mir  nicht,  die  Vision  näher  beschreiben  zu  wollen.  Hatten  die 
(symbolischen)  Oelbaumstämme  vielleicht  nur  zwei  über  den 
Leuchter  hereinragende  Zweige?  —  duae  spkae  olharum  aive^ 
wie  Hieronymus  selbst  erklärt,  duo  rami.  ro$tra  aurea,  „gol- 
dene Schnäbel,"  aus  denen  sich  das  Oel  in  die  suffueoria 
(=  fusoriay  Binnen,  Canäle,  mit  dem  Nebenbegriffe  Unter- 
Binnen,  weil  sie  das  Oel  von  den  Schnäbeln  aufnehmen)  ergiesst. 
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Woher  dieses  Od  ffiesse,  wird  nicht  weiter  angegeben,  aber  aus 
dem  Ganzen  er^bt  sich,  dass  diese  beiden  goldenen  Binnen  das 
Oel  dem  oberen  Gefässe  {lampany  Vers  2)  zuführten.  niHfUS 
hat  Hieronymus  nach  denLXX  übersetzt:  duo  rontra  aurea^ 
quae  Uebraice  Sintoroth,  Graece  fiV^tatfiQeg  appellantur.  Cs 
sind  damit  die  Mündungen  (Schnäbel)  der  Henkelkrüge  u.  s.  w. 
gemeint.  *irU^  xav^ccgog,  eanalU  ist  allgemeiner:  Rinne ,  aber 
dem  Sinne  nach  dasselbe.  Grammatisch  nicht  zu  rechtfertigen 
ist  seine  Uebersetzung  des  letzten  Versgliedes;  schon  der  Chal- 
da  er  und  Syrer  haben  richtig:  „ergiessend  aus  sich  Grold;^^ 
für  „Gold"  hat  Ersterer  gleich  „Oel".  D'^p'^lDH  bezieht  sich 
zurück  auf  niT/IJS»  es  steht  hier  als  masc,  vergl.  dazu  ^JB?.  — 
„Gold"  für  „Oel",  das  wie  Gold  glänzt  Wenn  der  Engel  Tür 
„Gesalbte"  den  dichterischen  Ausdruck  „Söhne  des  Oeles"  ge- 
braucht, warum  sollte  dem  Propheten  der  andere  „Gold"  für 
Oel  nicht  erlaubt  sein,  zumal  er  kein  irdisches  Oel,  sondern 
himmlisches  damit  bezeichnet?  Klingt  es  nicht  abentheuerlich, 
wenn  Hofmann  sagt:  „Ich  stelle  mir  die  Sache  lieber  so  vor: 
zwei  Oelzweigspitzen  senken  sich  in  zwei  Schnauben  des  Oel- 
behälters;  von  jenen  ffiesst  das  Oel  in  den  Leuchter,  von  diesen 
aus  ergiesst  sich  das  Gold  des  im  Flüsse,  im  steten  Werden 
begriffenen  Leuchters"  ?  Er  theilt  mit  Hengstenberg  die  An- 
sicht, dass  von  den  Oelzweigen  Oel  in  die  nnDJX  fliesse.  Wie 
soll  das  Oel  zu  jenen  sieben  Flammen,  welche  nach  Hof  mann 
selbst  „leuchtender  Gottesgeist"  sind,  von  Menschen  kommen? 
Menschen  aber  sind  die  Oelbäume,  seien  es  zwei  Individuen 
oder  zwei  Stände. 

V.  14.  Duo  filii  oleiy  „Söhne  des  Oeles,"  d.  i.  Gesalbte, 
mit  Oel  GetriLnkte;  wie  reichlich  die  Salbung  war,  dazu  vergl. 
Ps.  CXXXin  (CXXXH),  2:  „Wie  köstliches  Oel  auf  das 
Haupt,  herabfliessend  auf  den  Bart,  den  Bart  Aarons." 
Ueber  den  Gebrauch  von  p  in  Verbindung  mit  nomm.  vergl. 
die  Lexx.  (Fürst,  Handwörterb.  *.  r.  p,  c.  S.  198).  „Stehen 
vor  dem  Herrn,"  d.  i.  dem  Herrn  dienen;  der  Ausdruck  gilt 
zunächst  vom  priesterlichen  Dienste,  im  weitem  Sinne  von  jeder 
Art  des  göttlichen  Dienstes;  Jeder,  zu  dem  Grott  sagt:  „mein 
Knecht,  mein  Gesalbter  (Sohn  des  Oeles),"  steht  vor  dem 
Herrn. 
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Der  Engel  spricht  sich  so  einfach  über  die  Bedeutung  dieser 
Vision  ausy  dass  es  schwer  zu  begreifen  ist,  wie  die  meisten 
Erklärer  so  ganz  davon  abkommen  konnten.  Seine  Worte  sind: 
„Nicht  in  Macht,  noch  in  Stärke,  sondern  im  Geiste  Gottes," 
und  wiederum  noch  genauer:  „Diese  Sieben  —  Augen  Got- 
tes sind's." 

Also:  die  sieben  Lichter  sind  Symbol  der  wachenden  Für- 
sorge des  heiligen  Gottes;  das  Licht  als  Ganzes  Abbild  des 
göttlichen  Geistes,  der  die  Welt  regiert.  Je  siebenfache  Zu- 
flüsse haben  diese  Lichter  zum  Zeichen  ihrer  unversieglichen 
Leuohtkraft  Der  Leuchter  dient  den  Lampen  nur  zum  Sub- 
strate, er  hat  weder  hier  noch  anderswo  für  sich  eine  selbstständige 
Bedeutung.  Er  ist  von  Gold,  weil  diess  das  himmlische  und 
göttliche  *  Metall  ist  Wir  dürfen  allerdings  darin ,  dass  der 
Prophet  das  Licht  eines  siebenarmigen  Leuchters  erblickt,  eine 
Hinweisung  auf  den  Tempel  zugestehen,  mehr  aber  nicht  Er 
bedeutet  den  Tempel  nicht;  denn  da  könnten  seine  sieben 
Lichter  nicht  mehr  Abbild  der  wachenden  Sorge  Gottes  für  den 
Tempel  sein.  Die  Augen  Gottes  könnten  nur  über  dem  Leuch- 
ter, nicht  als  dessen  Licht  Eines  mit  ihm  sein. 

Da  in  den  sieben  Lichtem  nicht  die  Vorsehung  Gottes  im 
Allgemeinen,  sondern,  wie  die  Rede  des  Engels  zeigt,  seine 
Fürsorge,  die  er  dem  Tempel  speziell  zuwendet,  bildlich  vor- 
gehalten wird,  so  enthält  diese  Vision  eine  nahe  liegende,  ent- 
sprechende Ergänzung  der  vorigen.  Gott  wacht  mit  sieben 
Augen  über  seinem  Werke ;  darum  soll  Zorobabel  nicht  zagen, 
wie  gross  auch  die  Schwierigkeiten  sein  mögen.  Er  darf  sich 
ihretwegen  so  wenig  von  seinem  heiligen  Unternehmen  zurück- 
schrecken lassen,  als  Josue  wegen  der  unreinen  Gewände,  die 
er  anhatte.  Von  Josue  wurde  alle  Unreinigkeit  genonmien,  vor 
Zorobabel  werden  alle  Berge  zur  Ebene. 

Weniger  klar  scheint  die  Antwort  des  Engels  auf  die  Frage 
nach  der  Bedeutung  der  beiden  Oelbäume,  und  doch  werden  wir 
kaum  irre  gehen,  wenn  wir  uns  den  allgemeinen  bildlichen  Ge- 
brauch vom  Baume;  wie  er  in  den  heiligen  Büchern  oft  vorkommt, 
vergegenwärtigen.  Der  Baum  dient  als  Symbol  oder  Bild  des 
Glückes  und  Segens  der  Fronunen.  Die  Frommen  gleichen 
ewig  grünenden  Bäumen,  Ps.  I,  2 — 4:     j^Wer  seine  Lust  hat 
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am  Gesetze  des  Herrn,  ist  wie  ein  Baum  gepflanzt  aa  Wasser- 
bäche,  sein  Laub  welkt  nicht,  und  Alles,  was  er  thut,  gedeiht; 
nicht  so  die  Gottlosen,  nicht  so."  Je  rem.  XVIT,  8  u.  s.  w. 
Insbesondere  gilt  der  Oelbaum  als  Bild  eines  gesegneten,  sichern 
Bestandes;  Je  rem.  XI,  16:  „Einen  belaubten  Oelbaum,  schön 
an  Frucht  und  Gestalt,  nannte  dich  der  Herr;"  Ps.  CXXVIII,  3: 
„Deine  Söhne  sind  wie  Oelzweige  rings  um  deinen  Tisch;'' 
Ps.  LH,  10:  „Ich  bin  wie  ein  grüner  Oelbaum  im  Hause 
Gottes." 

Diese  letzte  Stelle  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  „Im 
Hause  Gottes  sein"  ist  noch  mehr,  als  an  nie  versiegenden  Bächen 
stehen.  Ein  Oelbaum  im  Hause  Gottes  weiset  hin  auf  einen 
ganz  ausserordentlichen  Schutz  und  Beistand  Grottes.  Tragen 
wir  das  auf  unsere  Vision  über,  so  bedeuten  die  beiden  Oelbäume 
rechts  und  links  vom  Leuchter  zwei  Erwählte,  zwei  Heilige  des 
Herrn,  die  unter  seinen  nächsten,  fürsorgenden  Schutz  aufge- 
nommen  wurden. 

Welche  Erwählte  es  seien,  deutet  der  Engel  an:  „es  sind 
Söhne  des  Oeles^  d.  i.  zwei  Gesalbte,  der  Hohepriester  Josue 
und  der  königliche  Sprössling  Zorobabel. 

Hengstenberg  erklärt :  „Der  Leuchter  ist  Bild  der  Theo- 
kratie;  das  lertium  camparatianis  das  Licht,  welches  Beide  be- 
sitzen und  in  die  umgebende  Finstemiss  ausstrahlen.  Die  beiden 
Oelbäume  symbolisiren  den  Geist  Gottes;  das  Oel,  welches  von 
ihnen  in  die  Lampen  fliesst,  seine  Wirkungen  auf  die  Gemeinde 
Gottes."  Noch  willkührlicher  und  voll  der  auffallendsten  Wider- 
sprüche ist  die  ausführliche  Erklärung,  die  Hof  mann  von  der 
Vision  gibt  Auch  er  hält  das  Oel  für  Symbol  des  göttlichen 
Geistes,  den  Leuchter  dagegen,  abweichend  von  Hengsten- 
berg, für  ein  Bild  des  Tempels;  was  er  nun  aber  (S.  345,  346) 
vom  Gold  des  Leuchters,  von  den  beiden  Schnauben  und  den 
Spitzen  der  Oelbäume  sagt,  das  ist  geradezu  eine  Hieroglyphe: 
„Ohne  die  Bäume  und  ihre  Spitzen  wäre  der  Leuchter  todt  und 
leuchtete  nicht;  aber  dass  er  besteht,  konmit  von  den  Schnauben. 
Diese  und  jene  gehören  zusanmien.  Da,  wo  der  Leuchter  die 
Oelbäume  berührt,  ergiesst  sich  sein  Gold  und  ergiesst  sich  das 
Oel  hinein."  Gkgen  solche  Zumuthungen  waren  die  Erklärungen 
der  Alten:    „Die  beiden  Oelbäume  sind  Sohn  und  heiliger  Greist, 
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der    Leuchter    Gott   der  Vater,"    Muster   einer    Interpretation. 
Um  breit:     ,,Der  goldene  Leuchter  iat  der  Träger  des  himm- 
lischen, heiligen  Lichtes,    das  in  dem  Worte  der  Offenbarung 
im   Tempel  leuchtet;    imd   so   deutet  dieses  Symbol   auf  die 
Gründung  des  Gotteshauses.    Die  beiden  Oelbäume  sind  die  beiden 
Gründer  des  Heiligthumes,  von  denen  das  Gel  kommt,  durch 
welches   der  Leuchter   die  nothwendige   äussedich   vermittelnde 
Anfachung  und  Unterhaltung   seines    Lichtes    erhälf     Kann, 
sage,  das  Gel  (die  Quelle)  des  ^^himmlischen,  heiligen  Lichts^' 
je  von  Menschen  kommen?    Burg  er  deutet  den  Leuchter  vom 
„Tempel";  über  die  Versuche,  auch  die  Gelbäume  zu  deuten, 
geht  er  mit  der  Bemerkung  hin,  dass  der  Prophet  selbst  nicht 
in*s  Klare  ihretwegen  gekommen  sei:    Les  pourparlers  qui  pre- 
cedent   le   v.    14    indigiient  astez   que   le    proph^te    lui-mime 
nanait  pas  une  iniuitUm  elaire  de  sa  Vision.     Diese    Gelehrten 
deuteten  nur  nach  ihrem  Geschmacke,  mit  goSsserer  oder  gerin- 
gerer Ignorirung  aUes  dessen,  was  in  der  Vision  selbst  erklärt  oder 
doch  angedeutet  wird.    Hitzig  war  streng  und  nüchtern  genug, 
solche  Wege  nicht  zu  gehen.    Er  deutet  Licht  und  Leuchter: 
vGott  hat  im  Bilde  anschauen  lassen  den,  durch  welchen  das 
Werk,  an  dem  Serubabel  beschäftigt  und  das  als  nothwendig  zu 
verstehen,  hier  nicht  besonders  angegeben  ist,  zu  Stande  kommen 
sollte."    Ein  Missgriff  ist   seine  TheUung   von  Gelbäumen   imd 
Gelzweigen;  doch  erklärt  er  wenigstens  letztere  richtig.    Maurer 
sagt  gut:    Imago  teptem  lucernae  sunt  oculorum  Jovae  Judaeis 
inviffilantitim  atque  ad  propulsanda  ab  iis  quaevis  perieula  discur- 
rentium  per  universam  terram. 

Cap.   V. 

v.  1.  Coneeriif  Umschreibung  des  Adverb.,  vergl.  Gs, 
XIV,  8.  Mich.  VII,  19.  volumen  genau  n'^iÖ  Schriftrolle, 
hier  das  aufgerollte  Blatt. 

V.  2.  Das  Blatt  ist,  wie  es  in  der  gewöhnlichen  Beschaffen- 
heit einer  Bolle  liegt,  länger  als  breit.  Weil  es  ein  einzelnes 
Blatt  ist,  das  fliegt,  hat  es  zur  Breite  die  entsprechende  (dop- 
pelte, keine  grössere)  Länge.  Der  Prophet  soll  ihren  geschrie- 
benen Inhalt  mit  Leichtigkeit  übersehen  und  lesen  können;   also 
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mujsste  es  gross  sein,  die  Dimensionen  20  Ellen  und  10  Ellen 
sind  willkührlich  und  wohl  nur  desshalb  gewählt,  weil  der  He- 
bräer die  Zahl  fünf  nicht  liebt  Zehn  ist  die  Zahl  der  Vollendung, 
fünf  der  Unvollkommenfaeit,  das  passte  hier  nicht,  daher  20 
und  10  statt  10  und  5  gewählt  wurden.  Eine  spezielle  Hm- 
Weisung  auf  die  TempelhaJle,  die  20  EUen  in  der  Länge  und 
10  Ellen  in  der  Tiefe  hatte,  dürfen  wir  (gegen  Hengstenberg, 
Hofmann  und  Umbreit)  wohl  schon  desshalb  nicht  zulassen, 
weil  die  Halle  bloss  architectonische  Verzierung  war  und  zur 
symbolischen  Bedeutung  des  Tempels,  was  hier  yor  Allem  an- 
genommen werden  müsste,  in  keinem  VerluQtnisse  stand.  — 
Zur  Construction  nDN3  vergl.  Fürst,  Handwörterb.  S.  102. 

V.  3.  „Diess  ist  der  Fluch,"  weniger:  „diess  enthält  den 
Fluch,  darauf  ist  geschrieben  der  Fluch,"  indem  Zacharias 
den  Inhalt  der  EoUe  selbst  lesen  konnte,  sondern  eher  wie  in 
allen  Visionen  bisher:  „das  bedeutet  den  Fluch."  Die  fliegende 
Roüe  ist  das  BUd  der  Verwirklichung  des  Fluches;  die  Rolle 
schüttet  ihren  Inhalt,  den  Zacharias  sieht  imd  liest ^  über  das 
Land  aus.  Worin  der  Fluch  (die  Verwünschung)  bestehe,  gibt 
die  Vision  selbst  an,  nemlich:  omnis  für  judicabUur  et  amnis 
furans  judicabUur.  Das  allgemeine  judicabUur  findet  aber  seine 
nähere  Erklärung  in  eanaumet.  Somit  ist  der  Fluch,  welcher 
ausgeht,  ein  CTVl*  die  Ausrottung,  der  Bann  (im  biblischen  Sinn 
des  Wortes)  über  jeden  Dieb  und  jeden  falsch  Schwörenden.  — 
judieari,  das  hebräische  ^pi  nach  den  LXX  ixStxtj&ijaetatf  ,,ge- 
xächt,  gestraft  werden,"  frei,  dem  Sinne  nach.  Die  wörtliche 
Bedeutung  von  J^pi  war  dem  heil.  Hieronymus  wohlbekannt: 
„er  wird  gereinigt"  (Ex od.  XXI,  19.  Num.  V,  31)  durch  einen 
Richterspruch;  weil  J^p^  eine  richterliche  Handlung  bezeichnet, 
so  nahm  er  es  gleich  für  ,,richten",  synekdochisch  selbst  (pars 
pro  Mo).  Besser  Tlpi  »gereinigt  werden",  d.  i.  hinweggeräumt 
werden;  der  Sünder  wird  gereinigt,  hinweggereinigt,  wie  man 
von  der  Sünde  sagt:  sie  wird  gereinigt  =  weggeschafft,  aus« 
geschieden.  Die  Uebersetzung  des  dunkehi  HIÖD  HTÜ  durch 
sieut  ibi  scriptum  est^  verglichen  mit  dem  folgenden  ex  hoc  aimt' 
lUer^  ergibt  sich  aus  judicabUur.  n?Ö  bezieht  sich  auf  die 
Bolle,  ni233  auf  den  Fluch,  so  dass  die  Uebersetzung,  wenn 
wir  judicari  lassen,  einfach  lautet:    „Jeder  Dieb  wird  gerichtet 
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aus  ihr  (ex  hoe  tdumkie)  nach  ihm  (dem  Fluche,  gemäss  der 
Verwünschung,  wie  sie  lautet)."  Aus  der  Rolle  nach  den  darin 
enthaltenen  Verwünschungen  richten,  heisst  (frei)  richten,  wie 
darin  geschrieben  steht  Da  HpJ  die  Bedeutung  „richten^*  nicht 
hat,  bekommt  auch  HTÜD  noth wendig  eine  andere  Beziehung;  es 
ist  lokal  „von  da",  von  der  Stelle,  wo  sich  der  Dieb  befindet: 
„er  wird  hinweggeräumt  von  da  nach  (gemäss)  ihr"  —  gemäss 
der  Verwünschung,  die  lautet:  er  werde  weggeräumt  Zu  H^Ö 
in  der  lokalen  Bedeutung  „von  hier"  vergl.  Gen.  XXXVU,  17; 
XLII,  15  u.  s.  w.,  worauf  Maurer  mit  Hecht  verweist,  zu  nt 
im  örtlichen  Sinne  (:=  hier)  überhaupt,  s.  die  Lexx.,  Fürst, 
Handwörterb.  S.  348.  Alle  übrigen  Erklärungen,  die  noch  ver- 
sucht wurden,  sind  abzuweisen.  Hitzig:  „wer  von  hier  aus, 
d.  i.  hier  stiehlt;"  Ewald:  „Jeder,  der  stiehlt,  ist  von  hier  gleich 
ihr  vertrieben,"  ebenso  Umbreit;  Arnheim:  „denn  Jeder,  der 
stiehlt  —  auf  der  Seite  hier  (steht  es)  —  wird  gleichermassen 
weggeräumt,  und  Jeglicher,  der  schwört  —  auf  der  Seite  da 
(steht  es)  —  wird  gleichermassen  weggeräumt,"  nach  Kimchi 
und  den  altem  Erklärern,  vergl.  Christ  Castrus:  y^Pagninus^ 
Vatablua  et  Montanue  e  mente  Damdi  KknehU  Uta  duo 
(HTD)  ^x  hoe  et  ex  hoc  Ua  deelarant,  ex  hao  parte,  et  ex  hae 
parte  wdunUnU:  quia  volumen  erat  scriptum  ante,  et  retro:  intue 
et  exterius. 

V.  4.  Educam  illud  se.  volumen;  im  Hebräischen  das 
Perfect  mit  Priisensbedeutung,  da  der  Prophet  die  Rolle  sieht, 
hat  sie  Gott  schon  ausziehen  machen,  et  veniet  subordinirt:  ut 
veniat.  „Kommen  und  sich  aufhalten,"  verweilen,  bis  der  Zweck 
dej  Sendung  vollständig  erreicht  ist;  vergl.  Vers  2.  Die  Rolle 
steUt  den  Fluch  Gottes  dar,  der  von  einem  Hause  nicht' weicht, 
bis  er  ganz  in  Erfüllung  gegangen  ist  Der  Fluch  ist  der  Bann; 
die  Vorschrift  des  Bannes  aber  lautet:  „Du  sollst  todtschlagen 
die  Bewohner  dieser  («c.  einer  gebannten)  Stadt  mit  der  Schärfe 
des  Schwertes,  sie  bannen  und  Alles,  was  darin,  und  ihr  Vieh 
mit  der  Schärfe  des  Schwertes.  Und  all  das  Erbeutete  aus  ihr 
sollst  du  zusammenschütten  mitten  auf  ihrem  Markt,  und  ganz 
in  Feuer  verbrennen  die  Stadt  ....  und  sie  werde  ein  ewiger 
Schutthaufen;  nicht  werde  sie  wieder  aufgebaut"  5  Mos.  XHI^ 
16,  17.  —    „Schwören  beim  Namen  Gottes  zu  einer  Lüge"  ist 
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ganz  synonym  mit  2  Mos.  XX,  7:  ,;den  Namen  Groites  aus- 
sprechen zu  einer  Lüge;"  "Dtt?3  PStöJ  =  Qtö  flN  Ntt?3  («• 
«ufliere,  hier:  aussprechen,  die  Lexx.  zu  KtTJ)»  *1p\L' /  =  K*|U^7- 
Der  Meineid  ist  der  Missbrauch  des  göttlichen  Namens  zur  Be- 
kräftigung einer  Unwahrh^t  cansumet  ==  comburet;  auch  die 
Steine  werden  verzehrt,  so  dass  nichts  mehr  dayon  überbleibt , 
vergl.  1  Kön,  XVIII,  38:  „Da  fiel  herab  ein  Feuer  des  Herrn 
und  verzehrte  das  Opfer  und  das  Holz  und  die  Steine  und  die 
Erde  und  auch  das  Wasser  im  Graben  leckte  es  auf." 

V.  5.  ,J)er  Engel  trat  hervor"  ohne  nähere  Bestimmung 
woher  und  wohin.  Da  er  an  der  Vision  wie  II,  3  Antheil  nimmt, 
hat  es  die  Bedeutung  wie  dort,  dass  er  von  Zacharias  weg- 
trat; aber  zugleich  trat  er  vor  ihn  hin,  um  ihm  wie  ein  Führer 
etwas  zu  zeigen.  Der  Prophet  wendet  sich  natürlich  dem  Engel 
zu,  sowie  er  vor  ihn  hintritt,  und  daran  anknüpfend  sagt  dieser: 
„erhebe  deine  Augen  u.  s.  w."  Die  Vision  ändert  sich,  ein  neues 
Gesicht  taucht  auf,  ohne  dass  sich  aber  am  Zustande  des  Pro- 
pheten etwas  geändert  hätte.  „Was  hervortritt,"  d.  i.  was  sicht- 
bar wird.  Was  der  Prophet  erblickt,  das  tritt,  wie  er  die  Sache 
auffasst,  hervor;  es  tritt  in  den  Gesichtskreis  seiner  Augen. 

y.  6.  Zacharias  kennt  es  nicht,  und  der  Engel  antwortet: 
„Das  ist  ein  Schäffel,  der  hervorkommt;"  egredien$  wiederholt 
aus  guod  egreditur;  wir  würden  sagen:  „das,  so  hervorkommt, 
ist  ein  Schäffel,"  statt  dessen  verbindet  der  Hebräer  das  Prä- 
dikat gleich  mit  dem  Nomen  selbst  imd  setzt  den  Artikel:  der 
Schäffel,  weil  er  seine  nähere  Bestimmung  in  effrediens  hat 
Wenn  wir  in  haec  est  oculus  eorum  die  masorethische  Lesart 
Üy^V^  wie  sie  schon  Hieronymus  hat  und  denLXX  gegen- 
über vertheidigt,  beibehalten,  dann  müssen  wir  \^]f  synonym  mit 
HM^D  11^  der  Bedeutung  „Anblick,  aspeetus^'  nehmen :  „Das  ist 
ihr  Anblick  im  ganzen  Lande,"  d.  h.  das  ist  der  Anblick,  den 
sie  im  ganzen  Lande  gewähren.  Das  unbestimmte  „ihr,  sie"  ist 
proleptisch  und  erhält  seine  ErkUlrung  im  Folgenden:  haec 
e9t  impietas.  In  unserm  Satze  steht  der  plur.  und  das  masc. 
eorum  (D-r)f  weil  der  Redende  noch  nicht  die  (personificirte) 
Sünde,  sondern  die  einzelnen  Sünden,  die  Sünden,  welche 
sich  wo  immer  im  Lande  finden,  die  Ü^JIN  oder  D'^J*!!^  (Ver- 
gehen, Verbrechen),  beide  masec,  vor  Augen  hat    Falsch  ist 
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es 9  wie  geme  geschieht,  eorum  Bxtf  für  und  furans  der  vorigen 
Vl^on  zu  beziehen.  Die  gegenwärtige  Vision  hat  es  nicht  mit 
einer  einzelnen  Sünde ,  sondern  mit  der  Sünde ,  mit  jeder  zu 
thun;  auch  abstrahirt  sie  von  den  Sündern  imd  beschränkt  sich 
nur  auf  Darstellung  des  Schicksales  der  Sünde.  Das  Ende  der 
Sünder  hat  Zacharias  schpn  erblickt,  nun  soll  er  noch  das 
Ende  der  Sünde  selbst  sehen.  Nach  dieser  Auffassung  er^nzen 
sich  beide  Visionen  einfach  und  treffend.  Eben  so  falsch 
ist's:  haec  est  acutus  als.Ejrklärung  yon  ampkora  (Schäffel)  zu 
nehmen.  Der  Engel  nimmt  (scheinbar)  auf  das  Vorhergehende 
keine  Rücksicht,  sondern  fahrt  fort:  „Den  Anblick  gewahren 
sie,''  um  den  Propheten  auf  etwas  Keues  hinzuweisen,  worauf 
er  sich  selbst  unterbricht,  damit  Zacharias  den  neuen  Anblick 
in's  Auge  fasse  und  darauf  seine  Aufmerksamkeit  richte,  was 
auch  in  der  That  geschieht.  So  wie  der  Engel  also  gesprochen, 
schaut  der  Prophet  auf,  „und  siehe  —  eine  schwere  Scheibe 
u,  s.  w."  —  m?  (haec)  ist  von  |^J^  (oculus)  nach  seinem  Ge- 
schlechte bedingt,  nicht  von  HSN;  wir  haben  ganz  denselben 
Fall  wie  IV,  6  *ül  Hl  5  daher  ist  haec  falsch  übersetzt  und  irre- 
leitend, es  muss  hie  est  oculus  (aspectus)  gelesen  werden.  Daran 
schliesst  sich  nun  et  ecce.  —  Die  Hauptbedenken  gegen  die 
masorethische  Lesart  lagen  darin,  dass  T\H)  (haec)  immer  auf 
nSN  als  dessen  direkte  Erklänmg  zurückbezogen  wurde,  statt 
es  nach  den  einfachen  Gresetzen  der  Grrammatik  und  der  Ge- 
wohnheit des  Engels,  seine  Deutungen  nicht  direkte  zu  geben, 
mit  py  zu  construiren.  Zu  nSN  (amphora)  passt  p^  als  dessen 
Erklärung  nicht,  was  wir  ihm  immer  für  eine  Bedeutung  unter- 
schieben mögen;  und  wir  wären  da  genöthigt,  zur  Correctur  der 
LX^  pj^  (ädixla)  unsere  Zuflucht  zu  nehmen.  „Das  ist  ihre 
Bosheit^'  gibt  einen  guten  Sinn,  den  Hitzig  treffend  hervor- 
gehoben hat;  aber  da  alle  alten  Handschriften  bis  auf  eine  530  K. 
Uy^Jf  haben,  verdient  sie  vom  kritisch -beglaubigten  Gesichts- 
punkte aus,  entschieden  den  Vorzug.  —  amphora,  seu  mensura, 
wie  Hieronjmus  erklärt,  vergl.  Am.  VUI,  5;  gewöhnlich 
modius,  5  Mos.  XXV,  14,  15  u.  s.  w.  Er  scheint  amphora  (ein 
Krug  mit  zwei  Henkeln  zum  Tragen)  wegen  Vers  9  und  10  ge- 
wählt zu  haben.  An  den  beiden  Henkeln  trugen  die  zwei  weib- 
lichen Gestalten  den  Kmg  fort    Das  Epha  als  gewöhnliches 
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Getreidmaass  fand  sich  in  jedem  Hausei  vergl.  Matth.  V,  15: 
neque  accendunt  lucemam  et  ponutU  eam  «ti6  media;  desahalb 
.  wurde  es  auch  hier  gewählt,  denn  die  Vision  zeigt  an,  dass  die 
Sünde  ihr  Maass  erfüllt,  d.  i.  ihr  Ende  erreicht  hat*  n£)^N 
steht  allgemein  für  Maass  überhaupt,  denn  in  einem  hebiüischen 
Epha  hatte  keine  Frau  Platz.  Dass  p];  die  Bedeutung  „Anblick 
(Schauspiel,  auch  Schaustück,  wie  Ewald  will)''  habe,  wird 
nach  4  Mos.  XI,  9.  Ezech.  I,  4;  X,  9.  Dan.  X,  6  nicht 
beanstandet  Wenn  Hitzig  bemerkt,  dass  p^  wohl  das  Aus- 
sehen einer  Sache,  den  Anblick,  den  sie  biethet,  nicht  welchen 
sie  von  etwas  Anderm  geniesst,  bedeute,  so  spricht  diess  ganz 
fiir  unsere  Uebersetzung :  „also  ist  ilu:  (der  Sünden)  Anblick"  — 
ein  Anblick,  den  sie  geben.  Hieronymus  und  Ewald  neh- 
men pp  in  diesem  Sinne,  aber  beziehen  eorum  falsch,  Ersterer 
auf  die  Sünder:  Ostensio  peceatorum,  ut  guorum  vitia  dispersa 
latitabanty  in  unum  eoacervata  oculis  omnium  panderentur,  Letz- 
terer allgemein  auf  die  Einwohner  des  Landes.  Entschieden  un- 
richtig ist  die  Erklärung  Hengstenberg^s:  „diess  ist  ihr  Auge 
im  ganzen  Lande,  d.  h.  das  Streben  des  ganzen  Volkes  geht 
dahin,  das  Maass  der  Sünde  voll  zu  machen,  und  somit  ein 
volles  Maass  der  göttlichen  Strafe  herbeizuziehen."  Die  Tendenz 
der  Vision  ist,  Israel  zu  trösten,  nach  dieser  Darstellung  würde 
das  Volk  bedräut  und  geschreckt  „Auge"  wäre  soviel  als 
„Augenmerk";  „diess  (der  Schäffel)"  ist  ihr  Augenmerk,  darauf 
sind  ihre  Augen  gerichtet  —  wer  sagt,  um  ihre  Sünden  voll  zu 
machen?  Ebenso  Umbreit:  „Aller  Augen  sind  nach  ihr  als 
dem  Verhüllten  und  Verbothenen  gerichtet  (?)." 

V.  7.  Die  Bede  des  Engels  „also  ist  ihr  Anblick"  regt 
neu  die  Aufmerksamkeit  des  Propheten  an.  Und  wie  er  jene 
hervortauchende  Erscheinung  des  Schäfiels  schärfer  beobachtet: 
sieh',  da  erblickt  er  eine  schwere  Scheibe  (einen  Deckel)  von 
Blei,  und  mitten  in  dem  Schäffel  ein  Weib.  Die  Wiederholung 
des  eece  zeigt  an,  dass  beide  Erscheinungen  gleichzeitig  waren. 
Zuerst  sah  er  das  Hervortretende  nur  dunkel;  so  wie  es  aber 
seinem  Auge  sich  verdeutlicht  und  mehr  in's  Licht  tritt,  erblickt 
er  ein  Weib  im  Schäffel  und  daneben  eine  Scheibe  von  Blei. 
Beide  mussten  gleichzeitig  erscheinen;  das  Weib  als  Repräsentant 
der  Sünde,  die  Scheibe  als  Symbol  (Repräsentant)  des  göttlichen 
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BathschlusMe ,  mit  der  Sünde  ein  Ende  zu  machen.  Die  Be« 
deutung  des  Weibes  erklärt  der  Engel:  „das  ist  die  Bosheit, '^ 
die  der  Scheibe  nicht,  weil  ihre  Erklärung  durch  den  Verlauf 
der  Vision  tluitsächlich  gegeben  wird.  —  talentum  plumbi^  nach 
Hieronymus  massa^ instar  lapidis;  ^33  heisst  Talent  (3000 
Schekel),  die  Grundbedeutung  ist  aber :  ein  Abgerundetes,  Rund- 
gestaltetes ,  Scheibe  etc.  .  Es  ist  hier  Beides  (Gewicht  und  Ge- 
stalt) in  Ein  Wort  zusammengefasst ,  wofür  wir  keinen  genau 
entsprechenden  Ausdruck  haben;  Kückert  hat:  „Gewicht  von 
Blei,"  wir  werden  am  besten  erklärend:  „eine  schwere  Scheibe 
von  Blei"  übersetzen,  apportabatur,  das  Partie.  ilNtZ^J  aufgelöst, 
wörtlich:  „siehe,  eine  schwere  Scheibe,  die  sich  erhob,"  Ntt?3 
(porlari)  ist  paraUel  mit  Jty  (^gredi),  um  die  Schwere  recht  zu 
betonen,  hat  der  Prophet  NttO  gewählt;  das  Niph.  aber  reflexive : 
sich  erheben.  Gegen  Ewald  und  Maurer:  „ein  bleierner 
Deckel  hub  sich"  sc.  vom  Schäffel,  spricht  die  Tendenz  der 
Vision.  Wenn  der  Deckel  auf  dem  Epha  läge,  so  wäre  der 
Eathschluss  Gottes  schon  in  Erfüllung  gegangen,  und  die  ganze, 
folgende  Handlung  nicht  motivirt.  Wir  müssten  annehmen,  das 
Weib  selbst  hätte  den  Deckel  in  die  Höhe  gehoben,  aber  nein, 
bisher  war  eben  die  Bosheit  noch  frei,  jetzt  erst  hatte  sie  ihr 
Maass  erfüllt  und  ihr  Ende  erreicht. 

T.  8.  Der  "Engel  führt  den  Kathschluss  Gottes  yor  den 
Augen  d^  Propheten  aus.  Das  Weib  ragt  aufrecht  sitzend  über 
den  Schäffel  heraus:  der  Engel  beugt  sie  zurück,  krümmt  sie  in 
den  SchäffeL  zusammen,  massa  ph$mbea,  oben  talentum  ^  pK 
gut  durah  massa  gegeben.  pM  Gewicht,  Blei -Gewicht,  oben: 
Blei-Talenf. 

y.  9.  Die  letzte  Scene  leitet  Zaoharias  ein  mit  einem 
em(mten:  „ich  erhob  meine  Augen."  Dieser  letzte  Vorgang  ge- 
schieht nicht  auf  Anordnung  des  Engels,  sondern,  wie  es  scheint, 
imabhängig  yon  ihm  durch  fremde  Gewalten,  aber  doch  so,  dass 
er  sie  nicht  hindert.  Da  yon  Engeln  nie  der  Ausdruck  „Weiber" 
vorkommt,  müssen  die  beiden  geflügelten  Gestalten  zum  Dienste 
des  Weibes  „Bosheit"  gehören.  Es  sind  zwei  ihrer  Dienerinnen, 
welche  sich  ihrer  Herrinn  annehmen  und  die  UngMckHche  davon 
tragen,  um  sie  an  einem  andern  Orte  in  Sicherheit  zu  bringen. 
Der  Engel  lässt  es  geschehen.    „Wind  war  in  ihren  Flügeln," 
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ihre  Flügel  waren  ausgespiuint  im  Winde  und  wurdih  von  flim 
getragen:  sie  flogen  daher  und  dahin  wie  ein  Schiff  mit  vollen 
Segeln.  Das  Kommen  und  Grehen  geschah  im  Sturme,  mit 
Blitzesschnelligkeit,  um  ein  anderes  Bild  zu  gebranchen.  Die 
Wesen  sind  „unrein'S  so  haben  sie  auA  die  Flügel  „unreiner 
Thiere".  «nt'/pu«,  Weihe,  Falke.  Hieronymus  beruft  sich  aus- 
drücklich auf  seine  hebräischen  Lehrer:  AMidam  (Asida)  H^ 
braei  milvum  putant,  avem  rapaeissimam,  et  semper  domeMÜcis 
aribus  insidiantem.  Zu  rn^DH»  Storch,  vergl.  die  Lexx. 
Meier,  Wurzelwörterb.  S.  408,  409,  ist  wieder  auf  die  rab- 
binische  Deutung  „Reiher'^  zurückgegangen.  An  der  Sache  ändert 
keine  Uebersetzung,  weil  auch  der  Storch  zu  den  unreinen  Vögeln 
gehörte. 

y.  11.    Terra  Sennaar  —    eampus  est  Chaldaearum.  • .    Vere 
in  Babylone   tedes  est  impietatis;  ex  juxta  histariam  et  Juxta 
mystieos  intelleetus.' Hier onjmvLQ.    Sennaar  (Babylon)  reprä- 
sentirt  im  Allgemeinen  die  heidnische  Welt,  alles  nicht -jüdische 
Gebieth.    Babylon  galt  schon  damals,  wie^Ewald  bemerkt,  als 
Gegensatz  des  heiligen  Landes.    Dahin  wird  di^  Bosheit  getragen, 
auf  dass  sie  dort  bleibe   und  nicht  mehr  das  heilige  Land  be- 
trete.   Der  unheilige  Boden  ist  für  die  Unheilige  be- 
stimmt; mehr  sagt  der  Vers  nicht  aus,   da  wir  die  einzelnen 
Ausdrücke,  die  zur  anschaulichen,  malerischen  Erweiterung  allein 
dienen,  nicht  urgiren  dürfen.  —   ei  bezieht  sich  der  gramviatischen 
Construction  nach  auf  amphora,  vergl.  Vers  10  und  den  Schluss- 
satz: ponatur  super  basem  stsam,  dem  Sinne  nach  auf  die  perso- 
nificirte  Sünde,  mulier  sedens.  —    vt  aedificeiur^  die  AuflSmmg  des 
Inf.   fWy^  durch  das  Passiv,   für  ad  aedificandum ;  ' die  beiden 
weiblichen   Gestalten  bauen  das  Haus  nicht  nothwendig  selbst 
Zu  stabiliatur  bildet  nach  dem  Hebräischen  dotnus  das  SM>- 
jekt,  dagegen  zu  ponatur  wieder  amphora.    Der  Conj!  stabiliatur 
ist  nicht  mehr  von  ut  abhängig,  sondern  steht  als  modus  conces^ 
simis  oder  permissivus:    „es  (das  Hap)   möge  gebaut  und  er 
(der   Schäffel)  darin  niedergelassen  werden    auf  sein    Gestell.'* 
basis^  Gestell,  die  besondere  Unteriage,  welche  der  Schäffel  hat. 
Man  hat  am  hebräischen  Texte  unnöthig  geändert  und  gekünstelt. 
Bück  er  t  übersetzt  gut:    „Ihm  (demEpha)  zu- bauen  eine  Woh- 
nung im  Lande  Sinear,  und  sie  wird  bestellet,  imd  hingesetzt 
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wird  es  daselbst  auf  seinem  Gestell."  Arnheim:  ,,Ihm  ein 
Haus  zu  bauen  . .  •  und  ist  dieses  aufgerichtet ,  so  wird  es  dort 
niedergelegt  auf  seinem  GesteUe."    Zur  Form  tVSn  Hoph.  von 

n\3  vergl.  Ewald,  Grammat.  §.  131-  b.  S.  225,  Gesen.,  thes. 
n ,  862 :  ad  formam  cf.  ehald.  D"»pri  Dan.  VII,  4. 

Ueber  den  Zusammenhang  beider  Visionen  dieses  Capitek 
und  ihre  Bedeutimg  wird  sich  kaum,  wenn  man  an  ihre  Erklä- 
rung nicht  mit  vorgefassten  Meinungen  geht,  ein  Zweifel  erheben. 

Sie  bezeichnen  in  eindringlichen  Symbolen  Sie  Vertilgung 
der  Sünder  und  das  Aufhören  der  Sünde  selbst  auf  dem  heiligen 
Boden  Juda,  welche  bisher  allein  die  Erfüllung  der  herrlichen 
messianischen  Verheissungen  und  Envartungen  verhindert  hatten. 

Von  nun  an  werden  keine  Böse  mehr  im  heiligen  Lande 
sein  —  das  ist  der  Inhalt  der  ersten  Vision.  Selbst  die  Sünde, 
das  wurzelhaft  Böse,  wird  aus  dem  Lande  schwinden  —  das  ist 
Gegenstand  des  zweiten  Gesichtes. 

Der  Prophet  sieht  euie  SchriflroUe,  die  in  das  Haus  eines 
jeden  Sünders  eindringt  und  es  in  Krafl  ihres  Inhaltes  vom  Erd- 
boden mit  sammt  seinen  Bewohnern  vertilgt.  Der  Inhalt  der 
Schrift  aber,  der  sich  an  jedem  Sünder  verwirklicht,  ist  das 
Fluchwort  (die  Bannformel):  „Du  sollst  todtschlagen  die  Be- 
wohner von  N.  N.  mit  der  Schärfe  des  Schwertfes  u.  s.  w.**  nach 
5  Mos.  XIIT,  16,  17  (vergl.  oben  Vers  4). 

Der  Engel  führt  zwei  Sünder  als  Gegenstand  der  Verwün- 
schung namentlich  auf.  Dass  sie  für  Alle  stehen,  wird  aUgemein 
zugegeben,  weniger  klar  ist,  wanun  gerade  diese  —  Diebe  imd 
Meineidige  —  genannt  sind.  Nach  einer  beliebten  Ansicht  sollen 
sie  die  Uebertretungen  gegen  die  Gebote  der  beiden  Tafeln, 
Sünden  wider  Gott  (Meineid)  und  Sünden  wider  den  Nächsten 
(Diebstahl)  repräsentiren;  aber  dabei  ist  immer,  wie  Burg  er 
mit  Kecht  bemerkt,  auffallend,  dass  die  Sünde  wider  die  zweite 
Tafel  constant  zuerst  genannt  wird.  Desshalb  bleibt  mir  immer 
als  das  Annehmbarste,  dass  der  Engel  jene  Vergehen  speziell 
bezeichne,  welche  in  der  That  beim  Volke,  daj9  arm  und  vielfach 
bedrängt  war,  am  gewöhnlichsten  vorkamen.  Bei  einem  armen 
Volke  sind  Uiuedlichkeit  und  die  damit  verbundenen  falschen 
Schwüre  und  Betheuerungen  leider  jene  Sünden,  welche  in  dem 
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Spruche:  ,,Noth  bricht  Eisen, '<  eine  nur  zu  scheinbare  Entschul- 
digung finden. 

In  einem  ebenso  anschaulichen  Bilde  wird  dem  Propheten 
auch  das  Aufhören  der  Sünde  gezeigt.  Die  Sünder  werden  aus- 
gerottet, die  Sünde  selbst  kann,  so  lange  diese  Weltordnimg 
dauert,  nicht  ausgerottet  werden,  aber  sie  wird  entfernt  und  ihr 
Zutritt  zum  heiligen  Lande  für  alle  Zeiten  verwehrt. 

Bei  dieser  Vision  treten  zwei  Wahrheiten,  zwei  Gredanken 
hervor,  die  w^r  auseinander  halten  müssen,  um  uns  ihre  Be- 
deutimg auch  in  den  Einzelnheiten  klar  zu  machen.  1.  Die 
Sünde  hat  nach  dem  göttlichen  Bathschlusse  ihr  Ende  erreicht, 
oder  bildlich  ihr  Maass  vollgemacht  Das  zeigt  der  Schaf  fei 
(das  Maass  der  Sünde),  in  dessen  Mitte  die  Gottlosigkeit  sitzt, 
und  ihm  gegenüber  der  schwere  Bleideckel,  womit  der  Engel, 
ausführend  den  Rathschluss  Gottes,  den  Schäffel  verschliesst. 
2.  Die  Sünde  wird  entfernt,  und  das  zeigt  ihr  Wegtragen  aus 
dem  heüigen  Lande.  WeU  es  noch  unheiKgen  (heidnischen)  Boden 
^bt,  erhält  sie  diesen  zu  ihrem  Aufenthalte. 

Die  Vorstellung  von  einem  Aufdecken  des  Schäffels  und 
einem  Zuschlagen  durch  den  Engel,  trägt  Fremdartiges  in  die 
Vision  hinein,  z.  B.  Um  breit:  „Sein  schwerer  Deckel  von 
Blei  hebt  sich,  und  die  verborgene  Lust  der  Sünde  zeigt  sich 
als  Weib  dem  Blicke  des  Propheten."  Ebenso  Ewald:  „Wie 
ein  unverbesserliches  sittenloses  Weib  zuletzt  unter  allgemeinem 
Hohn  und  Spott  gewaltsam  aus  dem  Lande  getrieben  wird,  so 
erblickt  hier  der  Prophet  die  Bosheit  schon  in  ihr  enges  Gefang- 
niss  eingeschlossen."  Von  all  dem  deutet  imsere  Vision  nicht 
das  Geringste  an.  —  Andere  Deutungen  (Eosenmüller, 
Ackermann,  Hengstenberg,  Bade)  können  umgangen 
werden,  da  sie  ihre  Widerlegung  in  sich  selbst  tragen. 

Cap.    VI. 

V.  1.  Effredientes,  vergl.  V,  5.  „In  Mitte  der  beiden  Berge," 
d.'h.  in  dem  Thale,  das  zwischen  beiden  Bergen  lag.  „Gemäss 
Vers  5  sind  diese  Berge  in  der  Nähe  der  Wohnung  Gottes  zu 
denken;  und  ihre  Vorbilder  sind  vielleicht  Zion  und  der  Tempel- 
berg.   Als  unerschütterlich  fest  und  unbezwingbar  sind  sie  eherne 
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(Jer.  I,  18)."  Hitzig.  Ohne  Zweifel  richtig;  nur  möchte  ich 
bestimmter  die  beiden  Berge  (Zion  und  Moria)  gleich  fiir  Jeru- 
salem, die  Gottesstadt  selbst  nehmen;  darum  wählte  der  Prophet 
den  bestimmten  Artikel:  in  Mitte  der  beiden  Berge.  Die  Stadt 
Gottes  ruht  auf  unerschütterlichen  Grundlagen  (Ps.  XLVII,  6,  7; 
XL VIII,  2  flgde),  ihre  Berge  sind  ehem.  Die  Gespanne  stehen 
im  Thale,  zum  Zeichen,  dass  sie  bereit  sind,  auszuziehen. 

V.  3.  Zu  varii  vergl.  I,  8;  im  Hebräischen  steht  n*13,  was 
dem  lateinischen  variu8  genau  entspricht :  ».gefleckt, ^^  vom  Pferde 
ein  „Scheck";  vergl.  1  Mos.  XXXI,  10,  12.  et  forte»,  pöN 
in  der  Bedeutung  „stark,  muthig",  was  aber  hier  nicht  passt. 
Aus  Vers  7  ergibt  sich,  dass  V1ÖN  =  VIOn  gleichbedeutend 
mit  DTIN  (rufuf)  „hochroth"  heissen  muss,  so  dass  es  als 
tiähere  Bestimmung  von  „gefleckt"  1*13  dient:  „roth- gefleckt," 
ein  Koth- Schecke.  Fürst,  Handwörterb.  S.  107,  führt  als  erste 
Bedeutimg  von  VON  an.  „scharf  sein,"  vorzüglich  von  der 
scharfen,  hellen,  blendenden  Farbe  des  Hochrothes,  wie  6!^vq 
gebraucht  wird,  und  das  Adj.  VON  geradezu  unter  der  Bedeu- 
tung hochroth.  „Die  Uebersetzung  der  LXX  durch  tpagoi, 
Targ.  pJOtCp  aschenfarbig,  die  des  Aqu.  xagregoly  Vulgata 
forte»  u.  s.  w.  sind  bloss  aus  Missverständniss  der  wahren  Be- 
deutung entstanden."  S.  107.  Ebenso  Cancord.  fol.  83,  wo  er 
nach  dem  Vorgange  Borchart' s  die  Stämme  VON  und  VÖH 
zusammenstellt.  Meier,  Wurzelwörterb.  S.  279:  »|^1ÖN  von  der 
Farbe  gesagt  bedeutet  zusammengezogen  =  dunkel,  so- 
dann weiter  dunkelroth  oder  roth  überhaupt"  Zu  VÖH  vergl. 
Is.  LXni,  1,  2.    guis  est  Ute  .  .  .  tinctis  {V^I^T])  vestihus. 

V.  5.  Der  Engel  erklärt  die  vier  Wagen  durch  Winde.  Die 
Wagen  sind  die  vier  Winde  nach  Ps,  XVHI  (XVH),  10,  11: 
„Er  neigte  die  Himmel,  fuhr  hernieder,  stieg  auf  Cherubim, 
flog  dahin,  flog  auf  Sturmesflügeb,«  und  Ps.  CIV  (CHI),  3,  4: 
j,Du  machest  Wolken  zu  deinem  Wagen,  wandelst  auf  den  Flügeln 
des  Sturmes:  machest  deine  Engel  zu  Winden."  Wenn  Gott 
auszieht,  hemiederkommt  auf  die  Erde,  da  dienen  ihm  die 
Wolken  als  Wagen,,  die  Winde  als  Gespann:  sie  (Wolken 
und  Winde)  stehen  vor  ihm,  harrend  auf  sein  Geheiss.  Alle 
Elemente  stehen  unter  den  Engeln:  sie  führen  Wolken  und 
Stürme  vor  und  geleiten  sie  hinaus  in  die  Welt    Zunächst  sind 
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in  unserer  Vision  die  Winde  gemeint:  sie  ziehen  aus  auf  Gottes 
Worti  geführt  von  Engeln.  Die  Winde  selbst  konnte  der 
Prophet  nicht  sehen,  daher  erscheinen  sie  ihm  unter  dem  Sym- 
bole von  vier  Gespannen.  —  tU  »tent,  nach  den  LXX  ncßQO- 
arTiPUif  gewöhnlich:  guum  steiermt:  die  Wagen  zogen  aus 
(kamen  in  das  Thal)  vom  Stehen  vor  dem  Herrn.  Hierony- 
mus  hat  \I2  vor  dem  Inf.  conditional  genommen  (vergl.  „sie 
konnten  das  Wasser  nicht  trinken  H^ÜÜ  vor  Bitterkeit,  weil  es 
bitter  war;  HDilNÜ  weil  er  liebte  u.  s.  w.).  Da  „vor  Jemand 
stehen^'  Jemand  zu  Diensten  sein  heisst,  so  lautet  das  Versglied  im 
Sinne  des  heil.  Hieronymus:  Sie  zogen  aus,  d.  i.  sie  traten 
in  die  Erscheinung;  du  erblickst  sie  hier,  um  dem  Herrn  zu 
Diensten  zu  sein,  um  seinen  Willen  auszuführen. 

V.  6.  Wir  haben  in  diesem  Verse  noch  die  Bede  des  Engels; 
das  Imperf.  effrediebanlur,  sowie  das  Perfect  egretsi  sunt  müssen 
wir  nach  dem  Hebräischen  D'^NÜ'^  als  Präsens  nehmen  und 
lesen;  vergl.  Vers  8:  ecce  gui  egrediuntur.  Wörtlich  lautet  der 
Text:  in  gua  egui  nigri  —  egredientes  sunt  (hi)  in  terram  Agui- 
lonis.  Die  Bedeutung  der  folgenden  Perfecta  INy  richtet  sich 
nach  dem  vorhergegangenen  Particip.  Die  Erzählung  beginnt 
erst  mit  Vers  7. 

V.  7.  Die  Gespanne  werden  unruhig  und  streben  hinaus  in 
die  ihnen  gewiesenen  Länder;  sie  warten  aber  noch  auf  die  Er- 
laubniss  des  Engels.  Da  die  Vision  vom  Engel  dem  Propheten 
vorgehalten  wird,  stehen  auch  die  einzelnen  darin  thätigen 
Krilfle  unter  ihm.  Sie  haben  auf  sein  Wort  zu  horchen.  Dass 
die  Bosse  unruhig  werden  und  fort  woUen,  ist  ein  sehr  an- 
schaulicher Nebenzug  im  Gesichte,  wenn  er  auch  keinen  wei- 
tem Einfluss  darauf  hat,  als  darzustellen,  mit  welcher  Eile  sie 
den  Willen  Gottes  vollziehen  werden.  —  Der  Zusammenhang 
drängt  uns  von  selbst,  hei /ortissimi  (D'^üZ^N)  an  das  erste  Paar, 
die  Fuchsen  zu  denken.  Sie  werden  aUein  Vers  6  umgangen, 
und  wie  sie  oben  Vers  2  an  der  Spitze  stehen,  so  auch  billig 
hier,  wo  Zacharias  die  Erzählung  vdeder  aufgreift.  Nachdem 
der  Engel  dem  Propheten  gesagt  hatte,  wohin  drei  Grespanne 
ziehen,  brauchte  er  das  vierte  nicht  mehr  zu  nennen.  Wir  können 
aber  auch  annehmen,  dass  er  von  der  Unruhe  (dem  Wiehern) 
der  Pferde  unterbrochen  wurde.    Sie  lenkten  damit  das  Auge 
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des  Propheten  vom  Engel  ^eder  auf  die  Erscheinung ,  imd  der 
Engel  liess  sich  unterbrechen,  da  Zacharias  von  dem,  wornach 
er  gefragt  hatte ,  genug  wusste.  Die  weitere  Belehrung  knüpft 
sich  erst  an  den  weitem  Fortgang  der  Vision  selbst.  Hiero- 
njmus  hat  die  vier  Wagen  von  den  vier  Weltmonarchieen  ge- 
deutet, ihm  passte  zur  vierten,  der  römischen,  gut  forte»  (Vers  2), 
und  hier  setzt  er  gleich  gar  den  Superlativ  robustisshni:  ,)die 
überaus  starken,  gewaltigen."  omnis  vor  terra  fehlt  im  Hebräi'- 
schen;  Hieronymus  wollte  damit  ^«frra  näher  bestimmen,  wahr- 
scheinfich  veranlasst  durch  robu»tis^fmi;  sie  begnügen  sich  nicht 
mit  einem  einzelnen  Lande,  Nord  oder  9bd,  sondern  woUen  über 
die  ganze  Welt  hinziehen. 

V.  7.  Jetzt  erst  —  nach  erhaltener  Erlaubniss  —  ziehen 
Alle  gleichzeitig  aus,  voran  die  Kappen,  und  an  sie  knüpft  der 
Engel  die  "Belehrung  über  die  Bestimmung,  welche  die  Gespanne 
haben. 

V.  8.  Alle  vier  Wagen  haben  dieselbe  Bestimmung.  Den 
Einen  führt  der  Engel  namentlich  auf  —  die  andern  sind  darunter 
mit  einbegriffen.  Ueber  allen  vier  Himmelsstrichen,  in  allen 
Ländern»  requiefcere  faciunt  apirUum  meum.  Was  will  aber  diess 
sagen?  Die  Winde  sollen  in  alle  Länder  den  „Geist  Gottes'^ 
tragen  und  an  ihnen  zur  Buhe  bringen.  Geist,  »piritus  (ni*1) 
ist  hier  „Unwille,  JSorn^S  wie  auch  der  Lateiner  das  Wort  in 
diesem  Sinne  gebraucht:  s^nritum  alicujus  mitigare.  Die  Bedens- 
^art  3  rr^Jn  requiescere  facere  in  .  .  .  und  unsere  ganze  Stelle 
findet  ihre  vollständige  Erklärung  Ezech.  V,  13;  XVI,  42; 
XXI,  22,  der  gerade  diesen  Ausdruck  liebt,  nur  dass  er  näH 
(furor)  statt  rVD  gebraucht  Dass  aber  r]T\  für  sich  „Zorn, 
Unwille"  heiBst,  ersieht  man  aus  jedem  Wörterbuche,  und  hier 
speziell  scheint  es  mir  wagen  der  „Winde'^  absichtlich  gewählt: 
In  sich  tragen  die  Stürme,  welche  Zacharias  über  die  heid- 
nische Welt  hinziehen  sieht,  den  „zürnenden  Geist  des  Herm^S 
Ruhen  machen  heisst  zur  Buhe  bringen;  der  Geist  (Zorn)  des 
Herrn  ist  aufgeregt,  er  wird  zur  Buhe  gebracht  (beruhigt,  be- 
friedigt) dadurch,  dass  er  sich"  rächt,  seinen  Unwillen  auslässt« 
Wir  müssen  7j^  n*U  reguieseere  super,  Is-  XI,  2  vom  ^  IT^JH 
requiescere  facere  in  aliquo  woU  trennen,  vergl.  Gesen.,  the$. 
II,  861.    Arnheim  übersetzt  desswegen  geradezu:    „Siehe,  die 
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ausgezogen  sind  nacK  dem  Land  des   Nordens,  haben  meinen 
Zorn  gekühlt  am  Lande  des  Nordens.^' 

Die  Dunkelheit,  welche  für  den  ersten  Anblick  diese  Vision 
umdüstert,  hellt  sich  so  ziemlich  auf,  wenn  wir  uns  strenge  an 
die  darin  gegebene  Erklärung  halten  und  uns  die  Scene  aelbst 
möglichst  lebhaft  veranschaulichen. 

Die  vier  Wagen  sind  nach  der  Deutung  des  Engels  die  vier 
Winde  des  Himmels.  Sie  bringen  den  Kathschluss  Grottes,  sich 
Rache  imd  Genugthuung  für  alle  Unbilden,  die  sein  Volk  erlitten, 
zu  verschaffen,  in  Erfüllung.  Auf  Sturmesflügeln  zieht  der  Zorn 
des  Herrn  hinaus,  die  heidnischen  Völker  zu  züchtigen  nach 
seinem  Worte:  „Mit  grossem  Zorne  zürne  ich  wider  die  üppigen 
Völker  (I,  15)."  Diese  letzte  Vision  kommt  somit  auf  die  erste 
zurück;  sie  zeigt  im  Symbole  die  thats'ächliche  Aus- 
führung dessen,  was  dort  prophetisch  verkündet 
ward,  und  bildet  ein  ergänzendes  Seitenstück  zur 
zweiten  Vision,  worauf  schon  die  wiederkehrende  Vierzahl 
hinweist.    ' 

Damach  sehen  wir,  dass  alle  vier  Winde  eine  und  dieselbe 
Mission  haben,  und  dass  sie  nicht  in  ein  oder  zwei  Länder,  son- 
dern über  die  ganze  heidnische  Welt  hinziehen.  Wenn  cfe  letztem 
Wagen  eine  andere  Aufgabe  bekommen  hätten,  als  die  ersten 
beiden,  so  würde  sie  angegeben  oder  der^^Gespanne  selbst  gar 
nicht  erwähnt  sein.  Wozu  Gespanne,  deren  Bedeutung  der  Pro- 
phet nicht  kennt  und  nicht  erfährt?  Die  Vierzahl  (nach  den 
vier  Winden)  hat  einen  nothwendigen  Bezug  auf  die  vier  Him- 
melsgegenden und  damit  auf  alle  Völker.  Die  Gespanne  ziehen 
gleichzeitig  aus,  weil  die  Strafgerichte  Gottes  gleichzeitig  herein- 
brechen. Das  Land  des  Nordens  Avird  speziell  aufgeführt,  weil 
es  die  heidnische  Macht  in  ihrer  OpfK)sition  gegen  Gott  vor 
Allem  repi^entirt,  vergl.  Sennaar  aus  der  vorigen  Vision.  Die 
Nennung  des  Südens  hat  nur  in  der  Scenerie  der  Vision  ihren 
Grund,  nicht  in  einer  besondem  Bedeutung  dieses  Landes. 

Ich  denke  mir  nemlich  die  Vision  des  Propheten  in  ihrer 
scenischen  Zusammensetzung  also:  Zacharias  sieht,  das  Auge 
gegen  Osten  gewendet,  die  vier  Wagen  vor  sich.  Als  Symbole 
der  vier  Winde  des  Himmels  standen  sie  nicht  in  Einer  Linie 
dem  Propheten  zugekehrt  neben  einander,  sondern  nach  den  vier 
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Himmelsgegenden.  Dem  Propheten  zunächst,  am  ersten  Wagen 
gegen  West  waren  die  Fuchsen ,  am  zweiten  Wagen  gegen 
Nord  standen  die  Rappen,  am  dritten  Wagen  gegen  Ost  die 
Schimmel,  am  vierten  Wagen  gegen  Süd  die  Rothschecken. 

Die  verschiedenen  Farben  der  Rosse  können  keinen  Bezug 
auf  ihre  Mission  haben,  weil  diese  bei  allen  eine  und  dieselbe 
ist.  Wenn  ihnen  also  eine  Bedeutung,  die  immer  aber  nur 
ausserwesentlich  bleibt,  zukommt,  so  kann  sie  nur  mit  dem 
Charakter  der  Himmelsgegenden  zusammenhängen.  Dem  dunkeln 
Norden,  der  Mittemacht  entsprechen  die  Rappen,  der  lichten 
Helle  des  Morgens  die  Schimmel,  dem  gerötheten  Abende  die 
Fuchsen,  dem  schwülen  Mittage  die  Rothschecken,  in  denen  die 
Morgen-  lyid  Abendfarbe  zusammenfliesst  Doch  ist  das  hier 
wie  bei  der  erdten  Vision  nur  Nebensache. 

Die  Gespanne  stehen  im  Thale.  Das  Thal  hat  zwei  Mün- 
dungen und  zwar,  da  die  Thalschlucht  zwischen  dem  Sion  und 
Moria  sein  VorbUd  ist,  gegen  Nord  und  gegen  Süd.  Da  die 
Wagen  ausziehen,  eilen,  wie  es  in  der  Natur  der  Umstände  liegt, 
die  gegen  Nord  und  Ost  aufgestellten  Gespaime  dem  nördlichen, 
die  gegen  Süd  und  West  stehenden  dem  südlichen  Ausgange 
(andere  gibt  es  nicht)  zu.  Sie  sollen  gleichzeitig  ausziehen, 
darum  drängt  es  sie  nach  Nord  und  Süd,  die  Ansenge  aber 
zum  Schutze  der  Stadt  Gottes  sind  eng,  darum  folgt  einer  dem 
andern. 

Die  Bewegung,  die  Unruhe  der  Thiere  bemerkt  der  Prophet 
zuerst  an  den  ihm  nächsten  Rossen,  den  Fuchsen,  sie  selbst  aber 
eröfihen  nicht  den  Zug,  weil  sie  das  ihrer  Stellung  gemäss  gar 
nicht  können,  sondern  die  gegen  Norden  ausschauenden  Rappen. 

Somit  gehört  diese  ganze  Schilderung  zur  Form  (zur  Scenerie) 
und  hat  mit  der  Bedeutung  der  Vision  ausser  der  belehrenden, 
in  ihr  Verständniss  einfuhrenden  Anschaulichkeit  weiter  nichts 
zu  schaffen. 

V.  9.  Dass  wir  im  Folgenden  keine  Vision,  sondern  den 
Auftrag  zu  einer  symbolischen  Handlung  haben,  die  Zacharias 
vornehmen  sollte  und  in  der  That  vornahm,  ergibt  sich  aus  dem 
ganzen  Habitus  der  Erzählung  von  selbst.  Schon  die  einleitenden 
Worte:  et  factum  est,  weisen  auf  eine  Modification  in  der  Art 
der  göttlichen  Mittheilung.    Wenn  die  Visionen  sich  fortsetzten, 

8ekt0,  dit  U.  Propbetoi.  U.  24 
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würde  die  Verbindimg  mit  et  eontersus  9um  oder  Bonst  einem 
ähnlichen  Ausdrucke  hergestellt  sein,  und  wenigstens  lerar4 
oevloM  meos  nicht  fehlen.  I,  7  factum  est  verbum  kann  nicht 
hieher  bezogen  werden,  weil  dort  unmittelbar  vidi  folgt,  während 
hier  sume!  steht,  also  das  Wort  Gottes  in  Form  eines  direkten 
Befehles  an  Zacharias  ergeht  Ob  sich  dieser  Auftrag  un- 
mittelbar an  die  letzte  Vision  anschloss  und  gleichsam  den  Ab- 
schluss  derselben  bildete,  müssen  wir  frei  geben.  Möglich  ist^s, 
aber  mich  dünkt  es  kaum  richtig,  weil  die  Vision  zu  dem  Auftrage 
keine  innere  Beziehung  hat  Nachdem  Zacharias  die  ihm  ge- 
wordenen Visionen  mitgetheilt,  berichtet  er  auch  von  einem 
speziellen  Auftrage  des  Herrn,  der  in  derselben  Zeit^  veranlasst 
durch  einen  besondem  Vorgang,  erfolgte. 

V.  10.  Sume,  wofür  im  Hebräischen  der  th/I  abßol. 
steht  Dass  er  durch  den  Imper.  gegeben  werden  kann,  ist  eine 
ausgemachte  Sache,  aber  die  Auflösung  durch  das  impersonelle: 
sumatur,  sumendum  est^  entspricht  mehr.  Voran  geht  energisch 
und  kurz:  ,,man  nehme  von  der  Auswanderung  in  Empfang,'' 
dann  folgt  speziell,  was  von  ihnen  genommen  werden  soll  und 
durch  wen.  Die  scharfsinnige  Bemerkung  Hitziges:  „In  n*lp^ 
ist  nicht  (Ue  zweite  Person  als  Subjekt  zu  denken.  Sonst  würde 
sich  Vers  1 1  der  Befehl  schleppend  wiederholen"  —  hat  die  leicht- 
fertige Abweisung  M  au  r  e  r^  s  nicht  verdient  trantmigratiOy  „Aus- 
wanderung" =  Exil,  die  im  Exile  (Babylon)  Zurückgebliebenen. 
Ob  das  Abstractum  hier  nachdrücklich  stehe,  indem  die  Nach- 
benannten Holdai,  Tobias  und  Idaias  als  Abgeordnete  der  Exi- 
lirten  gelten,  und  was  an  ihnen  geschieht,  dem  Ganzen  gilt, 
oder  ob  das  Abstractum  wie  noch  in  hundert  Fällen,  insbesondere 
bei  dem  Worte  trannmigratio  n^*CI  geschieht,  nur  tür  das  Con- 
cretum  exule$  gebraucht  ist,  muss  der  Ueberblick  des  Granzen 
lehren.  Da  wird  es  sich  zeigen,  welche  Stellung  diese  Einzelnen 
dem  Ganzen  gegenüber  einnehmen.  Wenn  wir  n*lp  /  (sume) 
allgemein  nehmen:  sumendum  eH,  dann  passt  das  nachdrückliche 
ei  vetUes  tu  vollkommen:  „In  Empfang  zu  nehmen  ist,  und 
zwar  also:  du  gehst  an  jenem  Tage,"  d.  i.  an  dem  und  dem 
Tage,  der  dem  Propheten  schon  bekannt  ist  t^'^l  DV3  gut: 
in  die  illa,  nicht  m  die  hac  {hoOe  =:  nn  DV3).  Statt  qui 
venerunt  übersetzt  man   gewöhnlich,  und  wie  mir  scheint  mit 
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Recht  (gegen  Hengstenberg)  quo  venerunt;  quo  dient  einfach 
als  nähere  Bestimmung  von  domus,  auch  weiset  der  Plur.  veneruni 
auf  ein  anderes  Subjekt  als  qui  {ne,  Jo$ias  im  Sing.);  es  wäre 
befremdend  y  dass  Josias  das  erstemal  umgangen  sein  sollte  und 
hier  nachträglich  genannt  würde.  Der  Zusatz  qui  renerunt  ist 
gegenüber  dem  obigen  a  transnnigraiione  ganz  überflüssig;  und 
wie  sollten  Ausgewanderte,  d.  h.  solche,  die  zur  Auswanderung, 
zu  Israel  im  Exile  gehören,  ein  Haus  in  Jerusalem  haben? 

y.  11.  „Nimm  Gold  und  Silber"  ohne  Artikel,  d.  i.  ohne 
nähere  Angabe  wie  viel;  von  wem  er  es  in  Empfang  nehmen 
oder  fordern  solle,  enthält  Vers  10.  ,,Machß  Kronen,"  wir  sind 
nicht  berechtigt,  eoronaey  D^lHtDI^  ^  Sing. -Bedeutung  zu  nehmen, 
die  Stelle  Job  XXXI,  36:  „ich  würde  ihn  als  Krone  (nntSI^) 
mir  umbinden,"  passt  nicht  hieher,  weU  Dl^t^y  als  Vergleichunga« 
glied  richtig  im  plur.  steht:  „ich  würde  ihn  umwinden,  wie  man 
Kronen  (Kränze,  I^J^  Fiel  umkränzen)  sich  umwindet"  Es 
heisst  nicht:  mache,  wie  man  Kränze  macht,  sondern:  „mache 
zu  Kränzen."  Zunächst  denken  wir,  entsprechend  den  zwei 
edeln  Metallen,  an  zwei  Kronen.  Die  Einrede  Hengsten- 
berg^s:  „Auf  eine  Krone  führt  theils  das  Unpassende  und 
Nichtssagende  der  Mehrzahl,  theils  das  Aufsetzen  auf  das  Haupt 
des  Einen  Josua,"  fällt  von  vorneherein  weg.  Wie  sollten  meh- 
rere oder  zwei  Kronen  an  und  itir  sich  unpassend  sein?  und 
warum  sollten  dem  Josue  nicht  zwei  Kronen  (Kränze,  deren 
Gestalt  uns  weiter  gar  nicht  beschrieben  wird)  aufgesetzt  werden 
können?  Ueberhaupt  hängt  zu  bestimmen,  was  passend  oder 
unpassend  sei,  bei  einer  symbolischen  Handlung  nie  von  uns  ab, 
sondern  immer  nur  vom  Zwecke  der  Handlung,  über  den  wir 
nicht  a  priori  zu  bestimmen  haben,  et  pones  sc.  eas;  der  He- 
bräer lässt  das  tu/f'^  wo  es  sich  von  selbst  versteht,  gerne  weg, 
und  ein  solcher  Fall  ist  hier. 

V.  12.  Ecee  Hr,  übersetze:  „Siehe,  ein  Mann,  Spross  ist 
sein  Name."  Indem  Josue  angeredet  wird,  kann  bei  eeee  nur 
auf  Jemand  hingewiesen  werden,  der  Josue  nicht  selbst  ist  Der 
Name  „Spross"  geht  deutlich  genug  auf  III,  8  zurück.  Wie  Gott 
dort  verheisst,  dass  er  den  „Spross"  bringen  werde,  so  wird 
hier  für  denselben  Josue  die  Verheissung  dessen  gegeben,  was 
der  Messias  thun,   was  er  sm,   welcher  Zustand  für  Israel 
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antreten  w^e.  Es  ist  daher  nicht  nothwendig,  ja  nicht  einmal 
ganz  richtig  9  beim  Versgliede  ecee  rir  das  Verbum  reniet,  wie 
gewöhnlich  angenommen  wird,  zu  er^Lnzen:  »«Siehe,  ein  Mann, 
Spross  ist  sein  Name,  wird  kommen.^*  Wir  legen  dabei  unwill- 
kührlich  den  Nachdruck  auf  das  Verbum,  welches  gerade  fehlt 
Dass  der  Messias  kommt,  diese  Verheissung  hat  der  Hohepriester 
schon;  hier  wird  er  aufgefordert  (durch  „siehe"),  zu  beachten,  was 
unter  dem  Messias  geschehen  werd^.  Ob  die  Eröffnung  dem  Hohe- 
priester  zum  Tröste  oder  zur  Belehrung  diene,  muss  sich  aus 
der  Absicht  der  symbolischen  Handlung  ergeben;  wir  dürfen 
auch  da  nicht  Torgreifen.  Das  hebräische  T\ÜS^  ViinnC  kann 
doppelt  übersetzt  werden,  entweder  (nach  Hieronymus)  orietur 
supter  eum,  ,;es  wird  sprossen  (grünen)  unter  ihm,"  oder  orietur 
de  sub  »e,  „er  wird  sprossen  imter  sich,"  d,  l,  de  loco  #tfo,  von 
seinem  Orte  (Standorte)  aus.  Wenn  wir  in  das  Letztere  nicht 
allerhand  Ungehöriges  hineinintarpretiren,  so  gibt  der  Satz  nur 
einen  höchst  matten  Sinn;  denn  es  versteht  sich  vom  „Spross 
xuT€^."  so  ziemlich  von  selbst,  dass  er  „sprossen"  wird.  Ich 
kehre  daher  unbedenkUch  zu  Hieronymus  zurück,  der  orietur 
impersonell  nimmt  imd  gut,  nur  zu  speziell  erklärt:  supter  eum 
orietur  multiludo  credentium.  Der  Name  „Spross"  kann  durch 
nichts  mehr  gerechtfertigt  sein,  als  durch  den  Umstand,  dass 
unter  ihm  (rings  um  ihn,  unter  seinem  Schatten)  Alles  sprosst 
und  grünt  Der  Lebendige  breitet  rings  um  sich  Leben;  er  hat 
das  Leben  in  sich  und  theilt  es  Allen  mit,  die  ihm  angehören. 
Auch  der  Ausdruck  supter  eum  bleibt  dabei  in  seiner  vollen 
Bedeutung;  der  Spross  (der  Sprossende,  Wachsende)  überragt 
die  Andern,  die  unter  ihm  wachsen.  „Unter  ihm,"  von  ihm 
überschattet  wird  Alles  gedeihen  und  guten  Fortgang  haben,  es 
wird  an  seinem  Sprossen  gleichsam  Antheil  haben.  Hitzig 
vergleicht  gut  Per»,  Sat,  2,  38:  quidquid  ealeanerU  Aic,  rosa 
fiet.  „Er  wird  den  Tempel  bauen^'  kann  nicht  in  dem  Sinne 
gemeint  sein,  wie  es  von  Zorobabel  heisst  lY,  9:  Manu»  Zoro^ 
habel  /undaverunt  domum  Mam  et  manu»  ejus  per/icient  eam, 
sondern  in  dem  Sinne,  wie  der  Herr  durch  Aggaus  verheisst: 
„Noch  ein  Eleines  und  ich  erschüttere  den  Himmel  und  die 
Erde,  und  ich  werde  dieses  Haus  mit  Herrlichkeit  erfüllen. 
Grösser  wird  die  Herrlichkeit  dieses  zweiten  Hauses  sein,  als  die 
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des  ersten:  und  an  diesem  Orte  werde  ich  Frieden  schaffen.'^ 
n,  8 — 40.  Die  Umgestaltung  des  Tempels  zu  jener  Herrlich- 
keit, welche  der  messianischen  Glorificirung  aller  Dinge  imd 
Verhältnisse  entspricht,  geht  Tom  Messias  aus.  Desshalb  heisst 
es  mit  Becht:  „er  wird  den  Tempel  bauen." 

y.  13.  Der  Herr  wiederholt  die  Versidierung,  dass  der 
Messias  den  Tempel  baue,  und  kommt  Vers  15  nochmal  darauf 
zurück,  dass  alsdann,  die  in  der  Feme  sind,  kommen  und  am 
Tempel  bauen.  Es  muss  also  darauf  ein  besonderer  Nachdruck 
liegen,  der  für  die  Bedeutimg  der  symbolischen  Handlmig  nicht 
gleichgiltig  sein  kann.  „E^  wird  Hoheit  trafen,*'  d.  i.  mit  könig- 
licher Würde  und  Macht  bekleidet  sein.  Würde  und  Hoheit  ist 
eine  Last,  die  man  trägt  "T*)n  steht  insbesondere  von  der  kö- 
niglichen Herrlichkeit,  wie  majestas.  Zu  »edebil  gehört  »uper 
ßolio  wie  zu  dominahUury  „er  wird  sitzen  und  herrschen,"  d.  i. 
er  wird  herrschen  sitzend  auf  seinem  Throne.  Alle  Zeichen 
königlicher  Macht  und  Herrlichkeit  werden  in  ihm  vereioigt  sein. 
„Und  er  wird  Priester  sein  auf  seinem  Throne,"  der  letzte  Zu- 
satz ist  nicht  müssig,  sondern  wohl  bedacht:  Der  Messias  herrscht 
sitzend  auf  seinem  Throne ;  auf  demselben  Throne  waltet  er  aber 
auch  zugleich  als  Priester.  Er  vereinigt  in  sich  die  Doppelwürde 
des  König-  und  Priesterthums.  „Rath  des  Friedens,"  der  Ein- 
tracht, d.  i.  eine  Gesinnung,  welche  Zwei  einträchtig  verbindet. 
Die  gang  und  gebe  Erklärung  findet  sich  schon  vollständig  bei 
Hieronymus:  Sedebit  tarn  in  regali  quam  in  »acerdolali  thronOy 
et  cansilium  pacificum  erU  int  er  utrumque,  ut  nee  regale  faatigium 
eacerdotalern  deprimat  dlgnüatem^  nee  eacerdotii  dignitae  regale 
faeiigium.  Bei  iUi  duo  denkt  Hieronymus  an  zwei  Throne  — 
den  königlichen  und  hohepriesterlichen,  was  aber  weniger  ent- 
spricht, da  in  unserer  Stelle  nur  von  Einem  Throne  die  Rede 
ist,  ein  Thron  vereinigt  in  sich  die  Doppelwürde.  Wir  müssen, 
wenn  wir  diese  Deutung  beibehalten,  „König  und  Priester"  sub- 
stituiren.  Zwischen  ihnen  Beiden  wird  von  nun  an  Eintra<}ht 
und  Friede  walten.  Aber  versteht  sich  das  nicht  von  selbst, 
wenn  beide  Aemter  in  Einer  Person  vereinigt  sind? 

V.  14.  Die  plötzliche  Aendenmg  der  Namen  Helem  statt 
Holdaiy  und A^ni (lies  /fen,  jn»  wieHieronymus  im  Commentare 
hat^  Hern  ist  nur  Schreibfehler)  statt  Josiae  lässt  sich  schwer 
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erUaren.  Hatten  Beide  Doppelnamen?  wamm  wählt  der  Bedende 
gerade  den  Zweiten?  Die  neuem  Eridärer  corrigiren  daher  ge- 
wöhnlich C^n  in  '»l^n»  da  n  leicht  in  D  übergehen  konnte, 
der  Syrer  wirklich  an  unserer  Stelle  "^1711  las  und  U/Jl  als 
Eigenname  nicht  mehr  vorkonunt,  |n  dagegen  nehmen  sie  ak 
Appellativ  und  übersetzen:  „und  die  Kronen  sden  dem  Chelem 
(=  Cheldai)  und  Tobia  imd  Jedaja  und  der  Gunst  (dem  Wohl- 
wollen, der  Freundlichkeit)  des  Sohnes  Sephanja's  zum  DenkmaL^' 
Aber  gegen  das  Zweite  erheben  sich  doch  Bedenken ,  .wenn  |n 
nom.  app.  wäre ,  so  würde  das  nom.  propr.  pl^VN*^  nicht  leicht 
fehlen.  Wenn  die  Stelle  nicht  durch  irgend  einen  Zufall  cor- 
rumpirt  ist,  etwa  durch  Auslassung  von  rPQ/N'^y  so  scheint  die 
Namensänderung  um  einer  allegorischen  Anspielung  willen  ein- 
getreten zu  sein.  In  Stärke  (dSh),  Güte  (rr31t2)>  Für- 
sorge (=  den  Gott  anerkennt,  für  den  Gott  sorgt  ITI^"?^)  und 
Gnade  (}n)  offenbart  sich  Gott  seinem  Volke.  Die  Kronen, 
hinterlegt  im  Tempel,  sollen  ein  Denkzeichen  sein  für  Chelem, 
Tobia,  Jedaja  und  Chen,  als  Repräsentanten,  Abbilder  Grottes, 
des  Starken,  Gütigen,  Fürsorgenden  und  Gnädigen.  Das  könnte 
ein  Grund  sein,  warum  für  rT»tt?N'*  (den  Gott  stützt,  Gott  =  der 
Starke,  was  schon  in  D  vH  oder  ^H  vH  ausgedrückt  war)  der  neue 
Name  jn  geschöpft  wurde. 

V.  15.  In  diesem  Verse  haben  wir  die  Worte  des  Propheten, 
nicht  mehr  die  Gottes.  Der  Auftrag  des  Herrn  an  Z acharias 
endet  mit  Vers  14.  Der  Prophet  that,  wie  ihm  der  Herr  be- 
fohlen, sprach,  wie  es  in  seinem  Auftrage  gelautet,  und  knüpft 
nun  daran  weiter  seine  Verheissung  und  Warnung,  die  er  ft^ch 
auch  im  Namen  Gottes  ausspricht,  aber  die  doch  von  der  Vers  12 
haec  ait  üominii»  eingeleiteten  Bede  Gottes  an  den  Propheten 
zu  trennen  ist  Nun  ergibt  sich  das  Verständniss  von:  quia  . .  . 
mi9Ü  Dom.  me  ad  vo9,  einfach  und  von  selbst  Alles,  was  der 
Prophet  verheissen,  wird  sich  erfüllen,  und  daran  werden  sie 
sehen,  dass  der  Herr  ihn  gesendet,  dass  gerade  diese  seine  sym- 
bolische Handltmg  an  Josue  von  Gott  ausgegangen  sei.  Und 
zur  Vers.tärkung  seiner  Betheurung  fugt  er  bei:  „Ja,  so  wird  es 
geschehen,  wenn  ihr  u.  s.  w."  —  gui  procul  »utä.^  im  Hebräi- 
schen das  Paräc.  ohne  Artikel:  „was  sich  in  der  Feme  befindet, 
wird  kommen;'^    der  Ausdruck   ist    ganz   allgemein   und    aus- 
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nahmslos.  Seine  Erfüllung  aber  beschränkt  sich  nicht  auf  die 
mesaianiflche  Zukunft  allein.  In  der  Anschauung  des  Propheten 
beginnt  die  Erfüllung  schon  jetzt  und  setzt  sich  ohne  Unter- 
brechung fort,  bis  sie  in  der  allgemeinen  letztendiichen  Rückkehr 
ihre  Vollendung  erreicht  erU  autem  hoc  richtig  ^V^1^  übersetzt: 
„und  es  wird  geschehen,  wenn  u.  s.  w.^'  =:  also  wird  geschehen, 
wenn  ...  Es  scheint  nur  der  Nachsatz  zu  fehlen.  „Ein  Schein 
allerdings,  ab  mangele  ein  Schlusssatz  oder  Schlusssätze,  wie 
Ewald  meint,  entsteht  durch  ^^11,  welches  so  häufig  einen 
Nachsatz  im  Futurum  einleitet"  Hitzig.  Eine  bewusste  Unter- 
brechung der  Construction,  wie  sie  Ewald  (ebenso  Hengsten- 
berg) in  seiner  Uebersetzung  andeutet:  „und  dann  wenn  ihr  nur 
hört  auf  Jahve's  eures  Gottes  Stimme  . . . ."  wäre  manierirt  und 
ganz  gegen  die  einfache  Diction  unsers  Propheten. 

Die  hier  erwähnte  symbolische  Handlung  des  Propheten 
wurde  auf  die  mannigfachste  Art  ausgedeutet  Als  die  im  We- 
sentlichen gangbarste  Erklärung  von  Seite  der  positiven  Exegeten 
können  wir  anfuhren:  Es  soll  dem  Josue  eine  (Doppel-)  Krone 
auf  das  Haupt  gelegt  und  damit  die  zweifache  Würde  des  Mes- 
sias, als  König  und  Hohepriester,  dessen  VorbUd  Josue  war, 
dargestellt  werden. 

Aber  1)  diese  Deutung  zerstört  die  Einheit  des  Ganzen. 
Sie  hebt  aus  dem  Zusammenhange  einen  einzelnen  Vorgang  her- 
aus, und  lässt  alles  Uebrige  unerklärt,  ja  macht  es  völlig  uner- 
klärbar. Die  Verse  10,  14  und  15  haben  mit  der  Idee  des 
königlichen  Priesterthumes  Jesu  Christi  ganz  und  gar  nichts 
zu  thun. 

2)  Die  ganze  symbolische  Handlung  hat,  wie  sie  uns  vor- 
liegt-, eine  Beziehung  auf  den  Hohepriester  selbst  Er  wird 
angeredet;  er  wird  auf  den  Messias  verwiesen.  Nach  der  beliebten 
Deutung  müssten  wir  erwarten,  dass  Josue  im  Gegentheile  den 
Andern  vorgestellt,  dass  sie  auf  ihn  und  von  ihm  auf  den  Mes- 
sias verwiesen  würden.  „Sehet,  ein  Mann,''  müssten  wir  lesen, 
nicht:    „Siehe!" 

Wir  sagen  nun  gerade  auf  diesen  letztem  Umstand  gestützt : 
Die  symbolische  Handlung,  welche  der  Prophet  theils  wegen 
Josue,  theils  an  ihm  vornimmt,  hat  in  der  That  und  fast  aus- 
achlieselich  fUr  ihn  die  Bedeutung,  dass  er  über  ein  bestimmtes, 
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einzelnes,  aber  höchst  erfolgreiches  Vorkommmss  belehrt  und 
▼on  einer  falschen  Handlungsweise  zurückgehalten  werde.  Za- 
charias tritt  vor  den  Hohepriester  und  stellt  ihn  vor  sich 
selber  als  Vicegerens  des  Messias,  als  dessen  Stell- 
vertreter und  Abbild  dar  mit  der  Weisung,  so  zu 
handeln,  .wie  in  demselben  Falle  sein  Vorbild,  der 
Messias,  handeln  werde/ 

Der  Prophet  wendet  sich  an  den  Hohepriester  und  nicht, 
wie  man  erwarten  möchte,  an  den  königlichen  Sprössling  Zoro- 
babel,  weil  der  Messias  (und  hierin  liegt  das  prophetische 
Ferment  der  ganzen  Mittheilung)  zugleich  Priester  ist,  und 
somit  auch  in  dem,  was  er  als  Priester  thut,  zum  Vorbilde 
für  Josue  dient. 

Das  Vorkommmss  aber,  wobei  Josue  in  Gefahr  kam,  ver- 
kehrt zu  handeln,  und  der  Belehrung  durch  Vorhaltung  seines 
messianischen  Vorbildes  bedurfte,  war  folgendes: 

Holdai,  Tobias  und  Idaias,  angesehene  Juden  des  Exiles, 
waren  aus  Babylon  nach  Jerusalem  gekommen,  nicht  um  dort 
zu  bleiben,  sondern  um  einen  religiösen  Verkehr  mit  den  heim- 
gekehrten Brüdern  anzuknüpfen  und  sie  durch  Beiträge  an  Gold 
und  Silber  im  Tempelbaue  zu  unterstützen.  Die  strenggesinnten 
(palästinensischen)  Juden  sahen  aber  zum  grossen  Theil  in  ihnen 
(den  babylonischen)  nur  Abgefallene,  Verräther  an  ihrem  heiligen 
Glauben,  und  mochten  sich  weigern,  in  religiöse  Gremeinschaft 
damit  zu  treten  und  Beiträge,  als  aus  unreinen  Händen  kommend, 
anzunehmen.  Der  Hohepriester  schwankte  selbst  und  war  zweifel- 
haft, was  zu^thun  sei;  denn  die  Meisten  waren  für  die  Zurück- 
weisung, einige  Wenige,  wie  der  biedere  Josias,  welcher  sie  in 
sein  Haus  aufgenommen  hatte,  dagegen. 

Da  ergeht  an  den  Propheten  der  Auftrag,  Gold  und  Silber 
von  diesen  Männern  zu  nehmen,  daraus  zwei  Diademe,  eines 
von  Grold  und  eines  von  Silber  zu  machen,  und  sie  dem  Hohe- 
priester auf  das  Haupt  zu  setzen  mit  den  Worten:  „Siehe,  ein 
Mann,  Spross  ist  sein  Name,  da  wird  Rath  des  Friedens 
sein  zwischen  ihnen  Beiden,  d.  i.  zwischen  den  Juden 
hier  und  ihren  Brüdern  in  der  Zerstreuung.  Du,  Josue,  bist  sein 
Abbild,  denn  Priester  wird  er  sein  wie  du.  Handle  also 
mich  deinem  Vorbilde,  und  stelle  Eintracht  und  Friede  zwischen 
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den  Oetrevnten  her,  wie  du  deren  Symbol  auf  deinem  Haupte 
trägst" 

Die  beiden  Kronen  bedeuten  die  beiden  Gemeinden,  deren 
Sorge  dem  Hohepriester  gleich  obliege.  Die  EBnterlegung 
derselben  im  Heiligthume  dient  zum  steten  Denkzeichen  fiir  die 
Heimgekehrten,  von  diesen  Grundsätzen  einträchtigen  Verkehres 
picht  mehr  abzuweichen.  Sie  sind  auch  zugleich  ein  Ehren- 
denkmal für  Holdai,  Tobias,  Idaias  und  Josias;  bei  Erstem  wird 
die  gute  Absicht,  bei  Letzterm  die  werkthätige  Bruderliebe  ehrend 
belohnt  und  verewigt. 

Nach  dieser  Annahme  gewinnen  wir  fiir  das  Ganze  Einheit 
und  für  jeden  einzelnen  Vorgang  und  Ausdruck  eine  befriedi- 
gende Erklärung.  Wir  wissen  nun,  warum  die  Rede  an  Josue 
gerichtet  ist,  da  Aufnahme  und  Ausschliessung  vom  Hohepriester 
ausgeht.  Wir  haben  für  das  befremdliche  intrr  Mos  duos  Vers  13 
eine  Losung  gefunden,  weil  es  in  der  That  zwei  sind,  zwischen 
denen  Eintracht  hergestellt  wird.  Wir  begreifen,  warum  ein  nicht 
zu  verkennender  Nachdruck  gerade  auf  das  „Bauen  des  Tempels'S 
was  nicht  zunächst  Sache  des  Hohepriesters  war  (IV,  9),  gelegt  wird, 
weil  sich  der  erste  und  einstweilen  erfolgreichste  Wechselverkehr 
zwischen  den  Juden  im  heiligen  Lande  und  denen  in  der  Zer- 
streuung mu*  in  einem  gegenseitigen  Zusammenwirken  zur  end- 
lichen HersteUung  des  Tempels  an  den  Tag  legen  konnte.  Sie 
sollten  davon  ihre  Brüder  im  Exile  nicht  zurückhalten,  wie  sie 
mit  den  Samaritanem  gethan  hatten.  Wir  kennen  die  Absicht 
der  Aufbewahrung  beider  Kronen  (der  Doppel- Gemeinde  Israels) 
im  Tempel.  Ausser  dem  schon  Angeführten  werden  durch  diese 
HLffiterlegung  die  Weihgeschenke  der  auswärtigen  Juden  als  Grott 
wohlgefällige  Gaben  erklärt  und  alle  Bedenken  gegen  ihre  An- 
nihme  und  Verwendung  gehoben. 

Der  Vorgang  selbst  fiel  wahrscheinlich  mit  dem  Eintreffen 
der  Erlaubniss  zur  Fortsetzung  des  Tempelbaues  (Esra  VI,  7) 
zusammen.  Die  Juden  im  Exile  drückten  ihre  Theilnahme  und 
Freude  darüber  durch  Gescheidce  und  eine  Gresandtschaft  aus, 
welche  zugleich  einen  näheren,  religiösen  Wechselverkehr  ermit- 
teln sollte. 
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C  a  p.    VII. 

y.  1.  Zwischen  der  Zeitbestimmung  dieses  Capitels  und  der 
I,  7  liegen  fast  zwei  Jahre,  vom  Februar  519  bis  Dezember  518. 
Der  neimte  Monat  (Caslev)  =  Dezember  unserer  Monatszählung. 
Während  dieser  zwei  Jahre  war  die  Erlaubniss  zur  Fortsetzung 
des  Tempelbaues  eingetroffen  und  das  Werk  so  weit  voran- 
geschritten  y  dass  man  seiner  sichern  und  baldigen  Vollendung 
entgegensah. 

Y.  2.    Der  Mittheilung  des  göttlichen  Wortes   schickt  Za- 
charias  die  geschichtliche  Veranlassung  voraus,    et  nUserunt 
ist  somit  epexegetisch:  „nemlich  es  schickten  u.  s.  w.''    Hiero- 
nymus  hat  ^tt  tV2  als  Appell.  („Haus  Gottes'O  und  '1SN"1W 
als   Subj.   zu   fT7^^  gelesen;    eben   so  Arnheim:     „Und    es 
sandten  in  das  Gotteshaus   Scharezer  und  Beg^n  Melech   und 
seine  Leute.''    Gewöhnlich  aber  nimmt  man  ^ti  tV2  ^  Subj. 
in  der  Bedeutung  des  nom.  propr.:    „und  es  sandte  Bethel  den 
Scharezer  u.  s.  w.^'   ^H  r\>2  kommt  sonst  nicht  vom  „Hause  Got- 
tes" YÖr,  auch  folgt  unmittelbar  darauf  vom  Tempel  der  Aus- 
druck '^>  tV2»    Bethel  wurde  in  der  Zeit  nach  dem  Exile  (Esr. 
n,  28.    Neh.  Vn,  32)  von  Benjaminiten  bewohnt.    Am  Sinne 
ändert  keine  Uebersetzung  des  mit  scheinbar  auffallender  Nach- 
lässigkeit hingeschriebenen  hebräischen  Satzes.    Immer  haben  wir 
dne  feierliche  Gesandtschaft  vor  uns,  welche   „den  Herrn  an- 
flehen", und  den  Priestern  eine  wichtige  Angelegenheit  vortragen 
sollte,  komme  nun  diese  Abordnung  von  Bethel  oder  einem 
andern  Orte  her,  denn  Sarazar  und  Rogommelech  scheinen  auch 
im  Sinne  des  heil.  Hieronymus  keine  Einwohner  von  Jeru- 
salem gewesen  zu  sein.    Wenn  es  heisst:  sie  kamen,  den  Herrn 
anzuflehen,  so  haben  wir  dabei  an  G^bethe  und  Opfergaben  zu 
denken.    Wir  müssen  diess   allerdings  in  Verbindung   mit  der 
Anfrage,  welche  zugleich  an  die  Priester  gestellt  wurde,  bringen, 
aber  nicht  in  dem  Sinne,  wie  so  oft  geschieht,    als  ob  sie  eine 
ihnen  günstige  Antwort  dadurch  zu  erlangen  trachteten,  sondern 
um  versichert  zu  sein,  dass  die  Antwort  von  Gott  komme,  laute 
sie  so  oder  anders.    Jenes  „Anflehen"  hatte  den  Zweck,   Gott 
um  Erleuchtung  zu  bitten  und  als  feierliches  Zeugniss  zu  dienen, 
dass  ihnen  die  Antwort  der  Priester  und  Propheten  als  göttlicher 
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Entocbeid  gdte.  Die  Frage  galt  wegen  der  Fasten,  aber  zunächst 
nur  wegen  Eines  Fasttages ,  im  fünften  Monate.  Die  Juden 
feierten  damals  (vergl.  unten  Vlll,  19)  vier  ausserordentliche 
Fasttage:  im  vierten  Monat  (17.  Thammuz)  zum  Andenken  an 
die  Eroberung  Jerusalems,  im  fünften  Monat  (9.  Ab)  zur  Erin- 
nerung an  die  Niederbrennung  des  Tempels  und  die  völlige 
Zerstörung  der  Stadt;  im  siebenten  Monat  (4.  Tisri)  wegen  der 
Ermordung  des  Gedalja,  im  zehnten  Monate  (12.  Tebet)  zum 
Gredächtnisse  an  den  Beginn  der  Belagerung  der  Stadt  durch 
die  Cbaldäer.  So  wenig  dachte  die  Gesandtschaft  an  eine  Auf- 
hebung all  dieser  Fastenzeiten,  dass  sie,  im  neunten  Monate 
nach  Jerusalem  kommend,  nicht  gleich  den  nächsten  Fasttag 
(am  12.  Tebet,  d.  i.  der  zehnte  Monat)  nannte,  sondern  nur  den 
Einen,  zur  Erinnerung  an  die  Zerstörung  des  Tempels  eingesetzt, 
hervorhob,  und  so  schüchtern  brachte  sie  ihre  Frage  vor,  dass 
sie  den  Herrn  zuvor  „inständig  um  Erleuchtung  und  Vergebung 
anflehte",  wenn  sie  etwa  schon  in  der  Anfrage  sich  versündigt 
hätte.  Hieronymus  hat  nv/l  ganz  richtig  und  entsprechend 
mit  depreeari  (flehentlich  bitten,  inständig  anrufen)  übersetzt, 
vergl.  Meier,  Wurzelwörterb.  S.  99,  und  Hengstenberg  zu 
Ps.  XLV,  13.  n^n  heisst  schwach  sein,  im  Piel:  schwach 
(weich)  machen,  die  Bedensart  D'*JD  tHt\  »das  Angesicht  schwach 
(weich)  machen,"  d.  i.  erweichen,  Gott  flehentlich  anrufen,  dass 
er  sich  nicht  hart  bezeigt  Alle  andern  Ueberss.,  z.  B.  quaerere 
gratiam  (Maurer),  begütigen  (Hitzig),  freundlich  machen 
(Umbreit),  sind  in  so  ferne  weniger  richtig,  als  sie  von  der 
Ansicht  ausgehen,  T\1T\  habe  den  Zweck  gehabt,  sich  eine 
günstige  Antwort  zu  erbitten,  während  es  nur  die  grosse 
Schüchternheit  bezeichnet,  mit  der  sie  ihre  Anfrage 
vorbrachten.  —  ISK^tt;,  d.  i.  Fürst  des  Feuers,  "^^Ö  031, 
d.  i.  Freund  des  Königs,  mri  qui  ete.  =  mocH,  Grenossen,  Um- 
gebung, auch  im  Sinne  begleitender  Dienerschaft. 

V.  3.  Ut  dieererU  regiert  von  ad  deprecandum;  sie  sollten 
den  Herrn  anflehen,  um  die  Priester  befragen  zu  können.  „Prie- 
ster und  Propheten,"  d.  i.  Alle,  von  denen  diese  Verordnungen 
ausgingen.  Zu  Fasten  fordern  Propheten  vrie  Priester  auf,  Joel 
I,  14.  Damals  insbesondere  wurde  nichts  unternommen,  ehe  man 
die  Propheten  (Zacharias  und  Aggäus)  befragt  hatte.    /7ere, 
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weinen,  wehklagen;  Tage  der  Trauer  wurden  mit  lautem  Weh- 
klagen begangen,  sanetifieare  se^  t.  e,  jejunare;  Hieronymus: 
Considerandum  ^  quod  fletus  atque  jefunium  aanctificatio  dicUur, 
Unde  et  in  Jod  praeeeptum  est  sacerdotibus  ut  sanciifieent  jefu- 
nium. Der  Inf.  *\1X^  von  Hieronymus  frei  umschrieben:  vel 
sanetifieare  me  debeoy  genauer  imd  kürzer:  num  flebo  »eparando 
me?  der  Inf.  dient  zur  nähern  Bestimmung  der  Art  und  Weise, 
worin  die  Trauer  bestand.  HU  absondern,  Niph.  sich  absondern, 
von  einer  Sache:  sich  enthalten,  sanetifieare  drückt  die  Wirkung 
für  die  Ursache  aus:  sich  heiligen  (Grott  wohlgefällig  machen) 
durch  Enthaltung.  Der  Fragende  spricht  in  seinem  Namen,  weil 
er  zugleich  mit  zu  den  Betheiligten  gehört  Der  Fasttag  im 
fünften  Monat  fiel  auf  den  zehnten  zum  Andenken  an  die  Ver- 
brennung des  Tempels,  nachdem  die  Stadt  schon  einen  Monat 
zuvor  erobert  worden.  Jer.  LH,  12 — 14.  —  Verbinde  jam 
mit  mullis^  »,wie  ich  gethan  schon  idele  (=  so  viele,  quot)  Jahre  ;^' 
zu  nÖD  vergl.  die  Lexx.  s.  r.  HO* 

w.  5  und  6.  Die  Antwort  gibt  Gott  durch  Zacharias. 
Sie  ist  an  das  ganze  Volk  gerichtet,  weil  diese  Angelegenheit 
auch  das  ganze  Volk  beschäftigt  Ihr  Verständniss  macht  keine 
Schwierigkeit,  wenn  wir  den  vorigen  Vers  richtig  erklärt  haben. 
Mit  grosser  Schüchternheit  hatte  die  Gresandtschaft,  mit  der  das 
ganze  Volk  übereinstimmte,  ihre  Frage  vorgetragen.  So  gross 
die  Freude  über  den  Bau  des  Tempels  und  dessen  nahe  Voll- 
endung war,  man  getraute  sich  nicht,  dieselbe  öffentlich  durch 
Abrogirung  des  Fasttages  auszudrücken,  weil  man  sein  wahres 
und  erstes  Motiv  verkannte.  Alle  Zweifel  imd  Ungewissheit,  ob 
er  beizubehalten  oder  aufzugeben  sei,  hebt  die  Antwort  Grottes 
durch  Darlegung  des  wahren  Motives  von  Fasten  wie  Festen, 
das  in  der  Seelenstimmung  des  Menschen  liegt  Wenn  ihre 
Stimmung  freudig  und  vertrauensvoll  ist,  wie  sie  es  sein  darf 
und  soll,  dann  fällt  auch  das  Motiv  zu  fasten  weg.  Sie  haben 
dabei  gar  keine  andere  Rücksicht  als  die  auf  sich  selbst  zu  neh- 
men, denn  Gott  verlangt  von  ihnen  nicht  Fasten,  sondern  die 
Haltung  seiner  Grebothe.  Dafür  liegt  der  Grund  in  ihm,  fiir 
das  Fasten  in  ihnen.  Die  Antwort  enthält  keinen  Vorwurf, 
sondern  in  Form  einer  Frage  die  einfachste  und  eindringlichste 
Belehrung:    Habt  ihr  mir  gefastet,  d.  h.  war  ich,  mein  Gebotfa, 
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Grrand  eures  Fastens,  oder  habt  ihr  euch  gefastet?  Wenn 
Letzteres,  nun  so  handelt  nach  der  Stimmung  eures  Innern!  — 
cum  nicht  conditional,  sondern  als  Zeitpartikel  „da",  weil  sie 
wirklich  bisher  gefastet  haben.  „Im  siebenten  Monate,"  vergl. 
Vers  3.  Jer.  XLI,  2.  2  Kön.  XXV,  25.  „Diese  siebenzig 
Jahre/*  von  der  Zerstörung  des  Tempels  und  der  Ermordung 
des  Gedalja  587  (dieses  Jahr  mit  eingerechnet)  bis  auf  den  De- 
zember im  Tderten  Jahre  des  Königes  Darius  518,  waren  gerade 
volle  70  Jahre  verflossen.  Dem  Fasten  gegenüber  steht  „Essen 
und  Trinken",  wie  der  Trauer  die  Freude.  Es  ist  hier  jeder 
öffentliche  Ausdruck  der  Freude  gemeint,  die  der  Mensch  gerne 
in  freudigen,  geseUschafUichen  Mahlen  kund  gibt,  also  nicht 
das  gewöhnliche,  alltägliche  Essen,  das  wohl  zu  hungern,  aber 
nicht  zu  fasten  einen  Gegensatz  bildet  —  Zu  **jr)D2t  jejunaHU 
mihi  vergl.  Gesen.,  kl.  Granmiat.  S.  119,  4.  Ewald  S.  305.  6. 
Job  XXXI,  18;  XL,  22.    Is.  XLIV,  21  u.  s.  w. 

V.  7.  Nichts  liegt  naher,  als  dass  es  Gott  bei  der  blossen 
Antwort  nicht  bewenden  lasse.  Er  knüpft  daran  weitere  Beleh- 
rungen und  Unterweisungen,  um  ihnen  vor  Allem  das  an's  Herz 
zu  legen,  was  allzeit,  vordem  wie  jetzt,  sein  Wille  gewesen. 
Es  wäre  verkehrt,  in  dem  Folgenden  gleichsam  eine  Predigt 
gegen  das  Fasten,  wie  so  gerne  geschieht,  zu  sehen.  Man  kann 
das  Eine  thun,  ohne  das  Andere  zu  unterlassen.  Die  Heiligen 
des  Alten  wie  des  Neuen  Bundes  zeigen,  dass  die  Beobachtung 
der  göttlichen  Grebothe  keinem  Fasten  im  Wege  stehe,  wenn  die 
Beweggründe  zum  Fasten  gegeben  sind.  Femer  will  der  Prophet 
dem  Volke  in  seiner  Ermahnungsrede  nicht  etwa  Vorwürfe  machen, 
dass  sie  über  dem  Fasten  das  Wichtigere  vergessen  hätten,  denn 
er  redet  zuiulchst  von  ihren  Vorfahren.  In  diesem  Rückblicke 
liegt  vielmehr  etwas  Ermunterndes,  wenn  auch  zugleich  War- 
nendes. Die  Heimgekehrten  meinten,  dass  Gott  jetzt,  da  er 
sich  seines  Volkes  zum  zweitenmale  erbarmt  hatte,  ganz  ausser- 
ordentliche Dinge  verlange.  Mit  dem  gewöhnlichen  Grade  der 
Beobachtung  seiner  Gebothe  könnte  er  nicht  mehr  zufrieden  ge- 
stellt werden,  wie  in  den  alten  Zeiten.  Gegen  diese  Verimmg 
der  Aengstlichkeit,  welche  leider  den  Grrund  zur  spätem  phari- 
säischen Heuchelei  bildete,  spricht  sich  der  Prophet  mit  der  tröst- 
lichen Versicherung  aus :    Betrachtet,  was  Gott  damals  von  euren 
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Vätern  gefordert  hat:  er  verlangt  jetzt  nicht  mehr.  Indira  big 
darin  freilich  auch  zugleich  eine  Antwort  auf  ihre  Anfrage  wegen 
des  Fastens  9  weil  sie  allerdings  diess  zu  den  ausserordentlichen 
Mitteln  rechneten,  welche  Gott  jetzt  yerlange,  ohne  die  man  ihm 
jetzt  nicht  gefalle.  „Sind  nicht  die  Worte"  gehört  zu  Vers  9: 
Richtet  in  Gerechtigkeit  u.  s.  w.  Zacharias  unterbricht  sich, 
indem  er  anfuhrt,  wann  Gott  das  ausgesprochen  habe,  was  er 
durch  ihn  wiederholt,  und  fängt  dann  in  seiner  Art  wieder  mit 
factum  €9t  rerbum  Dom,  an,  als  ob  er^s  vergessen  hätte,  dass  er 
sie  so  eben  als  Worte  Gottes  einleitete,  opulenia^  reich,  wohl- 
habend =  glücklich,  y)^  ruhig,  zufrieden,  glücklich,  in  eir- 
cuUu,  aä  Auitlrumy  in  eampentribus  sind  die  drei  Distrikte,  in 
welche  das  vorexilische  Reich  Juda  zerfiel.  Der  südliche  Theil 
hiesB  immer  schon  3)|jn  (Auster,  Südland) ,  ebenso  die  westliche 
Abdachung  dem  Meere  zu  n/Sdl  (Niederland,  Niedenmg);  ob 
das  nordöstliche  Hochland  geradezu  JIID^^D  (d.  i.  E[reis,  Um- 
gebungen 9C.  von  Jerusalem)  hiess,  oder  ob  dieser  Name  hier 
nur  vom  Propheten  gegenüber  der  Niederung  und  dem  Südland 
gebraucht  sei,  kann  ich  nicht  entscheiden.  —  D^"liin*i1i<  hat 
Hieronymus  geradezu  als  Nom.  gelesen;  zu  Hü  vergl.  Agg. 
n,  5.  Ewald  übersetzt:  „(Kennt  ihr)  die  Worte  nicht?"  Aehn- 
lieh  Maurer  und  Hitzig;  dagegen  Arnheim:'  ,,Sind  es 
nicht  die  Worte?'^  ganz  wie  Hieronymus  mit  den  LXX  und 
dem  Syrer.  Hieronymus  bezog  urbes  zu  ad  Auatrum  und 
tn  campestribuM  von  in  cireuUu  ejus  herab,  wesshalb  er  auch 
ipsa  einschaltete;  das  Hebräische  heisst:  „und  ihre  Städte  rings 
um  sie  her,  und  das  Südland  und  die  Niederung." 

vv.  9  und  10.  Zu  diesen  Ermahnungen  vergleiche  Is.  I,  17. 
Jer.  Vn,  5,  6;  XIV,  13.  Os.  XH,  6.  Ezech.  XVm,  8. 
Mich.  VI,  8  u.  s.  w.  Judicium  verum,  wörtlich:  „Gericht  der 
Wahrheit  (Wahrhaftigkeit,  JIDN);''  ein  wahres  Gericht  ist  nur 
das  gerechte.  Zu  calumniari  siehe  Os.  V,  11.  Mich.  H,  2. 
et  malum  rtr /raM  genauer  nach  dem  Hebräischen:  et  malum 
fratris  wui  vir*  Zum  ntat.  amstr.  T\]f^9  der  von  seinem  nom, 
Teg.  VHN  getrennt  ist,  vergl.  Gesen.,  kl.  Grammat  %.  314. 
3.  Anm.    Ewald  (.  289.  c. 

V.  11.  Et  noluerunt  =  »ed  noluerunt  ^  aber  audi  et  passt, 
weil  es  die  Erzählung  fortftihrt     aeerterunt^  ein  Schreibfehler 
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för  verterunt  ()itV*\),  wie  Hieronymus  im  Commentare  wirk- 
lich hat  Die  Aenderung  in  at>erterunt  lag  nahe,  da  es  dem 
Simie  entsprechender  schien:  „sie  wandten  ab  (ihre)  widerspän- 
stige  Schulter^*  9€.  vom  Joche,  das  sie  tragen  sollten,  verterunt 
heisst :  sie  wandten  her  (kehrten  her)  eine  widerspänstige  Schulter 
(Nacken),  scapula  vom  Menschen  wird  auch  im  weitem  Sinne 
gebaucht:  Rücken,  Nacken,  recedens  tyUlD  von  n*ID  weichen, 
zurückgehen,  H^D  widerspänstig,  zügellos  sein;  über  das  Etymon 
1*ID,  "IHD,  IT,  IX  vergl.  Fürst,  Concord.  #.  r.  mi  fol.  350. 
Das  Bild  ist  von  dem  Rinde  hergenommen,  das  sich  gegen  das 
Joch  sträubt,  kein  Joch  auf  seinem  Nacken  duldet,  Os.  IV,  16. 
Zu  auren  aggravaverunt  s.  Is.  VI,  10,  12^  (schwer  sein)  steht 
von  der  Ztmge  (2  Mos.  IV,  10),  von  den  Augen  (1  Mos. 
XLVm,  10),  vom  Gehöre  und  vom  Herzen  (2  Mos.  VII,  14; 
IX,  7).  Die  Ohren  werden  schwer  und  dadurch  unempfindlich 
für  das  Wort  gemacht 

V.  12.  Die  Vergleichungspartikel  tU  fehlt  im  Hebräi- 
schen; dort  heisst  es  noch  stärker:  „imd  sie  machten  ihr  Herz 
zu  einem  Diamant."  Ein  Herz  von  Stein  (gegenüber  dem  Her- 
zen von  Fleisch),  d.  i.  ein  unempfängliches,  gefühlloses  Herz, 
verstockt,  verhärtet  in  seiner  Untreue,  vergl.  die  schöne  Stelle 
Ezech.  XI,  19;  XXXVI,  26.  Der  bUdliche  Ausdruck  „Herz 
von  Stein"  findet  sich  nur  bei  Ezechiel  und  scheint  von  unserm 
Propheten  aus  ihm  entlehnt,  legem  et  rerba  gehört  zusammen 
imd  umfasst  jede  Art  der  prophetischen  Mittheilung,  bestehe  sie 
in  Gebothen  (Forderungen  Gottes), »oder  in  Worten  (Drohungen, 
Warnungen  und  Verheissungen).  mittere  D/V  steht  auch  Is. 
EX,  8  imd  Ps.  CVn,  20  vom  „Worte  (verbum).''  in  spiritu 
per  prophetaSf  „in  (mit),  mittels  seines  Geistes  durch  die 
Propheten."  Gott  spricht  zu  den  Propheten  durch  seinen  Geist; 
der  göttliche  Geist  verkehrt  mit  dem  Mensohengeiste.  Die  Pro- 
pheten sind  „voll  des  göttlichen  Geistes",  Mich.  IH,  8;  der 
Herr  „legt  auf  sie  seinen  Geist",  Is.  XLU,  1;  über  ihnen  „ist 
der  Geist  des  Herrn",  ebend.  LXI,  1,  insbes.  XI,  2  u.  s.  w« 

V.  18.  Der  Prophet  hatte  (Vers  9)  trotz  seines  haec  aU 
Dom.  nicht  in  direkten  Worten  Gottes  fortgefahren;  hier  aber 
theilt  er  die  unmittelbaren  Worte  des  Herrn  selbst  mit,  und 
zwar  so,  dass  sie  unerwartet  imd  die  Construction  unterbrechend, 
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plötzlich  im  Nachsätze  eintreten.  Statt:  „und  es  geschah:  wie 
er  gerufen  und  sie  nicht  gehört,  so  riefen  (da  sein  Zorn  entbrannt 
war)  sie  und  hörte  er  nicht,"  heisst  es:  ,,und  es  geschah ,  wie 
....  so  —  mögen  sie  rufen  und  ich  werde  nicht  hören ,  spricht 
der  Herr." 

V.  14.  ,,Reiche,  welche  sie  nicht  kennen"  =  fremde,  bar- 
barische Beiche  und  Länder,  yergl.  die  Grundstelle  Deut 
XXVIU,  33.  ab  ei»  (DH^nN)  veranlasst  durch  denolata: 
„verlaasen  wurde  das  Land  von  ihnen,"  besser  nach  dem  He- 
bräischen: „öde  ward  das  Land  hinter  ihnen."  eo  quod^  „darum, 
dass  Keiner  iräre,"  so  viel  als  ne  esset ^  „damit  nicht  Einer 
wäre;"  jD  in  "UI^D  hat  Hieronymus  (wie  oben  Vers  11 
^*)DU?D  mit  ne)  durch  eo  quod  gegeben.  „Niemand  geht  bin 
(transiens)  und  her  (revertens)^"  d.  i.  durchwandert  das  Land, 
2  Mos.  XXXTT,  27:  „Leget  Jeglicher  sein  Schwert  an  die 
Hüfte,  gehet  hin  und  her  von  Thor  zu  Thor  im  Lager."  „Und 
sie  machten,"  die  Juden  selbst  (ab  eh);  Hitzig  bemerkt  gut: 
„Was  die  nothwendige  Folge  ihres  Thuns  war,  wird  ihnen  billig 
als  ihre  eigene  That  angerechnet."  Andere  nehmen  posueruni 
(lD^tZ7***i)  impersonell:  „und  man  machte."  terra  desiderabUiSy 
wörtlich  nach  dem  Hebräbchen  „Land  des  Verlangens  (vergl. 
2u  rnön  Agg.  n,  8)",  d.  l.  ein  kostbares  (Os.  XTTI,  15), 
herrliches  Land,  5  Mos.  VHI,  7  figde. 

Cap.  vm. 

V.  1.  Während  bisher  die  Erwiederung,  strenge  genommen, 
nur  dahin  lautete,  dass  Gott  ihr  Fasten  nicht  fordere,  und  sie 
dabei  zugleich  daran  erinnert  wurden,  was  Gott  fordere,  folgt 
nun  die  direkte  Antwort:  sie  sollten  nach  dem,  was  der  Herr 
von  nun  an  ftir  sie  thun  w^e,  nicht  bloss  aus  dem  Einen, 
sondern  aus  allen  eingeführten  Fasttagen  Festtage  (Freuden- 
feste) machen.  Im  Hinblicke  auf  die  nahen,  kommenden,  heri^ 
liehen  Segnungen  könnten  sie  ausrufen:  O  glückliches  Unglück, 
das  so  gesegnete  Folgen  hati  0  felix  culpa  ^  quae  'talem  ae 
iantum  meruit  habere  redemptorem! 

vv.  2  und  3.  Vergl.  I,  14  — 16.  indiffnalioy  Unwillen  wider 
die  Dränger  und  Feinde  Sions.    urbs  veritalis^  „Stadt  der  Treue 
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{rerUoBy  Wahrhaftigkeit)/^  vergl.  Is.  I,  21,  wo  »»Treue^^  durch  den 
Gegensatz :  „wie  ist  zur  Hure  geworden  die  (sonst)  treue  Stadt," 
erklärt  wird.  Jerusalem  wird  ein  treues,  heiliges  Ehegemahl  des 
Herrn  sein  und  diesen  Ehrennamen  fuhren,  wie  der  Herr  den- 
selben Namen  „der  Treue,  Wahrhafte"  hat,  5  Mos«  VII,  9.  Is. 
XLIX,  7  u.  s.  w.  num»  sanetificatus  =  sanctus,  mans  Bancti- 
talUy  vergl.  Joel  HI,  17.    Is.  XXIX,  20,  21;  LH,  1. 

V,  4.    Die  erste  Verheissung  Gottes  (Vers  2  und  3)  bezeich- 
net  die  Umwandlung  imd  den  Zustand  des  neuen  Jerusalems: 
Sion  wird  der  Berg  des  Herrn,  weil  er  darin  wohnet,  und  der 
Berg  der  Heiligkeit,  weil  alles  Unheilige  entfernt  ist,  genannt 
werden.    Die   zweite   Verheissung   (Vers  4  und  5)  enthält   die 
Folgen  eines  solchen  Zustandes:  ein  langes,  ruhiges,  glückliches 
Leben.    Greise,   die  auf  den  Strassen  vor  ihren  Häusern  sitzen, 
um  sie  her  spielende  Kinder,  sind  ein  liebliches  Bild  des  Friedens 
und  ungestörten  Glückes.  —  adhucy  noch,  nochmal,  wie  in  den 
alten  Zeiten,  wie  in  den  Tagen  David's  imd  Salomo's;  ihre  Zeit 
gilt  immer  als  Vorbild  der  messianischen.    habitabunt  ()yj}^)  = 
sedebunt;  plateae^  die  öffentlichen  Plätze,   wo  man  sich  gerne 
versammelt,    et  vhri  steht  nicht  parallel  zu  senes  et  antis^  sondern 
ist  der  Gen.  von  baculus  re^ert:.  „des  Mannes  Stab"  =  eines 
Jeglichen  Stab,  vir  =  unusquinque.    Das  Fron,  „ein  Jeder,  Jeg- 
licher" drückt  der  Hebräer  mit  lU^ti  und  darauffolgendem  Suff, 
aus.    Zum  ganzen  Verse  vergl.  Is.  LXV,  20,  23:    „Fürderwird 
dort  nicht  mehr  sein  ein  Säugling  weniger  Tage,  noch  ein  Greis, 
der  seine  Tage  nicht   voll  machte.    Wie  die  Tage  der  Bäume 
werden  die  Tage  meines  Volkes  sein  u.  s.  w." 

V.  5.  Die  Stadt  wird  voll  von  Kindern  sein;  Kindersegen 
ist  immer  eine  der  grössten  Segnungen,  welche  das  Glück  der 
Familien  im  Oriente  gründen;  dazu  bildet  Fülle  der  Einwohner 
eine  stehende,  sicl^  überall  wiederholende  messianische  Ver- 
heissung: „Da  werden  in  deine  Ohren  sagen  die  Söhne  deiner 
Wittwenschaft:  Zu  enge  ist  mir  der  Ort,  mach'  Kaum,  dass 
ich  wohne,"  Is.  XLIX,  20.  „Spielend"  (ludentee)  schön  gegen- 
über dem  ruhigen  Sitzen  (Wohnen)  der  Ghreise,  welche  ihren  En- 
keln im  dritten  und  vierten  Geschlechte  zusehen. 

V.  6.  Die  dritte  Verheissung  hebt  alle  Bedenken;  denn  mag 
solches  in  ihren  Augen  schwer  und  unmöglich  sein,  bei  Gott 

Sdugg^  H»  U.  Prophtttn.  n.  25 
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ist  nichts  schwer,  nichts  unmöglich;  ,,er  spricht  und  es  geschieht ^^ 
Schliesset  nicht  von  jetzt  auf  die  Zukunft.  Ganz  neue  Zeiten 
werden  in  ,,jenen  Tagen^^  beginnen,  da  man  Jerusalem  die  treue 
Stadt  nennen  wird.  Der  Ausdruck  „in  jenen  Tagen  (in  diebus 
illisy^  bezieht  sich  auf  die  Zeit,  da  Jerusalem  ausgebaut  sein 
und  Vers  3  in  Erfüllung  gehen  wird.  Wenn  es  alsdann  dem 
Beste  dieses  Volkes  (den  wenigen  Heimgekehrten)  noch  schwer 
dünkt,  wie  alles  das  (Vers  4  imd  5)  in  Erfüllung  gehen  könne, 
so  mögen  sie  bedenken,  dass  mir  nichts  schwer  ist.  Gott  redet 
von  einem  Zustande,  der  erst  eintreten  soll,  also  allerdings  von 
etwas  Zukünftigem,  daher  videbilury  aber  so,  dass  Israel  schon 
am  Vorabende  dieser  Zukunft  steht  Alle  Einleitungen  zu  ihrer 
Verwirklichung  sind  schon  getroffen. 

y.  7.  Die  vierte  Verheissung  bUdet  eme  Ergänzung  zur 
zweiten,  indem  sie  die  Art  imd  Weise  angibt,  wie  der  Herr 
Jerusalem  mit  Einwohnern  erfüllen  werde.  Zugleich  schliesst 
sie  sich  an  die  dritte  Verheissung  und  hebt  beispielsweise  gleich 
eine  Schwierigkeit  hervor,  die  sich  dem  kleinen  Beste  entgegen 
zu  stellen  drohte:  „Wie  sollen  wir  Wenige  erstarken,  uns  er- 
holen, zu  einer  Selbstständigkeit  und  Bedeutung  kommen?^ 
Ich  werde,  verheisst  Gott,  ganz  Israel  wieder  zusammenbringen, 
vergl.  Mich.  VI,  10.  Isaias  allenthalben  in  seinen  Orakeln, 
besonders  XLIQ,  5,  6:  „Vom  Morgen  will  ich  deinen  Samen 
herführen,  und  vom  Abende  dich  auflesen.  Ich  werde  zum 
Norden  sprechen:  Gib  her!  imd  zum  Mittag:  Halte  nicht 
zurück I"  liberabo,  „ich  werde  erretten,  frei  machen,^*  dadurch, 
dass  ich  sie  herbeiführe  (herausbringe),  vergl.  adducam  von  Vers  8. 
Noch  halten  sie  die  Länder  des  Morgens  und  Abends  zurück; 
der  Herr  ruft:  Gib  her,  halte  nidit  zurück!  und  macht  sein 
Volk  frei. 

V.  8.  „Sie  werden  mir  sein  zum  Volke,"  vergl.  Os.  I, 
10,  H;  n,  19,  20-  Jen  XXX,  22.  in  veriiate  =  in  fide, 
wie  Os.  n,  20;  „in  Treue  und  Gerechtigkeit"  bezieht  sich  aber 
nicht  bloss  auf  Gott,  sondern  auch  zugleich  auf  das  Volk.  Von 
ihm  in  der  messianischen  Zukunft  heisst  es  wie  von  David: 
„Du  hast  erwiedert  deinem  Ejiechte  David  grosse  Huld,  sowie 
er  wandelte  vor  dir  in  Wahrheit  und  Gerechtigkeit,"   1  Eon. 

m,  6. 
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T.  9.  Die  fünfte  Verheissung  hebt  alle  Furcht  und  Besorg- 
niss  wegen  der  Gegenwart :  Habet  guten  Muth ,  von  nun  an  kom- 
men andere  Zeiten.  Schliesset  von  der  Gregenwart  nicht  auf  die 
Zukunft  und  vertrauet  dem  prophetischen  Worte  der  Tröstung 
und  Verheissung,  wie  ihr  es  von  dem  Tage  an,  da  ihr  auf  ein 
Neues  am  Tempel  Hand  anlegtet,  hörtet.  —  confartentur,  „erstarken 
sollen  (d.  i.  lasset  erstarken)  eure  Hände''  nicht  bloss  zmn  rüsti- 
gen Fortbau  am  Tempel,  sondern  auch  zur  muthigen  Unter- 
nehmung jedes  guten  Werkes,  all  ihrer  Arbeit  Wer  muthig  an 
sein  Tagewerk  geht,  ist  guten  Muthes,  darum  heisst  confartentur 
manus  eestrae  geradezu  so  viel  als  estote  forii  animOy  „seid  guten 
Muthes I''  vergl.  Gesen.  thetaur.  s.  v.  ptfl  f*  462.  „In  diesen  Ta- 
gen'' erhalt  seine  nähere  Bestimmung  von  in  die  qua  fundata 
est  etc. ,  was  sich  auf  den  zweiten  Angriff  des  Tempelbaues  im 
zweiten  Jahre  des  Königs  Darius  zufolge  der  Mahnungen  des 
Aggäus  und  Zacharias  bezieht.  Von  da  an  lauteten  die  pro- 
phetischen Worte  nur  tröstlich  und  verheissend,  vergl.  Agg.  II, 
19 — 24  und  alle  Visionen  des  Zacharias  selbst. 

V.  10.  SiquiJem,  „wenn  auch  (concedirt  etwas)"  das  und  das 
stattfand,  wie  es  unser  Vers  selbst  noch  im  Detail  angibt :  von  nun 
an  (Vers  11.  nunc  autem)  werden  andere  Zustände  eintreten.  3 
conditional,  =:  "»^  QJ|  „wenn  auch",  etsi^  siquidemy  licet  vergl.  2 Mos. 
Xin,  17.  Gesen.  thesaur,  H,  680.  „Von  jenen  Tagen,"  die  oben 
Vers  9  bezeichneten  Tage:  in  diebus  his^  vom  zweiten  Jahre  des 
Darius  bis  auf  den  gegenwärtigen  Augenblick.  „Lohn  der  Menschen 
und  der  Thiere"  sc.  für  ihre  Arbeit;;^  kein  Lohn  ist  da,  wo  sich 
Menschen  und  Thiere  ohne  Erfolg  abmühen,  wie  es  in  Missjahren 
eintritt,  von  denen  die  Israeliten  bis  dahin  heimgesucht  waren, 
vgl.  A gg.  I,  6,  11.  n,  17,  18.  Der  Arbeiter  hatte  keinen  Lohn, 
der  Wanderer  (der  Hin-  imd  Hergehende)  keine  Sicherheit  (jpax) 
vor  Bedrängniss,  d.  i.  vor  Drängem  (Feinden,  Wegelagerern). 
Die  öffentliche  Sicherheit  war  gefährdet  theils  durch  die  feind- 
liche Gesinnung  der  Nachbarn,  besonders  der  Samaritaner,  theils 
durch  wilde  Thiere,  welche  in  der  langen  Zeit  der  Entvölkerung 
überhandnahmen,  theils  durch  die  allgemeine  Verwirrung,  in 
welche  gerade  die  rings  tun  Juda  gelegenen  Völker  durch  den 
wahnsinnigen  Zug  des  Cambyses  wider  Aegypten  gebracht  wurden. 
Freibeuter  ergossen  sich  über  alle  diese  schwer  heimgesuchten 
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Länder  9  die  Geplünderten  plünderten  wieder  Andere ,  es  galt 
nur  mehr  das  Recht  des  Starkem  und  buchstäblich  erfüllte 
sich,  Tvie  es  in  unserm  Vers.heisst:  „und  ich  liess  los  alle  Men- 
schen,  den  Einen  wider  den.  Andem/i  dimiti  (rivtt?)  =  misi^  „ich 
schickte  (reizte)"  die  Mensehen  wider  einiüider  zu  ihrer  gegen- 
seitigen Züchtigung.  /  '  ' 

y.  12.  Semen  paeis,  ,,Saat  des  Friedens,^^  allerdings  nicht 
schlechthin  =  semen  erü  tutum ,  sondern  vielmehr  aemen  erit  semen 
pacig:  „die  Saat  (der  Same)  wird  eine  Saat  des  Friedens  sein/' 
eine  Saat,  die  Friede,  Heil,  Segen  zur  Folge  hat  Saat  des 
Friedens  heisst  jene,  welche  in  Friede  eingebracht,  in  Friede  ge- 
nossen wird  imd  somit  Frieden  (Heil,  Ruhe)  bringt  Andere 
verbinden  D1/U?n  1^*11  als  Apposition  mit  JWn  n^^  Saat  des 
Friedens,  der  Weinstock",  Hieronjmus  hat  es  getrennt,  was 
einfacher  ist,  denn  der  Weinstock  heisst  nirgends  „Saat  (Same, 
P^t  auch  im  weitem  Sinne  Gewächs)  des  Friedens";  die  von 
Hitzig  citirte  Stelle  Is.  LXV,  8  passt  nicht  hieher.  In  wie  ferne 
die  Saat  eine  Saat  des  Friedens  sein  werde,  folgt  zum  Theil  in  ein- 
zelnen Beispielen :  „der  Weinstock  gibt  seine  Frucht  und  die  Erde 
ihren  Ertrag."  germen  =  fructus ,  Erzeugmss ,  vergl.  germina 
eara  mar  ig  ^  Claud.  „Ich  lasse  sie  all  das  («c.  was  die  Erde  her- 
vorbringt) besitzen"  und  gemessen,  vergl.  Is.  LXV,  21,  22:  „Sie 
werden  Häuser  bauen  und  sie  bewohnen,  Reben  pflanzen  und 
ihre  Frucht  essen.  Nicht  werden  sie  bauen,  und  ein  Anderer 
wohnen,  nicht  werden  sie  pflanzen  und  ein  Anderer  essen," 

V.  13.  „Unter  den  Heiden"  gehört  zu  Segen,  wie  zu  Fluch, 
und  der  Sinn  des  Verses  ist:  Wie  sie  unter  den  Heiden  zum 
Beispiele  des  Fluches  dienten,  so  werden  sie  unter  ihnen  von 
nun  an  ein  Beispiel,  das  Ideal  aller  Segnungen  sein.  Diente 
Israel  in  seinem  tiefen  Elende  zur  Fluchformel,  so  von  nun  an 
zur  Segensformel.  Zum  Segenswunsche  vergl.  1  Mos.  XLVQI, 
20:  „In  dir  wird  segnen  Israel  (das  Volk),  sagend:  Es  mache 
dich  Gott  wie  Ephraim  und  Manasse."  Zur  Fluchformel:  „Es 
mache  dich  der  Herr  wie  den  Zedekias  imd  Echab ,  die  der  Kö- 
nig von  Babel  im  Feuer  verbrannt  hat"  —  „Also  will  ich  euch 
erretten,"  d.  i.  in  demselben  Maasse  als  ich  euch  verdarb  und  ver- 
fluchte. So  eklatant  damals  meine  Rache  an  den  Tag  trat,  soll 
sich  jetzt  meine  Erbarmung  und  Gnade  offenbaren. 
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V.  14.  Weil  AUes  daran  lag,  das8  im  Volke  ein  unerschütter- 
liches Vertrauen  auf  eine  bessere  Zukunft  erweckt  und  erhalten 
werde,  so  wiederholt  der  Herr  nochmal  seine  Verheissung  des 
Segens.  „Ich  erbarmte  mich  nicht,"  d.  i.  ich  hatte  kein  Mitleid, 
ich  liess  mich  durch  mein  Erbarmen  nicht  zurückhalten,  euch  zu 
züchtigen,  yvie  ich  beschlossen. 

y.  15.  ,,So  dachte  ich  wieder,"  so  beschloss  ich  nochmal; 
der  jetzige  Bescliluss  ist  dem  vorigen  gerade  entgegengesetzt, 
was  seinen  Inhalt,  aber  ganz  gleich,  was  seine  Energie  betrifil. 
Wie  ihn  zuvor  seine  Erbarmung  an  der  Strafe  nicht  hinderte,  so 
wird  jetzt  nichts  (keine  Forderung  der  Strenge  und  Gerechtigkeit) 
seine  Segnungen  aufhalten.  —  eonrersus  s.  V,  1. 

y.  16.  Alle  diese  Verheissungen  knüpfen  sich  freilich  an  die 
ewig  unabänderliche  Bedingung,  dass  Israel  Gottes  Gebothe  halte, 
das  Böse  meide,  veritatem  judicate  =  Judicium  veritatis  judicatey 
wie  Judicium  pacis.  Der  Acc.  Judicium  ist  der  bekannte  ace.  ad- 
verbiiy  wo  das  nam.  abstr,  im  Sinne  eines  Adverbiums  beigefugt  mrd, 

also:  richtet  nach  den  Grundsätzen  der  Wahrheit  und  des  Frie- 
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dens,  richtet  wahr  und  friedfertig.  Wahrheit  sei  der  ewig  fest- 
stehende Gnmd  sowie  das  Ziel  jedes  Gerichtes.  „Gericht  des 
Friedens"  heisst  jenes  Gericht,  in  dem  Friede  und  Eintracht  an- 
gestrebt wird.  Hieronymus  treffend:  Hoc  est  Judicium  pacis y 
ut  propositum  Judex  habeat  pacificare  discordes. 

V.  17.  „Liebet  nicht"  eine  Litotes  für:  hasset,  verabscheuet. 
Diesem  „liebet  nicht"  steht  malerisch  gegenüber :  „all  diess^  hasse 
ich."  Israel  als  Volk  Gottes  kann  das  nicht  lieben  wollen,  was 
Gott  hasset.  Zu  lUiH  ^3  ilN  vergl.  Ewald:  „Am  Schlüsse 
wollte  er  sagen:  alles  dieses  (Accusativ)  hasse  ich,  aber  mitten 
im  Strome  dieses  Satzes  greifl  die  gedehntere,  lebhaftere  Zerthei- 
lung  des  Satzes  durch  die  relative  Wendung  ein;"  vergl.  indess 
zu  riti  Agg.  n,  5.  ^mH  fehlt  in  mehreren  Handschriften;  aber 
als  Correctur,  und  nicht,  wie  Maurer  meint,  ursprünglich,  als 
w^äre  es   hier  casu  simstro  eingeschaltet  worden. 

V.  19.  Wenn  all'  diese  Verheissungen  in  Erfüllung  gehen, 
dann  ergibt  sich  die  Folgerung  von  selbst,  dass  aus  den  bisheri- 
gen Fasttagen  Festtage  gemacht  werden.  Denn  eben  diese  Tage, 
welche  sie  bisher  an  strenge.  Qeimsuchimgen  erinnerten,  werden 
von  da  die  Gedenktage  der   grössten  Segnungen   sein,   vergl. 
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Vers  1.  Ueber  die  vier  Fasttage  vergl.  VII,  2;  zur  Ermalinimg 
veritatem  et  pacem  diligite  vergl.  Vers  16  und  Vü,  9. 

V.  20.  Nach  der  Auffassung  des  heil.  Hieronymus  schliesst 
sich  dieser  Vers  enge  dem  vorigen  an:  ,,Die8e  Festtage  werden 
gefeiert  werden,  bis  dass  kommen  Heiden  (popuH)  und  wohnen 
in  vielen  Städten."  u$quequo  (bb  dass)  nicht  im  ausschliesslichen 
Sinne  genommen,  sondern  inclusive  wie  das  Neutestamentliche 
^cjg  ot^  Matth.  I,  25.  Mitten  in  Israel  werden  dann  Heiden  (Völ- 
ker, populi)  wohnen,  angezogen  von  den  Segnungen,  die  aller 
Welt  sichtbar  über  Juda  ausgegossen  sind.  Jejunium  quarti,  et 
qtünti^  et  septimi,  et  decimi  mensig  in  solemnUates  optimas  com- 
mutabitur:  in  tantum  ut  dvUates  Judueae  quae  prius  deseriae 
erant,  frequenti  habUatore  eelehrentur,  Hieronymus.  Somit 
drückt  usquequo  zugleich  die  Folge  von  Vers  19  aus:  fefunhtm 
erit  damui  Juda  in  gaudium  .  .  •  ita  ut  veniant  populi^  Hiero- 
nymus las  aber  *1l^N  IJ  statt  des  masorethischen  *1B^K  1);  und  OK^^ 

statt  ^212^^1.    Indess  haben  schon  die  LXX  mit  den  Masorethen 

••   •       • 
■ 

gelesen^  und  ihre  Lesart  empfiehlt  sich  dadurch,  dass  sie  selbst- 
ständig einen  Satz  beginnt,  während  man  nach  Hieronymus 
den  Vordersatz  aus  Vers  19  ergänzen  muss:  „Das  spricht  der 
Herr:  So  wird  geschehen,  bis  dass  u.  s.  w."  — 110 ti  1P  =  noch, 
noch  ist's  dass,  wiederum,  vergl.  Fürst  Handworterb.  S.  158. 

V.  21.  Zum  Sinne  vergl.  Mich.  IV,  1,  2;  zxxdepreeari  oben 
Vn,  2;  zu  quaerere  Devm  Arii.  V,  4,  5.  Soph.  H,  3- 

V.  23.  Auch  hier  hat  Hieronymus  wie  Vers  20  den 
Zwischensatz :  haee  dicit  Dominus  ganz  ignorirt  und  in  diebus  illis 
immittelbar  auf  venient  populi  multi  zurückbezogen:  „Kommen 
werden  viele  Völker  in  jenen  Tagen ,  da  zehn  Männer  den  Saum 
Eines  Juden  ergreifen  werden  u.  s.  w."  Das  Ganze  enthält  eine 
ausserordentlich  lebhafte  Schilderung  der  Sehnsucht,  welche  alle 
Völker  nach  dem  messianischen  Heile,  nach  dem  Himmelreiche 
ergreifen  wird.  Zur  Sache  vergl.  Is.  XLV,  14,  15.  Matth.  IX, 
37.  —  Hieronymus  hat  1)J}H  als  Eelativum  gelesen,  daher 
seine  Uebersetzung  in  diebus  illis y  in  quibus;  jetzt  übersetzt  man: 
,,in  jenen  Tagen^  (wird  sein)  dass  u.  s.  w.^'  apprehendent  das  erste- 
mal ohne  Object:  „zehn  Menschen  langen,  und  sie  langen  nach 
dem  Saume  u.  s.  w. ;"  ähnlich  ist  die  Wiederholung  des  Verbums 
VI,  10,  11:  sume  •  .  •  et  sumes. 
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C  a  p.   IX. 

V.  1.    Zu   onus  (JJtüÖ)   vergl.   Nah.  I,   1.     Der  Prophet 
scheint  tiWt2  gerade  wegen  seines  Doppelsinnes  gewählt  und  nach 
dem  parallelen    HTOD   (requies)   die  Bedeutung   „Last^^   betont 
zu  haben.    Die  Last  liegt  (ruht)  auf  u.  s.w.    Somit  passen  beide 
Ausdrucke  gut  zusammen:    „Last  des  Wortes  des  Herrn  über 
dem  Lande  Hadrach  und  Damaskus,  dessen  Wohnstätte.^'     Der 
Name  Hadrach  (T!T]T])  kommt  im  altep  Testamente  nicht  mehr 
vor.    Schon  die  Alten  haben  den  Namen  symbolisch  aufgefasst; 
vergl.  Hieronymus:  Asuumtio  verbi  Damini,  aeuti  in  peeeata- 
resy  molliB  injustos:  Air  ach  guippe  hoc  resonat,  ex  duobus  in- 
tegris  namen  compositum:  Ad  acutum.  Räch  molle  tenerumgue 
significans.    Die  symbolische  Deutung  bei  einer  so  einfachen  Zu- 
sammensetzung lag  nahe  und  drängte  sich  um  so  mehr  auf,   als 
auch  sonst  alle  alten  Nachrichten  von  einem  Lande  Hadrach 
nichts  wissen.    Hengstenberg  hat  die  symbolische  Bedeutung 
Starkschwach  beibehalten  und  Persien  darunter  verstanden, 
waa  wegen  der  engen  Verbindung  Hadrach's  mit  Damaskus 
sicher  falsch  ist.    Was  hat  das  ferne  Persien   mit  Damaskus  zu 
thun,  und  wer  hätte  bei  diesem  Namen  an  Persien  unter  Um- 
ständen, wo  der  Prophet  nur  von  der  nächsten  Umgebung  Ju- 
däa's  redet,  denken  können?  Diese  sprechen  dafür,  dass  Hadrach 
Syrien  selbst  mit  der  Hauptstadt  Damaskus  oder  wenigstens 
eine  nahe  bei  Judäa  gelegene  Landschaft  bezeichne.    Ich  glaube 
nicht,  dass  der  Prophet  diesen  Namen  für  das  Land  erst  gemacht, 
wie  Um  breit  meint,  sondern  dass  er  ihn  schon  vorgefunden, 
wegen  der  naheliegenden  symbolischen  Deutung  aber 
gewählt  und  einem  andern,  geläufigeren  (etwa  Ar  am  u.  s.  w.) 
vorgezogen   habe.     Solche  Anspielungen  und  ironische  Calem- 
bourg's  lieben  die  Propheten,  vergl.  Hab.  H,  6.     Syrien  konnte 


5 


seiner  Lage  nach   den  Namen  ^Vr\T\  von  oj^  solum  depretsum 

(abschüssig,  abfallend,  in  Kücksicht  auf  den  nahen,  hohen  und 
steilen  Antilibanon)  mit  dem  oft  vorkommenden  Flexionsbuchstaben 
haben,  vergl.  Schadrach  ^IH!  Gesen.  thesaur.  III,  f.  1368. 
*1DJ  (Nisroch),  T11D  (Merodach)  Gesen.  thesaur.  II,  f.  818. 
lieber  die  verschiedenen  Versuche  n*Hn  zu  erklären  s.  Gesen. 
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thesaur  .*.  p.  'niin?  Hengstenberg,  Christologie  II,  92;  Mau- 
rer  und  die  neueien   Commentare  überhaupt.     Hieronymus 
hat  ptt^Dll   genau  mit  *1*nn  verbunden:  terra  Hadraeh  et  Da- 
matciy  und  mit  Recht,  indem  nach  der  gewöhnlichen  Uebersetzong  : 
et  Damaseus  est  reguies   ejus  das  Piädicat  *inrUD   voransteheo 
würde.    Das  Fronomen  ejus  bezieht  sich  auf  verhum^  nicht  di- 
rekte auf  Dominus.  Damaskus  heisst  nirgends  „Ruhestätte  (Wohn- 
Stätte)   des  Heito^S  indem  dieser  Ausdruck  nie  in  feindlichem 
Sinne  vorkommt,  wie  es  hier  angenommen  werden  müsste.     In- 
dem das  Wort  des  Herrn  eine  Last  ist,  hat  es  auch  eine  Niede^- 
lassung,  einen  Ort,  darauf  es  liegt,  wohnt  *ÜT  Ntt?D  hier  mit  3 
(in)y  Xn,  1  mit  ^]f  (super).  Mal.  I,   1  mit  ^ti  (Vulg.  wieder 
in)y  gerade  wie  das  Verbiun  "I^T  alle  diese  Präpositionen  hat* 
qma  Domtni  est  ocuhts  hominis  =  guia  Domino  (TVVT/)  ^^  ocu- 
lus  in  hominem  (hominiSy  Gen.  objecti,  ein  Auge  für  den  Men- 
schen,  auf  den   Menschen),   also  kurz:    „Denn  der  Herr   sieht 
(schaut)  auf  den  Menschen  und  alle  Stämme  Israels.'^    Dieser  Aus- 
druck findet  seine  Erklärung  Jer.  XXXH,  19,  20:   „Gross  im 
Rathe  und  mächtig  im  Ausfuhren,  du,  dessen  Augen  offen  sind 
über  all  den  Wegen  der  Menschenkinder,   einem  jeglichen  zu 
geben  nach  seinen  Werken  und  nach  der  Frucht  seiner  Hand- 
lungen; der  du  Zeichen  und  Wunder  gethan  im   Lande  Aegyp- 
ten  bis  auf  diesen  Tag  und  an  Israel  und  (andern)  Menschen, 
und  dir  einen  Namen  gemacht,  wie  diesen  Tag  geschieht"  Dar- 
nach heisst:   „denn  der  Herr  hat  ein   Auge    auf  den  Menschen 
(=  die  Menschen)"  einfach:   dem  Herrn  entgeht  nichts  und  er 
vergilt  Jedem  nach   seinem  Werke.     Damit  ist  auch  der  Vor- 
dersatz hinreichend  motiyirt:    „Last  des  göttlichen  Wortes  über 
(wider)  das  Land  Hadraeh:  denn  nichts  entgeht  dem  Herrn,  Al- 
les sieht  er  und  züchtiget  es  zu  seiner  Zeit."    Was  Gott  an  Ha- 
draeh und  Damaskus  gesehen  habe  und  nun  strafend  heimsuche, 
wird  übergangen.    Dabei  scheint  freilich  der  Zusatz:   „und  über 
alle  Stämme  Israels"  wenn  nicht  störend,  doch  schwerfällig,   da 
wir  ihn  nicht  erwarten.    Ich  glaube  nicht,  dass  homo  (CHti,  von 
dem  kein  Plural  vorkommt),  im  Gegensatz  von  Israel  die  heid- 
nische Menschheit  bezeichne,  über  der  Gott  wache,  wie  über 
Israel,   sondern  dass   tribus  Israel  erweiternd  dem  homo  beige- 
fugt ist:  „denn  Gott  wacht  über  dem  Menschen  und  über  allen 
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Stämmen  Israels."  In  wie  ferne  er  über  dem  Menschen  (hier 
lladrach  und  Damaskus)  wache,  zeigt  die  darüber  verhängte 
Xiast ,  in  wie  ferne  er  gerade  dabei  auch  über  Israel  wache,  lehrt 
Vers  8 :  cireumdabo  domum  meam  etc, 

T.  2.  Die  Strafgerichte  Gottes  gehen  von  Damaskus  wie 
von  einem  Mittelpunkte  (requies  ejus)  aus  nach  allen  Seiten  hin: 
JSmath  im  Nordosten,  wie  Tyrus  im  Südwesten  liegen  noch  in 
ihrem  Banne  (in  ihrer  Markung).  —  ejus  bei  terminus  kann  sich 
auf  requies  beziehen.  Der  Wohnplatz  der  göttlichen  Last  hat 
ein  Gebieth  (Gränzen,  Marken),  innerhalb  derer  Emath,  Tyrus 
imd  Sidon  liegen.  Das  gibt  einen  guten  Sinn,  der  dem  lateini- 
schen Texte  zunächst  liegt,  aber  auch  dem  Grundtexte  nicht  wi* 
derspricht:  ,,und  auch  Hamath  hat  seine  Marken  (sein  Gebieth 
^"Oi)  darin,  Sidon  und  Tyrus,"  ^33  nur  an  dieser  Stelle  mit  3; 
„an  etwas  gränzen",  so  dass  die  Gränzen  (7*133)  dieser  Land- 
striche mit  zu  dem  Gebiethe  gehören,  darüber  die  Last  der  gött- 
lichen Strafgerichte  sich  ausbreitet.  So  übersetzt  auch  Hengsten- 
berg:  „auch  Hamath  wird  daran  gränzen",  ohne  sich  indess  über 
den  Sinn  dieses  etwas  dunkeln  Ausdruckes  näher  zu  erklären. 
Die  gewöhnliche  Uebersetzung  ist:  „und  auch  wider  Hamath 
(^onus  in  terra  Emath  quoque),  das  daran  (an  Damaskus)  gränzet." 
Dass  aber  diess  ein  ganz  bedeutungsloser  Zusatz  wäre,  ist  nicht 
zu  läugnen.  „Denn  sie  machen  sich  gar  sehr  weise"  enthält  in 
bitterer  Ironie  den  Grund  der  Strafheimsuchung  Grottes;  es  ist 
gerade  so,  wie  jene  alte  Klage  Gottes:  „siehe,  der  Mensch  ist 
geworden,  wie  einer  von  uns;  und  nun  dass  er  nicht  ausstrecke 
seine  Hand  ....  da  trieb  ihn  der  Herr,  Gott,  aus  dem  Pa- 
radiese der  Lust."  Die  Klage  oder  Motivirung  der  göttlichen 
Strafgerichte  schliesst  alle  genannten  Städte  und  Gebiethe  ein, 
nicht  etwa  bloss  das  letztgenannte  Tyrus  oder  Sidon.  In  der  wei- 
tem Ausführung  verweilt  zwar  der  Prophet  bei  Tyrus  allein,  aber 
das  steht  unserer  AufFaasung  nicht  im  Wege.  Die  Propheten 
gehen  alle'  vom  Allgemeinen  aufs  Specielle  über.  Die  beiden 
Motive  (Vers  1 :  quia  DanUni  est  oetJus  und  Vers  2 :  ossumpsertmL 
quippe)  ergänzen  sich  gegenseitig;  das  erste  liegt  in  Gott,  der 
Alles  sieht,  das  andere  in  den  Völkern,  die  durch  ihre  falsche 
Weisheit  und  den  darauf  gegründeten  Uebermuth,  Unglauben 
und  Trotz  ihn  reizen.  Das  kurze  "JÄÜ  nÖ3n  '^D  ,jdenn  Weisheit 
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ist  gar  sehr^^  sc.  bei  ihnen ,  hat  Hieronymua  £m,  aber  gut 
unischrieben.  <-^»—  Emath  (nön)  ^P'^  ^^i^  quae  ab  AnUoeho 
inupavei  Epiphaniae  namen  accepit;  et  nunc  Syriae-coeks  est 
civitas.  Hieronymua.  Diese  Stadt  hat  ihren  alten  Namen 
(Hamat)  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  und  gehört  (etwa  zwei 
Grade  nordöstlich  von  Damaskus)  noch  zu  den  grössten  Städten 
Vorderaßiens. 

V.  3.  Wie  gesagt,  weiset  der  Prophet  nur  bei  dem  Einen 
Tyrus  nach,  worin  seine  falsche,  gottlose  Weisheit  bestehe:  im 
Vertrauen  auf  seine  Festigkeit  und  seinen  Reichthum.  Damit 
glaubt  es  jeder  Macht  trotzen  zu  können,  gegen  jeden  Unfall 
geschützt  zu  sein.  Der  Vers  selbst  ist  aus  Ezech.  XXVIU,  4: 
„Durch  deine  Weisheit  und  deine  Einsicht  hast  du  (Tyrus)  dir 
Beichthümer  geschaffl  und  hast  Gold  und  Silber  in  deine  Schätze 
geschafft"  Ueber  die  Festigkeit  von  Tyrus  vergl.  Is.  XXIII, 
4,  wo  sie  „Meeresveste"  genannt  wird.  Die  Tyrier  traten  auch 
in  der  That  allen  Eroberem  trotzig  entgegen.  Im  Hebräischen 
bildet  •J'lSD  wie  *133n  einen  schönen  Gleichklang  mit  yf^, 

V.  4.  Possidebit  —  „in  Besitz  nehmen"  =  sich  in  Besitz 
setzen,  in  seine  Grewalt  bekommen,  vergewaltigen.  Tyrus  ver- 
schliesst  seine  Thore  vor  Gott,  d.  h.  vor  der  Macht,  welche  der 
Herr  dawider  aufbringt.  Sie  nimmt  durch  Eroberung  in  seinem 
Namen  und  Aufb*ag  davon  Besitz.  „Er  wird  ihre  Befestigung 
niederreissen  (percutere  durchstossen,  durchbohren)  im  Meere," 
da«  ihn  daran  nicht  hindert,  „und  sie  (die  Stadt,  ihre  Paläste) 
im  Feuer  verbrennen."  Hieronymus  hat  das  H i p h.  ttT^IIH  ™it 
den  LXX  in  der  transitiven  Bedeutung  des  Kai  beibehalten, 
„erben,  in  Besitz  nehmen;"  vergl.  dazu  die  Lezx.;  daneben: 
sich  in  Besitz  setzen  und  den  Andern  daraus  verdrängen  =  ver- 
treiben, wie  der  Chaldäer  und  Syrer  hier  übersetzen.  Aber 
es  nöthigt  uns  nichts,  von  Hieronymus  abzugehen.  Gegen 
die  Uebersetzung :  „siehe  der  Herr  wird  es  verarmen  (arm  machen, 
von  ttr^l,  Ewald,  Hitzig)"  bemerkt  Maurer  richtig:  quae 
interpretatio  ex  nimio  conformanii  studio  orta  est.  Eben  so  rich- 
tig hat  Hieronymus  percutere  in  mari,  statt  tu  mare  („in's 
Meer  werfen")  übersetzt.  nSJ  ^^  3  bezeichnet  das  Instrument, 
womit  man  schlägt  oder  den  Ort,  wo  (^  locale)  die  Heim- 
suchung stattfindet 
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T.  5.  Wenn  das  herrliche  Tjrus  fiel ,  so  können  die  benach- 
barten Städte  nur  zittern.  Wie  sollen  sie  Widerstand  leisten? 
Derselbe  Gedanke  bei  I  s.  XXTTT,  5,  11.  Ueber  die  vier  Philister- 
städte vergl.  Am.  ly  6 — 8.  videbit  et  timebit^  ,,schauen  wird  und 
schaudern,  N'l'^ni  N^D»  dieselbe  Paronomasie  Is.  XLI,  5.  Zu 
Ga%a  ergänze  videbU^  so  dass  der  Satz  vollständig  lautete :  „Schauen 
wird  Askalon  und  schaudern,  und  Gaza  wird  schauen  und  in 
grosse  Wehen  fallen  und  ebenso  Akkaron.^' 

Die  Motivirung:  ,,denn  zu  Schanden  wurde  ihre  Hoffnung 
(ihr  Vertrauen)'^  bezieht  sich  zunächst  auf  die  letztgenannte  Stadt, 
Akkaron,  schliesst  aber  die  andern  von  selbst  mit  ein.  Mit  et 
peribit  fährt  Zacharias  in  der  Beschreibung  der  Folgendes 
Sturzes  von  Tyrus  fort:  „umkommen  wird  der  König  von  Gaza,'' 
d.  i.  es  wird  seine  Selbstständigkeit  verlieren  und  Askalon  nicht 
bewohnt  (zerstört)  werden.  Ganz  dieselbe  Drohung  s.  bei  Am. 
I,  8,  nur  dass  die  Städte  wechseln.  Ebenso  vergl.  zu  confuna  est  spes, 
ejus  Is.  XX,  5:  „da  werden  sie  zittern  und  sich  schämen  Aethio- 
pien's,  ihrer  HoflSiung."  —  dolere,  7*)n  vergl.  Joel  II,  6.  Mich. 
lY,  10.  Hab.  m,  10,  gerade  wie  hier:  viderunt  et  doluerunt.  Zu 
ytJ*^  in  intransitiver  Bedeutung  (habUabitur)  s.  VU,  7. 

V.  6.  Separator,  ^tÖÖ»  das  nur  noch  5  Mos.  XXTTT,  3 
(Vulg.  XXTTT,  2)  vorkommt,  woHieronymus  das  hebräische 
Wort  beibehielt,  aber  dessen  Erklärung  zugleich  beifügt:  non  ingre- 
dietur  mamzer  hoc  est  de  seorto  natusy  in  ecclesiam  Domini  —  be- 
zeichnet solche  Menschen,  welche  vom  Bunde  Gottes  ausgeschlossen 
waren.  Wer  darunter  zu  verstehen  sei,  ist  nicht  angegeben,  auch 
nicht  leicht  zu  ermitteln,  und  bei  den  Rabbinen  selbst  treten  in 
Bücksicht  der  Feststellung  des  Begriffes  verschiedene  Ansichten 
hervor.  „Wahrscheinlich  möchten  es  solche  Kinder  sein,  auf 
deren  Geburt  Ungewissheit  oder  Schande  ruht,  so  dass  sie  aus 
einem  oder  andern  Grunde,  nicht  fähig,  ihre  Erzeuger  anzuge* 
ben,  gewissermassen  als  Entfremdete^  gleichsam  Entwurzelte, 
zu  betrachten  sind.''  Saalschätz,  Mos.  Recht  IT,  693.  Die 
Mi  seh  na  gibt  aus  den  verschiedenen  Ansichten  der  Rabbinen 
deijenigen  den  Vorzug,  nach  welcher  Mamser  ein  Kind  bezeich- 
net, das  aus  einem  (üoitus  entsprang,  auf  welchem  die  Strafe  der 
Ausrottung  mit  Ausnahme  Eines  Falles  lag.  Wie  dem'  nun  sei: 
damals,  zur  Zeit  unsers  Propheten,  hatte  Mamser  eine  bestimmte, 
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sieber  abgegränzte  Bedeutung,  in  der  es  auch  von  ihm  hier  an- 
gewendet  wurde,  ohne  den  Begriff  zu  erweitem  oder  abzuschwächen. 
Menschen,  denen  die  unauslöschliche  Makel  einer  sündhaften 
verruchten  Erzeugung  anhaftet,  Bastarde  werden  darin  wohnen. 
Ob  es  solcher  Mamser  in  der  Wirklichkeit  viel  oder  wenige  gab, 
kann  bei  einer  prophetischen  Stelle,  wo  es  sich  nur  um  die  Idee, 
die  ausgesprochen  werden  soll,  handelt,  nicht  in  Bedmung  ge- 
bracht werden,  zumal  es  nicht  bloss  unter  den  Juden,  sondern 
auch  unter  allen  Völkern  Mamser  gab.  Alle,  denen  eine  Makel 
der  Geburt  anhaftet,  die  ehrlos  von  Geburt  an  sind,  heissen  beim 
Hebräer  ^?blD*  Nun  passen  alle  drei  Versglieder  gut  zusammen: 
„Gaza  wird  ohne  König  sein,  Askalon  nicht  bewohnt  werden, 
in  Azotus  werden  Ba|tarde  (Ehrlose)  sich  niederlassen,^'  was  eine 
grössere  Schmach  als  die  völlige  Verödung  ist  Dass  es  alsdann 
mit  der  Herrlichkeit  der  Hiilister  ein  Ende  hat,  ergibt  sich  von 
selbst,  disperdo  (m3)  ausrotten,  vertilgen;  superhia  (JIW)  = 
gloria  vergl:  Am.  VIU,  9.  Die  Ableitung,  wie  Bedeutung  des 
Wortes  "Itöb  hat  die  Gelehrten  gleichviel  beschäftigt;  Hengsten- 
berg übersetzt:  Gesindel,  Movers  (Phöniz.  H,  I,  S.  406):  Misch- 
ling, d.  L  Colonist,  Maurer  (nach  den  LXX  äXkj6qivloi)  gar 
praeputiatuftyxn'dL  dann  im  weitem  Sinne  alienigaia  —  alle  diese 
haben  die  traditionelle  Deutung  wider  sich.  Ueber  das  Etymon 
vergl.  Delitzsch  Jesurun  S.  105  (Fürst,  O^esaur.  f.  628)  n?Ö 
miseer e  et  mixtura  corrumperey  sanser.  mi^rafy  miscere,  unde 
mi^ra  nUxtus;  ^TDÜS  hämo  ex  mixto  eancubito  ortus.  Anders 
Meier,  wieder  anders  Gesenius,  Hitzig;  am  weitesten  aber 
hat  sich  Maurer  mit  seiner  abentheuerlichen  Uebersetzung  und 
Ableitung  verirrt  Hieronymus  bemerkt  zu  seiner  Uebersetzung : 
Pro eo guod  juxta  LXX diximus :  et  habitabunt  alienig enae 
in  AzotOy  in  Hebraeo  legitur,  habitabit  vel  sedebit  Mam%er 
in  Azoto,  pro  quo  nos  posuimus:  et  sedebit  Separator  in 
Azoto.  Separatorem  Dominum  intellige^  iftä  frumenium  a  paleis 
separet.    Er  hat^TDO  von  Dl  (nach  der  Form  iTIOpD  Joel  I,  17) 

abgeleitet;  aber  die  transitive  Bedeutung  a^^Mira^or  BiAtt  separatus 
passt  hier  so  wenig,  als  die  Beziehung  auf  (Jott,  oder  wie  An- 
dere meinen,  auf  Alexander  M.  (vergl.  Com.  a  Lap.  zur  Stelle). 
Wir  müssen  auf  seine  andere  Uebersetzung  von  "ITÖIÖ  5  Mos. 
XXTTT,  2:  de  scorto  natus  zurückgehen. 
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T.  7.  Unser  Vers  verliert  von  seiner  scheinbaren  Dunkel- 
heit,  wenn  wir  beachten ,  dass  der  Prophet  plötzlich  auf  die 
messianische  Zukunft  übergehe.  Zu  der  Zeit  wird  auch  der 
Bastard,  der  unreine  Best  der  Philister  sich  zu  Gott  bekehren 
und  Yon  ihm  aufgenommen  werden.  Da  wird  es  keinen  Men- 
schen geben 9  der  durch  was  immer  fiir  eine  Makel,  die  ihm 
anhaften  mag,  von  der  Gremeinde  Gottes  und  den  Segnungen 
des  messianischen  Heiles  ausgeschlossen  wäre.  Ganz  dieselbe 
herrliche  Verheissung  findet  sich  bei  Is.  LYI,  3  —  5:  »Es  sage 
nicht  der  Sohn  der  Fremden:  Ausscheiden  wird  mich  der  Herr 
von  seinem  Volke  I  noch  der  Verschnittene  spreche :  Sieh'  ich  bin 
ein  dürrer  Stamm  1  Denn  so  spricht  der  Herr  zu  den  Verschnit- 
tenen: Die  meine  Sabbathe  halten  und  erwählten,  woran  ich  Ge- 
fallen habe,  und  meinen  Bund  bewahren:  denen  gebe  ich  in  mei- 
nem Hause  imd  in  meinen  Mauern  einen  Platz  und  Namen  besser 
als  den  von  ^Söhnen  und  Töcht^m^  einen  ewigen  Namen  gebe 
ich  ihnen,  der  nicht  vertilgt  wird.'^  Damach  erklären  sich  die 
einzelnen  Ausdrücke  einfach  und  wie  von  selbst :  „Und  ich  werde 
entfernen"  =  alsdaim  werde  ich  entfernen;  wenn  jene  Straf- 
gerichte vorüber  sind,  dann  kommen  die  Tage  des  Heiles.  Die 
Bekehrung  geht  von  Gott  aus,  aber  unter  Mitwirkung  des  Men- 
schen selbst.  Der  Prophet  hätte  deshalb  auch  sagen  können: 
„Alsdann  wird  er  (der  Bastard,  im  weitem  Sinne  der  Philister 
überhaupt)  das  Blut  aus  seinem  Munde  entfemen,"  d.  h.  kein 
Blut  mehr  essen,  „und  aus  seinen  Zähnen  alle  Gräuel  (alles  Un- 
reine ,  was  sonst  noch  verbothen  war)  weg  thun."  Alle  und  jede 
Speise,  deren  Genuss  dem  Juden  durch  das  Gesetz  verbothen 
ist,  heisst  „Griiuel".  Kein  Blut  mehr  essen,  nichts  Unreines 
über  die  Lippen  bringen,  heisst  sich  zum  Grotte  Israels  bekehren. 
sanguinem  ejus  bezieht  sich  zunächst  auf  Separator ^  d.  i.  mam- 
zer;  seine  Aufnahme  in  die  Gemeinde  Gottes  ist  der  eklatanteste 
Beweis  ihrer  Universalität,  de  media  dentium  parallel  zu  de  are; 
falsch  ist  es,  mit  Hengstenberg  und  Umbreit  darin  einen 
besondem  Nachdruck  zu  suchen:  ,J)er  Prophet,  veranlasst  durch 
die  Erwähnung  des  thierischen  Gebrauches  des  Bluttrinkens, 
stellt  die  Philister  unter  dem  Bilde  eines  wilden  Thieres  dar,  wel- 
ches seine  Beute  mit  den  Zähnen  festliälf  Indem  die  Bekehrung 
von  Gott  ausgeht,  ergibt  sich  die  weitere  Folge:  et  relinquetur 
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etiam  ipse  Deo  noatro^  ^^auch  er  (der  Bastard,  der  doch  am  aller- 
wenigsten einen  solchen  Anspruch  hat,  als  der  UnheiEgste  unter 
den  Unheiligen)  wird  übrig  bleiben  für  imsem  Gott,"  wird  zum 
heiligen  Reste,  der  Gott  ganz  angehört,  gezählt  werden. 
Der  heilige  Rest  (religulae^  D'^^Ntt^)  ist  das  messianische,  be- 
gnadigte, mit  Segnungen  überschüttete  Israel  (Am.  V,  15. 
Mich,  n,  15.  Vn,  18.  Soph.  n,  7):  zu  ihm  zählt  von  nun  an 
auch,  o  Wunder  der  Gnade!  der  Verworfenste  imter  den  Men- 
schen, der  Mamser.  Der  Schluss  enthält  nur  eine  Erweiterung 
dieser  Verheissung:  Er  (der  begnadigte  Unreine)  wird  aber  als- 
dann nicht  etwa  wie  ein  Knecht  oder  eine  Magd  in  einem  immer 
noch  entehrenden  Verhältnisse,  das  ihn  an  seinen  sündhaften 
Ursprung  fort  und  fort  erinnert,  zu  den  Juden  stehen,  sondern 
Alles  wird  getilgt,  vergessen  und  er  den  übrigen  Gliedern  der 
neuen  Gemeinde  ganz  gleich  sein.  „Er  wird  sein  wie  ein  Stamm- 
fiirst  in  Juda,"  ist  gerade  wie  das  jesajanische :  „ich  werde  ihnen 
einen  Platz  und  Namen  geben  in  meinem  Hause  besser  als  den 
von  Söhnen  und  Töchtern,^'  wobei  an  eine  buchstäbliche  Zurück- 
setzung der  eingeborenen  Kinder  des  Hauses,  der  Israeliten,  ge- 
genüber den  Fremden  nicht  zu  denken-  ist  Wir  haben  nur  eine 
lebhafte,  hyperbolisch  ausgedrückte  Betheuerung  ihrer  vollständi- 
gen Gleichberechtigung  und  Gleichsetzung.  Darüber  belehrt  uns 
schon  der  weitere  Zusatz:  „und  Akkaron  wird  sein  wie  ein  Je- 
busäer/'  Die  alten  Einwohner  Jerusalem's,  die  Jebusiter  waren 
ganz  nationalisirt ,  ganz  in  die  jüdische  G^mdnde  aufgenommen ; 
dem  Namen  Jebusäer  haftete  so  wenig  eine  Makel  (fremder  Ab- 
stammung) mehr  an,  dass  nicht  Wenige  aus  ihnen  selbst  zu  den 
angesehensten  Familien  des  ganzen  Volkes  zählten.  Vergl.  2  S  am. 
XXIV,  20 — 25.  Dem  „Bastard'^  von  unreinem  Blute  steht  ent- 
sprechend der  „Stammfurst  (von  reinstem  Blute)^^  ^^^  Einwohner 
^von  Akkaron  der  Jebusite,  der  jetzt  aller  Ehren  geniesst,  gegen- 
über. —  duxy  P)*)Vn  ein  Familien-,  Stammhaupt,  Mich.  V,  2. 

V.  8.  Wie  der  Herr  aber  Alle,  die  ihm  dienen  wollen,  in 
seine  Gemeinde  aufninmit,  absehend  von  dem,  was  sie  früher 
gewesen  sein  mögen,  so  behütet  und  beschützt  er  sie  auch  vor 
allen  Feinden  und  Gefahren.  „Ich  nehme  sie  auf,  lautet  seine 
Verheissung,  in  mein  Haus,  und  schütze  es  vor  allen  Angriffen.'^ 
Der  bildliche  Ausdruck  „Haus^^  bezeichnet  die  Gemeinde  des 
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Volkes  Gottes,  von  der  so  eben  die  Bede  war.    Dass  domus  nicht 
im  engem  Sinne  und  ausschliesslich   den  Tempel  zu  Jerusalem 
bedeute  9  sieht  man  schon  an  dem  gleich  darauf  folgenden  super 
€09  ( CiT^/y ) ;  es  ist  der  lebendige  Tempel  Gottes.    Der  eigent- 
liche Tempel  als  der  sichtbare  Mittelpunkt  ist  dabei  natürlich  mit 
einbegriffen.    Ueber  den  Sinn  und  Zusanmienhang  mit  dem  Vor- 
Jiergehenden  waltet  kein  Zweifel,  aber  das  grammatische   Ver- 
ständniss   war    den   alten   Uebersetzern    eine    Klippe,    an    der 
alle  scheiterten.    Hieronymus  nahm  rUH  i^  transitiven  Sinne : 
„ich  schlage  ein  Lager  um  mein  Haus  (7  dat,  camm,  zum  Schutze 
meines  Hauses);'^  daran  schloss  sich  nun  einfach:  HSSD  „aus  dem 
Heere'S  das  stoffliche  |{2  „bestehend  aus,  gebildet  aus'^  den  Heer- 
schaaren,  die  den  Herrn  allzeit  umgeben,  3U7D1  ^I^D  als  Appo- 
sition zu  n3!tD  gelesen;  wörtlich  lautete  somit  das  Versglied: 
„ich  schlage  auf  ein  Lager  für  mein  Haus,  aus  dem  Heere,  dem 
hin-  und  wiedergehenden"  sc.  bei  mir;  Gott  heisst  ja  der  Herr 
der  Heerschaaren.    Das  gab  Hieronymus  nun  frei:  circumdabo 
.  ,  .  ex  his  qui  müUant  mihi  euntes  et  revertentes.     Er  konnte 
sich  in  seiner  Uebersetzung  durch  die  vielen  Parallelen,  in  de- 
nen Engel  zum  Schutze  der  Menschen  Lager  bilden,  nur  be- 
stärkt sehen,  vergl.  Gen.  XXXH,  2,  3.     Psalm.  XXXIV,  8. 
XCI,  11.    Doch  thut  diese  Uebersetzung  dem  Hebräischen  Ge- 
walt an,  und  wir  übersetzen  einfacher:  „ich  lagere  für  mein  Haus 
vor  Heeren  (der  unbestimmte  Sing,  für  den  Plur.  vergl.  H  ab.  H, 
12),  vor  Hin-  und  Herziehenden."    Indem  Gott  sein  Haus  um- 
lagert, werden  feindliche  Heere  zurückgehalten,   gibt  es  Keine 
mehr,  die  darin  hin-  und  hergehen  —  in  welchem  Sinne  erklärt 
das  gleich  folgende  non  transibit  super  eos  ultra  exactoTy  vergl. 
Jo.  HI,  17.  Zu  exactor  vergl.  Is.  HI,  12.  XIV,  2;  es  gibt  das 
hebräische  Q^jj  gut  wieder:  ein  Treiber,  Tributeinnehmer,  Brand- 
schatzer. „Denn  nun  sehe  ich  mit  meinen  Augen"  sc.  um  zu  helfen* 
Wo  Gott  nicht  hilft,  da  sieht  er  gleichsam  nicht;  nun  ist  die  Zeit  zu 
helfen  gekommen.      Oben  Vers  1  ist  auch   vom    Auge    Gottes 
die  Bede,  das  sieht,  um  zu  strafen;  hier  um  zu  helfen.    In  Bei- 
den zeigt  sich  die  Vorsehung  Gottes. 

V.  9.  Wir  wollen  bei  diesem  wichtigen  Verse  zuerst  den 
leitenden  Gedanken  feststellen,  dann  die  Form  (das  Bild)  betrach- 
ten,  in  welche  er  eingekleidet  wird.     Auf  ihre  Erkenntniss  wird 
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Bich  eine  richtige  Erklanmg  der  einzelnen  Auadriicke  mit  Sicher- 
heit bauen  lassen.     1.  Der  unserm  Verse  zu  Grunde  liegende 
Gedanke  ist  die  Verfaeissung  eines  Friedens ,  der  Sion  beseliget 
und  sich  von  da  über  alle  Welt  hinbreitet    Wie  Gott  seine  Ge- 
meinde in  der  messianischen  Zukunft  nach  aussen  hin  beschützt 
(Vers  8)9  so  beseligt  er  sie  nach  innen  durch  Friede.    Sicherheit 
und   Friede   sind    die   constanten  Merkmale  der  messiaoiscbea 
Zukunft.    Daraus  ergibt  sich  9  dass  unsere  Verheissung  mit  der 
vorhergehenden,  als  ein  Correlat   zu  ihr,   enge  verbunden   ist, 
und  nichts  weniger  als  eine  neue  Strophe  oder  Weissagung  ein- 
leitet    Die  Aufforderung:     „Juble,   Tochter  Sion!^    bildet   die 
Brücke   von  einer  Verheissung   zur  andern.    Im  Anblicke  des 
göttlichen  Schutzes  hat  Sion  Grund  zu  Lobpreisung  und  Dank- 
sagung, wie  im  Hinblicke  auf  den  innem,  aUer  Segnungen  vollen 
Friedensstand.    VergL  dazu  Is.  XXV,  10  —  XXVI,  6:     „Des 
Herrn  Hand  wird  ruhen  auf  diesem  Berge:  und  Moab  darunter 
zertreten  werden,  wie  Stroh  unter  dem  Dreschwagen. .  • .    An 
jenem  Tage  wird  man  also  singen  im  Lande  Juda:    Eine  Stadt 
der  Stärke  ist  uns  Sion;  der  Heiland  —  dastehet  er  als  Mauer 
und  Wall.    Thut  auf  die  Pforten,  dass  einziehe  gerechtes  Volk, 
die  Treue  bewahrendes!    Frieden  wirst  du  geben,  Frieden,  denn 
auf  dich  vertrauten  wir  u.  s.  w."    2.  Die  Form,  in  welcher  dieser 
Eine,  leitende  Gedanke  vorgetragen  wird,  ist  die  Darstellung  des 
Einzuges  des  messianischen  Königs  auf  Sion,  der,  seinem  innersten 
Wesen  nach  Friede,  niur  unter  Zeichen  und  Symbolen  des  Frie- 
dens seinen  Thron  besteigt.    Da  der  Prophet  ofienbar  von  der 
messianischen  Zukunft  redet,  kann  der  hier  geschilderte  Friedens- 
fürst  nur  der  Messias  sein.    Wenn  den  König  nur  des  Friedens 
Symbole  umgeben,   muss  der  Friede  in  der  That  da  sein;   er 
muss  Friede  und  Friedigung  in  und  mit  sich  bringen,  anders 
wären  seine   Symbole   Lüge.     Dazu   vergl.   Mich.   V,   1 — 5: 
„Aber  du,   Bethlehem,    die  du  klein  bist  unter  den  Tausenden 
Juda's  —  aus  dir  wird  mir  hervorgehen,  der  Herrscher  sei  in 
Israel. . . .    Und  er  wird  stehen  und  weiden  in  der  Kraft  des 
Herrn  ....  und  er  wird  Friede  sein."    3.  Betrachten  wir  nun 
auf   diese   Voraussetzungen   fussend    die    einzelnen   Ausdrücke. 
„Dein  König,"  derselbe,  welcher  lU,  8;  VI,  12  „Spross"  heisst. 
reniet  tibi  —  er  wird  zu  dir  kommen,   d.  i.  nach  dem  noch 
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folgenden:  ascendens  super  asinam^   „er  wird  seinen  Einzug  in 
dir  halten/'  er  wird  deinen  Thron  besteigen.   Der  Prophet  schil- 
dert den  Messias  in  dem  Augenblicke,  wo  er  feierlich  von  seinem 
Throne  Besitz  nimmt    Ihm  (dem  Propheten)   kommt  der  mes- 
sianische  König  nicht  etwa  aus  einem  Elriege,  oder  sonst  von 
einer  Expedition;  er  sieht  nur»  wie  der  König  kommt  und  Besitz 
von  seinem  Keiche  nimmt.    Was  etwa  dem  Vorherginge  Leiden, 
Kämpfe  u.  s.  w.,  wäre  nur  hineingetragen.    Unsere  Stelle  weiss 
direkte  davon  nichts.   Dieser  messianische  König  hat  zwei  Prä- 
dikate: justus  et  Bolvaior^  „gerecht  und  Helfer,"  wie  wir  sie  nicht 
anders  erwarten;  sie  bezeichnen  sein  inneres  Wesen,  sein  Ver- 
hältmss  zu  Gott    Aber  ausser  diesen  gibt  ihm  der  Prophet,  um 
seine  äussere  Erscheinung  zu  charakterisiren,  noch  zwei  Prädikate, 
die  man  nicht  erwartet:  pauper  et  ascendens  super  asinam^  „arm 
und  reitend  auf  einer  Eselinn."    Wer  hätte  sich  den  Messias  so 
gedacht?  und  was  soll  diese  Erscheinung,  wenn  sie  nicht  der 
symbolische  Ausdruck  seiner  Bestimmung  sein  soll, 
Friede  zu  bringen,  wenn  sie  nicht  den  Frieden,  der 
von  ihm   aus  über   die   Welt  hingeht,    abbilden   soll?    Er 
weiss  nur  von  Friede;   davon  zeugt  seine   ganze  Erscheinung. 
ftistusy  gerecht,  bezieht  sich  nicht  auf  das  Richteramt  des  Königs, 
daa  er  gerecht  üben  wird,  sondern  steht  vom  gesammten  ge- 
rechten,   d.   i.   heiligen   Charakter   des    messianischen  Königs, 
wie  man  vom  Manne  überhaupt  sagt:  ttr  justus,  vergl.  Matth. 
I,  19:    Joseph  autem,  cum  esset  justus.    Das  zweite  Prädikat 
yt&IJ  hat   Hieronymus   mit  den  Alten   insgesammt    aktive: 
salvatar  gegeben ;  sie  konnten  sich  in  ein  passives  salvatus  beim 
Messias  um  so  weniger  finden,   als  sie  justus  nur  im  engern 
Sinne  von  der  Gerechtigkeit  im  Richteramte  nahmen.    Der  mes- 
sianische König  ist  gerecht  und  Helfer;   das  passte  zusammen, 
nicht:  gerecht  und  gerettet    Indess  J^WM  behält  seine  passive 
Bedeutung,  salvare  aber  im  Sinne  von  beistehen,  helfen,  unteiv 
stützen  genonmien:   er  ist  unterstützt,   beschützt    Dazu  passt 
justus  gut:   „dein  König  kommt,  gerecht  (firomm,   heilig)  und 
beschützt  (adjutus),^^  oder  wie  Ewald  gut  übersetzt:  siegreich; 
nur  dass  dieses  Adj.  zu  kriegerisch  lautet    Beschützt,    siegreich 
ist  er  ohne  kriegerische  Umgebung,  denn  er  kommt  zu  dir  „arm, , 
d.  i.  anngesinnt,  demütfaig  und  reitend  auf  einer  Eselinn'S  Dass 

Sektgg,  dit  U.  Proplictea.  IL  26 


402  Zacharias. 

^i^  wirklich  „armi'  heisse,  unterliegt  keinem  Zweifel ,  aber  die 
andere  Bedeutung  „armgesinnt,  d.   i.   demüthig,   sanflmuthig^S 
läugneuy  wäre  bei  der  nahen  Verwandtschaft  von  "^i^  und  \3J^ 
und  der  Grundbedeutung  des  Stammes  njj^  (gebeugt  sein,  vergl. 
Fürst 9  Caneord.  848.    Meier  89)  Verblendung  gegen  die  ein- 
fachsten Ueber^nge  aus  dem  Sinnlichen  in's  Geistige.    Es  ist 
ein  Mangel  9  dass  wir  im  Deutschen  kein  Wort  haben ,  das  dem 
hebräischen  *»jj^  ganz   entspricht    Eine  Parallele  zu  dem    Ge- 
brauche von  ^JJ^  bildet  im  provinzialen  Sprachgebrauch  das  Adj. 
„niederträchtig",  das  der  All^uer  ohne  weiters  im  Sinne   von 
„herablassend,  leutselig"  nimmt,  wenn  er  von  einem  Hochgestell- 
ten sagt:   „er  ist  ein  recht  niederträchtiger  Herr."    Wenn  nun 
^iP  Beides  heisst:    „arm  und  armgesinnt,  d.  i.   demüthig  und 
sanftmüthig,"  so  wird  hier  der  Zusammenhang  entscheiden  müs- 
sen, der  (nach  den  LXX  ngavg)  für  die  bildliche  Bedeutung 
spricht   Ein  „armer"  messianischer  König  ist  dem  Hebräer  nicht 
denkbar;  arm  und  hilflos  sind  identisch  —  wer  aber  kann  sich 
den  Messias  arm  denken?    Auch  bildet  dazu  „sitzend  auf  einer 
Eselinn"  keinen  Gegensatz.     Nie  kann  der  Reiter    auf  einem 
Pferde  das  Bild  eines  Reichen,  ihm  gegenüber  der  Reiter  auf 
einem  Esel  das  Bild  eines  Armen  sein.    Dass  der  Messias  aus 
Armuth,  wenn  auch  aus  freigewollter,   eine  Eselinn  wähle  und 
noch  dazu  ein  junges  Thier,  das  kein  Joch  noch  trug,  also  immer 
einen  Vorzug  andeutet,  ist  gar  nicht  denkbar.   Er  würde  in  diesem 
Falle,  als  ein  Armer,  eben  nicht  reiten,  sondern  gehen.     Nur 
„gehen"  gegenüber  dem  Reiten  bildet  einen  Gegensatz  wie  Ar- 
muth und  Reichthum.    Aber  dass  der  Sanftmüthige  das  stolze 
Ross  verschmäht  und  das  Thier  des  Friedens  sich  erwählt,  liegt 
nahe  und   biethet   eine    vollkommene  gegenseitige  Erginzimg; 
„sanfimüthig  und  dessen  zum  Zeichen  reitend  auf  einer  Eselinn." 
Kurz  und  treffend  bemerkt  Jahn  zu  unserer  Stelle:    Asino  vehi 
oppmütur  hello  ^  in  quo  usus  erat  eguorum;  signifieat  igliur  paeis 
Studium;  vergl.  Os.  XTV,  4:    „Assur  wird  uns  nicht  helfen,  auf 
Rosse  werden  wir  nicht  steigen."    Eme  beachtenswerthe  Parallele 
zu  unserm  ascendens  super  asinam  bildet  Rieht  V,  9.    Debora 
schildert   in   ihrem    herrlichen   Liede    die    heimkehrenden, 
friedebringenden  Sieger,  „reitend  auf  gesprenkelten  Ese- 
linnen." —    super  ashuun^  Hieronymus  hat  hier  wie  MattL 
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XXI,  5  das  Fem.  (statt  des  Masc),  weil  man  gerne  auf  weib- 
lichen Tfaieren  ritt;  fireilich  passt  das  Folgende  super  pullum,  /tUum 
aainae  nicht  mehr,  wenn  wir  nicht  mit  ihm  zwei  Thiere  darunter 
verstehen  wollen:  Aseendens  mper  a^tfunn  subfuffaletn,  sice  auper 
pullum  noimmy  utrumque  videlieet  papidum^  Circumciaionis  et 
PraeputU^  quarum  prior  gravissimum  Legis  jugum  portavenU. 
Doch  Ton  zwei  Thieren,  auf  denen  der  messianische  König  reite, 
kann  nicht  die  Rede  sein,  et  steht  epexegetisch  imd  das  letzte 
Versglied  schildert  „Esel  oder  Eselinn"  nur  genauer,  weil  darauf, 
wie  Hitzig  richtig  bemerkt,  dem  Pferde  gegenüber  der  Nach* 
druck  liegt  „Füllen  (super  pullumy^  wird  betont,  d.  i.  ein  Thier, 
das  noch  keine  Last  getragen  hat,  weil  nur  solche  Thiere  zu 
heiligem  Dienste  gewählt  wurden,  1  S am.  VI,  7.  5  Mos.  XXT,  3« 
y.  10.  Den  Zusammenhang  dieses  Verses  mit  dem  vorher'- 
gehenden  kennen  wir  schon.  Wenn  der  messianische  König  ein 
Fürst  des  Friedens  ist  und  nur  Symbole  des  Friedens  um  sich 
duldet,  da  muss  Alles,  was  an  Krieg  erinnert,  entfernt,  zer* 
brochen  oder  getödtet  werden.  Was  da  geschehen  wird,  schreibt 
sich  Gott  selbst  zu,  weil  der  Antrieb  zu  all  dem  von  ihm  aus- 
geht und  im  Vertrauen  auf  seinen  schützenden  Arm  unternommen 
wird.  Mit  einem  starken  Ausdrucke  sagt  der  Herr:  „Ich  rotte 
(ni3)  aus  Wagen  und  Ross,"  als  wären  sie  unter  dem  Banne, 
(vergl.  V,  3,  4) ,  Qin  9  der  in  der  That  alsdann  auf  Allem  liegt, 
was  an  Ejieg,  Zwiespalt,  Misstrauen  auf  Gott  und  Vertrauen 
auf  seine  eigene  Stärke  erinnert.  Zur  Stelle  s.  Mich.  V,  10. 
Os.  n,  18;  derselbe  Gedanke  unter  einem  andern  Bilde  Is. 
U,  4  (Mich.  IV,  3);  IX,  5  u.  s.  w.  logueiur  pacem  =  „er  wird 
Frieden  gebiethen,^'  und  die  Völker  werden  auf  sein  Greboth  hören. 
Ü*hV  TUT  nach  Esth.  X,  3  als  Beilegung  von  Streitigkeiten 
zu  verstehen,  wäre  matt,  da  der  messianische  König  keinen 
Streit  aufkommen  lässt  Das  letzte  Versglied  et  potesias  ejus 
ist  wörtlich  aus  Ps.  LXXD  (LXXI),  8,  vergl.  dazu  Am.  VULl,  12. 
Mich.  Vn,  12.  Sieh'  meine  Erklärung  der  Psalmen  11,  52. 
Statt  des  Sing,  a  flumine  (d.  i.  zunächst  vom  Euphrat)  hat 
Hieronjmus  den  Sinn  der  Stelle  deutlicher  heraushebend 
gleich  den  Plur.  gesetzt.  In  Uebereinstimmung  mit  ihm  sagt 
Hengstenberg  (Psalmen III,  280):  „Es  findet,  wie  es  scheint, 
nur  eine  allgemeinere  Beziehung  auf  die  Stelle  des  Pentateuches 

26» 


404  Zacharias. 

statt,  in  denen  die  Gränzen  Canaan's  nut  Nennung  des  Mittel- 
meeres und  des  Euphrats  bestimmt  werden,  wie  Exod.  XXTTT,  31; 
das  Land,  welches  Moses  den  Kindern  Israels  zugetheüt,  reicbt 
nur  von  dem  Meere  schlechthin  bis  zu  dem  Strome  schlechthin, 
dagegen  das  Beich  jenes  Königs  erstreckt  sich  von  jedem  Meere 
zu  jedem  Meere  und  von  jedem  Strome  bis  zu  den  Enden  der 
Erde :  es  ist  ein  Reich  von  gnlnzenloser  Ausdehnung.^' 

y.  11.  Aber  das  liebliche  Bild  des  Friedens  erbleicht  wieder 
vor  dem  des  Krieges  und  blutiger  Elämpfe;  denn  noch  ist  Juda 
nicht  in  dessen  Besitz.  Sein  Friede  muss  erst  erstritten,  Israel 
durch  Gottes  starke  Hand  zuvor  erst  vollends  errettet  imd  sieg- 
reich über  alle  seine  Feinde  erhoben  sein:  dann  wird  der  Friede 
kommen;  post  tenehra»  lux.  Die  Verheissung  verlässt  desshalb 
die  noch  ferne  Periode  des  Friedens,  und  knüpft  mit  einem 
Aufrufe  zur  Heimkehr  an  die  Gegenwart,  da  der  Anfang  zur 
Bettung  gemacht  worden,  an.  Die  beiden  Verse  11  und  12  ge- 
hören enge  zusammen:  „Du  hast  entlassen  die  Gefangenen  aus 
der  Grube:  auf,  kehret  heim!  denn  von  nun  an  wird  der  Herr 
sein  Volk  schützen  imd  ihm  alle  seine  Feinde  unterwerfen.^ 
Nach  der  Erklärung,  welche  Hieronymus  von  diesem  Verse 
gibt,  redete  der  Prophet,  oder  besser  Gott,  den  messianischen 
König  und  in  Vers  12  das  Volk  an.  quoque  dient  nur  zur  Ver- 
stärkung von  tu:  „Du,  du  befreietest  dein  Volk,  ihr  kehret 
heiml^'  Aber  diese  Erklärung  konnte  er  nur  mit  Nichtbeachtung 
des  Grundtextes,  so  wie  er  ihn  selber  las,  geben;  denn  dort  ist  nx 

(tu")  und  •»nri/lü  (als  zweite  Person  gelesen)  Femininum;  so  dass 
nach  dieser  Lesart  Sion  angeredet  \rä:e:  „Du,  Sion,  hast  in 
der  Kraft  deines  Bundesblutes  deine  Gefangenen  frei  gemacht," 
»c.  und  machst  sie  frei,  weil  Israel  in  der  That  die  Erlaubniss 
zur  Heimkehr  hat,  und  den  Zerstreuten  kein  Hindemiss  als  das 
ihres  eigenen  Misstrauens  im  Wege  steht.  Vom  idealen  Sion, 
das  dem  Propheten  vor  Augen  schwebt,  kann  gesagt  werden, 
dass  es  die  Gefangenen  entlassen  habe  und  entlasse,  weil  die 
Befreiung  des  Volkes  um  Sion's  willen  durch  die  Kraft  seines 
Bundes  geschah.  Wie  Hieronymus  übersetzten  auch  die  LXX 
imd  der  Syrer;  dagegen  nimmt  die  Mehrzahl  der  Ueberss. 
•»nn*?!!?  als  erste  Person,  dem  i^^J  als  nom.  absoL  voransteht: 
„Auch  du  (=  was  dich  anlangt),  um  deines  Bundesblutes  willen 
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habe  ich  deine  Gefangenen  entlassen,"  was  einfacher  ist,  aber 
am  Sinne  selbst  nichts  ändert  „Blut  des  Bundes"  fiir  „Bund^' 
überhaupt,  nach  2  Mos.  XXIV,  8:  „Sehet,  das  ist  das  Blut 
des  Bundes,  den  der  Herr  mit  euch  macht"  „Grrube,  in  der 
kein  Wasser  ist,"  Zisterne  =  Kerker,  Gefängniss,  wozu  auch 
Zisternen  dienten,  1  Mos.  XXXVIH,  24.  Jer.  XXXVm,  6. 
Ps.  XL,  3.  Das  Exil  wird  mit  einem  Kerker  verglichen,  worauf 
der  Ausdruck  vincti  (Gebundene,  Gefesselte)  wie  von  selbst  führte. 

V.  12.  MunUiOy  Befestigung,  Yeste,  d.  i.  Ort  der  Sicher- 
heit und  Freiheit  gegenüber  dem  locus  (Vers  11)  ist  Sion  und 
das  ganze  von  Gott  beschützte  Land,  Vers  8.  —  vincti  spei 
wird  allgemein  ,,in  (auf)  Ho£Fnung  Gebundene"  übersetzt  und 
erklärt,  also  Solche,  welche  die  Hofihung  der  Befreiung  in  sich 
trugen,  ihre  Erlösung  immer  noch  erwarteten.  Mir  scheint  in 
diesem  Ausdrucke  mehr  zu  liegen.  Nur  ein  kleiner  Theil  des 
Volkes  war  heimgekehrt;  bei  den  Zurückgebliebenen  aber  zeigte 
sich  wenig  Lust,  ihnen  nachzufolgen;  denn  der  Zustand  der 
Heimgekehrten  entsprach  ihren  Erwartungen  ganz  und  gar  nicht 
Sie  warteten  auf  eine  neue,  zweite,  viel  glänzendere  Heim- 
führung durch  den  Messias  selbst,  und  waren  somit,  da  es  für  sie 
kein  anderes,  als  ein  inneres  Hindemiss  der  Rückkehr  gab,  in  der 
That  „Gefesselte  der  Hoffnung";  ihre  Erwartung  besserer  Zu- 
stände hielt  sie  zurück.  Diese  Gefangenen  fordert  er  auf,  heim- 
zukehren, denn  all  ihre  Hoffnungen  werden  sich  erfüllen,  ja 
„Doppeltes  wird  er  ihnen  geben",  sie  werden  so  viel,  als  er  ihnen 
gibt,  nicht  einmal  zu  hoffen  wagen,  hodie  quogue  annuntians 
gehört  zusammen:  „auch  heute  verkündigend  vergelte  ich  dir," 
d.  i.  auch  heute  noch  gilt  die  alte  Verkündigung:  „doppelt  ver- 
gelte ich  dir."  Glaube  nicht,  dass  sich  jene  alte  Verheissung  nicht 
erfülle,  oder  dass  ihre  Zeit  noch  nicht  gekommen  sei:  heute  wie 
ehemals  rufe  ich:  dupplicia  reddam  tibi  —  darum  kehret  zurück ! 
„Ich  vergelte  doppelt,"  $c.  was  du  gelitten  und  was  du  erwartet 
hast  Das  Versprechen  doppelter  Vergeltung  ist  eioe  allgemein 
eingebürgerte  Art  der  Tröstung,  gründet  sich  aber  hier  noch  auf 
bestimmte  ältere  Verheissungen,  vergl.  Is.  LXI,  7;  in  etwas 
freierer  Citation  auch  (ebend.)  XL,  2.  Zu  dem  ün,  Ic/. 
piX3  (munitio)  von  1^3  (P^^O  befestigen,  vergl.  die  L  e  x  x. 

V.   13.     Kehret  zurück:    denn   Juda   ist   nicht   mehr   das 
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V 

schwache 9  wehrlose  Volk,  sondern  das  Werkzeug  in  der  Hand 
Gottes  zur  Züchtigung  aller  seiner  Feinde.  Wie  er  einst  zu 
Assyrien  sprach:  „Stecken  meines  Zornes  und  Stab  ist  er,  in 
seiner  Hand  ist  mein  Grrimm  (Is.  X,  5);"  so  si^  er  jetzt  von 
seinem  Volke:  „Ich  spanne  mir  Juda,  wie  einen  Bogen  fülle 
ich  Ephraim  und  mache  dich  wie  zu  einem  Schwerte  der  Helden.^ 
Nun  ist  die  Reihe  an  die  Feinde  Israels  gekommen,  und  wahr- 
lich, auch  da  heisst  es:  ich  vergelte  dir  doppelt,  was  du  von 
ihnen  gelitten.  Unter  den  Feinden,  an  denen  Juda  seine  sieg- 
reiche Ejraft  bewähren  wird,  nennt  der  Prophet  die  Einen  fernen 
Griechen  für  Alle.  —  quasi  areum  gehört,  wie  man  ans  dem 
Hebräischen  und  dem  Commentare  des  Hieronjmus  sieht, 
zu  implevi.  „Den  Bogen  füllen"  heisst:  den  Pfeil  auflegen. 
„Juda  spannen,  Ephraim  wie  einen  Bogen  bepfeilen,"  d.  L  sich 
Juda's  und  Ephraim's  als  seines  Bogens  und  (weiter  unten)  seines 
Schwertes  bedienen.  Gott  bewafihet  sich  als  Eriegsheld,  der  alle 
seine  Feinde  zermalmt,  mit  Schwert  und  Bogen,  Hab.  HI,  8,  9. 
Im  Hebräischen  fehlt  die  Vergleichungspartikel  sieut;  das 
dunklere  arcutn  implevi  Ephraim  hat  mehrfache  Deutungen  er- 
fahren. Die  Uebersetzung  des  Hieronjmus  vertheidigt  noch 
Michaelis;  sonst  möchte  ich  am  liebsten  mit  Ewald  und 
Andern  übersetzen:  „Ich  spanne  mir  Juda,  fülle  den  Bogen 
mit  Ephraim,"  wozu  er  bemerkt:  „Er  (Gott)  rüstet  und  regt 
und  stärkt  sie,  macht  sie  wie  zu  seiner  Waffe,  auch  wo  es  sein 
muss  zur  Angriffswaffe  (Juda  zum  Bogen,  Ephraim  zum  Pfeile, 
o  wie  schön  eimg  Beide!)  und  ermuthigt  sie  zum  Kriege.'^ 

V.  14.  Wenn  sie  nun  als  seine  erwählten  Werkzeuge  nach 
seinem  Antriebe  in  den  Kampf  ziehen,  den  Kampf  mit  der 
heidnischen  Macht  aufnehmen,  da  steht  er  ihnen  unter  Zeichen 
und  Wundem  bei.  „Der  Herr  erscheint  über  ihnen,"  als  strei- 
tender Kriegsheld  in  Gewölk  und  Sturm;  als  Held  und  Führer, 
für  sie  kämpfend,  sendet  er  aus  dem  (jrewölke  sein  Greschoss 
wie  Blitze,  und  stosst  in  die  Posaune  (wie  Donner)  und  fährt 
einher  in  Stürmen  des  Südens.  Merkwürdig  ist  die  Verwechslung 
der  Bilder;  indem  sonst  der  Blitz  mit  Pfeilen,  der  Donner  mit 
Posaunenschall  verglichen  wird,  geschieht  hier  beim  Erstem  we- 
nigstens ausdrücklich  das  Gegentheil,  weil  sich  der  Prophet  seiner 
Vorstellung:  „Gott  als  Kriegsheld,"  der  den  Bogen  spannt,  den 
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Pfeil  auflegt  und  sich  das  Schwert  umgürtet,  gleichbleiben  wollte. 
„Sturm  des  Südens,"  da  von  Süd  und  West  die  Gewitter  kommen, 
Is.  XX,  1:  „Wie  Wirbelwinde  aus  dem  Süden  kommen,  so 
brauset's  daher  aus  der  Wüste." 

V.  15.  Unter  starken  Bildern  beschreibt  der  Prophet  die 
unaufhaltsamen  Eroberungen  und  Siege  Israels  unter  dem  Schutze 
Gottes.  „Sie  fressen"  {sc,  das  Fleisch  ihrer  Feinde),  gewöhnlich 
in  dem  Sinne  erklärt,  dass  der  bildliche  Ausdruck  vom  Löwen 
hergenommen  sei,  mit  dem  das  messianische  Israel  gerne  ver- 
glichen werde,*  Mich.  V,  8:  „Und  sein  wird  der  Rest  Jakob 
unter  den  Heiden  wie  ein  Löwe  unter  den  Thieren  des  Waldes, 
der,  wenn  er  vorübergeht  imd  zertritt  imd  raubt  —  da  ist  Keiner, 
der  errette.  Und  deine  Hand  wird  erhoben  sein  über  deine 
Feinde,  und  alle  deine  Widersacher  werden  umkommen."  Doch 
scheint  es  mir  nicht  entsprechend,  weil  am  Löwen  weniger  das 
Fressen  als  Zerreissen  hervorgehoben  wird,  und  hier  noch  „trin- 
ken" $c.  das  Blut  der  Feinde  folgt,  was  vom  Löwen  nicht  vor- 
kommt. Die  Israeliten  wurden  Vers  13  „Schwert  der  Helden" 
genannt,  das  sich  Gott  umgürtet;  vom  Schwerte  nun  kommt 
der  bildliche  Ausdruck  „fressen  und  trinken"  vor;  Jer.  XL  VI,  10: 
„Fressen  soll  das  Schwert  und  sich  sättigen  und  trunken  werden 
von  ihrem  Blute;"  Is.  I,  20:  „Wenn  ihr  aber  nicht  wollet, 
wird  das  Schwert  euch  fressen;"  eb  end.  XXXIV,  5,  6:  „Trun- 
ken ist  mein  himmlisches  Schwert:  das  Schwert  des  Herrn  ist 
voll  Blut,  gesättiget  vom  Fette."  Dunkel  ist:  et  aubjicient  lapi- 
dibus  fundae;  Hieronjmus  sagt:  Tanta  erit  ruina  Oraecorum^ 
ut  nan  dicam  gladiiSy  sed  jaetu  lapidum  et  fundarum  rotatibu» 
oppfimantur.  Es  liegt  darin  allerdings  eine  Steigerung,  in  so 
ferne  neben  dem  Schwerte  noch  eine  Waffe  genannt  wird,  die 
wirklich  immer  im  Gebrauche  war  imd  noch  zerstörender  wirkte  als 
das  Schwert  Von  Ozias  heisst  es  ausdrücklich:  „Er  bereitete 
für  das  ganze  Heer  Schilde  und  Wurfspiesse  und  Bogen  und 
Schleudersteine:  und  er  machte  in  Jerusalem  künstliche  Werke, 
erdacht  von  einem  Künstler,  dass  sie  seien  auf  den  Thürmen  und 
auf  den  Zinnen,  um  zu  schiessen  mit  Pfeilen  und  mit  grossen 
Steinen,"  2  Chron.  XXVI,  14,  15.  Solche  mächtige  Wurf- 
steine, welche  der  Römer  durch  die  balli$ta  abschleuderte 
(Silius  I,  335:    Phocais  effundit  loastos  hallista  molares)^ 
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hat  -der  Prophet  vor  Augen.    Darnach  ist  subfieere  (V33)  za 
urgiren:  niederwerfen,  unter  die  Füsse  zwingen.  Hieronymus 
hat  ^^^^p^^JDK  als  Acc.  imirum,  genommen,  gerade  wie  Vers  13 
D*^1&^t  ^'sxih  den  neuem  Erklärem  steht.    Jetzt  verbindet  man 
'p  'N  gewöhnlich  als  Obj.-Acc  mit  1Q733,  sei  es,  dass  man 
„Schleudersteine^^  im  buchstäblichen  oder  bildlichen  (?)  Sinn  (für 
Feinde)  nimmt.     „Sie  werden  trunken^'  sc.  vom  Blute,  dann  das 
Bild  erweitert:  „sie  werden  toU  wie  Schalen  und  wie  die  Homer 
des  Altares,"   ein  Zeugma,  indem  das  Verbum  nur  zum  ersten 
Nomen  passt.    Aus  der  mit  Blut  gefüllten  Schale  sprengte  der 
Priester  an  die  Homer  des  Altares.    2  Mos.  XXIX,  12  u.  s.  w. 
y.  16.    „Der  Herr  wird  retten^'  geht  nochmal  zurück  auf 
Vers  15:  „der  Herr  wird  beschützen;"  ,,jener  Tag"  ist  eben  der 
Entscheidimgstag»   der  Sieg  Israels  über  die  heidnische   Welt, 
der  Sieg  des  Göttlichen  über  das  Un-  und  Widergöttliche   in 
der  Welt,  vergl.  Joel  HI,  9  — 17.    Die  Errettung  an  „jenem 
Tage"  hat  ewiges  HeU,   Sicherheit,  Friede  und  alle  Segnungen 
des  Himmels  imd  der  Erde  in  seinem  Gefolge.    „Wie  die  Heerde 
seines  Volkes"   =  wie  seine  Volksheerde,  lÖJ^  |N2S  gegenüber 
der  „Menschenheerde",  DIN  }NS  Ezech.  XXXVI,  38,  der  aJl- 
gemeinen,  nicht  erwählten  Menschenmasse  (Heerde);   QM  )^t^ 
(grex  populi)  macht  nur  Einen  Begriff  aus,  daher  das  Suff,  dem 
zweiten  Nomen  angefügt  ^vird,  Gesen.,  kl.  Grammat  %.  119.  3. 
Zacharias  hebt  das  Bild  vom  Hirten:     »Der  Herr  wird  sie 
retten,  wie  der  Hirt  seine  Heerde,  der  Völkerhirt  seine  Völker- 
heerde"  rettet  und  schützt     „Denn  heilige  Steine  erheben  sich 
(werden  aufgerichtet)  über  sein  Land  hin"   gibt  den  Grund  an, 
warum  Gott  sein  Volk  schütze:  es  ist  ein  imverletzliches  Volk 
und  Land;   über  das  ganze  Land  hin  erheben  sich  „heilige  (un- 
verletzliche) Steine  (Marken)",  die  jeden  Frevler  zurückweisen. 
Der  Markstein  ist  ein  heiliger  Stein,  den  Niemand  ohne  grossen 
Frevel  verrücken   darf.    In  diesem  Sinne  können  wir  auch  O 
als  Partikel  der  Verstärkung  nehmen:    „Gott  beschützt  sein  Volk: 
ja  heUige  Steine  umkränzen  sein  Land."    "lU  hat  die  doppelte 
Bedeutung  Kranz  und  Absonderung  (Weihe).    Was  sollen  „Kro- 
nensteine" sein?    wir  finden   dafür   gar    keine    Parallele,    auch 
wüsste  ich  nicht,  dass  in  den  Kronen  der  Alten  Edelsteine  ge- 
wesen wären.   DD*Unn  bat  nach  Ps.  LX,  6  die  sichere  Bedeutung: 
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sich  erheben.  Somit  steht  der  Uebersetzung  des  Hierony- 
mus  nichts  im  Wege;  auch  Mark  hat  sie  beibehalten^  und 
sie  schemt  mir  wenigstens  einfacher  als  die  moderne,  die  Hitzig 
noch  am  besten  vertritt:  „Denn  sie  sind  Steine  des  Dia- 
demsy  welche  sich  erheben  auf  seinem  Lande.  Das 
sich  von  selbst ^ ergebende  Subjekt,  das  Personalpronomen,  ist 
ausgelassen  (Ps.  XVI,  8).  DDUilÜ  ist  auch  Ps.  LX,  6  sich 
erheben;  von  DDJ  ist  aber  die  ursprüngliche  Form  ytii  inicare, 
splendere;  das  sich  erheben  ist  das  Vortreten  des  Glänzenden 
gegen  das  Dunkle.  Dieses  ist  hier  das  Land  Jehova's,  der  Grund, 
auf  welchem  sie  strahlen  und  dessen  Schmuck  sie  sind  (Is. 
XTiTX,  18),  indem  mit  ihnen,  als  Edelsteinen,  Jehova  sein  Land 
schmückt." 

Y.  17.  Hieronjmus  hat  sich  in  der  Auffassung  dieses 
Verses  ganz  yon  den  LXX  leiten  lassen,  nur  dass  er  die  Frage 
quid  (n&)  beibehielt,  dafür  aber  im  Nachsatze  ni9i  einschaltete. 
Er  selbst  gibt  die  Worte  der  LXX:  quia  si  quid  Optimum  illiua, 
et  8i  quid  bonum  ab  eo  frumentum  juvenibus  ete.  Das  Pron.  ijus 
bezieht  sich,  wie  man  aus  den  LXX  und  dem  Hebräischen  sieht, 
auf  Gott:  „Was  ist  sein  Gutes  (das  er  mittheilt)  und  sein  Schönes 
(womit  er  erfreut):  wenn  nicht  Waizen  der  Herrlichen  (d.  i.  der 
Jünglinge)  und  Wein,  der  Jungfrauen  sprossen  (gedeihen,  blühen) 
macht?"  Gut  erklärt  Gorn.  a  Lap. :  Vtique  Deus  nihil  habet 
quod  det  melius ,  aut  pulchriue  frumento  eleetorum.  Dass  eleeti 
==  juttenee  (D'**l*in3)  seien,  sagt  Hieronymus  selbst  Der 
Zusammenhang  würde  sich  darnach  etwa  so  herstellen  lassen: 
Der  Herr  wird  sie  beschützen,  wie  ein  Hirte  seine  Heerde,  hei- 
Uge  Marksteine  werden  sein  Land  umsäumen,  demi  was  ist  gut 
und  schön,  wenn  nicht  Waizen  und  Wein?"  Waizen  und  Wein 
als  Bilder  des  Friedens  und  aller  irdischen  Segnungen.  Doch 
fügt  sich  das  nicht  gut  Hieronymus  hat  sich  durch  die  LXX 
verleiten  lassen,  imd  durch  sein  eingeschaltetes  nisi  den  einfachen 
Sinn  des  Grundtextes  unkenntlich  gemacht  Der  Vers  heisst: 
„Wie  gross  (Dläj  ^i«^^  ==  quam^  vergl.  Ps.  HI,  2:  qti^d  multi" 
plicati  sunt)  ist  sein  Gutes  (Gottes  Gutes,  das  er  ims  mittheilt), 
und  wie  gross  ist  sein  Schönes !  Waizen  macht  Jünglinge,  Wein 
(Most)  Jungfirauen  sprossen  I"  Im  Anblicke  des  herrlichen  Lan- 
des, das  Gott  ihnen  beschützt  und  bewahrt,  bricht  der  Prophet 
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in  eine  warme,  danlcBagende  Lobprasinig  aus:  „O  wie  Gutes 
und  Sdbones  spendet  er  txdBj  Waizen  und  Wein,  dar  unsere  Ja- 
gend kräftig  und  amnutfaig  madif  Die  Beziehung  des  ntfil  auf 
das  Volk:  „wie  gross  ist  sdne  (des  Volkes)  TreflFlichkeit  und 
Schone  (Hitzig,  Maurer  u.  s.  w.)I''  ist  verfehlt  Ewald: 
„TVie  gut  ist  er  doch  und  wie  schon!  Korn  macht  die  Jüng- 
linge, Most  sprossen  die  Jungfirau." 

Wir  haben  in  vorliegendem  Orakel  Ausspruche,  welche  uns 
bei  allen  Propheten  mit  grosser  üebereinstimmung 
begegnen.  1.  Schwere  Strafgeridite  brechen  über  die  Nationen 
(Heiden)  herein,  in  Folge  deren  sie  sich  zum  Herrn  bekehren. 
2.  Israel  wird  aus  dem  Kampfe,  der  ihm  mit  der  heidnischen 
Welt  (dem  Antichristus)  bevorsteht,  siegreich  hervorgehen.  3.  Das 
messianische  Reich  selbst  wird  ein  Reich  des  Friedens  sein.  Die 
beiderseitige  Katastrophe  der  Strafheimsuchungen  über  die  Na- 
tionen wie  des  Ejunpfes  Israels  wider  seine  Feinde  wird  ganz 
allgemein  und  ideal  geschildert,  nur  mit  Einer  historischen 
Hindeutung  auf  die  Ghnechen. 

Wir  kömiten  zwar  auch  da  annehmen,  dass  Zacharias  in 
Rücksicht  auf  Joel  HI,  6  und  Is.  LXVI,  19  die  Griechen 
nur  beispielsweise  für  „ferne  Völker",  bis  zu  denen  die  Juden 
siegreich  fortschreiten,  anführe,  aber  immer  bliebe  die  isolirte 
Nennung  gerade  der  Grriechen  befremdend,  wemi  wir  dafür  nicht 
ein  bestimmtes  historisches  oder  prophetisches  Motiv  randen. 
Beides  traf  hier  zu.  Die  Grriechen  waren  die  einzige,  bekannte 
Völkerschaft,  die  dem  Perser  gegenüber  eine  trotzige,  kühne 
Selbstherrlichkeit  bewahrte,  un9  ihn  eben  so  an  (Xdtur  überragte, 
als  sie  an  materieller  Macht  unter  ihm  stand.  Bei  dem  Kampfe, 
der  ihnen  nahe  bevorstand,  sah  Zacharias  in  prophetischem 
Hellblicke  den  Sieg  der  Ghiechen;  er  erkannte  sie  ab  die  er^ 
wählten  Werkzeuge  Grottes  zur  Zertrümmerung  der  persischen 
Weltmacht,  die  aber  wieder  dem  messiamschen  Scepter  weichen 
werden.  Eine  vollkommene  Parallele  zu  dieser  prophetischen 
Voraussicht  biethet  uns  Isaias.  Er  verkündet  den  Sturz  von 
Tjrus  durch  die  Chaldäer,  die  hinwieder  selbst  dem  messiamschen 
Reiche  erliegen.  Zacharias  sieht  voraus  die  Siege,  die  welt- 
hisiorische  Bedeutung  der  Griechen,  welche  er  indess  nur  andeutet, 
und  verkündet  zugleich  ihre  Ueberwindung  durch  den  Messiaa. 
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Gewiss  ist,  dass  Zacharias  nichts  weniger  als  die  Kämpfe 
und  Erfolge  der  Machabäer  beschreiben  wollte;  aber  umgekehrt 
mochten  sie  in  ihren  wunderbaren  Siegen  eine  Erfüllung  seiner 
Weissagung  sehen ,  und  sich  im  Bückblicke  darauf  gegenseitig 
ennuthigen  und  stärken.  Und  mit  vollem  Rechte ;  denn  auch  ihre 
Siege  gehören  mit  zur  Erfüllung,  obgleich  sie  dieselbe  nicht  er- 
schöpfen und  letztendlich  abschliessen.  Die  traditionelle  Erklärung, 
welche  von  Hieronymus  an  bis  auf  Jahn  imd  Hengsten- 
berg im  ersten  Theile  unserer  Weissagung  die  Siege  Alexan- 
ders, im  zweiten  jene  der  Machabäer  geschildert  sieht,  ist 
nicht  absolute,  aber  in  so  ferne  unrichtig,  als  sie  das  Ideale 
concret  und  ausschliesslich  auf  einzelne  historische  Vorgänge 
übertriLgt,  welche  der  Prophet  speziell  vorausgeschaut  und  an- 
gekündigt habe. 

Auf  die  Bedenken  gegen  die  Aechtheit  unsers  Capitels  kön- 
nen wir  kurz  erwiedern:  1.  Jerusalem  (Juda)  und  Ephraim 
werden  zusammengenannt,  weil  der  Prophet  das  ideale,  messia- 
nische  Juda  vor  Augen  hat,  von  dem  gilt,  was  Is.  XI,  13  ver- 
kündigt f  „Ephraim  ist  nicht  mehr  eifersüchtig  auf  Juda,  und 
Juda  streitet  nicht  mehr  gegen  Ephraim."  2.  Wenn  unser  Orakel 
sehr  alt,  wenigstens  der  Zeit  des  Ozias  angehörig,  also  noch 
vorjesajanisch  sein  soll,  woher  sind  dann  neben  den  altem  (Ps. 
LXXn,  8.  Am.  I,  8  und  Joel  III,  17)  noch  die  Citationen 
aus  jungem  (Mich.  V,  10;  VH,  12.  Is.  XXm,  5,  11;  XL,  2; 
XLI,  5;  LXI,  7)  und  selbst  den  jüngsten  Prophetenschriften 
(Ezech.  XXVUl,  4)?  3.  Wenn  diese  Weissagung  alt,  vor- 
exilisch  ist,  in  welche  Zeit  gehört  sie?  Wo  sind  historische 
Anhaltspunkte?  Amos  und  Joel,  auf  welche  man  sich  so  gerne 
beruft,  zeigen  recht  eklatant,  dass  unser  Orakel  in  ihre  Zeit  gar 
nicht  fallen  kann;  denn  während  diese  Propheten  den  Phöniziern 
wie  Philistern  ein  reiches  Sündenregister  ihrer  Yergehungen  wider 
Juda  (Joel  HI,  1 — 6.  Am.  I,  6 — 10)  vorhalten,  hat  der  Ver- 
fasser unserer  Weissagung  nur  Eines  wider  sie  —  ihre  (falsche) 
Weisheit  Hätte  ein  Prophet  aus  der  Zeit  des  Joel  und  Amos 
im  Anblicke  der  vielen  erlittenen  Unbilden  so  sprechen 
können? 
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y.  1.  Die  Vergegenwärtigung  der  Güter ,  welche  der  Herr 
über  sein  erwähltes  Land  und  Volk  ausschüttet  (IX,  17),  führt 
den  Propheten  auf  jene  Segnung,  von  der  alle  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  abhängt,  den  Kegen,  der  aber  eben  desshalb  nur  von 
Gott  erbittet  werden  darf,  nicht  von  Andern,  die  nichts  geben 
können,  weil  sie  nichts  haben.  Leider  liess  sich  Israel  von  fal- 
schen Eingebungen  bethören.  All  ihre  Trübsal,  die  Armseligkeit 
ihres  ganzen  Zustandes  kommt  nur  daher,  dass  sie  diesen  Gehör 
schenkten.  Doch  jetzt  soll  es  anders  werden;  nochmal  wendet 
sich  Gott  seinem  Volke  in  Gnade  zu.  Er  selbst  wird  die  falschen 
Bathgeber  verderben,  und  alle  seine  Verheissungen  an  Israel  in 
Erfüllung  bringen.  Zacharias  eilt,  auf  seine  messianischen 
Mittheilungen  zu  kommen;  er  will  sie  aber  doch  an  die  Grcgen- 
wart  anbinden,  darum  geht  er  auf  Eines  zurück,  was  Israel  in 
seinem  zeitlichen  Bestände  vor  Allem  sicher  stellte  und  ruft: 
Bittet,  ihr  werdet  erhalten!  Euer  Herz  war  getheilt,  imd  das 
war  euer  Unglück:  aber  nun  macht  Gott  auch  dem  ein  Ende; 
sein  Zorn  ist  auf  Alle,  die  euch  verleiteten,  entbrannt  Dass  er 
die  Bitte  um  Regen  hervorhebt,  kann  seinen  Grund  in  wirk- 
licher, sehnsüchtiger  Erwartung  eines  Regens  haben,  die  Za- 
charias zu  seiner  prophetischen  Rede  anregte,  oder  aber  in 
dem  naheliegenden,  schon  angedeuteten  natürlichen  Uebergange 
von  den  allgemeinen  Segnungen  auf  die  besondern  des 
Regens.  Da  Zacharias  (im  zweiten  Theile  seiner  Weissagun- 
gen) sonst  nirgends  an  äussere  Veranlassungen  sein  Orakel 
bindet,  scheint  die  zweite  Annahme  den  Vorzug  zu  verdienen. 
Wir  haben  in  den  Mittheilungen  von  Cap.  IX — XIV  nicht  die 
Früchte  eines  bewegten,  öffentlichen  Lebens,  sondern  der  stillen, 
prophetischen  Betrachtung.  Sie  sind,  wenn  uns  der  Ausdruck 
erlaubt  ist,  prophetische  Studien.  —  in  tempore  serotino 
zu  plufoiamy  „Regen,  der  in  der  Spätzeit  komme  (nicht  aus- 
bleibe)'^ =  Spätregen.  Wann  man  darum  bittet,  bleibt  ausser 
Beachtung.  Zu  Spätregen  vergl.  Os.  VI,  3.  Am.  VII,  1.  mees^ 
D'*nn>  ehi  poet  Wort,  das  nur  dreimal  vorlcommt,  hat  Hiero- 
njmus  verschieden  übersetzt,  aber  so,  dass  man  die  Grund* 
bedeutung  (spitzig,  s  char  f)  überall  leicht  erkennt.  Job  XXVm,  26 
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und  XXX  vm,  26  hat  i3*»t'>tn  den  weitem  Zusatz  Ffhp  l  »Spitzen 
(Schärfen)  der  Donner"  gibt  er  nemlich  das  erstemal  mit  proeellae 
sonantesy  das  zweitemal  mit  tonilru  sonans;  beide  Bezeichnungen 
sind  synonym,  und  in  D**rin  zunächst  der  Begriff  der  Schärfe 
(=  Heftigkeit)  festgehalten.  Da  hier  txh'p  fehlt,  imd  Hiero- 
nymus  durch  den  Zusammenhang  auf  ein  Naturphänomen  hin* 
gewiesen  wurde,  das  zu  „Regen"  passen  muss,  ergab  sich  sein 
fiwes  (Schärfe)  wie  von  selbst.  fnk>e8  soll  die  reichliche  und  im«- 
fehlbare  Erhörung  des  Oebethes  hervorheben:  ,3ittet  um  Eegen 
fiir  die  Spätzeit,  und  Schnee  und  Regen  wird  der  Herr  geben, 
jedes  zu  seiner  Zeit"  Richtiger  ist  die  Uebersetzung  „Blitz". 
Blitze  gibt  der  Herr  als  Vorbothen  des  Regens,  pluvia  imbris, 
„Schauerregen,"  reichlicher  Regen,  herboy  Gras,  dann  im  weitem 
Sinne  Alles,  was  auf  dem  Felde  wächst,  Getreide,  wie  wir  das 
mit  Umrecht  etwas  veraltete  Wort:  Kraut  gebrauchen. 

V.  2.  Den  Zusammenhang  kennen  wir:  Bittet  vom  Herrn: 
denn  die  Götzen  haben  euch  von  jeher  nur  in's  Unglück  gestürzt. 
guia  schliesst  sich  logisch  enger  an  das  folgende  ideireo  an,  als 
an  den  vorhergehenden  Vers.  Genau  lautet  die  Verbindung: 
„weil  die  Götzen  Lüge  reden,  darum  zieht  hin  (mein  Volk)  wie 
eineHeerde."  Aber  Zacharias  wollte  an  Vers  1  anknüpfen, 
und  unterbrach  erst  im  Laufe  der  Rede  den  engen  Zusammen«^ 
hang  durch  ideireo  ^  statt  etwa  mit  quo  factum  est  C^Ü^*))  fortzu- 
fahren. Wir  würden  gesagt  haben:  „Bittet  vom  Herrn  • .  • 
denn  die  Götzen  redeten  Lüge  u.  s.  w.:  dadurch  geschah  es, 
dass  sie  irre  gingen."  —  inutile,  eitles,  nichtiges,  divini^  Mich. 
IQ,  7;  zu  somniatores  Jer.  XXVU,  9;  von  jeher  hielt  man  viel 
auf  Träume,  ahdueti  sunt  gehört  enge  zu  affligentury  also  = 
ahducti  sunt  in  afflietionemy  ahdueti  affliguntur.  Das  Verb,  abdueere 
]füi  steht  zunächst  vom  Aufbrechen  der  Heerde  (dann  einer 
Carawane ,  eines  Heeres,  überhaupt  eines  Zuges).  Das  Perf.  mit 
dem  Fut  drückt  einen  Zustandssatz  aus:  „sie  brechen  auf,  wie 
eme  Heerde,  zu  Trübsal,  denn  sie  haben  keinen  Hirten."  Besser 
wäre  somit:  ideo  egrediuntur^  ut  grex^  in  afflietionemy  guia  ete. 
Die  Uebersetzung  des  Hieronymus  kam  daher,  dass  er  die 
ganze  Stelle  von  der  Gefangenschaft  deutete  (ob  hane  causam 
dueti  sunt  quasi  grex  in  eapiicitatem)^  während  Zacharias 
vom  elenden  Zustande  des  Volkes  im  Lande  spricht    Zur  Zeit, 
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da  der  Prophet  weissagte ,  war  das  Volk  immer  noch  in  dner 
armseligen  Verfassmig.  Er  gibt  das  zu,  weiset  aber  zugleich 
auf  den  Grund  hin,  woher  Solches  kam,  und  verbindet  damit  die 
Verheissung,  dass  es  nun  anders  werden  solL  Sie  liessen  sich  ver- 
leiten von  bösen  Beispielen;  diese  läumt  der  Herr  hinweg  und 
damit  Alles,  was  seinen  Segnungen  bisher  im  Wege  stand.  • 
Ganz  derselbe  Gedanke  findet  sich  V,  1 — 4.  Es  entsteht  nur 
die  Frage,  ob  das  nachexilische  Juda  wirklich  die  Vorwürfe  ver- 
diente, welche  ihm  der  Prophet  hier  macht,  da  wir  doch  nirgends 
von  einem  Götzendienste  lesen,  der  von  den  Heimgekehrten  ge- 
trieben worden  wäre.  Zur  Antwort  diene,  dass  Zacharias 
seinem  Volke  nicht  den  Vorwurf  eines  direkten  Götzendienstes, 
sondern  mehr  den  des  Aberglaubens  macht  Sie  halten  auf  Wahr- 
sager und  Traumdeuter,  imd  lassen  Terafim  befragen,  ohne 
eigentlich  abgöttischen  Cult  zu  treiben.  Der  Mensch  wendet 
sich  in  ausserordentlichen  Zuständen,  in  Zeiten  grosser  Spannung 
und  Erwartung  der  Dinge,  die  da  kommen  werden,  nur  zu  gerne 
Allem  entgegen,  was  aus  Aberglauben  kommt  und  ihm  Vorschub 
leistet  So  war  es  mit  Juda  damals  der  Fall;  seine  ganze  Elxi- 
steAz  war  noch  gefährdet;  sie  erwarteten  so  ^el  imd  hatten  so 
wenig  Aussichten  auf  Besseres,  dass  wir  es  wohl  begreiflich  finden, 
wenn  sie  auf  Wahrsager  und  Träume  horchten  und  auf  manchem 
andern  Wege  Licht  zu  bekommen  trachteten.  Es  wäre  kaum 
denkbar,  wie  ein  siebenzigjähriger  Aufenthalt  mitten  im  Lande 
der  Wahrsager  und  Zeichendeuter  an  den  Juden  ganz  spurlos 
vorübergehen  sollte.  Ihr  summarischer  Abscheu  vor  dem  Gtitzen- 
dienste  hat  mit  solchen,  abergläubischen  Neigungen,  die  auf  einem 
allgemein  menschlichen  Grunde  ruhen,  nichts  gemein.  Wenn 
der  Mensch  Trost,  Beruhigung  (vane  eoMolaboiUur)  bedarf,  wie 
es  bei  der  Masse  der  Heimgekehrten  zutraf,  ist  er  in  den  Mtteln 
meistens  nicht  besonders  wählerisch.  —  iimulaera^  Götzenbilder, 
im  Hebräischen  concret,  bestimmte  Götzenbilder,  nemlich 
die  D^^Siri;  Os.  HI,  4  hat  Hieronymus  das  hebräische  Wort 
beibehalten:  et  sine  theraphim.  Die  „Theraphim"  stehen  hier 
passend,  denn  sie  waren,  wie  Hitzig  zugibt,  ursprünglich  me- 
sopotamische  Orakelgötter.  Wie  wir  sie  schon  bei  der  Rachel 
finden,  so  befragt  sie  noch  in  später  Zeit  Nebukadnezar  (EzecL 
XXI,  26).    Ueber  ihre  Gestalt  wissen  wir  nichts  Bestimmtes, 


Erklärung.     Cap.  X.  '      415 

eben  so  schwankend  ist  die  Etymologie;  gewiss  ist  nur,  dass  sie 
befragt  wurden,  d.  i.  Orakelbilder  waren.  Vergl.  zu  Theraphkn 
Gesen.,  thesaur.  Uly  i6i9*  ^irchenlex.  X,  897.  Delitzsch 
(übereinstimmend  mit  Fürst,  Cancard.  f.  1235)  zur  Genesis,  11, 
S.  220  (zweite  Aufl.) :  „  Q'^fi^in  (sowohl  vom  einzebien  Bilde  als 
von  mehreren,  wie  O^iQ  Gresicht  und  Gesichter)  Ernährer  oder 
Versorger  (von  M/1  =  C|"ltO  Spr.  XXX,  8)  also  s.  v.  a. 
'd'äQamq  (Hitzig,  Ezech.  S.  149)  heissen  die  Schutzgötter  des 
Hauses,  Penates  nach  Firmicus  Matemus  von  penus,"  — * 
inuiite  (pM),  mendaehun  (*1ptt7),  fruaira  (t^W)i  ^one  (^SÜf 
Hauch)  sind  nach  dem  Hebräischen  lauter  Nomina  im  Objekts- 
Acc. ,  so  dass  frustra  und  vane  frei  und  weniger  genau  ist,  aber 
Ton  Hieronymus  gewählt  wurde,  weil  es  ihm  an  synonymen 
Ausdrücken  fiir  „Nichtigkeit,  Lüge"  fehlte,  deren  der  Hebräer 
hier  viere  hat  somniatores  (Träumer),  im  Ghrundtexte:  „Träume 
reden  Nichtiges;"  samniatares  sind  somit  Jene,  welche  Träume 
haben,  sie  mittheilen  und  zugleich  deuten:  „tröstliche,  verheis- 
sungsvoUe  Träume  hatten  sie"  —  die  aber  täuschen. 

V.  3.  Die  Wahrsager,  Träumer  und  alle  übrigen,  verkehrten 
Bathgeber  des  ängstlichen  und  kleinmüthigen  Volkes  gerirten 
sich  als  Hirten  und  waren  es,  ireüich  xaraxQfj(ftixcig,  Desshalb 
konnte  der  Prophet  von  einem  der  Art  missleiteten  Volke  Beides 
sagen:  nan  est  eU  poitar  und  super  pasiores  iratus  est.  Zu 
„Hirten"  steht  „Böcke"  parallel,  Airol  =  duces^  Führer,  weü  die 
Böcke  (Leithammel)  an  d^  Spitze  der  Heerde  gehen.  „Mein 
Zorn  ist  erwacht  und  ich  werde  heimsuchen,"  hebt  bezeichnend 
die  unmittelbare  Nähe  der  Heimsuchung  heivor:  visitabo  =r 
visUmturus  sum.  Die  Heimsuchung  besteht  in  der  Entfernung 
dieser  schlechten  Bathgeber.  Der  Grund  davon:  „denn  der  Herr 
sieht  um  nach  seiner  Heerde,  an  ihr  seine  letztendlichen  Ver- 
heissungen  zu  erfüllen,  und  entfernt  darum  AUes,  was  ihn  daran 
hindert."  Wir  sehen  somit,  dass  die  „Heimsuchung  der  Hirten 
(visUaA  super  pastores)"*  kein  Akt  der  Züchtigung  des  Volkes, 
sondern  vielmehr  seiner  Begnadigung  ist  Darum  spricht 
sich  der  Prophet  über  die  Art  der  Heimsuchung  auch  gar  nicht 
naher  aus.  Falsche  Bathgeber  sind  im  Volke,  über  sie  zürnt  der 
Herr  und  sucht  sie  heim,  so  dass  ihnen  die  Augen  aufgehen, 
dass  sie  ihre  Verkehrtheit  erkennen  und  bussfertig  umkehren  zum 
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wahren  Vertrauen  aof  Gott  Wir  können  wenigstens  die  Heim- 
Buchimg  in  ihren  Folgen  für  die  falschen  I£rten  so  denken;  denn 
auch  in  diesem  Falle,  bei  ihrer  Bekehrung,  gab  es  kdne  falsche 
Hirten  mehr.  visUare,  *7p£)  (heimsuchen)  ist  vax  median  das 
erstemal  steht  es  im  Sinne  von  züchtigen  (strafend  heimsuchen), 
das  zweitemal  gerade  umgekehrt  vom  gnädigen  Heimsuch^i,  wie 
es  die  beiden  Zusätze :  iraius  est  und  posuU  quoMi  equum  zeigen. 
equuM  glariae  suaCy  d.  i.  sein  Prachtross,  vergL  IX,  16:  ffre^ 
populi  sui  (seine  Volksheerde).  Ein  Boss  der  Herrlichkeit  (Tlil» 
gloria)  ist  ein  herrliches,  ausgezeichnetes  Boss,  wie  es  sich  Kö* 
nige,  die  in  den  Erieg  ziehen,  aus^mUilen.  Unser  Prophet  liebt 
kriegerische  Bilder;  zuvor  nannte  er  Israel  „Bogen  und  Pfeil 
Grottes",  hier  in  einer  noch  kühneren  Wendung:  das  prachtvolle 
Streitross  des  Herrn. 

V.  4.  Mit  dem  letzten  Versgfiede:  „der  Herr  macht  Israel 
wie  zu  seinem  Streitrosse,"  ist  Zacharias  bei  seinem  e^ent* 
liehen  Thema,  die  messianische  Siegesperiode,  angelangt  Alles 
Bisherige  diente  nur  als  Einleitung  und  Uebergangsformel.  „Von 
ihm  (aus  ihm)"  bezieht  sich  (Hitzig  und  Ewald)  auf  Gott, 
nicht,  wie  von  Hieronymus  an  die  meisten  Erklärer  (Com. 
a  Lap.,  Vatablus,  Drusius,  Jahn,  Hengstenberg, 
Burger  u.  s.  w.)  dafür  halten,  auf  Juda.  Maurer  hat  es  sich 
zu  leicht  gemacht,  wenn  er  die  allerdings  nicht  weiter  begründete 
Ansicht  Hitzig's  eben  auch  ohne  Begründung  verwirft.  Wenn 
der  Prophet  Juda  gemeint  lultte,  würde  er  nicht  \atyt^  »»aus 
ihm",  sondern  M^fT  gesetzt  haben :  ipte  est  angulus^  ipsepcuMlus; 
denn  was  er  von  Juda  aussagte,  gälte  vom  ganzen  Juda;  Ecke 
und  Pfahl  und  Eriegsbogen  käme  nicht  aus  Juda,  sondern  wäre 
Juda.  Die  Beziehung  ex  ipso  passt  vollkommen  in  den  Zusam« 
menhang;  die  bildlichen  Ausdrücke  angvdus  etc.  stehen  dem  vor- 
hergehenden pastores  gegenüber.  Gott  zürnt  auf  die  Hirten  und 
entfernt  sie,  und  was  von  nun  an  ein  „Hirtenamt"  in  Juda  be- 
kleidet, ist  von  ihm,  hat  er  gegeben*  Ganz  denselben Gredanken 
finden  wir  bei  Is.  I,  25,  26  &  »Ich  werde  meine  Hand  wider 
dich  wenden  und  rein  wegschmelzen  deine  Schlacken:  dann  werde 
ich  dir  wieder  Richter  schenken  wie  zuvor,  und  Bathgeber  wie 
vor  Alters."  angulus  (Ecke,  Eckstein),  paxUlus  (Pfahl, ^  Zelt- 
nflock)  sind  die  „Leiter,  Führer,  die  Stützen"  Israels.    Woran 
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sich  Israel  von  nun  an  hält,  wie  an  einem  Pflocke ,  was  Israel 
zusammenhält y  wie  ein  Eckstein  das  Gebäude,  ist  von  Gott  ge- 
geben. Zu  angulus  dürfen  wir  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht, 
Jer.  LI,  26  vergleichen  (der  Prophet  redet  da  buchstäblich  von 
Eck-  und  Grundsteinen),  wohl  aber  Is.  XIX,  13:  „Es  führten 
Aegypten  irre  die  Eckpfeiler  (d.  i.  die  Fürsten)  seiner  Völker," 
sowie  zu  fMi^tf/tf«,  ebend.  XXTT,  23:  „Ich  schlage  ihn  als  Pfahl 
an  einen  festen  Platz  .  • . ;  daran  werden  sie  aufhängen  alle  Ehre 
des  Hauses  seines  Vaters."  Aber  der  Prophet  geht  von  den  Bildern 
des  Friedens  gleich  wieder  auf  die  des  Krieges  über,  daher  er  weiter 
sagt:  ,,von  ihm  Kriegsbogen,"  und  das  führt  ihn  endlieh  zvan. 
eigentlichen  Ausdrucke  selbst:  ,;Von  ihm  wird  ausgehen  jeder 
Dränger  zumal,"  d.  h.  lauter  Dränger,  nichts  als  Dränger,  wie 
gleich  das  Folgende  lehrt  Von  nun  an  wird  Israel  durch  nichts 
mehr  in  seinem  Siegeslaufe  aufgehalten  werden. 

V.  5.  „Und  sie,"  die  also  geführten  Israeliten,  werden  sein 
wie  Helden.  Schwierig  ist  conculcantes  lutum  platearum  wegen 
des  Beisatzes  in  proelio.  Die  Uebersetztmg  des  Hieronymus 
ist  richtig :  tretend  auf  Gassenkoth ;  man  könnte  zwar  auch  über- 
setzen: „tretend  (niedertretend)  in  den  Gassenkoth,"  )*)3  einr^&. 
IransiL  )md  als  Verb,  der  Bewegung  mit  ^  construirt,  wobei  das 
Objekt:  die  Feinde  niedertreten,  als  selbstverständlich  ausgelassen 
wäre.  Da  aber  diese  Redensart  „in  den  Koth  treten"  nicht  vor- 
kommt, indem  Job  XIU,  12:  redigentur  in  lutum  eerviees  testrae^ 
einen  andern  Sinn  hat:  eure  Nacken  werden  zu  Lehm  gemacht 
(alle  Halsstörrigkeit  wird  gebrochen),  und  zudem  im  Grundtexte 
ganz  anders  lautet,  so  ist  die  erste  Uebersetzung,  die  des  Hie- 
ronymus,  allein  richtig.  Obgleich  aber  Zacharias  starke 
Bilder  liebt,  scheint  mir  die  Beziehung  des  Bildes  auf  die  Feinde, 
welche  geradezu  Gassenkoth  genannt  wären,  doch  zu  hart. 
Mich.  Vn,  10:  „nun  wurd  sie  (meine  Feindinn)  zertreten  wie 
Gassenkoth,"  und  Is.  X,  6:  „dass  er  (mein  Volk)  hingebe  der 
Zertretung  wie  Gassenkoth"  —  bezeichnet  das  Ende  und  den 
höchsten  Gipfel  der  Schmach,  während  dasselbe  hier  an  den 
Anfang  gestellt  wäre.  Wenn  die  Feinde  trie  Koth  zertreten 
sind,  hat  es  mit  dem  Kriege  schon  sein  Ende,  es  würde  also 
bellabunt  nicht  mehr  passen.  Desshalb  möchte  ich  conculcantes 
lulum  nur  als  Erweiterung  von  fettes  nehmen:  Gassenkoth  tretend 
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z=:  rüstig 9  muthig  auftretend  in  der  Schlacht,  wie  wir  sagen: 
Staub  aufwirbebid.  Die  Schwierigkeit  liegt  wohl  nur  darin,  dass 
wir  an  diesen  Ausdruck  nicht  gewohnt  sind,  er  ist  uns  nicht  zart 
genug;  aber  der  Orientale  stösst  sich  an  solchen  Ausdrücken 
weniger  aU  unser  yerwöhntes  Ohr.  Ebenso  erklärt  auch  Hitzig: 
„Bezeichnet  wird  das  starke  Auftreten  des  Beherzten;  und  die 
Vergleichung  Vers  3  mit  dem  Kosse  mag  hier  noch  nachwirken." 
i,Und  sie  kämpfen ,  denn  der  Herr  ist  mit  ihnen"  —  Letzteres 
zeigt  an  9  dass  sie  nicht  aus  eigenem  Antrieb  in  den  Kampf 
ziehen.  Sie  sind  wie  Helden  muthig  auftretend  in  der  Schlacht 
und  kämpfen,  weU  sie  im  Namen  des  Herrn  ausziehen,  eingedenk 
der  Worte  des  Psalmisten:  „In  Wagen  rühmen  diese  sich,  in 
Rossen,  wir  in  des  Herrn,  unsers  Gottes,  Namen:  da  werden 
sie  verstrickt,  sie  fallen,  wir  stehen,  wir  sind  aufrecht  (Ps. 
XX,  8,  9)."  Und  wie  sie  hoffen,  so  geschieht:  „erröthen  (sich 
schämen),  zu  Schanden  werden  die  Reiter,"  d.  i.  die  Feinde, 
Reiter  zur  Bezeichnung  der  Stärke  und  materiellen  Macht  gegen- 
über der  geistigen  Macht  des  Gottyertrauens. 

V.  6.    In  dieser  Zeit  der  Begnadigung  semes  Volkes,  da  er 
es  heimsucht  (Vers  3  visilavH  gregem  suum),  wird  auch  der  Theil 
Israels,  welcher  noch  im  Exile  ist,  zurückgebracht,  so  dass  Alle 
vereinigt  sein  werden,  wie  damals,   da  sie  der  Herr  noch  nicht 
verworfen  hatte,   d.  i.  wie  unter  David  und  Salomo;   denn  mit 
der  Trennung  der  Reiche  hatte  auch  die  Verwerfung  ihren  Anfang 
genommen.     Die  Heimgekehrten   nennt  Zacharias  das  Haus 
Juda,  die  in  der  Zerstreuimg  das  Haus  Joseph,  weil  die  zehn 
Stämme  auch  in  der  That  die  grosse  Masse  der  Exilirten  aus- 
machten.   Aus  dieser  Gegenüberstellung  erklären  sich  alle  übrigen 
Ausdrücke  unsers  Verses  in  einfacher  Weise.    Vom  Hause  Juda 
sagt  Gott:   „ich  werde  sie  stärken,"   in  ihrem  Bestände  sichern 
und  kräftigen;  vom  Hause  Joseph,  den  Exilirten:  „ich  werde  sie 
erretten,"  ihnen  helfen,  und  zu  näherer  Erklärung:   „ich  werde 
sie  zurückbringen."    Alsdann  wird  Israel  sein  wie  ehemals;   und 
auch  der  Herr   wird  sein  wie  ehemals,   oder  mit  den  W(}rten 
unsers  Verses:  „ich  werde  ihr  Gott  sein  und  sie  erhören."   saltaboy 
ganz  richtig,  X^^tt^*|M  „ich  werde  erretten,  erlösen,"  nicht  synonym 
mit  con/ortaboy  im  weitem  Sinne  (Hengstenberg):  „ich  werd^ 
Heil  geben;"  ebenso  richtig  ist  cofioer/aot  «ot,  wie  Hieronymus 
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mit  dem^haldäer  und  Syrer  hat,  und  die  üebersetzung  Ton 
Hengstenberg  (nach denLXX),  Jahn,  Maurer:  „i<^h  mache 
sie  wohnen,"  zu  verwerfen.  Vers  9  et  rererientur  "iDtt?"!  und  10 
et  redueam  eoM  D**f11Dtüm  hebt  die  Bedeutung  unsers  D^n*)DWin 
über  allen  Zweifel,  abgesehen  vom  übrigen  Zusammenhange. 
Zur  Form  ^fnatölH  vergl.  Ewald,  Grammat.  S.  377  Anm. 
Hitzig  bemerkt:  „y^  entlehnt  leicht  Flexionen  von  yWl  und 
ebenso  kommt  auch  der  umgekehrte  Fall  vor  2  Sam.  XY,  8*" 
Die  hier  zitirte  Stelle  ist:  ^jatü'»  a^ttr»  (Kri  yW),  was  freilich 
Thenius  kurz  damit  abfertigt,  dass  er  sagt:  „Nach  den  LXX, 
Chaldäer,  Syrer  ist  weder  das  Chetib,  noch  das  Ken  richtig, 
sondern  zu  lesen  '^  3^irn  (Bücher  Samuels  S.  196)." 

V.  7.  Sowie  Gott  Ephraim  weckt  zur  Heimkehr  (vergl. 
Vers  8),  stärkt  er  es  auch,  dass  es  wie  ein  Held  seine  Wege 
geht  und  sich  freut,  wie  vom  Weine.  Der  Aufruf  zur  Heimkehr 
wird  sie  nicht  schrecken,  sondern  erfreuen,  wie  den  Helden  der 
Ruf  zur  Schlacht;  vergl.  Ps.  XIX,  6:  „Sie  (die  Sonne)  froh- 
lockt wie  ein  Held,  zu  gehen  den  Weg,"  An  Schlachten,  in 
die  Ephraim  nun  ziehe  (Maurer),  oder  an  gewaltsame  Selbst- 
befreiung durch  das  Schwert  (Hitzig)  ist  gar  nicht  zu  denken. 
Auch  erklärt  sich  bei  unserer  Auffassung  a  vino;  wir  brauchen 
kein  PIDS  ii-  ß«  w.  zu  erganzen.  Worüber  sich  Ephnum  freut, 
ist  der  Aufruf  zur  Heimkehr,  nicht  seine  Krafr.  Den  Söhnen 
leuchtet  das  Beispiel  der  Väter  vor,  daher  heisst  es :  „ihre  Söhne 
sehen  und  freuen  sich,"  zugleich  aber  auch  in  dem  Sinne,  dass« 
die  Söhne  (Kinder)  die  Wunder  sehen,  die  an  ihren  Vätern  ge- 
schehen. Die  Heimkehr  wird  unter  grossen  Wundern  erfolgen; 
diese  geschehen  zunächst  an  den  Vätern,  daher  unser:  die 
Söhne  sehen. 

v.  8.  „Ich  werde  sie  herbeilocken"  wörtlich:  ich  werde 
ihnen  zischen,  ihnen  zupfeifen,  aus  Is.  V,  25  entlehnt.  Das 
Bild  ist  vom  Bienenvater  hergenommen,  der  durch  Pfeifen  die 
Schwärme  herbeilockt.  „Ich  habe  sie  losgekauft,"  erlöst;  der 
Herr  lockt  ihnen  und  sammelt  sie,  erst  nachdem  er  sie  erlöst, 
d.  i.  alle  Hindemisse  der  Heimkehr  entfernt  hat.  et  multiplieaho 
nach  dem  Hebräischen:  „und  sie  werden  viel  sein,  wie  sie 
(ihrer)  viel  waren,"  die  gewöhnliche  messianische  Verheissung, 
die  alle  übrigen  in  sich  einbegreift 
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y.  9.  Die  Erwähnung  der  Menge  leitet  eine  neue,  wichtige^ 
trostreiche  Mittheilung  Gottes  ein.  Der  Herr  wird,  bis  sein  Wort 
der  Bückkehr  Israels  in  ErfüUung  geht,  von  ihm  auch  in  der 
Zerstreuung  seine  schützende  Hand  nicht  zurückziehen«  Mitten 
unter  den  Heiden  wird  er  ihre  Nationalität  und  ihren 
Glauben  aufrecht  erhalten.  ,Jch  werde  sie  säen,  spricht 
der  Herr,"  d.  i.  sie  erhalten  und  vermehren;  sie  werden  unter 
den  Heiden  nicht  umkommen,  sondern  wachsen  und  erstarken. 
Eben  so  werden  sie  mich  anrufen,  ihren  Glauben  bewahren  und 
bekennen.  —  „Ich  säe"  =  ich  streue,  vermehre  sie,  vergL 
Jen  XXXI,  27:  „Siehe,  Tage  kommen,  spricht  der  Herr,  und 
ich  säe  das  Haus  Israel  und  das  Haus  Juda,  Samen  von  Men- 
schen und  Samen  von  Vieh."  Os.  I,  10,  11:  „Und  die  Zahl 
der  Kinder  Israels  wird  sein  wie  der  Sand  am  Meere,  der  nicht 
gemessen  imd  nicht  gezählt  wird.  Und  es  wird  geschehen:  An 
dem  Orte,  wo  man  zu  ihnen  sagen  wird:  Nicht- mein -Volk, 
ihrl  wird  man  ihnen  zurufen:  Kinder  des  lebendigen  Grottes. 
Und  es  werden  sich  sammeln  die  Söhne  Juda's  imd  die  Söhne 
Israels  zumal:  denn  gross  ist  der  Tag  JezraheFs  (der  Tag  des 
Gott  -"Bäet,  ein  Beiname  Israels)."  Wir  haben  somit  in  unserm 
Verse  eine  Verheissung,  die  sich  auch  bei  den  andern  Propheten 
findet:  dass  der  Herr  Israel  im  Exile  säet,  d.  i.  Z14 einem  grossen, 
starken  Volke  macht  und  dann  heimfuhrt.  Der  Ausdruck  „säen 
(I^*)t>  streuen,  nicht  zerstreuen)"  ist,  wie  mir  imzweifelhaft 
dünkt,  inEücksicht  auf  Os.  I,  10,  11;  H,  22,  23  und  iosbeson- 
dere  Jezrahel,  den  symbolischen  Namen  Israels,  gewählt  worden. 
et  de  lange  parallel  zu  in  populis^  ohne  Nachdruck:  „imd  aus 
der  Feme  (=  unter  den  Völkern)  werden  sie  meiner  gedenken," 
d.  i.  mich  anrufen,  mich  bekennen,  ihren  Glauben  und  ihr 
Vertrauen  bewahren.  In  der  Trübsal  gedenkt  der  Fromme  Gottes 
und  sucht  und  findet  darin  Trost.  Im  Exile  ist  Israel  auch  in 
Trübsal  und  Bedrängniss,  aber  nicht  ohne  Trost:  ,,sie  gedenken 
des  Herrn"  und  werden  nicht  zu  Schanden;  vergl.  Ps.  XLXII,  7: 
„Mein  Gott,  betrübt  ist  in  mir  meine  Seele,  darum  gedenke  ich 
dein  aus  dem  Lande  des  Jordan."  Jon.  H,  8:  ,)Da  bedrängt 
ist  meine  Seele  in  mir,  gedenke  ich  des  Herrn.  ^'  et  vivent  enthält 
Folge  und  Ziel  ihres  Gebethes.  Sie  gedenken  des  Heim,  rufen 
ihn  aui   dass  sie  leben  mit  ihren  Söhnen  und  heimkonunen; 
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oderi  was  dasselbe  ist:  ,,8ie  gedenken  des  Herrn  und  leben 
u.  8.  w.^'  Leben  mit  den  Kindern  =  am  Leben  bleiben  und 
glücklich  y  in  Wohlfahrt  sein.  —  Indem  man  ];*1t  (senUnare) 
durchaus  in  der  Bedeutung  zerstreuen  festhielt,  hatte  man  sich 
das  Verständniss  dieses  Verses  unmöglich  gemacht  Hitzig 
meint  gar,  aus  unserer  SteDe  sehe  man,  dass  die  Wegführung 
noch  etwas  Zukünftiges  sei.  Um  breit:  „Sollten  sie  von  Neuem 
unter  die  Völker  zerstreut  werden  (?),"  nach  Ewald:  „Zerstreu 
ich  sie  imter  die  Völker,  gedenken  sie  doch  in  der  Feme  mein.^' 
Maurer  behandelt  das  Fut.  als  Perfect  u.  s.  w.  Das  Auffal- 
lendste bei  all  dem  ist,  dass  )f1!\  die  Bedeutung  zerstreuen 
gar  nicht  hat;  nicht  eine  einzige  Stelle  lässt  sich  dafür  anführen. 
Gesenius  im  tkesaur*  hat  für  diese  angebliche  Bedeutung  nur 
unsem  Vers  selbst;  wo  sie  gerade  nicht  passen  würde,  wenn  sie 
auch  begründet  wäre.  Fürst  (Coneord.)  hat  daher  mit  Becht 
allein  die  Bedeutung  severe^  Bpargere^  mit  dem  nähern  Zusatz 
semen  spargere  aufgenommen.  Ein  Bäthsel  ist,  wie  Heng- 
stenberg sagen  konnte:  „Das  Verb.  ];*1T  wird  häufig  von  der 
Zerstreuung  des  Bundesvolkes,  als  Strafe,  gebraucht." 

T.  10.  Der  Prophet  hatte  bei  der  namentlichen  Auffühmng 
von  Assyrien  und  Aegypten  zwei  bestimmte  Motive,  welche  diesen 
scheinbaren  Archaismus  vollständig  rechtfertigen.  1.  Er  nennt 
diese  zwei  Reiche,  weil  sich  in  ihnen  (man  denke  an  das  assy- 
rische Exil)  in  der  That  die  Masse  der  noch  nicht  heim- 
gekehrten Juden  befand.  Zu  jeder  Zeit  gab  es  in  Aegypten 
viele  Juden,  seit  ihren  verhängniss vollen  Kämpfen  mit  den 
Chaldäem  aber  war  Aegypten  ihr  Haupt  Zufluchtsort  vor 
der  Rache  ihrer  erbitterten  Feinde  (Jer.  XLHI,  5 — 7),  so  dass 
in  den  Tagen  des  Zacharias  wohl  mehrere  Tausend  in  Aegypten 
wohnen  mochten.  2.  Er  nennt  aber  auch  desshalb  diese  Länder, 
weil  sie  den  Juden,  die  bei  ihnen  wohnten,  bisher  noch 
die  Heimkehr  unmöglich  gemacht  hatten.  Die  Erlaub- 
niss  des  Cyrus,  so  allgemein  sie  auch  lautete,  galt  zunächst  nur 
für  die  Juden  in  Chaldäa;  die  entfernteren  Provinzen  Assy- 
rien und  Medien  hielten  sich  nicht  an  dieses  Geboth,  und  Aegyp- 
ten natürlich  um  so  weniger,  da  es  gar  nicht  unter  persischer 
Oberhoheit  stand.  So  sehr  sich  daher  manche  fromme  Juden  in 
Aegypten,    in  Assyrien   und  Medien  nach   Jerusalem   zurück- 
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Behüten,  sie  konnten  nicht  dahin,  für  sie  dauerte  das  Ex3  noch 
fort  Das  empfanden  die  Heimgekehrten  nicht  minder  schmerzlich, 
und  sie  warteten  immer  imd  immer  des  Augenblickes,  da  auch 
für  diese  die  Stunde  der  Erlösung  schlagen,  und  der  Herr  den 
Stolz  Assyriens  und  Aegyptens  brechen  und  sein  gefangenes 
Volk  befreien  werde.  Wenn  wir  diess  beachten,  dann  leuchtet 
uns  ein,  dass  Zacharias  strenge  genommen  Chaldäa  hier 
gar  nicht  aufFühren  konnte.  Da  konnte  von  einem  Zurück- 
führen, von  einem  Retten  nicht  die  Bede  sein,  weil  ihrer  Rück- 
kehr nichts  im  Wege  stand.  Assyrien  aber  und  Aegypten  hielt 
die  Weggeführten  gewaltsam  zurück.  Als  Ort  der  Heimkehr 
nennt  er  Galaad  und  das  Land  des  Libanon,  weil  diese  Länder- 
striche Ton  den  Israeliten  bewohnt  worden  waren.  Den  „Libanon^' 
nennt  er  dichterisch  für  das  westlich  vom  Jordan  gelegene  6e- 
bieth  des  Zehnstämmereiches,  auch  wohl  desshalb,  weil  der 
Libanon  ideell  mit  zum  heiligen  Lande  gezählt  wurde.  Zur 
Sache  yergl.  Is.  XXYH,  13:  „Und  es  wird  geschehen  an  jenem 
Tage:  Gestossen  wird  in  die  grosse  Posaune,  und  es  werden 
kommen  aus  'dem  Lande  Assur  die  Verlorenen  und  die  Yer- 
stossenen  im  Lande  Aegypten.^'  Os.  IX,  3:  „Sie  sollen  im 
Lande  des  Herrn  nicht  wohnen:  zurück  nach  Aegypten  komme 
Ephraim ,  und  Unreines  esse  er  unter  den  Assyriern."  Es  richtet 
sich  also  auch  hier  Zacharias  nach  altem  Vorbildern.  —  et 
non  invenietur  im  Hebräischen  M^tD"^  üh  allein,  d.  h.:  „und 
nicht  reicht  es  ihnen  aus.''  locus  =  Raum;  zu  MSD  b*  die 
Lexx. 

V.  11.  Die  Wunder,  unter  denen  Gott  sein  Volk  heimfuhren 
wird.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Heimkehr  von  den  Propheten 
dem  Auszuge  Israels  aus  Aegypten  durchweg  an  die  Seite  ge- 
stellt wird,  also  dass  sich  die  damaligen  Wunder  wiederholen,  ja 
noch  grössere  folgen  werden.  Vergl.  Is.  XI,  15:  „Und  austrock- 
nen wird  der  Herr  die  Meereszunge  von  Aegypten  und  erheben 
seine  Hand  wider  den  Strom  in  der  Stärke  seines  Hauches ,  und 
ihn  theilen  in  sieben  Bächlein,  dass  man  mit  Schuhen  durch  ihn 
schreitet.'^  Die  Meereszunge  heisst  an  unserer  Stelle:  die  Meeres- 
enge, d.  i.  die  Spitze  des  rothen  Meeres  (Meerbusen  von  Suez); 
der  Strom  ist  der  Nil.  Da  Gott  selbst  sein  Volk  heimfuhrt  (re- 
dueam  eos)^  so  geht  e  r  durch  das  Meer  und  macht  e  r  die  Tiefen 
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des  Nils  eirothen,  und  beugt  den  Stolz  Assurs  (das,  worauf  Assur 
stolz  ist),  und  macht  weichen  den  Stab  Aegyptens,  den  es  bisher 
über  die  Gtefaugenen  geschwungen.  Die  Ausdrücke:  „gedemüthigt 
wird  der  Stolz  von  Assur  und  weichen  der  Scepter  Aegyptens" 
sind  nicht  weiter  zu  urgiren.  Indem  Gott  Israel  herausfuhrt,  demü- 
thigt  er  Assur  imd  bricht  er  den  Scepter  Aegyptens,  da  sie  Israel 
nicht  freiwillig,  sondern  nur  gezwungen  freigeben.  Hierony- 
mus  weicht  etwas  von  dem  masorethischen  Texte  nach  dem  Vor- 
gänge der  LXX  ab;  ihm  folgt  Ewald,  der  zugleich  bemerkt: 
„Da  wiederholt  sich  dann  in  höherm  Maassstabe  die  einstige  Be- 
freiung am  rothen  Meere:  wieder  zieht  er,  um  die  Verbannten 
zu  erlosen,  durch  das  Meer  der  Enge,  das  tiefe,  enge  und  angst- 
volle ägyptische  Meer,  und  schlägt  mit  gewaltigem  Schlage  in 
das  von  Wellen  bewegte  Meer,  um  es  zu  beschwichtigen  (das 
Bild  Aegyptens),  dass  zugleich  des  Stromes  Tiefen  sogleich  ver- 
siegen (das  Bild  des  Euphrat  und  Assyriens);  so  dass,  nachdem 
der  Stolz  der  beiden  grossen  feindlichen  Reiche  gebeugt  und  ihr 
schwerer  Scepter  gebrochen  ist,  den  Erlösten  im  Süden  und  im 
Norden  der  Durchgang  frei  steht."  Er  schlägt  vor  (mit  Hiero- 
nymus)  UO  statt  D^3  an  beiden  SteDen  zu  punktiren,  was  aller- 

dings  einfacher  ist;  nur  möchte  ich  bei  „Strom"  den  Nil  setzen, 
wofür  y\tt^  (vgl.  Gesen.,  thesaur.  11,  558)  spricht,  nicht  den 
Euphrat ,  der  *in3  heisst.  „Meer  und  Strom"  Aegyptens  machen 
Ein  Ganzes  aus;  was  Gott  dem  Einen  thut,  geschieht  auch  am 
Andern,  so  dass  recht  wohl  gesagt  werden  kann:  „er  geht  durch 
das  Meer  und  alle  Tiefen  des  Stromes  erröthen."  Der  Rythmus 
liebt  eine  solche  Gliederung;  dasselbe  findet  sich  überall  im  so- 
genannten synonymen  Parallelismus;  wir  dürfen  nur  daran  erin- 
nern, wie  oft  sich  Juda  und  Jerusalem  einander  gegenüberstehen. 
Dass  gleich  folgt:  „imd  gedemüthigt  wird  Assur,"  hat  auf  das 
Vorhergehende  keinen  Einfluss,  denn  hier  waltet  dasselbe  Gesetz 
der  Versgliederung.  Bei  dieser  Erklärung  thun  wir  keinem  Worte 
Gewalt  an,  was  wenigstens  bei  ^IM*^  in  diesem  Zusammenhange 
geschähe,  wenn  wir  es  vom  Euphrat  deuteten.  Isaias  XI,  15  ist 
für  unsem  Vers  nicht  maassgebend,  da  sich  Zac^arias  trotz 
aller  Treue  nie  sklavisch  an  sein  Vorbild  bindet.  Die  einfachste 
Uebersetzung  des  Grundtextes  bleibt  immer:  „er  geht  durch  das 
Meer  Angst,"  das  rothe  Meer  wegen  der  Angst  imd  Trübsal, 
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welche  die  Ifiraeliten  davor  auestanden,  poetiBch  H^S  D^  Meer 
Angst  (Enge,  Trübsal)  genannt  Die  Wellen  stehen  dem  Durch- 
ziehenden als  Feinde  hindernd  im  Wege,  darum  schlägt  er  sie. 
Andere  geschraubte  Deutungen  siehe  bei  Hitzig  und  Maurer; 
die  Lesart  der  Yulgata  zu  verwerfen,  weil  der  Ausdruck 
„Meeresenge"  das  Wunder  verminderte  (Hengst enb er g,  Bur- 
ger: le  po^te  aurait  diminue  le  miracle)^  ist  fast  kindisch,  als  ob 
sich  Zacharias  gleichsam  hätte  schämen  müssen,  dass  die  Is- 
raeliten nur  durch  die  Meerenge  imd  nicht  gerade  mitten  durch 
das  Meer,  wo  es  am  breitesten  und  tiefsten  war,  zogen.  Rich- 
tiger ist  die  andere  Einwendimg,  dass  TV^S  i^ur  im  bildlichen 
Sinne  von  „Drangsal"  vorkomme,  auch  würden  wir  Q*»  DIS  er- 
warten; indess  pnS  h eis  st:  Enge,  und  der  Prophet  hat  wohl 
gerade  wegen  des  Doppelsinnes,  der  darin  liegt,  JlTtS  für  ptZ?  / 
gewählt,  das  sich  bei  Isaias  findet. 

V.  12.  „Ich  kräftige  sie  durch  den  Herrn,"  vergl.  O  s.  I,  7. 
„Durch  den  Herrn,"  wo  er  selbst  redet,  statt  „durch  mich,  durch 
meinen  Arm,"  ist  kralliger,  und  auch  sonst  dem  Hebräer  geläufig 
(vergl.  Gesen.  Lehrgeb.  S.  742).  Die  nachdrückliche  Setzung 
„Herr"  steht  gegenüber  den  Grötzen  und  jeder  andern  Macht  imd 
Hilfsquelle ,  in  der  sonst  noch  der  Mensch  Kriifdgung  imd  Stärke 
sucht;  vergl.  oben  Vers  5,  Ps.  XX,  8,  9.  ambularey  "l?!!/!!!  (»ich 
ergehen)  =  degere,  leben,  die  zahlreichen  Parallelen  Gesen. 
I,  860;  nun  steht  in  nomine  parallel  zu  m  Domino  und  ist  daher: 
„durch  seinen  Namen"  zu  übersetzen.  Israel  ist  stark  durch  den 
Herrn  und  lebt,  hat  Bestand  und  Gedeihen  durch  seinen  Namen, 
d.  i.  durch  ihn.  Falsch  Maurer:  Jovae  nomen  dabunt^  Jovam 
colent  Deum,  salutis  datorem;  zu  enge  Jahn:  amhulare  venit 
pro  agere,  adeoque  sensus  est:  in  nomine  meo  agent^  seu  gereni 
bellaj  Com.  a  Lap.  in  virtute,  potenlia  et  invocatione  ejus  am- 
hulahunt  pergentque  strenue  et  alacriter  Judaei  in  Jerusalem  — 
gegen  den  Parallelismus. 

Gleich  zu  den  ersten  Versen  dieses  Capitels  macht  Hiero- 
nymus  die  Bemerkung:  Omnis  hie  locus  obscurus  et  dubius 
est;  et  debet  nobis  lector  ignoscere^  si  in  his  quae  ambigum  sunt^ 
et  nos  pendtUo  incedimus  gradu.  Der  Grund  davon  war,  dass  er 
sich,  wie  die  meisten  Erklärer,  den  Zusammenhang  nicht  ge- 
hörig zurecht  legte.    Sie   imterliessen   es,   den  Hauptgedanken 
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von  der  Einleitangy  die,  wie  gesagt,  nur  in  einem  künstlichen 
Uebergange  vom  unmittelbar  vorher  Gesagten  besteht,  zu 
trennen.  Aus  demselben  Missverständnisse  kommt  es  auch, 
wenn  Einige  X,  1  noch  zur  vorhergehenden  Weissagung  ziehen 
(Jahn:  male  abruptut  fuii  a  eapite  pratecedente),  Andere  um- 
gekehrt den  letzten  Vers  von  Cap.  IX  mit  dem  Orakel  unsers 
Capitels  verbinden  (Ewald).  Der  Hauptgedanke  der  messia- 
nischen  Verheissung  selbst  legt  sich  in  äusserst  einfachen  Sätzen 
dar:  „Gott  erbarmt  sich  seines  Volkes ,  entfernt  seine  schlechten 
Hirten  und  gibt  ihm  gute,  die  er  kräftigt  und  siegreich  im 
Kampfe  macht.  Was  noch  im  Exile  ist,  lässt  er  nicht  umkom- 
men, sondern  erhält  sie  mitten  im  Heidenthume  und  führt  end- 
lieh  auch  sie  unter  groesen  Wundem  heim,  wo  er  sie  durch 
seinen  Namen  kräftigt  und  beglückt  für  alle  Zeif  Die  Be- 
denken gegen  die  Aechtheit  wegen  der  Nennung  von  „Assyrien 
und  AegTpten"  haben  wir  in  dem  zu  Vers  10  Bemerkten  besei- 
tigt; für  die  Aechtheit,  imd  mit  nicht  geringem  Gewichte  spricht 
die  sich  gleichbleibende  Berücksichtigung  älterer  Propheten  Os. 
I,  10,  11;  n,  22,  23;  IX,  3.    Is.  XI,  5;  XXVIH,  13. 

Cap.  XI. 

V.  1.  „OeflBie!"  ^ind  Worte  des  Propheten;  im  Namen 
Gbttes  befiehlt  er  dem  Libanon,  seine  Thore  zu  offnen.  Was 
der  Libanon  thun  muss,  was  er  nicht  verhindern  kann,  wird 
in  Form  eines  Befehles  eingekleidet.  Der  hohe,  schwer  zugäng- 
liche Libanon  wird  unter  dem  Bilde  einer  Veste  mit  geschlos- 
senen Thorcn  dargesteUt.  Innerhalb  derselben  sind  seine  Zedern; 
so  lange  seine  Thore  geschlossen  bleiben,  sind  sie  in  Sicherheit 
und  Ruhe.  Thore  heissen  die  steilen  Fasse  imd  Zugänge,  die 
er  selbst  öffnen,  d.  i.  eben,  zugänglich  machen  soU.  Dahinein 
soll  Feuer  dringen,  und  seine  Zedern,  sein  Kostbarstes,  fressen. 
„Fresse  (eomedai)  I"  ist  eben  so  befehlend  wie  „öffne  (aperi)  1" 
Der  Libanon  gehört  mit  zum  heiligen  Lande ;  Strafgerichte  über 
ihn  treffen  lun  so  mehr  das  übrige  Land,  da  es  wehrlos  und 
offen  daliegt,  wenn  seine  beste  Schutzmauer,  der  Libanon,  be- 
wältiget ist  Seine  Uebersteigung  gilt  überhaupt  fiir  das  Höchste 
imd  Grösste,  was  Menschengewalt  zu  leisten  vermag.    Dessen 
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rühmte  sich  der  König  von  Aaeynea:  ,>Mit  der  Menge  meiner 
Wagen  erklimm'  ich  die  Höhe  der  Berge,  die  Gipfel  des  Liba- 
non: und  haue  ab  die  Wipfel  seiner  Zedern  und  seine  herrlichen 
Tannen,  Is.  XXXVH,  24." 

y.  2.     Was    der   Prophet    befiehlt,    geschieht   vor   seinen 
Augen;  denn  der  Herr  spricht  und  es  geschieht    Im  Anblicke 
dessen    wendet   sich   Zacharias    vom   Libanon    dem    übrigen 
Lande  zu,  das  heulen  und  wehklagen  soll,  indem  es  demselben 
Urtheilspruche  unterHegen  wird.    Wenn  Gott  des  Libanon  nicht 
schont,   lun  wie  viel  weniger  der  Ebene.    Getreu  aber  seinem 
einmal  gewählten  speziellen  Ausdrucke  vom  ^Feuer",   als   dem 
göttKchen  Strafwerkzeuge,  redet  er  auch  hier  nicht  das  Land 
an,  sondern  die  Bäume,  die  Waldungen  und  Gebüsche,  welche 
zunächst  vom  Feuer  ergriffen  werden.    Auf  dem  Libanon  ist  die 
Zeder,   in  der  Ebene  die  Tanne  (Cjrpresse),  die  Eiche  und  das 
dichte,  herrliche  Laubgebüsch  des  Jordan.    Wir  dürfen  also  auf 
den  Gegensatz  von  Zeder  und  Tanne  keinen  besondem  Nach- 
druck legen,  dieser  liegt  vielmehr  auf  dem  Gegensatze  vom  be- 
schützten,  festen,   unzugänglichen  Waldgebirge  des  hohen  Li- 
banon  zur  offenen,    schutzlosen   Ebene.     Desshalb   heulen    die 
Waldungen  der  Niederung.  —  abies^  tt?*nD»  eigentlich  die  Cy- 
presse,  welche  der  Prophet  nach  der  Ceder  nennt,  weil  sie  noch 
ein  Baum  des  Libanon  ist,  und  beide  |;eme  miteinander  ver- 
bunden werden,    vergl.  Hohel.  I,    17.    Sirach  XXTV",    14. 
Is.  XIV,  8  u.  s.  w.    Die  Tyrier  bauten  ihre  Schiffe  von  Cy- 
pressenholz,  mit  dem  der  Libanon  überdeckt  war.    Sanchunia- 
thon   spricht  selbst  von  einer  Gottheit  des  Libanon  Beruth 
(aram.  Aussprache  für  Berosch,  ed.  Orelli,  Lips.  1826,  p.  24).   Die 
Cypresse  breitete  sich  aber  als  einheimischer  Baum  zugleich  über 
ganz  Palästina  aus,  wenn  sie  auch  heut  zu  Tage  dort  nicht  mehr 
so   häufig  gefunden  wird,    vergl.   die   schöne  Abhandlung  von 
Bitter  über  die  Verbreitung  der  Cypresse  Erdk.  XI,  S.  567 
flgde.    magnifiei^  die  Herrlichen,  d.  i.  die  Zedern,  Is.  X,  33,  34; 
die  Uebersetzung  durch  das  Mascul.  kommt  daher,  dass  Hiero- 
nymus   die   ganze  Stelle   bildlich  von   den    Grossen   gedeutet 
hat:    Cupio  scire,  quae  sint  cedri  LibatU^  quae  combustae  sunt^ 
quae  abietesy  quibus  ululatus  indieitury  quae  pinue,  quae  eorruU: 
magnifiei  inquit^  pasiati  sunt.    Wieder  der  Libanon  ist  das 
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„teste  Wflidgebirg;''  mvnitus^  fest,  d.  i.  unzugänglich i  zu  ^^3 
vergl.  Gesen.,  thesaur,  I,  230.  Das  Ken  ^^^^  ist  adjektive 
Nebenform  ftir  ^*l!S!}  nach  TpS)  forma  partieipialis  perfecta  pas- 
MicOy  nicht  Nomen,  wie  Hengstenberg  erklärt,  der  Artikel 
steht  nach  Gesen.  kl.  Gramm.  %.  109.  2.  Anm.  succieus  est  frei 
*1^^  herabsteigen,  stürzen,  wie  eecidit  7S)J;  zu  saltus  (Waldland- 
schafl,  Waldboden)  passt  die  wörtliche  Uebersetzung  eadere^ 
descendere  nicht,  daher  sueeisus  est,  wir  können  sagen:  ge- 
fallt wird. 

y.  3.  Von  der  leblosen  Natur  geht  der  Prophet  auf  die  be- 
lebte und  ihre  Wehklage  über,  magnificentia  muss  nicht  gerade 
wieder  der  Libanon  sein;  „ihre  Herrlichkeit^^  sind  die  Triften 
und  Weideplätze  in  schattenreichen  und  bewässerten  Landschaften, 
also  in  und  bei  Waldimgen.  Den  Hirten  gegenüber  steht  der 
Löwe,  auch  er  wird  seiner  Zuflucht  im  Dickichte  des  Jordans 
beraubt  superbia  Jordanis,  ,,Stolz,  Zier  des  Jordan'^  ist  das 
dichte  Laubgebüsch,  welches  seine  Ufer  einsäumt  und  zu  allen 
Zeiten  ein  gefiirchteter  Aufenthaltsort  wilder  Thiere  war.  Der 
Ausdruck  kommt  nur  noch  bei  Jeremias  yor,  yergl.  XLIX,  19: 
„Sieh  gleich  einem  Löwen  kommt  er  heraus  aus  dem  Stolze 
des  Jordan."  —  Die  rabbinische  Deutung  des  Libanon  yom 
Tempel  (Joma  f.  396,  yergl.  dazu  Hengstenberg)  findet  sich 
auch  bei  Hieronymus:  Perspieue  Lihanus  .  •  •  •  templum  in-- 
telUgUur  Judaeorum  .  .  •  .  a  Vespasiano  et  Tito  sulvertendutn. 
Spätere  Erklärer  deuten  die  ganze  Stelle  zwar  nicht  mehr  so 
engherzig,  an  ein  bestimmtes  Ereigniss  anknüpfend,  yielleicht 
mit  Ausnahme  Hitzig' s,  der  gerade  so  bestimmt  und  mit  eben- 
soviel Recht  die  Ermordung  ,,Gewaltiger" ,  d.  i.  der  drei  Könige 
Sacharia,  Sallimi  und  Menahem,  darin  findet,  aber  immer  noch 
bildlich  yon  Grossen  und  Mächtigen.  Ich  sehe  nicht  ein,  1)  was 
der  buchstäblichen  Erklärung  im  Wege  stehen,  imd  2)  was  bei 
der  bildlichen  die  ,,Hirten  und  Löwen'*  bedeuten  sollten.  Für 
sich  allein  kommt  Löwe  ofl  genug  im  bildlichen  Sinne  yor,  aber 
wo  in  Verbindung  mit  Hirte,  und  zwar  so,  dass  beide  Ausdrücke 
synonym  wären,  wie  sie  hier  genonunen  werden  müssten? 
Hengstenberg  bemerkt  für  die  buchstäbliche  Auffassung  mit 
Kecht:    „Das  Einzelne  dient  in  solchen  Schilderungen  nur  ab 
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individualisirende   Bezeichnung   dee    Ganzen.'^    Zu    vow    vei^ 
Nah-  m,  2. 

V.  4.    In  diesem  Vers   legt  der  Prc^het  den  Ghrund   dar, 
warum  er  daa  drohende,  herbe  Wort  über  den  Libanon:   öffne 
deine  Thore  I  gesprochen:  denn  also  lautete  der  Auftrag:    „Weide 
die  Heerde  der  Schlachtung."     Im  prophetischen  Eifer  für  die 
Erfüllung    der   Worte:    Heerde    der    Schlachtung,    d.  i.    zum 
Schlachten  zubereitete,   hergerichtete  Schafe I    konnte   er    nicht 
anders  als  dem  Libanon  zurufen :    Oeffne  deine  Pforte ,  auf  dass 
die  Schafe   deiner  Weide   geschlachtet  werden  1    Natürlich    gilt 
das  so  eben  Gesagte  nur  zur  Herstellung  des  Zusammenhanges 
der  prophetischen,  dramatisch  gehaltenen  Rede,  nicht  zur  Nach- 
weisimg seiner  Gesinnung.    Wo  es  sich  um  Verkündigung  des 
göttlichen  Wortes  handelt,  muss  das  persönliche  Mitgefühl  oder 
Interesse  zurücktreten.    Der  Auftrag:     „Weide  die  Heerde  der 
Schlachtung  I"  enthält  scheinbar  einen  Widerspruch.  Wozu  weiden, 
d.  i.  Hirte  sein,  wenn  die  Schafe  geschlachtet  werden?    Dazu 
braucht  man  einen  Schlächter,  keinen  Hirten.    Das  Geheimniss 
eines  solchen  Wortes  war  ftir  Zacharias  nicht  minder  gross, 
als    für    uns.    Er   musste   in   das  Verständniss   erst  eingeführt 
werden.    Wie  das  geschah,   theilt  er  uns  im  weitern  Verlaufe 
seiner  Erzählung   mit.     „Heerde   der  Schlachtung"    ist  doppel- 
sinnig: es  kann  sich  auf  die  bisherigen  Hirten  beziehen,   die, 
statt  zu  hüthen  und  zu  weiden,  die  Heerde  schlachten,  imd  an 
deren  Stelle  eben  der  Prophet  treten  soll,  damit  sie  wahrhaft  ge- 
hüthet  werde,  imd  von  nun  an  unter  seinem  Hirtenstabe  keine 
„Heerde  der  Schlachtung"  mehr  sei.    Es  kann  sich   aber  auch 
auf  das  Hirtenamt  des  Propheten  selbst  beziehen  und  den  Zu- 
stand der  Heerde   bezeichnen,   die  nur  mehr  zum   Schlachten 
taugt,   so  dass  sein  Hüthen  ein  blosser  Versuch  ist    Bei  Israel, 
das  ist,  wie  sich  von  selbst  versteht,  die  hier  gemeinte  Heerde, 
war  Beides  eingetreten,   wie  der  Herr  selbst  sein  Wort  „Heerde 
der  Schlachtung",  Vers  5  und  6»   vollkommen  deutlich  erklärt. 
oceiMWy  die  Tödtimg,  Niedermetzlung,  gut  Hi^H  wiedergebend, 
das  (fem.  aus  iTH )  den  Nominalbegriff  des  Verb,  am  allgemein- 
sten und  einfachsten  ausdrückt:  „tödten,"  als  Nomen:  dieTödtnng. 

V.  5.    Erster  Grund,  warum  die  Schafe  „Heerde  der  Schlach- 
tung"  heissen:   weil  sie  in  der  That  von  ihren  Hirten   nicht 
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gehüthety  sondern  geschlachtet  werden.    Ihre  sogenannten  Hirten 
sind  Schlächter.  —    Hieronymus  hat  in  seiner  speziell  histo- 
rischen Deutung  qui  possederunt  auf  die  Römer  bezogen,  welche 
die  Juden  hinwürgten  und  was  sie  am  Leben  Hessen,  yerkauflen, 
weil  sie  (die  Juden)  keine  Hirten  (keine  Lehrer)  hatten.    Er  be- 
ruft  sich  noch  auf  die  zweite  Eroberung  Jerusalems  durch  Ha- 
drian,  bei  der  viele  Tausende  als  Sklaven  verkauft,  die  Uebrigen 
nach   Aegypten  verpflanzt  worden  seien:     Propter  peecafta  sua 
offendSre  Judaei  (lässt  er  die  Sieger  sprechen):   ideo  eos  oppres* 
simus,   et  ex  pretio  eorum  divites  facti  swnus.    Daraus  erklärt 
sich  seine  Uebersetzung  des  Hebräischen,  die  wörtlich  so  lauten 
würde:    „deren  Besitzer  (nemlich  die  Römer)  schlachten 
und  nichts  leiden  (ohne  etwas  zu  leiden,   weil  sie  jure  vi- 
ctoriae  handeln),   und   deren  Verkäufer   (dieselben  Römer) 
sprechen  ....  und  deren  Hirten  u.  s.  w.    Diese  Ueber- 
setzung ist  ganz  richtig  ()rP3f5  *ltt^W   =   (fuarum  po8se»9ores\ 
und  damit  zugleich  die  freiere  Gestaltung  des  lateinischen  Textes 
hinreichend  erklärt,   die  Anwendung  auf  die  Römer  aber,  worin 
ihm  freilich  nicht  Wenige  nachfolgten,  ist  falsch,  weil  davon 
erst  im  Folgenden  gesprochen  wird.    Hier  müssen  wir  nothwendig 
bei  einheimischen  schlechten  Hirten  stehen  bleiben,  welche  ihre 
Schäflein  fressen,    statt  zu  hüthen.    Die  Ausdrücke:   schlachten, 
verkaufen,  nicht  schonen,  drücken  Ein  und  dasselbe  aus,  nem- 
lich   das    selbstsüchtige,    verderbliche    Treiben    der    schlechten 
Hirten.    Wir  dürfen  den  Gnmdtext  nicht  übersetzen:    „welche 
(Schafe)  ihre  Besitzer  tödten,"   indem  nC^WDN  stehen  müsste, 
noch  JiTJp  „deren  Käufer"  gleichsam  im  (regensatze  zu  JH^IDÖ 
„deren   Verkäufer",    was   Hengstenberg   (ebenso   Maurer, 
Hitzig)  urgirte,   indem  auch   er  die  Römer  darunter  verstand. 
Kurz  und  energisch  ohne  Objektsaccus.  steht:    „deren  Besitzer 
schlachten."    Der  Besitzer  schlachtet  rücksichtslos ,  der  Verkäufer 
(Händler)  sieht  nur  auf  seinen  Gewinn.     Wenn  das  Eine  aller- 
dings dem  Besitzer,   das  Andere  dem  Händler  zusteht,   so  doch 
nicht  dem  Hirten  nach  der  geistigen  Bedeutung  des  Hirten- 
amtes,   benedictus  Dominus^  'iT  HIHS  ist  eine  stehende  Redens- 
art, welche  im  gewöhnlichen  Leben  wohl  so  oft  vorkam  wie  bei 
uns  das  ganz  entsprechende  Gottlob I  bei  einem  Geschäfte,  das 
gut  ablief,  oder  nach  einer  Arbeit  u.  s.  w.    Es  ist  also  auch 
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hier  nicht  zu  urgiren,  als  ob  darin  eine  besondere  blasphemische 
Bosheit  liege.     „Ich  bin  reich  geworden,'*   d.  h.  ich  habe    gut 
verkauft.    Die  Absicht  des  Verkaufes  und  Handels  ist^  zu   ge- 
winnen,  oder  wie  der  Prophet  stärker  sagt:  reich  zu  werden. 
Sehr  bezeichnend  heisst  es  endlich  vom  Hirten:  „er  schont  nicht ;^ 
denn  das  Charakteristische  am  Hirten,  d«  i.  am  Schäfer,  ist  Milde, 
Schonung,    liebevolle   Fürsorge   für   die   Schafe,    vergl.    unten 
Vers   16;   Ezech.  XXXIV,  4,  16:     „Das  Verlorene  werd*  ich 
aufsuchen,   und  das  Versprengte  werd'  ich  zurückfuhren,   und 
das  Verwundete  verbinden  und  das  £xanke  stärken."    Is.  XL,  11 : 
„Wie  ein  Hirte  wird  er  seine  Heerde  weiden,  in  seinen  Arm  die 
Lämmer  nehmen,  in  seinen  Schoos  sie  heben  imd  die  Säugenden 
selbst  leiten."    Schwierigkeit  macht  et  nan  dolebanty  MyOtf^  tih*\ 
(sonst  bei  Hieronymus:  et  tum  delinquebatU ^  vergl.  Os.  V,  15* 
Hab.  I,   11),    was    er   selbst  näher  bestimmt:    nihil  malt  pro 
tanta  erudelitate  paliebantur.    Dem  Sinne  nach  hätten  wir  ganz 
die  ziemlich  gewöhnliche  Uebersetzung :   „ungestraft"  Ewald, 
Arnheim:    „ohne  zu   büssen."     Hengstenberg  urgirt  den 
Begriff  der   Schuld:    „und   verschulden  sich  nicht,"   in  Rück- 
sicht auf  die  sprechenden  Parallelen  Jer.  U,  3;  L,  6^  7.    Aber 
diese   Beziehung    auch    zugegeben,    folgt   daraus    noch    nicht, 
dass    wir    QQ^N    auch    strenge    in    derselben   Bedeutung    bei- 
behalten  müssen.     In    DVM    sind   beide    Begriffe    Schuld   und 
Strafe  (Busse)  so  in  einander  übergegangen ,  dass  überall  nur 
der  unmittelbare  Zusammenhang  entscheiden  kann,  was  zunächst 
gemeint  ist,  der  hier  für  die  zweite  Bedeutung  (büssen)  spricht. 
Indem  sie  scheinbar  ungestraft  die  Schafe  tödten  können,  ver- 
fahren  sie   nur   desto   rücksichtsloser   mit   ihnen.    Zacharias 
verliess  hier  den  strengen  Context,  welchen  das  Bild  von  „Be- 
sitzern"   forderte,    tmd   ging  auf  die   Sache   über:    die  bösen, 
selbstsüchtigen  Hirten  und  Führer  schlachten  (saugen  aus)  das 
Volk  ungestraft,  also  desto  frecher.    Noch  weniger  möchte  ich 
die  Consequenz  gelten  lassen,  .welche  sich  aus  der  Uebersetzung: 
„und  sie  verschulden  sich  nicht"  ergibt,  nemlich  die  Beziehung 
des  ganzen  Verses  auf  auswärtige  Dränger  (die  Bömer).    Die 
(jegenüberstellung  vom  bestehenden  schledkten  Regimente  zum 
guten,  das  der  Prophet  üben  soll,  tritt  zu  stark  hervor,  als  dass 
wir  an  fremde  Eroberer  denken  dürften.  —    Hieronymus  hat 
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die  Yerba  durchgehendfl  im  Imperf.  (oceidebant  etc.),  imHebräi* 
sehen  steht  das  Fut  (freilich  auch  ein  Lnperf.),  wir  müssen, 
da  ein  fortdauernder  Zustand  beschrieben  wird,  das  Präs.  wählen; 
die  historische  Beziehimg  auf  die  Römer  verleitete  ihn  zur  Ueber- 
setsung  des  hebräischen  Fut  durch  ein  Präteritum. 

V.  6.  Zweiter  Grund,  warum  die  Schafe  „Heerde  der 
Schlachtung^'  heissen:  weil  sie  der  Herr  zur  Schlachtung  hingibt 
—  Einen  dem  Andern.  Die  Heerde  ist  in  einem  Zustande,  der 
nur  mehr  zum  Schlachten  taugt,  wo  von  einem  weitem  Hüthen 
nicht  mehr  die  Kede  sein  kann.  Wie  sich  diess  mit  dem  Auf- 
trage, Hirte  einer  solchen  Heerde  zu  sein,  vereinige,  ist  noch 
ein  Geheimniss,  das  sich  erst  im  weitem  Verlaufe  der  Dinge 
enthüllt  Keine  Drohung  Gottes  ist  nemlich  absolut  ausgesprochen. 
Wenn  Gott  zum  Propheten  sagt:  Hüthe  die  Heerde  der  Schlach- 
tung, so  steht  Schlachtung  zunächst  im  erstem  schon  angegebenen 
Sinne.  Ob  sich  die  zweite  Bedeutung  auch  erfülle  oder  nicht, 
hängt  von  dem  Erfolge  der  prophetischen  Führung  ab.  Wenn 
sein  Unternehmen  missUngt,  und  Israel  sich  als  unverbesserlich 
erweist,  denn  diess  war  der  letzte,  mögliche  Versuch,  dann  wird 
die  Heerde  auch  im  zweiten  Sinne  des  Wortes  eine  Schlacht- 
heerde  sein  und  die  Drohung  unsers  Verses  in  Erfüllung  gehen. 
Und  so  geschah  in  der  That  Was  geschah,  und  uns  erst  im 
Folgenden  mitgetheilt  wird,  setzt  hier  Gott  schon  voraus.  — 
Statt  ei  steht  im  Hebräischen  "»3  (denn);  die  Causalpartikel 
bezieht  sich  aber  nicht  auf  Vers  5 ,  sondern  auf  den  Ausdruck 
,3eerde  der  Schlachtung'^  in  Vers  4 ,  daher  passt  et  ebenso  gut 
Sehr  bezeichnend  ist:  „ich  werde  furder  nicht  mehr  schonen ;^^ 
denn  so  eben  ward  diess  als  charakteristisches  Kennzeichen  der 
guten  Hirten  aufgeführt,  so  dass  es  das  ganze  Hirtenamt  be- 
zdlchnet  und  daher  gerade  so  viel  bedeutet  als  wie:  „ich  werde 
iiirder  nicht  mehr  ihr  Hirt  sein,''  sc.  was  ich  bisher  war.  Aber, 
wie  gesagt,  dürfen  wir  nicht  verbinden:  Weide  die  Schlachte 
heerde,  denn  ich  kann  sie  nicht  mehr  weiden,  wie  Hengsten- 
berg meint:  „Mache  den  letzten  Versuch,  sie  zum  Heile  zu 
fuhren;  denn  ich  kann  und  darf  nicht  länger  ihren  gräulichen 
Abfall  ungestraft  lassen.''  Der  Prophet  repräsentirt  in  seinem 
Hirtenamte  Gott  selbst,  so  dass  es  im  Sinne  Hengstenberg's 
heissen  müsse:   Hüthe  nicht,  denn  idi  werde  furder  nicht  mehr 
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echonen.  —  tradere  in  manu  fiir  in  manum^  eigentlich  tradere, 
ut  Sit  in  manUf  der  Ablat  entstand  aus  getreuer  Nachbildung 
des  hebräischen  2  bei  N*'!S&&:  },i<^b  werde  finden  machen  in 
der  Hand'^  =  „ich  werde  hingeben  in  die  Hand  (in  die  Gewalt) ;" 
ganz  dieselbe  Eedensart  2  Sam.  lU,  8,  dieThenius  (B.B. 
Sam.  S*  137)  höchst  überflüssiger  Weise  nach  den  LXX  cor- 
rigirt  Die  nächste  Folge  der  Niederlegung  des  Hirtenamtes  von 
Seite  Gottes  ist  die  Auflösung  aller  bürgerlichen  Ordnung,  ge- 
rade wie  sich  die  Heerde  zerstreut ,  wenn  sie  vom  Hirten  ver- 
lassen wird.  „Den  Einen  in  die  Gewalt  seines  Nächsten  über- 
liefern,''  ist  eine  stehend  gewordene  Formel  zur  Bezeichnung 
innerer  Unruhen,  vergl.  oben  VHI,  10.  Is.  HI,  5;  XIX,  2 
u.  s.  w.  Den  Zusatz:  „und  in  die  Grewalt  seines  Königs^*  halte 
ich  für  eine  verstärkende  Erweiterung.  Die  Könige  sind  zum 
Schutze  da :  wenn  man  bei  seinem  Nächsten  und  seinem  Könige, 
den  beiden  Stützpunkten  in  der  Gefahr,  keinen  Schutz  mehr 
findet,  im  Gegentheile  von  ihnen  selbst  angefeindet  wird,  dann 
hat  die  Anarchie  den  höchsten  Grad  erreicht,  weiter  kann  es 
nicht  mehr  gehen.  Alle  Versuche,  den  König  historisch  zu  er- 
mitteln, sind  vergeblich.  Wenn  Hitzig  sagt:  „Vers  6  weist 
zugleich  darauf  hin,  dass  an  der  Spitze  der  einen,  aktiven,  sieg- 
reichen und  grausam  wüthenden  Parthei  ein  König  stand,  für 
dessen  Wüthen  gegen  seine  eigenen  Unterthanen  sich  kaum  ein 
anderer  Grund  als  Verweigerung  der  Anerkennung  denken  lässt, 
welche  er  durch  Gewalt  zu  erzwingen  suchte  (vergl.  2  Köil 
XV,  16,  19),^'  so  ist  das  wo  möglich  noch  willkührlicher,  als 
wenn  Andere  geradezu  die  Bömer  herbeiziehen  oder  an  die 
blutigen  Partheikämpfe  der  Juden  unter  sich  während  der  Be- 
lagerung durch  die  Bömer  denken  (Hieronymus,  Jahn  u.  s.  w.). 
eoneident  terram^  wozu  Hieronymus  bemerkt:  Haud  dubium 
quin  Ramani  amnem  terram  et  omnes  civilales  destruxerint.  eaneido 
genau  DD^f  zerstossen,  zerstören,  von  einem  Lande  sagen  wir 
lieber  verwüsten.  Das  Subj.  dazu  sind  zunächst  »»der  Nächste 
und  der  König",  indem  sie  in  feindlicher  Stellung  zu  den  Andern 
gedacht  werden.  Die  Verwüstung  geschieht  fireilich  wechselseitig, 
so  dass  im  weitem  Sinne  auch  das  erste:  hamines  das  Subj. 
bildet,  und  der  Herr  beide  Partheien  gegen  einander  wüthen 
lässt.    , »Ich  werde  nicht  erretten  aus  ihrer  Hand ,  d.  h.  den  Einen 
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aus  der  Hand  des  Andern,  non  eruam  schliesst  sich  genau  an 
ego  tradam  an:  „k^^  g^be  hin  und  errette  nicht/'  d.  i.  ich  gebe 
sie  in's  ^nzliche  Verderben  hin. 

T.  7.    Der  Prophet  unterzieht  sich  dem  Auftrage  Gottes  und 
übernimmt  das  Hirtenamt    In  dem,  was   er  da  nach  dem  An* 
triebe  des  heiligen  Geistes  thut  und  erfahrt,  löst  sich  das  Käthsel, 
Schlachtschafe  zu  hüthen.    Hieronymus  hat  et  pascam  noch 
als  Eede  Gottes  genommen  und  enge  mit  non  parcam  verbunden. 
Die  prophetische  Erzählung  beginnt  nach  ihm  mit:  et  assumpsi^ 
daher  kommt  sein  Fut.  pascam.    Die  Masorethen  lesen  *|  als  vaf> 
conver^,:   „und  ich  weidete.^'    Hieronymus  hatte  die  LXX 
für  sich-  und  sah   sich  darin  noch   durch    das   schwierige  fol- 
gende: prapter  hoc^  o  pauperes  gregis  bestärkt,  das  er  erklärt: 
Et  pascam  ovee  oecisianis^  ut  eemper  Judaei  ntUriantur  ad  mortem: 
propterea  guia  Dei  est  Uta  eenlentia:   o  vos  qui  esti»  pauperee 
gregis ,  A.  e.  jutti  de  Israel  .  .  •  audite  quae  dicantur  et  seguentis 
capUtdi  saeramenta  eognoecite.    Die  Auffassung  ist  wirklich  sehr 
geistreich:  Grott  unterbricht  im  vollsten  Affekte  die  Anrede:  „ich 
will  hüthen  die  Schafe  zur  Schlachtung:  darum,  ihr  Armen  der 
Heerde  — !^'   sc.  beachtet,  was  folgt,   was  geschieht I    Nun  er- 
greift der  Prophet  das  Wort  und  sagt:   „da  nahm  ich  u.  s.  w.^' 
Das  Mitleid  bricht  unwillkührlich  in  einen  Weh-  und  Mahnruf 
aus.   Aber  der  Zusammenhang  von  pascam^  succidi,  contracta  est 
anima  mea   spricht   entschieden  für  den   masorethischen  Text: 
„und  ich  weidete."    propter  hoc  etc.  gibt  den  Grundtext  wörtlich 
wieder,  p7  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  festgehalten,  nur 
dass  pauperes  gregis  (=  pauperrimi  gregis)  als  Vocat.  im  Grund- 
texte wenigstens  nicht  gefordert  wird.    Ueber  die  verschiedenen 
Ueberss.  von  p*?  vergl.  Hengstenberg  imd  Rosenmüller. 
Ersterer   übersetzt:    „desshalb,    weil   sie  die  elendesten  Schafe 
waren,"   und  gibt  es  freier:   „aus   Mitleid  mit  ihrem  Elende.^ 
Es  ist  dabei  nur  das  Motiv  schwer  einzusehen;  der  Prophet  weidet 
die  Heerde,  weil  es  der  Wille  Gottes,  nicht  weil  es  die  elendesten 
Schafe  sind.    Hitzig  nimmt  die.  Partikel  im  adversativen  Sinne: 
„darum  doch  die  elendesten  Schafe,"   aber  wozu  ein  Hüthen, 
wenn  sie   doch   die  elendesten  Schafe  sind?    Ewald    (ebenso 
Arnheim,  Ackermann  nach  Rosenmüller  und  Aeltem): 
„wirklich  die  unglücklichsten  Schafe;"  vergl.  dessen  Grammat. 
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8.  340.  b.  ,J)iesem  (p  ^P)  am  nächsten  steht  p^  darum 
eigentlich  bei  solchem,  gewöhnlich  im  Anfange  einer  gewichtigen, 
oft  drohenden  Folgerung,  eingeschaltet  darum,  d.  L  fürwahr. 
Zach.  XI,  7,  oder  bei  dem,  d.  i.  nichtsdestoweniger, 
Jer.  V,  2."  Diese  Auffassung  ist  unmerhin  die  einfachste,  und 
sie  bleibt  in  der  Hauptsache,  wenn  wir  p7  auch  in  seiner  näch- 
sten Bedeutung  desshalb  beibehalten;  aber  nur  nicht  von  „ich 
weidete",  was  gewiss  falsch  ist,  sondern  von  „Schlachtung"  ab- 
hängig machen:  „Ich  weidete  die  Schafe  der  Schlachtung  und 
desshalb  die  elendesten  Schafe."  Zacharias  liebt  solche 
Erweiterungen,  vergl.  Vers  6:  proxinU  aui  et  reges  aui;  IX,  15: 
tU  phialae^  quasi  comua  aharis.  Die  fänweaduDg  Hitzig' s 
und  Maurer^s,  dass  diess  „frostig"  wäre,  müssen  wir,  weil  rein 
subjektiv,  auf  sich  beruhen  lassen.  Schwunghaft  ist  die  Ueber- 
setzung  Maurer^s  auch  nicht:  pavi  ooes  mactandas,  (pam)  igitur 
mUerrimas  avium.  —  Was  der  Prophet  nun  in  seinem  Hirten- 
amte vornahm,  wie  er  es  mit  Symbolen  umkleidete,  geschah  aus 
höherm  Antrieb  und  musste  seine  Deutung  im  Laufe  der  Er- 
eignisse erst  bekommen.  Das  noch  Folgende  wird  uns  also 
Aufschluss  geben,  warum  er  „als  Bepräsentant  Gottes"  in  seinem 
Hirtenamte  zwei  Hirtenstäbe  nahm  und  sie  so  und  nidit  anders 
benannte. 

V.  8.  „Und  ich  schnitt  ab  die  drei  Hirten"  scheint  durch 
Vers  5  veranlasst,  wo  unter  den  schlechten  Hirten  wirklich  drei 
genannt  werden :  Besitzer,  Verkäufer,  Hirten,  so  dass  der  Pro- 
phet Alle  entfernte,  welche  Israel  zu  einer  Heerde  der  Schlach- 
tung gemacht  hatten.  mS  (suecidere)  heisst  zunächst  entfernen 
(davon  verbergen,  wie  es  Hieronymus  so  oft  übersetzt)  ohne 
nähere  Bezeichnung  des  Modus.  In  demselben  weitem  Sinne 
müssen  wir  auch  auccidere  nehmen:  abschneiden,  wie  der  Zweig 
vom  Stamme  geschnitten  wird.  Der  Begriff  todten  liegt  nicht 
direkte  darin,  vergl.  unten  Vers  9,  wo  neben  dem  Sterben  das 
Abgeschnittenwerden  noch  besonders  vorkommt  Worin  diese 
Entfernung  (Abschneidung)  der  Hirten  bestand,  gibt  der  Prophet 
nicht  an.  tree  paetores^  LXX  gut  rovg  TQ€ig  noifiäposy  der  Ar- 
tikel steht  nachdrücklich:  die  (bekannten  oder  genannten)  drei 
Hirten.  Schon  Hieronymus  führt  einen  Erklärer  an,  der  diesen 
Ausdruck  von  dem  dreifachen  Hirtenamte  der  Priester,  Ph>pheten 
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und  Könige  Israels  deutete:  Legi  in  cujusdam  eommentarOs : 
pastore»  Damini  indignatione  succisosy  in  sacerdotibus  et  falsis 
prophetis  et  regihus  intelligi  Judaeorvm.  Ebenso  Theodoret, 
VatabluSy  unter  den  Neueren  Hengstenberg,  Hessel- 
bergyümbreit  Es  lässt  sich  auch  diese  Erklärung  mit  der 
oben  angegebenen  vereinigen,  denn  die  drei  Grenannten:  Besitzer, 
Verkäufer,  Hirten,  sind  eben  Priester,  Propheten,  Könige;  wir 
haben  dort  einen  dreifach  modificirten  bildlichen,  hier  den  eigent- 
lichen Aufdruck.  Hieronymus  hat  unter  rabbinischem  Ein- 
flüsse (vergl.  Taanilh  f.  9.  Rosenmüller  zur  Stelle)  die  drei 
Hirten  von  Moses,  Aaron  und  Maria  gedeutet.  Andere  (Com. 
a  Lap.)  von  Judas,  Jonathan  und  Simon  u.  s.  w.  Ebenso 
schwierig  und  vielfach  gedeutet  ist:  „in  einem  Monate.^'  Es 
entsteht  hier  vor  Allem  die  Frage,  ob,  „eui  Monat"  eine  kurze 
oder  lange  Frist  sei.  Mir  scheint  eher  das  Letztere:  einen  ganzen 
Mond  (n*l^  das  poetische  Wort  für  UTTn)  hatte  er  Geduld  mit 
ihnen  und  suchte  sie  zum  Bessern  zu  führen;  denn  Gott  hatte 
ihm  ganz  Israel  übergeben,  bis  er  sie  endlich  entfernte  (abschnitt), 
aber  auch  zugleich  sein  eigenes  Hirtenamt  nieder- 
legte; denn  der  Widerstand  gegen  ihn  ging  nicht  allein  von  den 
bisherigen  Hirten,  sondern  zugleich  vom  ganzen  Volke  aus. 
Auch  was  nach  Vers  9  folgt,  geschah  in  demselben  Monate. 
Wenn  wir  auf  diese  Weise  die  ganze  Hirtenthätigkeit  in  Eins 
zusammenfassen,  schwindet,  wie  ich  glaube,  die  Schwierigkeit 
des  Ausdruckes:  ,,in  einem  Monde ;'^  und  dass  wir  diess  thun 
müssen,  lehrt  der  Zusammenhang,  die  enge  Verbindung  nemlich 
von  sueeidi  und  eontraeia  est  anima  tnea.  Von  einem  üeber- 
drusse  der  Seele  konnte  der  Prophet  erst  nach  wiederholten  Ver- 
suchen sprechen.  Als  eine  solche  Zeit  wird  passend  ein  Mond 
angegeben;  ohne  Bedenken  ist  es  entsprechender  als  „eine  Woche 
oder  ein  Jahr".  Es  wäre  eine  fruchtlose  Mühe,  die  verschiedenen 
Versuche,  die  sowohl  an  tres  pastores  als  in  uno  mense  gemacht 
wurden,  aufzuzählen.  Hof  mann  sieht  in  den  drei  Hirten  die 
drei  Weltreiche  Daniels,  und  er  fahrt  in  wahrhaft  abentheuer- 
licher  Exegetenmanier  fort:  „Rechnet  man  jene  70  Q^^3Q?  als 
Zeiträume  von  je  sieben  Sabbathperioden,  so  verhält  sich  ein 
n^"*  von  dreissig  Zeiteinheiten  zu  einem  Vl^tZ^  von  sieben,  wie 
sich  210  Jahre  veihalten  zu  49.    Da  nun  von  der  Eroberung 

28» 


430  Zacharias. 

Babylons  durch  Cyrus  bis  zum  Tode  Alexanders  215  Jahre  sind, 
so  trifil  es  zu,  dass  Jehoya's  prophetisches  Wort  in  einem  Mo- 
nate jene  drei  Weltmächte  vernichtet  hat  (I,  324)."  Der  Monat 
nach  seiner  Berechnung  ist  30  X  7  Jahre!  Umbreit  sagt: 
„Diese  Führung  war  auch  von  der  entschiedensten  Wirkung  auf 
die  Bewältigung  der  schlechten  Hirten»  deren  Einfluss  er  in  kurzer 
Zeit  zu  bewältigen  weiss;  er  bringt  es  dahin,  dass  man  in  einem 
Monat  drei  verläugnet,  und  wenn  nur  erst  das  Böse  vertikugnet 
wird,  so  ist  dem  Guten  Raum  gebrochen."  Aber  wo  haben  wir 
nur  einen  Wink,  dass  der  Prophet  in  seinem  Hirtenamte  so  guten 
Fortgang  gehabt,  dass  man  (d.  i.  das  Volk,  die  Heerde)  drei 
Hirten  verläugnet  (d.  i.  sich  davon  lossagt)?  Enthält  unser  Vers 
nicht  mit  den  klarsten  Worten  von  all  dem  das  Gegentheil? 
Bade:  „Der  Ausdruck:  in  Einem  Monat,  ist  nach  der  sym- 
bolischen Haltung  des  ganzen  Capitels  nicht  im  buchstäblichen 
Sinne  zu  nehmen  .  • . ;  sondern  er  bedeutet  eine  verhältnissmässig 
kurze  Zeit,  die  drei  oder  fast  vier  Jahre  des  öffentlichen  Lebens 
J.esu.^'  Hengstenberg:  „Es  (in  einem  Monat)  zeigt,  dass 
die  Ausrottung  der  drei  Hirten,  nicht  wie  die  Versöhnung,  als 
ein  einzelner,  sondern  als  ein  durch  einige  Zeit  fortgesetzter  Akt 
zu  betrachten  ist"  Eichtig,  nur  müssen  wir  das  Gesagte  auf  die 
ganze  Hirtenthätigkeit  des  Propheten  ausdehnen.  Dass  der  Wider- 
stand gegen  die  Bemühungen  des  Propheten  nicht  allein  von  den 
Hirten,  sondern  zugleich  von  der  ganzen  Volksmasse  ausging, 
sagen  die  letzten  beiden  Versglieder  deutlich  genug,  contractu 
esty  ganz  wörtlich:  es  zog  sich  zusammen,  wurde  kurz  die  Seele, 
d.  i.  der  Muth;  kurz  werden,  vom  Muthe  gesagt,  heisst  unmuthig, 
imgeduldig,  überdrüssig  werden.  Wir  haben  nur  den  Ausdruck 
langmüthig;  der  Hebräer  hat  Beides:  langmüthig  und  kurz- 
müthig,  vergl.  Mich.  U,  7.  Dazu  passt  gut  in  eis,  kurzmüthig 
wird  die  Seele  an  einer  Sache,  die  sie  reizt  und  kränkt  „Weil 
auch  ihre  Seele  (ihr  Muth)  sich  änderte  an  mir."  variare^  anders 
werden:  sich  färben,  d.  i.  umgestimmt  (unmuthig)  werden.  Die 
Uebersetzung  scheint  Hieronymus  aus  Aquila  iniQxaa^v 
(negxä^cOf  schwarzblau,  dtmkelfarbig  werden)  entlehnt  zu  haben; 
denn  7113  kommt  nur  mehr  Spr.  XX,  21  im  Chetib  vor,  wo 
aber  Hieronymus  das  Kn  (mit  den  alten  Ueberss,  insgesammt) 
7ri3  las.     Zu  7/13   »Eckel,  Verdruss  empfinden'',  vergl.    die 
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Liexx.;  Meier  (Wurzelwörterb.  S.  476)  übersetzt:  „Es  ward 
ungeduldig  meine  Seele  über  sie  und  auch  ihre  Seele  nahm  An-' 
stoss  (Missfallen)  an  mir." 

T.  9.  Wir  kennen  den  Zusammenhang.  Wenn  Israel  keinen 
Hirten  hat,  dann  wird  es  zu  einer  Schlachtheerde  in  dem  Sinne 
des  Wortes,  der  Vers  6  damit  verbunden  ist  Wer  die  Ursache 
will,  muss  auch  die  Folgen  wollen.  Wenn  der  Hirte  sein  Amt 
niederlegt,  so  muss  er  wollen,  dass  sterbe,  was  (ohne  den  Hirten) 
stirbt,  und  abgeschnitten  werde  (verloren  gehe),  was  abgeschnitten 
wird,  der  Ueberrest  aber  sich  selbst  gegenseitig  aufiresse,  vergl. 
Vers  6;  dazu  Jer.  XV,  2-    Is.  IX,  18. 

V.   10.    Hieronjmus  hat   Q^J   nach   den  LXX   xäXkog 
richtig  mit  deet{Sy  „Lieblichkeit,  Liebreiz"  übersetzt.    Der  Stab, 
vrie  wir  dasselbe   auch  am  zweiten   Stabe  sehen,  bezeichnet  die 
Wirkung,  die  Folge  des  Hirtenamtes.     Gott  hatte  einen  Bund 
mit  allen   Völkern  geschlossen,    als  er  den  Hirtenstab   ergriff; 
dieser  Bund  war  nichts  anderes,  als  der  Schutz  des  Herrn 
vor  allen  Anfeindungen  und  Beunruhigungen  von  Aussen. 
Wenn  sich  Israel  hätte  weiden  lassen,  so  würde  es  im  ungestör- 
testen Genüsse  des  Friedens  geblieben  sein,  so  dass  es  voll  Lieb- 
reiz imd  Anmuth.  geworden  wäre.    Auf  fetter  Weide,  in  imange- 
tasteter  Sicherheit,  wie  schön,  wie  lieblich  wäre  Israel  herangeblüht  I 
Jene  herrlichen  Zustände  hätten  sich  erneuert,  da  die  Jungfrau 
larael    „zunahm    und    gross    wurde   und    einherging   im   hoch- 
sten   Reiz,    und    ihr    Ruf    ausging    über    alle    Völker 
wegen  ihrer  Schönheit",   vergl.  die  ganze  Stelle  Ezech. 
XVI,  7  — 14.     Wieder  wäre  Israel  die  Liebreizende  geworden, 
von   der  der  Herr  sprach:     „Ich  gedenke   deiner  jugendlichen 
Anmuth,   deiner  biäutlichen  Liebe."    Jer.  H,  2.     Eine   zweite 
Uebersetzung  von  CW  ist  Huld,  was  aber  weniger  entspricht, 
denn    1)  Huld  bezeichnet  die  Gesinnung,    den   Charakter   des 
Hirtenamtes,  der  aber  seiner  Natur  nach  Huld  und  Liebe  ist, 
dass  es  zu  seiner  Bezeichnung  keines  solchen  Sjmboles  bedarf. 
Nur  wenn  das  Hirtenamt  einen  andern  Charakter,   etwa  den  der 
Strenge  (statt  Milde)  lultte,  bedürfte  es  desselben.    2)  Der  an- 
dere Stab   passte  nicht  mehr  zum   ersten.     Wenn  der   zweite 
eine  Folge  des  Hüthens  bezeichnet,  nicht  dessen  Charakter,  so 
setzen  wir  das  wenigstens  auch  beim  ersten  voraus.    Wir  dürfen 
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nicht  übersehen»  dass  diese  Folgen  nur  intendirt  waren,  sie  konn- 
ten sich  nicht  realisiren,  weil  sich  Israel  seinem  Hirten  wider- 
setzte,  darum  zerbricht  er  auch  den  Stab  Lfiebreiz.    Wenn 
Hengstenberg   in   seiner    Christologie    noch    die    Bedeutung 
Lieblichkeit  (genau  xdiilogy  Schönheit)  läugnete,  so  ist  er  jetzt 
selbst  davon  abgegangen ,  Ps.  XX VH,  4  übersetzt  er  'rT»  Cpi 
„(zu  schauen)  die  Liebliclikeit  des  Herm^S  und  zitirtPs.  XC,  17: 
„es  sei  die  Lieblichkeit  des  Herra  unsers  Gottes  über  uns/^  mit 
Berufung  auf  Ven,:   amoenitas  Jekovae  hie  denotfity  gtUdguid  in 
Jehava  dulce^  jueundum  et  salutare  est  peceatorL    Das  auf  Israel 
übergetragen  9  bekommen  wir  den  oben  gegebenen  Begriff  Lieb- 
reiz; herrlich  wie  eine  Bra\it  hätte  Israel  werden  soUen.    Mit 
Hengstenberg  stimmen  Bade   (der  sich  nur  zu  wenig  von 
seinem  Vorbilde  loszureissen  weiss),  Jahn,  Umbreit,  Arn- 
heim,  Ewald,  Burger,   aber  ohne  ihre  Annahme  weiter  zu 
motiyiren;    mit   der   Vulgata   die   altem  Erklärer  Drusius, 
Corn.  a  Lap. ,  Bosenmüller  u.  s.  w.,  aber  mit  dem  Fehler, 
dass  sie  CX^ J  ab  Charakterbezeichnung  des  Hirtenamtes  nahmen : 
quo  regimen  dulce,  mite  et  jueundum  de$ignari  tdx  dubium  e»i 
(Bosenmüller),  was  falsch  ist,  Maurer  und  Hitzig:   An- 
nehmlichkeit, Behaglichkeit;  Letzterer  mit  der  Bemerkung: 
„Dieser  glückliche  Zustand  soll  jetzt  aufhören.^^     Aber  wo  ist 
von  einem  glücklichen  Zustande  die  Rede,   der  jetzt  aufhören 
soll?    Etwa  Vers  5?    Die  Verse  9  und  10  er^nzen  sich  gegen- 
seitig: (jott  hüthet  sein  Volk  nicht  mehr,  d.  h.  Gfott  zieht  seinen 
Schutz  von  Israel  zurück,  so  dass  es  den  Nationen  preissgegeben 
wird.    Gott  zerbricht  den  Stab  Liebreiz,  d.  i.  was  stirbt,  sterbe, 
was  abgeschnitten  wird,  werde  abgeschnitten,  Israel  soll  entstellt, 
ein  Abscheu  für  alle  Völker  werden,  vergL  E  z  e  c  h.  XVI,  36 — 42 
und  noch  oft  bei  den  Propheten,  Os.  II,  2,  3  u.  s.  w. 

y.  11.  Was  der  Prophet  thut  und  redet,  geschieht  im  Namen 
Gottes,  als  dessen  Stellvertreter.  Diess  Gefühl  wurde  in  ihm 
so  mächtig,  dass  er  (im  yorigen  Verse)  geradezu  Gott  redend 
aufführte,  wo  man  seine  (des  Propheten)  Worte  erwartete:  „Ich 
(der  Prophet)  nahm  den  Stab  •  •  •  •  um  aufzulösen  meinen  Bund, 
den  ich  (Gott)  geschlossen  u.  s.  w."  Doch  fährt  er  nicht  weiter 
so  fort,  sondern  kommt  wieder  auf  die  erzählende  Form  zurück, 
und  er  wiederholt:  ,,da  wurde  er  (der  Bund)  aufgelöst,"  um  den 
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abgebrochenen  Faden  der  Erzahlong  wieder  anzuknüpfen.  Hätte 
der  Prophet  den  Zusammenhang  nicht  selbst  unterbrochen,  so 
würden  beide  Verse  also  unter  sich  verbunden  sein:  „Und  ich 
nahm  meinen  Stab  und  zerbrach  ihn,  und  an  jenem  Tage  wurde 
gebrochen  der  Bund,  den  der  Herr  mit  allen  Völkern  geschlossen: 
und  so  erkannten  die  elendesten  Schafe  u.  s.  w.^'  Woran  er- 
kannten sie,  dass  der  Herr  gesprochen  habe?  und  worin  bestand 
diese  Erkenntniss?  Diese  zwei  Fragen  wurden  verschieden  be* 
antwortet  1)  Sie  erkannten,  mn  kurz  unsere  Meinung  darzu- 
legen, das  Wort  Gottes,  oder  dass  der  Prophet  im  Namen  (jottes 
handle  und  spreche,  am  Stabzerbrechen;  diese  symbolische 
Handlung  war  für  sie  ein  Zeichen,  an  dem  sie  das  Aufgeben 
des  göttlichen  Schutzes  erkannten,  sahen.  2)  Sie  erkannten  das 
Wort  Gottes,  indess  ohne  sich  daran  zu  kehren;  das  Er- 
kennen war  kein  innerliches,  sondern  ein  bloss  äusseres  Wahr- 
nehmen ohne  irgend  eine  Einwirkung  auf  den  Willen,  p^  heisst 
eigentlich  „sehen*',  vid-ere^  sie  sehen;  „dass  der  Herr  gesprochen 
hat"  —  ist  im  Sinne  des  Propheten  beigefügt,  ohne  direkt  an- 
zugeben, dass  es  auch  die  Uebrigen  als  Wort  Gottes  bezeugten 
und  anerkannten.  Ich  weiss  zwar  nicht,  ob  nur  noch  Ein  Er^ 
klärer  den  Vers  so  deutet;  aber  das  Erkennen  kann  sich  nicht 
1)  auf  „das  Eintreffen  dessen  beziehen,  was  das  Zerbrechen  des 
Stabes  bedeutete  (Hitzig  und  viele  Andere)";  denn  wäre  das 
der  FaU,  wie  könnte  der  Prophet  einen  Lohn  fordern?  Es  wäre 
mehr  als  Hohn  gewesen,  wenn  er  nach  Erfüllung  von  Vers  6 
zur  zerrissenen,  misshandelten  Heerde  gesprochen  hätte :  „Wenn 
es  gut  ist  in  euren  Augen,  so  gebet  mir  meinen  Lohn!"  Femer 
behÄmen  wir  auf  diese  Weise  eine  Unterbrechung  im  Fortgange 
der  symbolischen  Handlung,  wovon  sich  nirgends  eine  Spur  zeigt. 
Das  Erkennen  kann  2)  eben  so  wenig  eine  Anerkeimung,  eine 
Zustimmung  von  Seite  der  Heerde  sein,  denn  da  wäre  sie  ja  in 
die  Absichten  Gottes  eingegangen,  sie  hätte  sich  weiden  lassen, 
und  alles  noch  Folgende  wäre  undenkbar/"  Wenn  das  Volk  die 
Stimme  Gottes  erkannte,  wie  kam  es,  dass  der  Prophet  aus 
seinem  Amte  entlassen  wurde?  Warum  hält  es  ihn  nicht  fest, 
dass  er  in  Kraft  seines  zweiten  Hirtenstabes  das  drohende  Un- 
glück abwehre?  Hengstenberg  sagt:  „Es  geht  aus  diesem 
Verse  hervor,  dass  die  Bemühungen  des  guten  Hirten  doch  nicht 
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ganz  vergeblich  waren ,  Bondem  dass  sich  em  kleines  Bänflein 
wahrer  Jünger  an  ihn  anschloss.^'  Die  Thatsache  wollen  wir  gar 
nicht  bestreiten,  aber  von  einem  „kleinen  Häuflein^^  ist  hier  am 
allerwenigsten  die  Rede;  der  Prophet  gebraucht  denselben  Aus- 
druck wie  Vers  7,  wo  er  die  ganze  Heerde  anredet ,  und  wenn 
hier  die  kleine  Schaar  der  Getreuen  gemeint  wäre,  wie  passt 
Vers  12:  si  bonum  est  in  oeulis  vestris^  das  sich  so  enge  an 
eoffnaverunt  pauperes  gregis  anschliesst?  custodire,  ^^J^HJ  heisst 
hier:  beobachten,  beachten,  die  mich  beachteten,  die  sehen,  was 
ich  that,  nicht:  die  zu  mir  hielten;  wir  sind  dazu  wenigstens 
durch  nichts  berechtiget,  gerade  so  gut  könnten  wir  *1DV  auch 
im  üblen  Sinne  des  Wortes  nehmen:  die  mir  nachstellten.  D'^^Dim 
ist  eine  erweiternde  Apposition,  wie  sie  jede  anschauliche  Erzäh- 
lung liebt  Der  Prophet  hebt  im  Ganzen  nur  das,  aber  dieses 
ausdrückKch  hervor,  dass  die  Heerde  Zeuge  dessen  war, 
was  er  that.  custodiunt  mihi  ist  aus  der  Verlegenheit,  das 
genauere  eustodire  me  zu  erklären,  entstanden,  das  allerdings 
auf  Schafe  (die  ihren  Hirten  hüthen  würden)  nicht  passt  Hie- 
ronjmus  hat  daher  custodire  mit  ausgelassenem  Objektsacc. 
(legem f  verbum  Domini)  gedacht:  die  mir  beobachten,  «r.  das 
Gresetz  des  Herrn,  die  wenigen  Armen,  welche  treu  geblieben 
waren,  quia  verbum  D.  est^  ähnliche  Betheuerungen  U,  9,  11; 
VI,  15. 

V.  12.  Hiemit  beginnt  der  zweite  Versuch,  welchen  der 
Prophet  in  seinem  Hirtenamte  macht  In  den  Worten:  „Ich 
will  nicht  fürder  weiden,"  hatte  er  als  Hirte  gekündet,  aber 
es  kam  noch  darauf  an,  ob  die  Heerde  auch  einwillige  und  ihn 
entlasse.  Denn  er  hatte  noch  einen  Hirtenstab.  So  wäre 
für  die  Heerde  noch  inmier  ein  Rettungsmittel  geblieben,  ihn 
nicht  zu  entlassen,  mit  Berufung  auf  seinen  zweiten  Hirtenstab. 
Der  Prophet  muss  seine  Entlassung  begehren,  sei's  mit  oder 
ohne  Lohn.  Das  war  die  Probe,  welche  das  Volk  —  nicht 
bestand.  -  Es  kann  keine  Schwierigkeit  machen,  dass  der  Prophet 
den  Lohn  von  der  Heerde  verlangt,  indem  sie  das  Volk  reprä- 
sentirt,  von  dem  er  allein  Lohn  fordern  kann.  Er  hatte  das 
Volk  nicht  iiir  einen  Andern,  sondern  um  seiner  selbst  willen 
gehüthet,  um  es  zu  bewahren  und  zu  erretten.  Bild  und  Ab- 
gebildetes gehen  ineinander  über,  wie  das  noch  hundertmal  vor- 
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kommt  „Wenn  es  gut  ist"  =  wemi  es  euch  gefällt,  nicht: 
wenn  es  euch  recht  und  billig  dünkt  Denn  dass  sie  dem  Pro- 
pheten seinen  Lohn  gaben»  war  an  und  für  sich  nicht  recht  und 
sollte  nicht  sein.  Sie  waren  aber  froh,  seiner  los  zu  werden,  und 
wogen  ihm  seinen  Lohn  dar  —  dreissig  Silberlinge,  genug  für 
das,  was  er  ihnen  gethan  habe.  Ihn  mit  einem  Lohne  war  noch 
schmählicher,  als  ihn  ohne  Lohn  zu  entlassen.  Denn  nun  hatte 
er  gar  keinen  Anspruch  mehr  auf  sie;  sie  waren  quitt,  und  Beide 
können  jetzt  ihre  Wege  gehen.  Sie  haben  den  Herrn  ftir  das, 
was  er  nach  seiner  Meinung  ihnen  gethan,  bezahlt  —  nun  soll 
er  sie  in  Kühe  lassen.  Treffend  bemerkt  Hofmann:  „Die 
dreissig  Sekel,  welche  der  Prophet  erhalt,  entsprechen,  wie  mir 
däucht,  den  dreissig  Tagen  jenes  Monats,  binnen  welchen  er  die 
drei  schlimmen  Hirten  umgebracht  hat"  Sie  bezahlen  ihn,  wie 
man  einen  Taglöhner  bezahlt  nach  der  Zahl  der  Tage,  freilich 
wenig  genug,  aber  das  Wenig  ist  hier  doch  nur  Nebensache  und 
hebt  etwa  bloss  den  Hohn  heraus,  womit  sie  die  Entlassung  des 
Hirten,  die  Hauptsache,  begleiten.  Gewöhnlich  vergleicht 
man  2  Mos.  XXI,  32,  was  mir  aber  in  der  That  gar  nicht  zu 
passen  scheint  „Sie  wogen  dar,"  weil  das  Geld,  so  lange  man 
keine  geprägte  Münze  hatte,  gewogen  wurde.  Auch  später  blieb 
dann  noch  der  archaistische  Ausdruck  wägen  für  zahlen. 

y.  13.  Dieser  Vers  steht  im  engsten  Zusammenhange  mit 
dem  vorhergehenden.  Die  Juden  hatten  sich,  indem  sie  ihren 
Hirten  ausbezahlten,  von  Gott  selbst  losgesagt,  die  Kündigung 
seines  Hirtenamtes  hatten  sie  angenommen.  Das  Geld  also  mi^ste 
Gott  zukommen  und  darum  im  Tempel  niedergelegt  werden.  Es 
ergibt  sich  somit  von  selbst  die  Folgerung,  welche  in  unserm 
Verse  in  der  Weise  eines  direkten  Befehles  vorgetragen  wird. 
Audh  ohne  denselben  hätte  der  Prophet  so,  wenn  auch  unter 
andern  begleitenden  Umständen  gehandelt  Nachdem  er  ausbezahlt 
ist,  legt  er  das  Geld  dahin,  wohin  es  gehört,  und  zerbricht 
den  zweiten  Stab.  Unser  Vers  enthält,  einen  Nebenumstand 
abgerechnet,  kein  neues  Moment,  sondern  bildet  die  nächstliegende 
Ergänzung.  Die  eigentliche  Folge,  die  aus  der  Bezahlung  des 
Hirten  entsprang,  war  die  Zerbrechung  des  zweiten  Stabes,  so 
dass  er  mm  gar  nicht  mehr  Hirte  sein  konnte.  Hat  es  mit 
dieser,  wie  mir  scheint,  sich  von  selbst,  ja  nothwendig  ergebenden 
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TotalauffiuMung  seine  Bichtigkeit,  bo  Tvird  Ae  udb  anch  Licht 
zum  Verständnisse  des  Einzelnen  geben.  Vor  Allem  dürfen  wir, 
darauf  gestützt,  behaupten,  dass  sich  am  Sinne  nichts  ändere, 
ob  wu:  das  schwierige  *1>SV  i^ach  der  Vulgata  und  Matth. 
{XXVn,  9)  mit  „Töpfer",  oder  nach  dem  Chaldäer,  Syrer 
und  der  Mehrzahl  der  Neuem  mit  „Schatz  (Schatzkasten,  oder 
Schatzmeister)"  übersetzen.  Denn  feststeht,  dass  Gott  den  Lohn 
angenommen  hat  und  dass  er  in  den  Tempel  kommt  Kaum 
wird  Hengstenberg  selbst  noch  übersetzen,  wie  er  in  seiner 
Christo  log  ie  that:  „und  er  warf  sie  in  das  Haus  des  Herrn, 
damit  sie  yon  dort  (I)  zum  Töpfer  gebracht  würden  (I)"  —  indem 
der  Text  von  all  dem  nichts  weiss.  Eben  so  unbegreiflich  ist, 
wie  Hof  mann  sagen  kann:  „Würde  Jehoya  (gesetzt  nemlich 
*1SV  bedeutete  auch  Schatz)  nicht  in  ganz  unpassender  Weise 
die  dreissig  Sekel  doch  annehmen?"  Hat  sie  etwa  Grott  nicht 
angenommen?  Wenn  femer  der  Prophet  (der  nur  Gottes  Stelle 
vertritt,  nicht  iiir  seine  Person  spricht)  zum  Volke  sagt:  „Gebt 
mir  meinen  Lohn,  wenn's  euch  gut  dünkt,  oder  auch  nicht I'' 
sieht  man  da  nicht  klar,  dass  ihm  der  Lohn  nur  Nebensache  ist, 
dass  er  nicht  viel,  noch  wenig  Lohn  will,  sondern  dass 
man  ihn  nicht  entlasse?  Wie  hätte  sich  Gott  (der  Prophet) 
darüber  beklagen,  darüber  entrüstet  sein  können,  dass  er  so 
wenig  Lohn  erhielt,  da  er  gar  keine  bestimmte  Forderung  ge- 
stellt hatte?  Er  hatte  ihnen  ja  Beides  freigestellt.  Wahrlich,  ihre 
Sünde  (den  Hohn  vielleicht  abgerechnet)  wäre  nicht  geringer 
gewesen,  wenn  sie  ihm  tausend  SUberlinge  gegeben  hätten.  Von 
selbst  hebt  sich  auch  die  Behauptung  Burger^s  auf:  (Tesi 
manquer  toialement  ridee  du  prophite,  gue  de  faire  feter  au  tresor 
saere  eet  argent  imjmre?  Welche  Idee  hat  wohl  Burger  im 
Sinne?  Und  waram  sind  30  SUberlinge  unrein,  während  ihrer 
mehr  (etwa  1000)  es  nicht  sein  würden?  Wir  sagen  nun:  Grott 
nimmt  den  Lohn  an,  aber  er  vergilt  (im  Sinne  der  Vulgata) 
Gleiches  mit  Gleichem,  Hohn  mit  Hohn,  indem  er  das  Geld  dem 
Töpfer,  der  in  seinem  Hause  ist,  hinwirft,  wie  ein  beleidigter 
Rdicher  ein  ihm  übermachtes  Geldstück  seinem  Sklaven,  zum 
Zeichen,  mit  welcher  Verachtung  er  die  höhnische  Gabe  ansehe. 
Der  Herr,  ich  muss  nochmal  darauf  zurückkommen,  hätte  das 
getfaan,  wenn  es  auch  tausend  Schekel  gewesen  wären.  Man  braudbte 
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im  HäUgthume.  viele  Geschirre  (2  Chron.  XXXV,  IS.  1  Sam. 
Uy  14);  auB  unserm  Propheten  selbst  XIV,  21  ersehen  wir,  dass 
ein  (oder  mehrere)  G^chirrkrämer  im  Tempel  selbst  waren«  Da 
diess  wahrscheinlich  einem  Leviten  oblag,  so  gehörte  er  mit  zum 
Hause  des  Herrn,  zu  seinem  Haushalte.  Ihm  wirft  der  Prophet 
das  Greld  hin,  nicht  weil  der  Töpfer  verachtet  war,  wie  Heng- 
stenberg, Bade,  Hofmann  ganz  grundlos  behaupten,  son- 
dern weil  sich  Gott  gerne  mit  einep  "ISV  vergleicht,  der  die 
Menschen  tmd  die  Erde  bildet,  wie  der  Töpfer  das  Greschirr, 
vergl.  Is.  XLV,  7,  18.  Jer.  LI,  19;  XXXIH,  2.  Am.  IV,  13; 
Vll,  1.  Sie  hatten  da  ein  Bild,  in  wessen  Hände  sie  nun  ge- 
rathen  seien,  da  sie  ihren  Hirten  verwarfen;  in  die  Hände  eines 
erzürnten  Bildners,  der  sie  als  missrathene  Gefasse  in  seinem 
Unwillen  zerschlägt,  vergl.  Jer.  XVHI,  1  — 11.  Ich  sehe  somit 
keinen  Grund  ein,  von  der  unzweifelhaflen  Bedeutung  des  Namens 
*1SV  (statuariu»,  figulug)  abzugehen,  und  dafür  eine  jedenfalls 
nicht  sichere  andere  Ableitung  (von  ysti)  aufzustellen,  obgleich 
ich  ihre  Möglichkeit  nicht  bestreiten  will.  Ewald  (Grammat. 
8.  28  bis  6.  S.  50)  liest  nyh  «=  nsl«,  ebenso  Fürst  (Handwörterb. 

S.  1  zu  N,  Nro.  4),  Hitzig,  Jahn  (Syrus  vertu  H)^  n'»a  in 
dorn  um  thesaurij  id  a  Judaeis  didicisse  videtur,  nam  R,  Isaae 
Karaeus  et  etiam  ....  JB.  David  Kimehitts  dicit  Jod  .  •  .  per^ 
tnutaium  esse  in  Aleph^  et  voeem  idem  valere  ae  ^S*lNn  thesaurus^ 
quem  voeem  exhibet  etiam  h.  L  cod.  K,  530),  Gesen.  u.  s.  w. 
Der  Versuch  Maurer's,  dem  nom,  ^ISI*»  selbst  die  Bedeutung 
thesaurus  {a  IS*'  coarctatum  esse  ef,  IIS»  ^l'^iJ)  zu  vindiciren, 
ist  verfehlt  Schatzkammern  nennt  der  Hebräer  nicht  das  Enge 
(1"1!J),  sondern  das  Verborgene  (|Dt£,  jÖtOÖ  Is.  XLV,  3)  oder 

das    Zusammengebrachte,    Zusammengebundene    (^SKi    ^V)« 

pretium  deeorum  steht  ironisch :  „ein  kostbarer,  herrlicher  Werth,^ 
d.  i.  ein  hoher  Werth,  quo  appretiatus  sum^  ^^um  den  ich  abge- 
schätzt wurde,^'  Hieronymus  gut:  Hoc  pressius  legendum  est 
cum  irrisione  et  suhsanmatione  dieentis:  Tanto  me  populus  meus 
et  pauperes  guondam  gregisj  et  a  me  electi  in  filios  emendum 
atque  rendendum  preeiojudiearunt.  Die  Uebersetzung:  quo  (A  bla t.' 
pretii)  appretiatus  entspricht  genau  dem  hebräischen  ^V3H 
**i1*1p^   Zu  statuarius,  eigentlich  ein  Bildgiesser,  bemerkt  Hiero- 
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nymus:  Pro  quo  m  Hebraeo  legUur  Joser ^  u  e.  rbv  nkdarf^v; 
quem  no»  fietorem  et  figulum  poesumue  dieere.  Und  weiter 
Tinten,  sich  wegen  des  minder  passenden  statuariu»  entschuldigend: 
Pro  nküaxfi  aique  fictore  statuarium  oUm  uUerprettUus  sum, 
verbi  ambiguitate  eompuUue^  quae  statuarium  fictoremque  uno 
sermone  signifieat. 

y.  14.  Anfänglich  hatte  der  Prophet  den  Grund,  warum  er 
zwei  Stähe  nehmen  musste,  wohl  selbst  nicht  gewusst;  jetzt  ist 
er  ihm  klar  geworden.  Das  Volk  hat  auch  die  zweite  Möglich- 
keit zu  seiner  ßettung  verworfen,  und  dessen  zimi  Zeugnisse 
zerbricht  der  Hrrte  seinen  zweiten  Hirtenstab.  Der  Name  des- 
selben hat  indess  mit  diesem  Vorgange  nichts  zu  thun;  er  bedeutet 
nur  eine  zweite  Folge  des  Hirtenamtes  selbst,  und  für  die  Sache 
war  es  im  Wesentlichen  ganz  gleichgiltig,  welchen  Stab  er  zuerst 
entzwei  brach.  Natürlich  und  naheliegend  ist  es,  dass  der  Hirte 
zuerst  den  Stab  Liebreiz  zertrümmert,  weil  der  Schutz  vor  aus- 
wärtigen Befeindungen  und  die  damit  verbundene  Wohlfahrt  und 
Blüthe  als  erste  Folge  eines  wirksamen  Hirtenamtes  gedacht  wird. 
Aber  nothwendig  war  es  nicht,  da  beide  Stäbe  eine  imd  die- 
selbe symbolische  Bedeutung  haben,  und  der  Nachdruck  auf  ihrer 
Zahl,  nicht  ihrem  verschiedenen  Namen  liegt.  Sie  hätten  Beide 
denselben  Namen  haben  können.  Das  vorausgesetzt,  werden  vnr 
also,  wie  oben  Vers  10,  einen  engen  Zusammenhang  zwischen 
den  beiden  Versgliedem:  praecidi  virgam  meam  secundam  und 
ut  dissoherem  germanitatem  etc.  herstellen  müssen,  wie  es  schon 
die  grammatische  Construction  fordert  Also  ist  der  Sinn:  Wenn 
sich  das  Volk  hätte  weiden  lassen,  so  würde  die  brüderliche 
Einheit  zwischen  Juda  und  Israel  durch  nichts  zerstört  worden 
sein,  und  alle  Stämme  hätte  Ein  Band  der  Liebe  und  Eintracht 
für  ewige  Zeiten  umschlungen.  Damit  ist  wenigstens  die  falsche 
Uebersetzung:  „Stab  Wehe,"  wie  sie  nach  Luther  noch  Hof- 
mann und  Arn  heim  hat,  beseitigt.  Ein  Stab  Wehe  (oder 
Strenge)  kann  nicht  Symbol  eines  guten  Hirten  sein  (vergl.  Vers  6 
non  fßarcam),  Hieronymus  las  0^7^)1  nach  den  LXX  als 
plur,  von  bsn  also  U^hzn  funiculi,  was  er  im  Sing,  gab  wegen 

des  Sing,  rirga.    Ganz  mit  Hieronymus  übersetzt  Gesen., 
thesaur.y  nur  dass  er  die  Participialform  beibehält:    jjParL  TS\ 
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pr.  eanätfingen» y  eolligan$^  poet  pro  fune.^*  Andere  nehmen 
hy\T\  als  intransitives  Participinm,  *?3n  =  ^DH  verbunden  sein, 
die  Verbundenen,  Hitzig,  Maurer,  Hengstenberg.  Das 
Concretum  „Verbundene''  will  fireilich  neben  dem  Abstractum 
CJ^J  Liebreiz  und  als  Name  für  einen  Stab  nicht  recht  passen, 
daher  Ewald  (nach  $•  179.  ai  „Der  Plural  kann  dazu  dienen, 
um  das  zerstreute  Einzelne  in  einen  hohem  Begriff  zusammen- 
zufassen, also  um  die  Bedeutung  eines  Abstractum  zu  bilden, 
z.  B.  D*i*in  Leben'')  geradezu  Eintracht  übersetzt.  Am  Sinne 
ändert  keine  Uebersetzung. 

V.  15.  Ein  zweiter  Auftrag,  der  an  den  Propheten  ergeht. 
Wie  er  den  guten  Hirten  vorgestellt  hatte ,  so  muss  er  nun  auch 
den  schlechten  Hirten  vorstellen,  d.  i.  den  Dränger  Israels. 
Die  Verwerfung  des  guten  Hirten  hat  das  Auftreten  des  bösen 
von  selbst  zur  Folge.  Aber  Beides  geht  von  Gott  aus,  und  ist 
in  gewissem  Sbne  Gott.  Wie  er  der  gute  Hirt  ist,  so  lange  sich 
die  Heerde  weiden  lässt,  so  wird  er  im  entgegengesetzten  Falle 
auch  zum  bösen  Hirten.  Er  züchtiget  imd  schlägt  die  Heerde, 
und  die  menschlichen  Kräfte,  deren  er  sich  bedient,  sind  seine 
Geräthe,  die  Gerilthe  des  bösen  Hirten,  die  er  nun  zu  Händen 
nimmt.  Der  Prophet  bezeichnet  das  symbolische  Geräthe  nicht 
näher,  und  sagt  auch  nichts  weiter  von  diesem  seinem  zweiten 
Amte,  sondern  geht  gleich  auf  dessen  Bedeutung  über.  Hier 
genügte  eine  blosse  Andeutung  dessen,  was  der  Herr  von 
nun  an  für  Israel  sein  werde.  Der  Prophet  mit  dem  Ab- 
zeichen des  bösen  Hirten  ist  Symbol  der  nun  eingetretenen 
Gesinnung  Gottes  wider  sein  Volk.  Was  er  in  Folge  dieser 
Gesinnung  thut,  enthalten  die  letzten  zwei  Verse.  Alle  Ver- 
muthungen,  wie  etwa  diese  Geräthe  ausgesehen  haben  mögen, 
lassen  wir  füglich  bei  Seite,  da  wir  es  überhaupt  mit  keinem 
äusserlichen  Vorgange  zu  thun  haben,  stultus,  thöricht  im  bibli- 
schen Sinne,  d.  i.  bös,  gottlos. 

V.  16.  „Denn"  gibt  den  Grund  an,  warum  der  Prophet  den 
bösen  Hirten  darstellen  soll:  „Weil  er  Gott  darstellt,  muss  er 
mit  solchen  Attributen  (eines  bösen  Hirten)  auftreten."  visUare^ 
„heimsuchen,"  d.  i.  sieh  kümmern,  annehmen,  man  nimmt  sich 
des  „Verlassenen  (derelictay^  an.  IflD  hat^  Hieron ymus  oben 
Vers  8  mit  suedderef  hier  mit  derelkiguere  gegeben,  aus  der 
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Bedeutung  „verbergen,  verhüllen"  leitet  sich  auch  die  von  „ver- 
lassen" aby  was  „verhüllt,  verborgen,  vergessen"  wird,  ist  damit 
auch  zugleich  verlassen;  wir  könnten,  uns  enger  an's  HebriLische 
anschliessend,  auch  übersetzen:  „der  sich  der  Umkommenden 
nicht  annimmt;"  derelicta  sc.  peewa.  Zu  "ip^i  das  Hieronj- 
mus  nach  den  LXX  gut  mit  dUpersum  gibt,  vergL  Gesen., 
thesaur,  11,  893  von  ^J^J  11.  quassU;  ebenso  Ewald  u.  s.  w. 
gegen  Hitzig:  „der  das  Junge  nicht  aufsucht"  contriium  = 
vulneratum,  Hieronymus  hat  quod  ntat,  gegenüber  dem  ire 
durch  lassus  erklärt,  also:  „was  nicht  fortkommt,"  worin  ihm 
auch  Gesen.  bebtimmt,  der  thesaur.  11,  903  das  arab.  v^^^^j^ 
(lassus  fuit^  laboravit)  dazu  vergleicht.  enuCrire  würde  im  weitem 
Sinne  für  pflegen  überhaupt  stehen.  Dafür  spricht  die  genaue 
Parall.  Eze  eh.  XXXIV,  4:  „die  Siechen  habt  ihr  nicht  gestärkt^" 
und  der  Zusammenhang.  Andere  folgen  Bochart,  der  in  seiner 
eingehenden  Erklärung  unsers  Verses  {Hiero%,  I.  p.  445)  bemerkt: 
Stans  opponUur  jacenti  ei  ex  morho  decumbentU  Nam  u$  con^ 
fraetis  et  aegris  medela  opus  est,  sie  eibo  et  alimentis  stantibus  et 
ealentibus.  Die  richtige  Erklärung  von  ungulas  dissohet  hat 
Ewald  angedeutet:  „er  zerreisst  ihre  Hufen  dadurch,  dass  er 
sie  auf  zu  schlechte  Wege  treibt"  Die  Elaue  bei  Schafen  ist 
besonders  empfindHch  und  Krankheiten  ausgesetzt  Die  gewohn- 
liche Erklärung,  welche  in  diesem  Ausdrucke  ein  Bild  besonderer 
BegierUchkeit  sieht  (Hengstenberg,  Hitzig,  Maurer  u.s.w.), 
lässt  sich  durch  nichts  unterstützen,  und  scheint  nur  vom  Parall. 
gefordert,  an  den  wir  uns  aber  nicht  sklavisch  zu  binden  haben. 

V.  17.  Der  böse  Hirt  entgeht  indess  seiner  Strafe  selbst 
nicht  Mit  einem  Weherufe  auch  über  ihn  schliesst  der  ganze 
Vorgang.  Wir  sehen  daraus,  dass  zunächst  einheimische, 
schlechte  Hirten  gemeint  sind,  denen  Gott  sein  Volk  preissgibt 
Vers  16  wiederholt  die  Vers  6  audgesprochene  Drohung,  Vers  17 
enthält  den  Fluch,  der  über  solchen  Hirten  gar  nicht  ausbleiben 
kann.  Zu  idolum  bemerkt  Hieronymus:  Tarn  seekratus  est 
pastar:  ut  non  idolerum  eultoty  sedipse  idolum  nominetur.  ^^Sttil 
las  er  als  Apposition  zu  'tj^l  und  verband  Beide  mit  e/,  der 
Art  n  vertrat  ihm  als  Voc.  die  Stelle  des  vorangehenden  ^Vl 
(wehe  I  o !) ;  ^^^N  heisst  wirklich  idolum^  aber  audi  davon  übeiv 
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getragen  panitas;  da  der  Hebräer  den  Sprachgebrauch,  einen 
Menschen  „Götze"  zu  nennen ,  nicht  kennt,  zieht  man  die  bild- 
liche Bedeutung  mit  Becht  vor  und  übersetzt:  „Hirte  der  Lüge," 
d.  i.  der  Schlechtigkeit,  schlechter  Hirte.  "^j;*!  imd  "^"yt^f  mit 
Jod  paragog.  Das  alleinstehende  gladius  (ohne  Verb.)  ist  Im- 
perativ, nach  der  Ergänzung,  die  XTTT,  7  folgt,  ^räre  au$citare 
ausgelassen:  „Auf,  Schwert I"  Das  Schwert  wird  über  Einem 
geschwungen,  darum  super  braehium.  Ann  und  Auge  —  wdl 
sie  sich  zumeist  an  der  Heerde  versündigt  haben.  Das  Schwert 
steht  für  jede  Art  der  Strafheimsuchung.  Weil  es  zu  Ann  imd 
Auge  nicht  direkt  passt,  verlässt  der  Prophet  das  Bild  und  geht 
auf  den  eigentlichen  Ausdruck  über,  jene  Strafe  hervorhebend, 
die  Arm  und  Auge  eigentlich  treffen:  der  Arm  (Bild  der  Stärke, 
der  leibUchen  Kraft)  verdorrt,  das  Auge  (Bild  der  Einsicht,  der 
geistigen  Kraft)  verdunkelt. 

Nachdem  wir  im  Vorstehenden  Einsicht  in  die  einzelnen 
Theile  dieses  Capitels  gewoimen  haben,  werden  sich,  wie  ich 
dafür  halte,  die  noch  übrigen  Fragen  über  seine  Eintheilung, 
Bedeutung  und  Form  kurz  und  mit  Sicherheit  beantworten 
lassen.  1.  Die  prc^hetische  Rede  hat  zwei  Theile.  Der  erste 
enthält  mit  einem  prachtvollen  Eingange,  der  die  gehobene  Stim- 
mung des  Bedners  anschaulich  abprägt,  den  Auftrag  Gottes 
Vers  1  —  5;  der  zweite  dessen  Ausführung  Vers  6 — 14,  mit  einer 
Ergänzung  Vers  15  — 17,  wie  sie  aus  der  Wendung,  die  der 
göttliche  Auftrag  selbst  nahm,  nothwendig  erfolgte.  2.  Der  Pro- 
phet stellt  Gott  dar  und  sein  Hirtenamt  bildet  die  letzten  Ver- 
suche ab,  welche  Gott  der  Herr  an  seinem  Volke  macht  Ihre 
ErfüUung  trat  durch  Jesus  Christus  ein.  Den  sprechendsten 
Commentar  zu  unserer  ganzen  Weissagung  liefert  Matth.  XXHI, 
37,  38  in  den  Worten  C^lhristi:  „Jerusalem,  Jerusalem,  die  du 
die  Propheten  mordest  und  steinigest  die,  welche  zu  dir  gesandt 
word^il  Wie  oft  wollte  ich  deine  Kinder  versammeln, 
wie  eine  Henne  ihre  Jungen  unter  ihre  Flügel  sam- 
melt: du  aber  hast  nicht  gewollt  Seht,  euer  Haus  soll 
wüste  gelassen  werden.*'  Und  siehe,  noch  mehr;  denn  wie  in 
unserer  Geschichte  die  Verwerfung  des  Hirten  durch  die  Aus- 
bezahlung der  dreissig  Silberlinge  den  Wendepunkt  des 
ganzen  Vorganges   bildet:   also  geschah  auch  im  Leben  Jesu 
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Chrifiti  durch  die  Ausbezahlung  der  dreiasig  Silberlinge  an  Judas. 
Von  da  an  hatte  sich  das  Schicksal  jesu  Christi  und  der  Juden 
entschieden:  auch  der  zweite  Stab  ward  zerbrochen,  eine  weitere 
Führung  des  Volkes  war  zur  Unmöglichkeit  geworden.  Dass 
sich  die  Heerde  von  ihrem  Hirten  und  die  Juden  von  Jesus 
Christus  übereinstimmend  gerade  mit  dreissig  Silberlingen  los- 
kaufen,  ist  ein  Umstand  von  untergeordneter  Natur  für  die  Be- 
deutung des  Ganzen,  aber  .von  Wichtigkeit  in  so  ferne  sie  den 
äusserlich  sichtbaren  Anhaltspunkt  zur  Erkenntniss  ihrer  Erfüllung 
in  Jesus  Christus  für  den  Evangelisten  und  für  uns  bildet 
Matthäus  geht  von  dieser  in  die  Augen  fallenden  Uebereinstim- 
mung  aus,  um  in  das  Verständniss  des  Ganzen  einzuführen. 
Die  Weissagung  selbst  hat  eine  nicht  zu  verkennende  Aehnlich- 
keit  mit  Isaias  XTJX  und  LUL  Beide  Propheten  sprechen 
dieselbe^  geheimnissvolle  Wahrheit  aus,  dass  der  Messias  in  seinem 
heiligen  Amte  auf  grosse  EQndemisse  stossen  werde.  Nur  Wenige 
hören  ihn;  die  Masse  ist  ungläubig  und  verfolgt  ihn.  Ja  er 
unterliegt  endlich  den  Verfolgungen  und  gibt  sein  Blut  hin  für 
die  Wahrheit.  Nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  Is.  LIU  den 
Grund  angibt,  warum  es  ein  solches  Ende  mit  dem  Knechte 
Gottes  nehmen  musste  (vergl.  meine  Geschichte  der  letzten  Pro- 
pheten I,  195),  was  bei  Zacharias  nicht  hervortritt  3.  Die 
referirende  Form,  in  welche  dieses  Capitel  gekleidet  ist,  enthält 
keinen  geschichtlichen  Vorgang,  worin  alle  Erklärer  überein- 
stimmen, aber  eben  so  wenig  eine  Vision,  wofür  es  nicht  Wenige 
ansehen,  sondern  eine  Parabel,  gerade  in  der  Art,  wie  Jesus 
Christus  von  sich  sagt:  Ich  bin  der  gute  HirtI  u.  s.  w.  Da 
Zacharias  in  seinem  Hirtenamte  die  Stella  Gottes  vertritt, 
also  was  er  thut,  Gott  selbst  an  seinem  Volke  versucht:  so  ist 
der  Inhalt  der  Parabel  eine  Prophetie  im  engsten  und  eigent- 
lichsten Sinne  des  Wortes.  Er  selbst  wurde  in  ihr  Verständniss 
stufenweise  und  ahnend  eingeführt  Die  Kenntnissnahme  war 
für  ihn  ein  Schauen  in  Bild  und  Gleichniss,  wofür  er  keinen 
andern,  als  parabolischen  Ausdruck  fand.  Die  Vermittlung  zwi- 
schen dem  Worte,  das  im  Propheten,  und  dem  Worte,  das  er 
redet,  ist  ein  Geheimniss,  das  zu  erforschen  wir  uns  in  Demuth 
begeben  müssen.  Gewiss  ist,  dass  keine  Einzelnheit  in  der  Will- 
kühr  des  Propheten  lag,  sondern  eine  innere  Nothwendigkeit  im 
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Wirken  des  heiligen  Geistes  hatte,  wenn  wir  auch  das  Wie  nicht 
erfassen.  Nicht  wenige  Erklärer  durchschneiden  den  gordischen 
Knoten  dieses  geheinmissYoIlen  Zusammenhanges  dadurch,  dass 
sie  das  ganze  Capitel  ab  einen  visionären  Vorgang  erklären, 
also  dass  die  Erzählung  nur  eine  Rückerinnerung  und  treue 
Wiedergabe  dessen  wäre,  was  Zacharias  in  einem  Gesichte 
erfahren;  vergl.  Corn.  a  Lap.:  Nota  pritne:  omnia  kaee  per 
vUUmem  facta  esse,  .  •  •  Nota  seeundo:  Zacharias  hie  quasi  in 
comoedia  haee  tndet  et  agit  in  persona  non  suay  sed  Christi. 
Ebenso  Hengstenberg  und  Andere.  Aber  wir  vermissen  die 
Hindeutung  auf  einen  solchen  distincten  innem  Vorgang.  Za-* 
charias  hatte  Visionen,  aber  er  sagt  das;  warum  sollte  er  es 
liier  nicht  gleichfalls  gethan  haben,  wenn  es  eine  Vision  gewesen 
wäre?  In  keiner  Vision  tritt  er  selbsthandelnd  auf;  in  allen  war 
er  eigentlich  Zuschauer;  wir  würden  also  hier,  wo  die  Vision 
einen  ungewohnten  Charakter  annimmt,  ihre  genaue  Bezeichnimg 
um  so  schwerer  vermissen.  Nur  Am.  X,  1  könnten  wir  dieser 
Mittheilung  an  die  Seite  stellen,  aber  dort  steht,  alle  Zwei- 
deutigkeit beseitigend:  Vidi  Dominum.  Und  gesetzt,  wir  hätten 
eine  Vision,  wie  müssten  wir  sie  uns  vorstellen?  Weidete  Za- 
charias im  Geiste  eine  Heerde,  wie  kommt  er  zu  den  dreissig 
Silberlingen?  Zahlten  in  der  That  Schafe?  War  die  Heerde 
aber  das  Volk  Israel,  wie  sollten  wir  das  Hüthen  uns  veran- 
schaulichen, da  er  durchaus  am  Bilde  festhält?  Eine  solche 
Vermischung  von  Bild  und  Abgebildetem  ist  leicht  erklärlich  in 
einer  Parabel,  unbegreiflich  in  einem  Berichte  über  eine  That- 
sache.  Auf  diese  Schwierigkeit  hat  mit  Becht  Hof  mann  hin- 
gewiesen, so  wenig  wir  auch  sonst  mit  seiner  Erklärung  einver- 
standen sein  können. 

Jene  Erklärer,  welche  dieses  Capitel  nicht  prophetisch,  son- 
dern im  historischen  Sinne  von  der  Gegenwart  oder  Vergangen- 
heit deuten,  bringen  in  die  eigentlichen  Entscheidungspunkte, 
welche  für  ihre  Annahme  einer  früheren  Verfassung  sprechen 
sollen,  nur  grössere  Dunkelheit  und  Verwirrung  statt  Licht. 
Was  sollen  die  drei  Hirten?  was  die  Auflösung  der  Brüderschaft 
zwischen  Juda  und  Israel?  Ewald  sagt:  „Zum  Beweise,  wie 
günstig  seine  (des  Propheten)  Thätigkeit  war,  dient  der  denk- 
würdige Fall,  dass  sie  die  (bekannten)  drei  schlechten  Hirten  in 
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Einem  Monate  vernichtete.    Diese  muas  sich  auf  drei  in  Einem 
Monate  gefallene  Könige  oder  Gewaltherrscher  des   nördlichen 
Beiches  beziehen,   in  deren  Sturze  man  eine  TViriomg  der  er- 
neuten   Prophetie    und    der   göttlichen    Gerechtigkeit   erblickte. 
Leider  verläset  une  hier  die  nähere  Greechichte  der  Zeit:   doch 
kann  man  mit  Wahrecheinlichkeit  an  den  König  Zacharja,   Sohn 
Jerobeam'e  II.,  eeinen  Mörder  Schallum,  der  nur  einen  Monat 
geherrecht  haben  soll,  und  einen  dritten  zu  dereelben  Zeit  empor- 
gehobenen  und   schnell  wieder  gestürzten    Herrscher   vieUeicht 
jeneeite  dee  Jordan  denken,  der  2  Kön.  XV,  10 — 13  übergangen 
sein  müsste.«    Ebenso  Maurer  und  im  Wesenüichen  Hitzig, 
nur  da£s  Letzterer  bestimmt  die  drei^  Könige:  Zacharja,   SaUum 
und  Menachem  nennt,  wobei  er  freilich  gar  nicht  weiter  berück- 
sichtigt, dass  Menachem  zehn  Jahre  regiert  imd  in  Frieden  stirbt 
Zwei  Könige  fallen  im  Bürgerkriege,  der  Fall  eines  dritten  wird 
supponirt    Und  in  diesen  furchtbaren  Revolutionen  soll  man  ein 
Werk   des  göttlichen  Hirtenamtes  mit  dem  Motto   Liebreiz, 
oder  wie  Ewald  übersetzt:  Huld  (!)  sehen,  und  sich  wundem, 
wenn  die  Heerde  ein  solches  Hirtenamt  ablehnt  I    Ob  man  die 
Willkühr  noch  weiter  treiben   könne,   wäre  in  der  That   eines 
Versuches  werth.    Und  was  soll  nach  all  dem  der  schlechte 
Hirt,  da  Menachem  zehn  Jahre  in  Friede  und,   wie  es  scheint, 
kräftig  re^erte,  und  Pekach  (Phacee)  in  zwanzigjähriger  Regie- 
rung selbst  dafi  Reich  Juda  in  grösste  Gefahr  durch  seinen  glän- 
zenden Sieg   über  Achaz   bringt?    Vergl.  2  Chron.  XXVIU, 
9 — 15;  meine  Gesch.  d.  letzt.  Proph.  I,  84.    Nicht  minder 
gewaltsam  wird  von  denselben  Gelehrten  Vers  14  gedeutet:  „und 
ich  zerbrach  meinen  zweiten  Stab,  zu  vernichten  die  Brüderschaft 
zwischen   Juda   und    Israel."     Hitzig    sagt:    „Die    Trennung 
Ephraims  ist  nach  misslungenem  Vereinigungsversuche  schärfer 
ausgesprochen;"    aber  wo  keine  Brüderschaft  bestand,  sondern 
nach  der  ganzen  Zeitlage  Feindschaft  und  gegenseitige  flrbitte- 
rung,  wie  kann  da  von  „Aufhebung  (Vernichtung)  der  Brüder- 
schaft" die  Rede  sein?   Wohl  genügt  die  gang  und  gebe  Erklärung 
(vergl.  Hengstenberg,  Hofmann),  als  ob  diese  Worte  nur 
überhaupt  an  das.gröööte  Unglück,  von  welchem  das  Volk  Gottes 
je  betroffen  wurde,  erinnern  sollte,   eben  so  wenig.    Aber  der 
Grund   dieser   falschen  Erklärung  kam  nur  daher,    dass  man 
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TergoBSy  jenes  Israel  in's  Auge  zu  fassen,  das  dem  Propheten 
vorschwebte:  das  ideale,  welches  nothwendig  Juda  und  Ephraim 
in  sich  vereinigt  Diese  Vereinigung  soll  wieder  aufgelöst  werden. 
Wie  der  Herr  (der  gute  Hirte)  seine  schützende  Hand  vom  un- 
dankbaren Volke  zurückzieht,  wird  es  Anfeindungen  von  aussen 
und  allen  Gräueln  innerer  Zerrüttung  preissgegeben.  Und  hat 
sic^  diese  Weissagung  an  Juda  etwa  nicht  erfüllt?  Das  hebt 
auch  Bade  gut  hervor:  ,,Nach  der  Rückkehr  aus  der  Gefangen- 
schaft war  diese  Brüderschaft  schon  ziemlich  wieder  hergestellt; 
unter  dem  Einen  Hirten  und  Könige,  dem  Messias,  sollte  der 
Bruderbimd  noch  enger  und  auf  immer  fest  geknüpft  werden. 
Nun  aber,  da  sie  ihn  verwarfen  und  tödteten,  gab  er  sie  nicht 
allein  in  die  Hand  ihrer  Feinde,  vor  denen  sie  sonst  geschützt 
sein  sollten,  sondern  liess  sie  imter  einander  sich  befehden,  sich 
zerfleischen  in  den  eigenen  Eingeweiden,  sich  feindlich  gegen- 
überstehen (wie  in  der  Zeit  nach  Salomo),  und  den  gänzlichen 
Untergang  ihres  Staates  herbeiführen.^'  —  Eine  nicht  beachtete, 
aber  für  die  Deutung  „der  drei  Hirten"  wichtige,  wohl  ent- 
schddende  Stelle  haben  wir  Mich.  HI,  11:  „Ihre  Oberen 
richten  für  Geschenke,  ihre  Priester  lehren  um  Lohn  und  um 
Geld  weissagen  ihre  Propheten."  Dieses  Kleeblatt  der  Nieder- 
trächtigkeit zieht  sich  durch  die  (reschichte  Israels,  wie  aller 
Völker.  Zu  jeder  Zeit  sehen  wir  die  Afterliteratur,  das  Pfaffen- 
thum  und  die  Bureaukratie  im  Kampfe  gegen  die  geoffenbarte 
Wahrheit  und  ihr  heiliges  Gesetz.  Und  gegen  wen  kämpfte 
Jesus  Christus  die  ganze  Zeit  seines  öffentlichen  Lebens,  als 
gegen  die  Pharisäer,  die  Priester  und  das  Synedrium?  Er  hat 
sie  beseitigt  —  freilich  mit  seinem  eigenen  Leben,  und  die  Hirten, 
die  mm  folgten,  waren  die  falschen  Messiasse,  die  endlich  das 
Volk  in's  volle  Verderben  stürzten. 


Cap.   XII. 

V.  1.  Zur  Ueberschrift  vergl.  IX,  1;  Nah.  I,  1.  „Der 
ausspannt  den  Himmel  u.  s.  w.,"  eine  gewöhnliche,  lyrische  Ex- 
position, vergl.  Am.  IV,  13.  Mich.  I,  3.  Is.  XL,  12.  Ps. 
XXIV,  2.  Der  Himmel  spamit  sich  über  der  Erde  aus  wie  ein 
Teppich  (Ps.  CIV,  2),   wie  ein  geschliffener,  glänzender  Sapphir 

29* 


452  Zacharias. 

(2  Mos.  XXIV,  10),  wie  ein  dünner  ScMeier  (Is.  XL,  22). 
„Er  bildet  den  Menschengeist  ,^'  nach  der  mosaischen  Erzählung, 
da  Gott  zuerst  den  Leib  des  Menschen  bildet,  und  ihm  dann  die 
Seele  einhaucht  (anbildet),  Job  XXXITT,  4. 

^  V.  2.  Hieronymus  erklärt  den  Ausdruck  ttuperlim.  crap. 
kurz  und  treffend:  ut  qui  Urnen  ejus  atiigerit^  inebrietur  et  eorruat. 
Das  Vergleichungsglied  ist  ein  zweifaches.  Die  Taumelschwelle, 
wo's  zum  Weintrinken  geht,  zieht  an  und  stosst  den  Trunkenen 
aus.  Sie  lockt  und  zieht  den  Schlemmer  hinein;  er  kann  an 
ihr  nicht  yorübergehen.  Also  wird  es  bei  Jerusalem  sein:  wie 
eine  Schwelle  zur  Weinberauschung,  wird  sie  alle  Völker  an- 
ziehen; sie  werden  rings  um  sie  versammelt  sein,  lun  von  ihr 
zu  trinken  und  sich  an  ihr  zu  ersättigen.  Aber  auch  das  Zweite 
wird  eintreten,  sie  Alle  werden,  was  sie  so  wenig  wollen  als  der 
Schlemmer,  den  die  £jieipe  zauberisch  anzieht,  trunken  zurück- 
taumeln. Sie  werden  an  der  SchweUe  Jerusalems  den  Zorn  Gk>t- 
tes  in  sich  hineintrinken,  vergL  Abd.  16.  Is.  XXIX,  2 — 10. 
Gegenwärtig  übersetzt  man  allgemein  7j^T  CjD  „Taumel- Schale 
(Becher,  Kelch)"  mit  dem  Chaldäer;  dass  tp  Schwelle  (Hi e- 
ronymus  nach  den  LXX  und  Syrer)  heisse,  imterliegt  keinem 
Zweifel;  aber  diess  mit  Hengstenberg  als  die  einzige  Bedeu- 
tung festhalten  wollen,  wird  kaum  mehr  Jemand  im  Ernste  bei- 
kommen, vergl.  Fürst,  Cancord.  773.  Am.  IX,  1.  Meyer, 
Wurzelwörterb.  S.  202  s.  v.  7ÖD«  Das  zweite  Versglied  hat 
Hieronymus  im  Sinne  der  Babbinen  übersetzt;  der  Chaldäer 
trifil  mit  seiner  Erklärung  fast  wörtlich  überein:  Sed  et  Judas 
obsessa  Jerusalem  j  est  captus  a  gentibus^  et  in  illarum  transiens 
societatem,  eogetur  obsidere  metr&polim  suam.  Die  Neueren  gehen 
fast  alle  mit  Hieronymus  und  stimmen  sowohl  in  Uebersetzung 
(Ewald:  „und  auch  Juda  wird  Jerusalem  belagern  müssen''), 
als  Erklärung  (Hitzig:  „es  war  dem  Verfasser  wahrscheinlich, 
dass  das  zum  Widerstände  unfähige  offene  Land  mit  den  Heiden 
zum  Scheine  gemeinsame  Sache  machen  imd  dergestalt  eben  der 
Verwüstung  entgehen  werde*')  genau  mit  ihm  zusammen,  vergl. 
noch  Rosenmüller,  Maurer,  imter  den  Aeltem  Drusius. 
Seine  freiere  Uebersetzung  hat  Ewald  aus  dem  Grundtexte  ge- 
rechtfertigt, den  er  also  wörtlich  gibt:  „Auch  über  Juda  w*ird 
es  kommen  mit  der  Belagerung  wideir  Jerusalem,'*   d.  i.  auch 
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Juda  werde  gezwungen  werden,  belagernd  auszuziehen  wider  Je- 
rusalem. Gewöhnlich  jedoch  ergänzt  man  im  Grandtexte  zu 
rr^rr  alß  Subj.  hP"^  ^Ü-  »und  er  (der  Taumelbecher)  wird 
auch  sein  über  Juda  in  der  Belagerung  Jerusalems."  Aber  da 
Gott  Juda  errettet  (Vers  4) ,  da  er  an  jenem  Tage  die  Führer 
von  Juda  wie  eine  Flamme  unter  Scheiten  macht;  so  wäre  diess 
in  einem  direkten  Widerspruche  mit  unserm  Verse,  wenn  er 
die  Bedeutung  hätte,  dass  die  Tamnelschale  auch  über  Juda 
sein,  darüber  werde  ausgegossen  werden,-  wie  über  die  Heiden. 
Wir  würden  femer  mit  Recht  erwarten,  dass  uns  das  Folgende 
Aufschluss  gäbe,  wie  Juda  dazu  gekommen  sei,  Jerusalem  mit 
den  Heiden  zu  belagern,  wenigstens  würde  die  Opposition  zwi- 
schen Beiden  bestimmt  hervorgehoben  sein,  was  nicht  geschieht 
Das  scheint  uns  zu  einer  andern  Auffassung  des  Verses  zu  drän- 
gen, und  ich  möchte  als  Subj.  zu  TV^TV  das  vorhergehende 
O^t^Pil'h^  ergänzen  und  ^p  sowohl  vor  mirP  als  D'^^tt?*!*!^ 
in  derselben  Bedeutung  nehmen.  Damach  hiesse  der  ganze  Vers: 
„Siehe,  ich  mache  Jerusalem  zu  einer  Taumelschale  für  alle  die 
Völker  rings  {sc,  um  sie)  und  auch  wider  Juda  werden  sie  sein 
in  der  Belagerung  wider  Jerusalem."  Das  zweite  Versglied 
schliesst  sich  enge  an  D'^DD  0^  circuitü)  an,  die  Völker  sind 
rings  um  Jerusalem  und  dabei  auch  wider  Juda.  Es  scheint 
sich  das  von  selbst  zu  verstehen,  aber  die  Propheten  lieben  es, 
neben  Jerasalem  noch  Juda,  wie  neben  Juda  Jemsalem  zu  nennen. 
Dass  hier  auf  Juda,  das  in  und  mit  Jerusalem  zugleich  bedrängt 
wird,  noch  ein  besonderer  Nachdruck  liege,  lehren  die  folgenden 
Verse.  Mit  dieser  Auffassung  des  Textes  lässt  sich  auch  die 
Vulgata  vereinigen:  „aber  (und)  auch  Juda  wird  sein  mit  in 
der  Belagerung  (mit  eingeschlossen)  wider  Jerusalem."  Heng- 
stenberg nimmt  TTTV^  impersonell:  „imd  auch  über  Juda  wird's 
kommen  bei  der  Belagerung  Jerusalems"  —  was  kommen  werde, 
wäre  nemUch  schon  im  Vorhergehenden,  wie  im  folgenden:  „bei 
der  Belagerung  Jemsalems"  enthalten.  Der  Sinn  ist  immer: 
Jerusalem  mit  Juda  wird  zu  einer  Taumelschwelle 
für  alle  Völker. 

V.  3.  Jerusalem  unter  ein^n  neuen  Bilde,  aber  mit  derselben 
Bedeutung.  Hieronymus  ^bt  eine  Erklämng,  die  nichts  mehr 
zu  wünschen  übrig  läast   Da  sich  die  ganze  ziemlich  umfassende 
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Stelle  bei  Bosenmüller,  Maurer,  Ackermann  und  den 
altem  kathoÜBchen  Erklärern  insgesammt  (vergL  Corn.  a  Lap.) 
findet,  darf  ich  mich  auf  die  Mittheilung  ihres  Inhaltes  im  We- 
sentlichen beschränken.  Er  sagt,  es  fänden  sich  noch  in  sdnen 
Tagen  vor  allen  Ortschaften  Palästina's  schwere  Steine  Ton  ver- 
schiedener Grösse,  in  deren  Aufheben  sich  die  Jugend  übe.  In 
Athen  habe  er  vor  der  Standsäule  der  Minerva  die  eherne  Kugel 
gesehen  (quam  ego  pro  imbecülitate  corputculi  movere  Piof  poiui)y 
die  jeder  Athlete  zuerst  aufheben  lüüsae,  eh'  er  zum  Bingen  zu- 
gelassen werde.  Er  schliesst  nun:  Sen^us  ergo  est:  Ponam 
Jerusalem  cunctis  gentibusy  quaai  gravissimum  lapidem  »uhlevandum. 
Levabtmi  quidem  eam,  ei  pro  tfirium  varietate  vaetabunt:  sed  neeeese 
est  ut  dum  letatur^  in  ipso  niwu  et  elevatione  ponderiSy  gravissi- 
mus  lapis  scissuram  •  •  .  in  levantium  corporibus  derdinquat» 
Wir  haben  somit  wie  bei  „Taumelschwelle"  ein  doppeltes  Ver- 
gleichungsglied:  die  heftige  Begier,  mit  der  man  diesen  Stein 
heben  will,  und  die  Wunden,  welche  sein  Heben  schlägt  ean- 
eisione  lacerabuntur ^  genauer:  lacerando  lacerabuntur ^  t2*1\t^  ein- 
schneiden, verwunden,  so  dass  sie  nicht  bloss  den  Stein  nicht 
wegheben,  sondern  selbst  an  den  erhaltenen  Wunden  verblnten. 
Das  letzte  Versglied  ist  dem  vorhergehenden  cunctis  populis 
gegenüber  pleonastisch;  aber  Zacharias  liebt  Erweiterungen, 
und  die  Wiederholung  steht  hier  in  so  ferne  gut,  als  auf  „alle'^ 
der  Nachdruck  liegt:  „Alle  werden  sich  an  diesem  Steine  wund 
heben." 

V.  4.  Hiemit  folgt  die  Erklärung  der  zuvor  gebrauchten 
Bilder.  Der  Herr  macht  Jerusalem  zu  einer  Taumelschwelle  und 
zu  einem  verwundenden  Hebesteine,  indem  er  die  Bosse  scheu, 
die  Beiter  wahnsinnig  macht.  „Boss  und  Beiter,"  der  Kern  des 
Heeres  für  die  Gesammtmasse  aller  Jerusalem  bedrängenden 
Völker,  X,  6.  Ein  Beispiel  solchen  Schutzes  siehe  2  Mach. 
X,  29—31.  2  Kön.  VI,  i7— 20.  Die  Drohung,  das  Volk  mit 
Wahnsinn  zu  schlagen,  5  Mos.  XXVHI,  34.  Die  Bosse  werden 
scheu  und  ihre  Beiter  befällt  Wahnsinn,  dass  sie  sich  gegenseitig 
niederstossen.  Nochmal  kommt  der  Prophet  auf  denselben  Ge- 
danken zurück,  aber  mit  der  Wendung,  dass  er  voranstellt,  was 
Gott  Juda  thun  werde,  und  dem  gegenüber,  was  er  den  Nationen 
thue,  um  sein  Wort,  Vers  2,  in  Erfüllung  zu  bringen:    „Ueber 
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Juda  ofihet  er  sein  Auge,  Koss  (und  Reiter)  der  Heiden  schlagt 
er  mit  Blindheit  „Jedes  Boss"  »e.  sammt  dem  Beiter;  >>mit 
Blindheit  schlagen"  fasst  die  beiden  vorhergehenden  Ausdrücke 
in  Einen  zusammen:  das  geblendete  Boss  wird  scheu,  der  Beiter 
Tvahnsinmg.  „Ueber  Juda  die  Augen  öfihen/'  d.  i.  auf  Juda 
gnädig  und  schützend  herabsehen.  Das  Auge  ist  jenes  Organ, 
durch  welches  sich  die  zärtlichste  Sorgfalt  kund  gibt,  mehr  noch 
als  durch  den  Arm,  vergl.  Jer.  XXIX,  12:  »Nimm  ihn,  richte 
deine  Augen  auf  ihn  imd  thue  ihm  nicht  das  (jeringste  zu  leid;" 
XL,  4;  XXIV,  6:  „Ich  richte  meine  Augen  auf  sie  zum  Guten 
und  führe  sie  in  dieses  Land  zurück;"  Ps.  XXXII,  8  u.  s.  w. 
Das  „Haus  Juda"  fasst  Beides,  Juda  und  Jerusalem  zusammen. 
—  percutere  in  Stupor em^  Hieronymus:  Ua  ut  otnnes  stupeatU 
qm  eos  riderint  esse  percttssosy  ebenso  Com.  a  Lap.,  Meno- 
chius,  aber  falsch,  die  Bosse  selbst  werden  geschlagen,  in  stu- 
porem  =  Ua  ut  stupeanty  dass  sie  verdutzt,  scheu  werden,  wie 
schon  das  folgende  in  amentiam  hinreichend  lehrt;  die  amentia 
trifft  auch  nicht  die  Zuschauer  (qui  eos  mderint)j  sondern  die 
Beiter  selbst 

V.  5.  Wir  müssen  diesen  Vers  der  Zeit  nach  dem  yorigen 
ganz  parallel  denken.  Die  Sorgfalt  Gottes  über  Jerusalem  zeigt 
sich  darin,  dass  er  die  Fürsten  Juda's  mit  Muth  und  heiliger 
Begeisterung  erfüllt  und  zugleich  die  Feinde  mit  Blindheit  schlägt 
Die  Fürsten  Juda's  sind  ausserhalb  Jerusalem.  Sie  erheben  sich, 
die  eingeschlossene,  bedrängte  Stadt  zu  entsetzen,  erfüllt  von 
heiligem,  todeskühnem  Muthe;  und  indem  sie  die  Feinde  an- 
greifen, werden  sie  wie  Feuer  unter  Scheiten,  so  dass  der  Herr 
wahrhaftig  Jerusalem  imd  Juda  zu  einer  Taumelschwelle  für 
die  Heiden  macht  Ihr  Sieg  (Vers  6)  kommt  freilich  nicht  von 
ihrem  Schwerte,  sondern  vom  Herrn,  der  die  Feinde  mit  Blind- 
heit schlägt  —  Das  kurze  ^^  HSÖK  (Stärke  sind  mir,  Hie- 
ronymus:  confortentur.  Stärke  seien  mir)  wird  verschieden 
erklärt  Nach  dem  Folgenden  (Vers  6 — 8)  und  dem  Vorher- 
gehenden: tfi  eorde  suo  (es  sagen  in  ihrem  Herzen,  d.  i.  zu  sich 
selbst,  es  denken,  sinnen),  scheint  mir  in  diesen  Worten  eine 
Ermuthigung  zu  liegen,  mit  der  sich  die  Fürsten  (Heerführer) 
Juda's  zum  Kampfe  aufstacheln:  „Stärke  durch  den  Herrn  sind 
mir  die  Einwohner  Jerusalems  I^'   d.  i.  meine  Kraft  durch  Gott, 
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mein  Sieg  durch  den  Herrn  sind  die  Einwohner  Jerusalems! 
Um  ihretwillen  wird  uns  Gott  den  Sieg  verleihen. 
Jerusalem  unsere  Kraft,  unsere  Stärke  durch  Gott!  ist  ihre 
Parole  9  zündet  ihren  Muth,  macht  sie  die  Menge  ihrer  Feinde 
vergessen.  Auf  diesem  Wege  der  Erklärung,  welche  dem  Wort- 
laute keine  Gewalt  anthut,  bringen  wir  Einheit  in  das  Granze 
imd  erklärt  sich  die  Auszeichnimg ,  welche  Juda  vor  Jerusalem 
zu  Theil  wird,  denn  ihm  verdankt  es  seine  Rettung,  so  wmt  da 
Menschen  retten  Konnten.  Eine  merkwürdige  Parallele  bildet 
Mich.  V,  1,  2,  wo  auch  Jerusalem,  eingeschlossen  und  bedrängt, 
gerettet  wird  durch  Juda,  d.  i.  dort  speziell  durch  den  Helfer, 
der  von  Bethlehem  ausgeht  Ich  finde  nirgends,  dass  man  in 
unserer  Stelle  den  Zusammenhang  scharf  genug  beobachtet  hätte. 
Was  Hengstenberg  und  Umbreit  sagen,  klärt  uns  darüber 
nicht  auf;  falsch  scheint  mir  die  Beadehung  auf  Vers  5,  als  ob 
die  Fürsten  von  Juda  im  Anblicke  der  Verwirrung  imter  den 
feindlichen  Heerschaaren  zu  sich  sagten:  „Stark  sind  mir  die 
Einwohner  u.  s.  w.;"  denn  wie  matt  und  nichtssagend  wäre 
dieser  Ausruf  (oder  Gedanke)  bei  einer  solchen  Katastrophe,  die 
zumal  gar  nicht  von  den  Einwohnern  Jerusalems  ausging,  son- 
dern von  Gott!  Ausrufungen,  wie  sie  Ps.  XL  VI  hat,  ziemten 
sich  für  einen  solchen  Anblick,  nicht  der  unsrige.  Auch  bliebe 
die  Bevorzugung  Juda's  unerklärlich,  da  es  nichts  weniger  als 
mit  einem  muthigen  Beispiele  vorangegangen  wäre.  So  deutete 
schon  Hieronymus:  Quum  apparuerU  Dommus  oculos  suos 
super  Judam  et  percusserU  amnes  equos  gentium  caeeUatCy  duces 
Juda  Vota  voverU  in  eordibus  suis  (indem  er  "^  TXSl^ii  optativisch 
confortentur  mihi  nimmt),  und  ihm  folgen  insgesammt  die  älteren 
, Erklärer,  unter  den  Neueren  die  Mehrzahl,  Bosenmüller, 
Maurer,  Ewald,  Hitzig  u.  s.  w.,  aber  mit  Unrecht  Zu 
dueesy  t\'\^ti,  vergl.  IX,  7.  Mich.  V,  2;  zu  HSÖN*  Nominal- 
form nach  nbt27K  die  Lexx.  Am  Sinne  ändert  es  nicht,  ob 
wir  den  kurzen  Ausdruck  als  Betheuerung  (indicativisch)  oder  mit 
Hieronymus  optativisch  {confortentur l)  nehmen. 

V.  6.  ,,An  jenem  Tage,"  da  der  Herr  die  Fürsten  Juda's 
mit  solchem  Muthe  erfüllt.  »^Feuerherd",  ein  Herd,  auf  dem  in 
der  That  Feuer  brennt;  zu  foenum^  *I^ÖJ^  s.  Am.  II,  13,  zum 
ganzen  bildlichen  Ausdrucke  Abd.  18  und  die  dort  verglichenen 
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Stellen,  ei  habitahUur  enthält  die  Folge  der  muthigen  Erhebung 
Juda's:  Jerusalem  wird  entsetzt  werden,  in  Jerusalem^  Appos. 
zu  in  loco  stuo,  —  fadem  (in  der  Vulgata)  ist  ein  blosser 
Schreibfehler  für  facem^  wie  einige  Ausgajben  mit  Hiero* 
nymus  im  Commentare  haben.  Luk.  Brugensis  (Correct 
Rom.)  sagt  auch  geradezu:  Mendum  hie  est  typographieum  in 
exemplari  Romano^  ubi  faeiem.».  legitur  pro  faeem.  Com. 
sucht  die  Lesart  der  Vulgata  aufrecht  zu  erhalten,  indem  er 
sagt:    eodem  omnia  redeunt:  fades  etiim  igni»  est  fax  (?). 

V.  7.    Indem  die  muthige  Erhebung  von  Juda  ausgeht  und 
ihm    der   Herr  Sieg  verleiht,    hat  Jerusalem   wahrlich   keinen 
Grund,    auf  Juda  herabzuschauen,    sich   für   melu*  zu  halten. 
Hilfe    kam    ihm  von  Juda,    nicht   umgekehrt.    Die   Erhöhung 
Juda*8  ist  indess  keine  Demüthigung  Jerusalems,  und  Jerusalem 
selbst  wird  nicht  über  Verkürzung  klagen,  da  es  der  Herr  gleich-- 
falls  mit  Segnungen  überschüttet.    In  der  Zeit  wird  es  auch 
keine  gegenseitige  Eifersucht  und  Ueberhebimg  mehr  geben,   so 
dass  ut  (||7b/)  ebenso  gut  die  Folge,   wie  Absicht  ausdrückt. 
Der  Prophet  furchtet  nicht,  dass  eine  Selbstüberhebung  Jeru* 
salem's  und  des  Hauses  Davids  eintreten  würde,  weim  auch  mit 
Juda  nicht   vorgegangen   wäre,    was   wirklich   vorging,    ut  ist 
nachdrücklicher,  energischer,   aber  am  Sinne  änderte  auch  die 
Verbindung  mit  ei  nichts:   „Helfen  wird  der  Herr  den  Zelten 
von  Juda  und  nicht  mehr  u.  s.  w.^^    salrare^   helfen,  retteii  ist 
hier:    Heil  und  Sieg  verleihen  mit  allen  messianischen  Folgen, 
die  sich  daran  knüpfen.    Die  Rettung  beginnt  mit  dem  eben 
beschriebenen  Siege ,  er  ist  eine  Errettung  der  Zelte  Juda's,  weil 
auch  sie  unter  dem  Drucke  der  heidnischen  Uebermaeht  litten; 
indem  aber  Juda  siegt,  nicht  die  Einwohner  von  Jerusalem,  be- 
ginnt die  Eettung  an  den  Zelten  Juda's;  der  Heir  hilft  im  An- 
fange (anfanglich)  Juda  und  verherrlichet  es,  von  da  geht  die 
Bettung  und  Verherrlichung  über  auf  Jerusalem.     Die  Settung 
Jerusalems  ist  wohl  keine  spätere  gegenüber  einer  früheren  (wie 
nOtt^M^S  vielfach  übersetzt  wird,  prius),  aber  sie  ist  eine  sekun- 
däre, abgeleitete,  welche  aus  jener  anTänglichen  Juda's  resnltirt. 
Und  diesen  Weg  schlägt  Gk>tt  ein,  damit  sich  Jerusalem  nicht 
erhebe,  um  zu  zdgen,  dass  vor  seinen  Augen  Juda  wie  Jeru- 
salem ist.    Damit,  glaube  ich,  erklärt  sich  auch  nJtt^N"D  ^i^ 
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Anfange,  anfanglich'';  im  Anfange  retten  heieet:  beginnen  mit 
der  Bettung,  weniger  j^zuerst,  zuvor'*  retten,  weil  das  »hiernach" 
fehlt  Die  Uebersetzung:  ,;Und  helfen  wird  der  Herr  den  Zelten 
Juda's  zuerst,"  verschiebt  den  Sinn,  und  legt  den  Nachdruck 
auf  „zuerst",  der  vielmehr  in  „helfen"  liegt,  das  deashalb  auch 
voransteht  Hieronymus  konnte  sich  den  Zusammenhang 
nicht  ganz  klar  machen,  desshalb  er  (mit  den  LXX  und  dem 
Syr.)  ein  ausgelassenes  3  substituirt:  sieutinprineipiOy  und  dazu 
die  nüchterne  Erklärung  fiigt:  urbes  guoque  et  oppida^  ae  vÜIom^ 
et  vieuloa  trihus  Judae^  qui  direpii  fuerant  atgue  pastütiy  instaurent 
Bleut  fuerant  antequam  vastarentur.  Damach  wäre  salvare  = 
restituere^  wiederherstellen;  ebenso  Arnheim:  „der  Ewige  wird 
aufhelfen  den  Zelten  Juda's  in  ihren  vorigen  Stand."  —  foier- 
iiactt/a,  Zelte,  dichterisch  für  „Wohnungen",  dann  die  Städte 
Israel's  überhaupt  gegenüber  der  Hauptstadt,  wie  hier,  vergl. 
2  Sam.  XX,  1.  1  Kön.  YHI,  66,  worauf  Hengstenberg 
gut  verweist  tU  non  magnifiee  glerietur  frei,  aber  passend;  wört- 
lich: „damit  nicht  gross  werde  die  Herrlichkeit  des  Hauses  Da- 
vids .  .  .  über  Juda,"  d.  i.  damit  sich  nicht  erhebe  die  Herr- 
lichkeit des  Hauses  Davids  über  die  Herrlichkeit  von  Juda.  In 
der  Geschichte  trat  ein  solches  Erheben  wie  überall,  so  auch 
bei  Jerusalem  nur  zu  oft  hervor.  Es  hielt  sich  füi^  bevorzugt, 
bezog  auf  sich  alle  Weissagungen,  sah  auf  die  übrigen  Städte 
verächtlich  herab.  „Kann  aus  Nazareth  auch  etwas  Gutes  kom- 
men?" das  tönte  wohl  durch  alle  Jahrhunderte  in  verschiedenen 
Nuancirungen  fort  Das  Hauptärgemiss,  welches  man  an  Jesus 
nahm,  war  sein  Weilen  in  Galiläa,  sein  Umgang  mit  unwissenden 
Menschen,  statt  in  Jerusalem  zu  wirken  und  sich  an  die  Phari- 
säer anzuschliessen,  vergl.  Joh.  VU,  3:  Dixerunt  autemadeum 
fratres:  Transi  hinc,  et  vade  in  Judaeam.  Ein  solches  Selbst- 
überheben (dajB  sich  durch  alle  Jahrhunderte  hindurchzog  und 
Veranlassung  zu  vielen  Beibungen  und  Widersetzlichkeiten  gab, 
Ps.  LXVm,  16,  17;  LXXVHI,  68,  69),  wird  alsdann  nicht 
mehr  statt  haben,  sondern  brüderliche  Eintracht,  wie  der  Psalmist 
singt:  „Siehe  wie  gut  tmd  lieblich  es  ist,  wenn  Brüder  dn- 
tÄchtig  wohnen,  CXXXTH,  1." 

V.  8.    „An  jenem  Tage,^'  parallel  mit  Vers  6  ohne  weitere 
Bücksicht  auf  Vera  7.     An  jenem  Tage  macht  der  Herr  die 
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Führer  von  Juda  wie  Feuer  unter  Scheiten^  an  jenem  Tage  be- 
schützt er  die  Einwohner  Jerusalems  und  sein  wird  der  Strau* 
chelnde  u.  s.  w.  —  Alles  zur  Bestättigung  des  prophetischen 
Wortes  Vers  2.  Grewöhnlich  statuirt  man  einen  engen  Causal« 
nexus  zwischen  Vers  8  und  7,  so  Hitzig:  „Verkürzt  aber  dem 
Lande  gegenüber  wird  auch  die  Stadt  nicht."  Um  breit:  „Da- 
mit aber  die  Hauptstadt  und  das  königliche  Haus  sich  nicht  in 
Stolz  über  das  Land  erhebe,  hilft  der  Herr  Juda  zuerst:  indessen 
behält  er  Jerusalem  doch  immer  im  Auge."  Aber  das  kommt 
nur  von  der  einseitigen  Auffassung  des  Verses  7  und  der  falschen 
Betonung  des  in  prineipio  her.  Zacharias  lässt  den  beiläufig 
sich  aufdringenden  Gedanken  des  Verses  7  ganz  bei  Seite  und 
kehrt  zum  Hauptthema  Vers  2  zurück.  —  qui  offendcrU  ex  eU^ 
das  ParÜc.  aufgelöst  für  offenden»  ex  eis,  „der  Anstossende«  ist 
der  Strauchelnde,  Fallende,  der  sich  nicht  auf  den  Füssen  halten 
kann,  der  Schwache.  Sonst  gibt  Hieronymus  7tt?3  (Niph.) 
gerne  mit  ruere,  earruere  vergl.  Os.  V,  6;  XIV,  10.  Nah. 
U,  6;  UI,  3,  oder  cadere  Is.  XL,  30,  hier  mit  off  endo  y  weil  er 
den  Ausdruck  bildlich  deutete:  qui  vili$$imus  putabatur^  gegen- 
über der  domu»  regia ;  denn  der  Lateiner  gebraucht  off  endo  auch 
in  der  Bedeutung:  „Schaden  leiden,  in's  Unglück  kommen.^' 
Diese  Uebertragung  ist  indess  an  unserer  Stelle  nicht  nothwendig, 
weil  offendens  nicht  dem  Hause  David,  sondern  dem  „Starken, 
Helden  (David)"  gegenüber  steht  „Wie  David,"  d.  i.  wie  ein 
Held,  stark  wie  David,  der  Löwen  und  Bären  schlug  und  den 
Goliath  überwand,  1  Sam.  XVII,  34 — 51.  Im  zweiten  Ver- 
gleich ungsgliede  hat  Hieronymus  damu»  (/T^D)  vor  D'*n'?K 
suppUrt:  „das  Haus  David's  wird  sein,  wie  (das  Haus)  Gottes;" 
dass  man  so  übersetzen  könne,  unterliegt  keinem  Zweifel,  imd 
empfiehlt  sich  in  so  ferne,  als  die  nähere  Bezeichnung,  „wie  der 
Engel  des  Herrn"  sich  gut  anfügt,  nach  der  Erklärung,  die 
Hieronymus  gibt:  de  domo  Dei  id  est  quasi  nuncius  Domini 
et  Angelieae  dignitatis;  aber  dagegen  ist,  dass  der  Hebräer 
den  Ausdruck  „Haus  Gottes"  nicht  im  bildlichen  Sinne,  wie 
Haus  David,  gleichsam  von  der  Familie  Gottes  gebraucht,  ob- 
gleich er  die  Engel  „Söhne  Gottes  (a>hti  "»J^)"  Ps.  XXIX,  1 
nennt  Deutungen  aber  vom  „Tempel  Gottes",  mit  dem  das 
Haus  David  verglichen  wäre,  gehen  wegen  des  Folgenden  sicut 
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Angelu$  Damini  nicht;  wir  müssen  daher  übersetzen:  „und  das 
Haui^  David  wird  sein  wie  Gott,"  Ewald  falsch:  wie  Grötter, 
vergl.  Fürst,  Haudwörterb.  ni/M-  Der  Zusatz:  wie  der  Engel 
des  Herrn  dient  zur  näheren  Bestimmung,  wo  wir  den  Ausdruck 
haben:  ich  will  sagen.  »Das  Haus  David  wird  sein  wie  Gott, 
ich  will  sagen,  wie  der  Engel  Gottes,"  da  lyn^N  und  fTTP 
durchaus  synonym  stehen.  In  wie  ferne  ein  Fortschritt  a  mmori 
ad  majus  stattfinde,  nach  Hengstenberg:  „Das  Haus  Davids 
wird  wie . überirdisch  sein,  ist  weit  geringer,  wie  das:  es  wird 
wie  der  Engel  des  Herrn  sein,"  bin  ich  nicht  im  Stande  ein- 
zusehen. Es  kommt  diess  von  der  unberechtigten  Herabdrückung 
des  Begriffes  D'^H/N  und  der  falschen  Hypothese,  dass  der 
Engel  ^des  Herrn  Jehova  selbst  sei,  her.  Zur  Vergleichung  mit 
dem  Engel  des  Herrn  siehe  2  Sam.  XIV,  17:  „Wie  ein  (oder 
der)  Engel  Gottes,  so  ist  mein  Herr,  der  König;"  Vers  20: 
„Mein  Herr  ist  weise  gleich  der  Weisheit  eines  (oder  des)  Engels 
Gottes."  Umbreit  bemerkt:  „Höher  kann  die  messianische 
Hofinung  in  der  Verherrlichung  des  königlichen  Hauses  nicht 
steigen:  denn  wir  sehen  den  Gesalbten  in  der  übermenschlichen 
Hoheit  göttlicher  Machtvollkommenheit  wandeln."  Doch  ist  der 
Ausdruck  „wie  Gott"  nicht  zu  urgiren,  da  ihm  selbst  die  Er- 
klärung: wie  der  Engel  des  Herrn  beigefugt  wird,  und  wir 
„Haus  David"  kaum  auf  den  Messias  speziell  beziehen  dürfen, 
vergl.  die  Schlussbemerkung. 

V.  9.  „Ich  werde  trachten,"  streben,  d.  L  beflissen  sein, 
ist  stärker  als  das  einfache:  ich  werde  vertilgen.  Wo  der  Herr 
all  seine  Sorgfalt  darauf  verwendet,  kann  es  nur  mit  dem  gänz- 
lichen Ruine  aller  Feinde  Jerusalems  enden.  Der  Vers  geht  auf 
den  Anfang  der  prophetischen  Schilderung,  vergL  Vers  4,  zurück 
und  leitet  zugleich  eine  neue  Strophe  ein,  die  dem  bisher  Ge- 
sagten parallel  steht  Zu  gleicher  Zeit  geht  nemlich  auch  im 
Volke  eine  grosse  Umwandlung  vor,  bewirkt  durch  die  Grnade 
Gottes.  Der  Geist  der  Gnade  und  des  Gebetes  kommt  über  sie, 
in  diesem  Geiste  erkennen  sie  ihre  Sünde,  beweinen  sie,  thun 
Busse,  erhalten  Vergebung  und  fallen  von  nun  an  nicht  mehr 
vom  Herrn  ab.  Auf  diese  innere  Umwandlung  griindet  sich  die 
schon  beschriebene  wunderbare  Errettung.  Da  aber  diese  Gre- 
sinnung  fortdauert  für  alle  Zukunft  und  der  Prophet  dabei  länger 
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verweilt,  so  hat  er  ihre  Beschreibung  nachgesetzt,  nicht  voran- 
gehen lassen.  Es  ist  auch  sonst  den  Propheten  geläufig,  die 
Thatsache  voranzustellen  und  ihre  tiefere,  rein  innere  Verur- 
saxshung  daran  zu  reihen. 

V.  10.  Wir  kennen  den  Zusammenhang.  „Und  ich  werde 
ausgiessen,^*  nicht:  aber.  Der  Herr  thut  dieses  wie  jenes.  In 
anderer  Verbindung  könnten  wir  sagen:  „Ich  werde  sie  erretten 
aus  der  Hand  ihrer  Feinde:  denn  ein  Geist  der  Gnade  und  des 
Gebetes  und  der  Erkemitniss  ihrer  Sünde  wird  sie  erfüllen." 
Spiritus  graliae^  Geist  der  Gnade  heisst  der  Geist,  welcher  gnaden- 
voll (gottwohlgefalUg)  macht;  i^ratia,  |n  bezeichnet  sowohl  die 
Gesinnung  (Zuneigung,  Wohlwollen),  als  den  Zustand,  den  eine 
solche  Gesinnung  hervorruft:  Anmuth,  Lieblichkeit,  Gnaden- 
fülle.  Da  es  nun  heisst,  dass  Gott  den  Geist  der  Gnade  aus- 
giesse,  kann  graiia  nur  im  zweiten  Sinne  gebraucht  sein,  der 
von  Gott  ausgehende  Geist,  welcher  wohlgefällig,  lieblich  vor 
ihm  macht.  Dieses  geschieht  durch  Bekehrung  und  Busse,  welche 
Israel  wirken  wird.  Dazu  bildet  Spiritus  preeum  die  nächste 
Ergänzung,  preees,  Bitten,  Flehen,  spiritusj  der  Geist,  welcher 
zu  Grebet  und  Flehen  amregt,  sie  hervorruft;  es  ist  diess  Wirkung 
desselben  Geistes ,  der  Israel  gottwohlgefällig  macht.  Die  Aende- 
rung  der  Gesinnimg  zeigt  sich  im  Gebete,  im  Flehen,  in  der 
reumüthigen  Abbitte.  In  Folge  dieser  Mittheilung  des  Geistes 
der  Abbitte  „schauen  rie  (flehentlich ,  um  Vergebung  rufend)  auf 
zu  mir,  den  sie  durchbohrt  haben".  Eine  kurze,  treffende  Recht- 
fertigung dieser  Uebersetzung  siehe  bei  Hitzig.  Zuerst  hält  er, 
gegenüber  vielen  Handss.,  welche  V/N  haben,  die  Texteslesart 
'»^K  (mit  den  LXX,  Syrer,  Chaldäer  und  der  Vulgata 
ad  me)  aufrecht;  dann  zeigt  er,  wie  HpT,  besonders  in  Rück- 
sicht auf  die  Todtenklage  11  —  14  und  XTTT,  3  nur  die  Bedeu- 
tung „durchbohren,  körperlich  verwunden"  haben  könne,  endlich 
in  wie  ferne  der  Herr  sage:  sie  sehen  auf  mich,  den  sie  durch- 
bohrt haben.  „Die  Stelle  (sind  seine  Schluss- Worte)  erklärt  sich 
einfach  aus  Identiflcirung  des  Senders  mit  dem  Gesandten  (vergl. 
Berachot  5,  5  imÖ3  DIK  h^  imStö;  Mark.  IX,  37.  Luk. 
X,  16),  Jehova's  mit  dem  tVopheten.  Daraus  erklärte  sich  schon 
oben  XI,  10  im  Münde  des  Propheten;  und  wie  dort  seine  Ab- 
lohnung  eine  solche  Jehova's  ist,  Vers  13,  so  wird  hier  Propheten- 
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mord  angesehen,  als  hätten  sie  an  Jehova's  Penion  selber  sich 
vergriiFen."    Nur  das  müssen  wir  dagegen  bemerken,  dass   hier 
nicht  von  irgend   einem  Propheten  die  Rede  ist,   sondern   von 
dem  Propheten,   den  Zacharias  miter  dem  Bilde  des   Hirten 
darstellen  musste.     Die   treulose   Heerde  hatte   den  ihnen    von 
Grott  gegebenen  Hirten  nicht  bloss  entlassen,  sondern  in  einem 
Anfalle  von  Wuth   und  Ingrimm   auch  durchbohrt     Letzteres 
konnte    aber   in    die  Parabel   vom  Hirten   nicht  aufgenommen 
werden,  weil  Zacharias  auch  den  bösen  Hirten  darstellen  musete. 
Et  plangmt .  .  .  genauer  nach  dem  Grundtexte:  et  fdangent  super 
etffli,   quan  planctum  super  unigenitumy  yielleicht  dass  Hiero- 
nymus  n£lDD3  statt  'D3  las,   doch  erlaubt  er  sich  noch  od 
solche  kleine  Freiheiten,  dass  wir  eine  andere  Lesart  nicht  ge- 
rade  substituiren   müssen.     Die  Klage  über  den  Eingeborenen 
als  Bezeichnung  des  tiefsten  Schmerzes,  Am.  VI,  8.   Jer.  VI,  26. 
Hengstenberg  weist  gut  auf  die  Trauer  der  Aegyptier  zurück. 
Zu  *)niD  ii^  der  Bedeutung  dotere^  vergL  Gesen.,  thesaur,  H^  821. 
Meier,  Wurzel wörterb.  S.  515.     Andere  suppliren  ^03   „bitter 
machen  das  Weinen^'  =  bitterlich  weinen  (vergl.  Is.  XXTI,  4), 
indem   der  Obj.-Acc.   öfter   ausgelassen  wird.    Der  Inf.   IJän 
statt  des  temp.  finit.  schliesst  sich  enge  an  *)1S)D  an,  worin  er 
auch  seine  Erklärung  findet,  vergL  Gesen.,  Gramm,  g.  128.  4,  b. 
Zur  Lesart  '»7]/  vergL  noch  de  Rosel;  über  die  Uebersetzung 
der   LXX:     inißXäilJovTcu   ^gog    fik,    upd^    äv   xaxmQx^Ö^^^y 
oipment  in  me,  pro  eo  quod  ineullaverunty  siehe  Hieronymus'; 
da  seine  ziemlich  ausfuhrliche  Erörterung  zum  Verständnisse  des 
Verses  selbst  nichts  beiträgt,  können  wir  sie  umgdien,   Tcrgl. 
Ackermann  und  Rosenmüller,    wo  sie   in   extenso  steht. 
Das  griechisehe  Wort  hat  allerdings  die  Nebenbedeutung  „aufl 
Schadenfreude,  aus  Hohn  tanzen,   verächtlich  begegnen'S  aber 
nicht  das  hebräische  Hpl ;   wenn  die  LXX  ddier  wirklich  per 
metaih.    IpH  gelesen  oder  Hpl  damit  combinirt  hätten,  so  wäre 
ihre  Uebersetzung  zu  verwerfen,   weil  sie  Hp")  einen  falschen 
Sinn  unterlegten.    Zur  Geschichte  der  Auslegung  dieses  Verses 
vergl.  Hengstenberg  S.  297— 310. 

V.  11.  Weitere  Beschreibung  der  Klage  über  den  Durch- 
bohrten, hergenommen  von  der  Klage  über  den  Tod  des  Königes 
Josias  nach  2  Chron.  XXXV,  25:    „Und  Jeremias  klagte  um 
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Josiaa  und  all  die  l^uiger  und  Sängerinnen  nahmen  das  Wort  in 
ihren  Klageliedern  um  Josias,  und  man  führte  sie  ein  bis  auf  diesen 
Tag,  als  Sitte  für  Israel."  Dieser  letzte  Umstand  ist  be- 
sonders zu  beachten.  Wir  haben  darin  einen  zweiten  Beweg- 
grund der  Vergleichung:  1)  wie  Josias  wurde  kein  König  in 
Israel  betrauert,  also  einzig  und  allgemein  wird  auch  die  Trauer 
um  den  Durchbohrten  sein;  2)  die  Trauer  um  Josias  wurde  all- 
jährlich erneuert,  also  wird  für  den  Durchbohrten  geschehen. 
Durch  alle  Jahrhunderte  wird  der  Tag  seines  Todes  ein  Tag 
der  Trauer  und  öffentlichen  Wehklage  sein.  „Wehklage  Adad- 
remmon*s,"  weniger  eine  Wehklage,  die  von  Adadremmon  her- 
rührt durch  das  dort  vorgefallene  Unglück,  wie  Hengsten- 
berg erklärt:  planetus  Hadadrimmaniwi,  sondern  eine  Wehklage, 
die  Adadremmon  selbst  erhebt,  da  der  König  vor  ihren  Thoren 
fiel,  also  ihre  Klage  die  heftigste,  ihr  Weheruf  der  durchdrin- 
gendste war.  Hieroi^^rmus  sagt  ausdrücklich,  dass  Adadrem- 
mon, eine  Stadt  in  der  Nähe  von  Jezrael,  der  alte  Name  für 
MaximianopoUs  sei:  Adadremmon  urba  est  juxta  Je%raSlem^ 
quae  oUm  hoe  vocabulo  nuneupata  est  et  hodie  voeatur  Maximi- 
anapolie  th  campo  Magedden  ^  in  quo  Josias  rex  ....  vulneratue 
est.  Kaum  er  (Beiträge  S.  42)  hält  Legio  (heut  zu  Tage  «/• 
LeddsekAn),  auf  das  Hieronymus  und  Eusebius  oft  vei^ 
weisen,  fiir  gleichbedeutend  mit  Maximianopolis  und  Adadrem^ 
tnon  der  Bibel,  das  ganz  nahe  bei  Megiddo  zu  suchen  wäre. 
Dass  Adadremmon  nicht  identisch  sei  mit  Megiddo,  dessen  Lage 
wir  gleichfalls  nicht  mehr  nachweisen  können  (Bob ins.  halt 
el-Leddschun  dafür),  scheint  mir  schon  der  Zusatz:  „iui  Thale 
Megiddo,*^  der  in  diesem  Falle  kaiun  denkbar  wäre,  zu  erweisen. 
Thenius  (B.  B.  d.  K.  K«)  meint,  dass  Josias  näher  bei  Adad- 
remmon als  Megiddo  gefallen  seL  Die  (jreschichtsbücher  führten 
das  bekanntere  Megiddo  auf,  das  schon  so  viele  Schlachten  ge- 
sehen hatte. 

vv.  12 — 14.  Ausführlich  zeigt  der  Prophet,  wie  jene  Trauer 
eine  wahre  Landestrauer  sein  wird.  Keine  Familie  schliesst  sich 
davon  aus,  und  jede  einzelne  beklagt  den  Durchbohrten  mit 
einem  so  lebhaften  Schmerze,  als  ob  sie  allein  den  Verlust 
ihres  Theuersten  zu  beklagen  hätte.  WeU  die  Klage  öffentlich 
ist  und  sich  Jahr  für  Jahr  öffentlich  mit  grösster  Feierlichkeit 
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wiederholt y  darum  sind  die  Familien  {lribu$y  Geschlechter)  ver- 
sammelt imd  nach  Geschlechtem  getheilt,  da  auch  sonst  bei 
öffentlichen  Feierlichkeiten  die  Frauen  von  den  Männern  ge- 
schieden sind  und  insbesondere  im  Tempel  eigene  Stätten  haben. 
Der  Prophet  führt  in  seiner  exponirenden  Art  der  Darstel* 
lung  zwei  Haupt-,  imd  zwei  mit  ihnen  verbundene  Neben* 
Familien  auf:  die  Familie  David  mit  der  (ebenfalls  davidischen) 
Nebenfamilie  Nathan,  und  die  Familie  Levi  mit  der  (ebenfalk 
levitischen)  Nebenfamilie  SemeL  Semei  war  ein  Enkel  Lievi^g 
4  Mos.  ni,  18,  und  Nathan  ein  Sohn  Davids  2Sam.  Y,  14. 
Luk.  lU,  31.  ,}So  haben  wir  also  die  beiden  Hauptgeschlechter 
in  der  früheren  Theokratie:  das  königliche  und  das  priesterliche, 
imd  mit  ihnen  verbunden  zwei  Unterabtheilungen  derselben,  um 
anzuzeigen,  dass  die  Bekehrung  jedes  Geschlecht  von  Kopf  bb 

zu  Fusse  durchdringen  werde."    Hengstenberg. 

# 

Cap.    XIIL 

V.  1.  „An  jenem  Tage,"  da  der  Herr  den  Geist  der  Gnade 
und  des  Gebetes  und  der  Erkenntniss  ihrer  Sünden  über  Israel 
ausgiesst.  Ein  Quell  eröähet  sich  zur  Beidigung,  d.  h.:  der 
Herr  reiniget  Israel,  er  schaiSl  weg,  vertilgt  alles  Unreine  und 
Sündige.  Anders  hätte  er  ja  keinen  Geist  der  Gnade  ausgegossen; 
zum  Bilde  vergl.  Ezech.  XXXVI,  17;  zu  menstrualae  Is. 
LXIV,  6.  Im  Hebräischen  steht  das  Abstr.:  „Sünde  und 
Befleckung,^'  Hieronymus  hat  den  Gen.  active  genommen 
und  desshalb  das  Concretmn:  „Sünder  und  Befleckte"  gewählt 
tili  '^^^  ini  eigentlich  Entfernung,  Absonderung,  dann  causa 
pro  effeeiUy  Alles,  was  eine  Entfernung,  Absonderung  zur  Folge 
hat,  die  mensirua  beim  Weibe,  aber  nicht  ausschliesslich,  son- 
dern auch  im  weitem  Sinne:  das  zu  Verabscheuende  überhaupt, 
Unreinigkeit  (neben  der  Sünde  nKtSH)  in^  moralischen  Sinne; 
vergl.  zu  n*lJ  Saalschütz,  Mos.  Recht  I,  341.  Ein  „Wasser 
der  Nidda  (n*lJ  "^D  Sprengimgswasser)"  befand  sich  nach  gesetz- 
licher Vorschrift  zu  Jerusalem,  davon  ist  unser  Ausdruck  ge- 
nommen, aber  bildlich  zu  deuten. 

V.  2.    Der  Prophet  erklärt  sein  eben  gebrauchtes  Bild  selbst, 
aber  wie  zu  erwarten  ist,  durch  einen  ganz  concreten  Ausdruck, 
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nicht    durch   eine    abfitracte  Definition:    die  Reinigung   besteht 

darin,  dasfl   der  Heir  Götzen  und  falsche  Propheten  und  jeden 

mureinen  Geist  von  der  Erde  vertilgt    „Namen  der  Götzen",  d.  L 

die  Götzen  bis  auf  ihren  Namen,   Os.  11,  17.    pseudoprophetaM^ 

Hieronymus:     Pro   pseudoprapheth y    in    Hebraieo    abaoluie 

leguntur  praphetae^   L  e*  flebim,    gui  et  ipai  pseudopropheUu  «•- 

gtäficant :  Bed  tarnen  et  ah  EthnM»y  eaeerdotee  idolorum  vocantur 

prophetae.    „Unreiner  Geist^' ,  d.  i.  Geist  der  Lüge,  der  aus  den 

falschen  Propheten   und  Grötzen   redet,   vergL   1  Eon.  "XX^TTj 

19  —  23:    „Ich.  habe  gesehen  den   Herrn,    sitzend   auf  seinem 

Throne,  und  das  ganze  Heer  des  Hunmels  stand  lun  ihn  zu  seiner 

Rechten   und   zu  seiner  Linken.    Und  der  Herr  sprach:    Wer 

will  den  Achab  bethören,  dasß  er  hinaufziehe  und  falle  in  Eamoth- 

Gilead?    Und  es  sprach  der  Eine  dieses  und  der  Andere  jenes. 

Da  trat  heraus  ein  Greist  und  trat  vor  das  Angesicht  des  Herrn 

und  sprach:    Ich  will  ihn  bethören.    Und  der  Herr  sprach  zu 

ihm:    Womit?  Und  er  sprach:   Ich  will  ausgehen  und  ein  Geist 

der  Lüge  werden  in  dem  Munde  all  seiner  Propheten.    Und  er 

sprach:   Du  wirst  bethören  und  wirst  es  auch  ausrichten,  gehe 

hin  und  thue  also.    Und  nun  siehe,  es  hat  der  Herr  einen  Greist 

der  Lüge  gelegt  in  den  Mund  all  dieser  deiner  Propheten."   Dieser 

Geist  ist  der  vom  Satan  ausgehende  Geist,  vergl.  III,  1,  das 

nv€VfAa  äxä&€CQTOVf  Luk.  XT,  24.    Corn.:  puta  daemanemy  gui 

idolo  aesUtehaU 

V.  3.  So  gross  wird  der  Abscheu  vor  falschen  Propheten 
sein,  dass  falls  Einer  aufstünde,  seine  eigenen  Eltern  nach  der 
ganzen  Strenge  des  Gesetzes  gegen  ihn  verfahren  wurden* 
6  Mos.  XVin,  20:  „Der  Prophet,  der  fireveln  wird,  in  meinem 
Namen  etwas  zu  reden,  was  ich  ihm  nicht  gebothen,  zu  reden^ 
und  der  reden  wird  im  Namen  anderer  Grötter  —  derselbige 
Prophet  sterbe."  Dass  von  falschen  Propheten  die  Bede  sd, 
lehrt  nicht  bloss  der  Zusammenhang,  sondern  zum  Ueberflusse 
der  Wortlaut  selbst:  qtüa  mendaeium  loeutus  es.  Die  Propheten 
setzen^xnmer  voraus,  dass  falsche  Propheten,  wenn  man  nur 
wolle,  leicht  zu  erkennen  seien.  Um  so  mehr  wird  diess  als- 
dann der  Fall  sein,  wenn  Israel  vom  Geiste  der  Gnade,  der 
Busse  imd  des  Gebethes  erfüllt  sein  wird.  Da  wird  es  auch  keine 
Schonung  kennen,  sondern  gegen  jeden  leisesten  Versuch  mit 
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der  ganzen  Strenge   und  dem  unerbittlichen  Eifer  sdnes    alten 
Gesetzgebers  auftreten.    Diess  drückt  Zacharias  sehr  treffend 
und  scharf  aus.    Falsche  Propheten  werden  sich  Anhang  zuerst 
bei   den  Ihrigen  zu  verschaffen  suchen.     Der  Ehrgeiz,    ein^i 
Pjropheten  in  ihrer  Mitte  zu  haben  ^  wird  sie  am  ehesten  für  ihn 
einnehmen.    Aber  siehe  —  seine  eigenen  Eltern,  zweimal  nach- 
drücklich gesetzt,  werden  ihn  durchbohren,  so  wie  er  (während 
er  noch)  weissagt    Es  zeugt  fast  von  einem  Hasse  gegen  das 
wahre  Prophetenthum ,  wie  ihn  die  wahren  Propheten  gegen  das 
falsche    hatten,    wenn   Hitzig    sagt:     „Die    Worte    nun    hier 
Vers  2,  3,  4,  sind  so  angethan,  dass  unverkennbar  mit  den  Pro- 
pheten überhaupt  es  ein  Ende  haben  soll;  und  zugleich  Verrathen 
sie,   dass  dem  Verfasser  die  Propheten  im  Ganzen  als  falsche 
gelten.    Der  Verfasser  selbst  will  gleich  Arnos  (VH,  14)  nicht 
zum  Stande  der  Propheten  gehören;   er  nimmt  sich  von  ihnen 
aus,  und  tritt   ganz  so,   wie  Jeremias,   Ezechiel   und  Andere, 
einer  heillosen  Kaste  entgegen."     Wenn  uns  dieser  Gelehrte  nur 
gesagt   hätte,    was    denn   diese  Männer   Gk>ttes   eigentlich   sein 
wollten?  z.  B.  nur  Jeremias,  der  sich  Cap.  XXVHI  viermal 
mit  dem  Prädikate  „der  Prophet"  aufführt,  vergL  dazu  XXTX,  1 ; 
XXXn,  2  u.  s.  w.    Hierin  trat  Maurer,  der  sonst  so  bitter- 
böse gegen  Hitzig  ist,  nur  zu  schülerhaft  in  seine  Fussstapfen, 
mit  jener  Art,   sich  die  Sache  leicht  zu  machen,  die  ihn  vor 
allen  übrigen  Erklärem  charakterisirt:    Cufut  lociy  de  quo  muUa 
quidem  sed  nullius  frugia  verba  feeerunt  interpretes ,  planisiimus 
sensus   hie  est  (Hört!).     Eo  tempore  prophetarum  ordOf   cujus 
culpa  Jaoae  cultus  tarn  impie  est  neglectus,  eultus  deorum  fietarum 
tantopere  invaluUy  tarn  infamis  erit  et  odiosus  amnibus^  uty  shnul- 
atqtie  prodierit  tdiguis  vatesy  cum  ipsi  propingui  sint  falsum  pro- 
phetam  habituri  et  sublaturi  de  media.    Wenn  das,  wie  Maurer 
meint,   der  plane  Sinn  dieses  Verses  ist,  was  sollen  dann  die 
Worte  des  Joel  H,  28 ,  29  bedeuten:    „Ausgiessen  werde  ich 
meinen  Greist  über  alles  Fleisch:  und  weissagen  werden  eure 
Söhne  und  eure  Töchter,  eure  Greise  werden  Träume  träumen 
und  eure  Jünglinge  Gresichte  sehen,  und  auch  auf  meine  Knechte 
und  Mägde  werde  ich  ausgiessen  meinen  Geist"?    Er  selbst  er- 
klärt diese  beideü  Verse  gegen  Tjchsen  und  Bedslob  vom 
eigentlichen   ,, Weissagen^':    Quum  quae  hoc  et  sequenii  versu 
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leguntur  aretUaime  eohaereani  cum  va.  3  et  seg.^  his  vero  deseri- 
baniur  prodigia  dei  Judicium  ewtremum  habüuri  adcentum  prae- 
cessura,  kaud  profecio  improhabüe  est,  esse  H2i  hoc  loco  siri- 
ciiore  vaticinandi  genau  capiendum.  Diese  unglücklichen  Wesen 
wird  man  also  nach  dem  Urtheilspruche  Maurers  in  der  That 
alle  imbarmherzig  abschlachten?  „Sie  werden  ihn  durchbohren,^^ 
wie  sie  den  wahren  Propheten  durchbohrt  hatten,  den  sie  als 
einen  falschen  misshandelten.  Durchbohren  steht  für  tödten  über^ 
haupt,  da  die  Tödtimg  bei  den  alten  Juden  im  Niederstossen 
durch  das  Schwert  oder  den  Speer  (ganz  eigentlich  im  Durch- 
bohren) nicht  in  der  Enthauptung  bestand. 

y.  4.  Nach  der  Auffassung  des  Hieronymus  hebt  Za- 
charias  einen  andern  Fall  heraus:  Und  sollte  es  nicht  ge- 
schehen, dass  Einer  schon  durch  die  Seinigen  zur  Strafe  gezogen 
würde,  so  wird  er  durch  seine  eigene  Vision,  indem  sie  sich 
nicht  erfüllt  und  nicht  geglaubt  wird,  zu  Schanden.  Doch  ist 
das  in  Rücksicht  auf  das  Vorhergehende  und  das  Folgende  matt. 
Besser  nehmen  wir  den  Vers  in  dem  Sinne,  dass  die  Propheten 
ganz  von  ihrem  Prophezeien  abstehen;  man  hört  von  keinen 
Prophezeiungen  mehr,  so  wie  man  keine  Propheten -Mäntel  mehr 
sieht;  Beides  mit  der  Beschränkung  falscher  Prophezeiungen  und 
falscher  Prophetenabzeichen.  Damach  heisst  confundentur :  „sie 
erröthen,  schämen  sich,''  ex  vieione:  „ihres  Gesichtes,''  cum  pra- 
phetaverit:  «„sowie  er  prophezeit,"  wörtlich:  in  prophetando.  Als 
Prophet  prophezeit  er,  sowie  er  aber  sein  Gesicht  vortragen  will, 
erröthet  er  davor'  und  thut  es  nicht,  oder,  wie  Zacharias 
sich  noch  anschaulicher  ausdrückt,  er  unterbricht  sich  in  seinem 
Prophezeien.  —  Wie  die  Prophezeiungen  aufhören,  so  ver- 
schwinden auch  die  Prophetenabzeichen.  Ich  glaube  nicht,  dass 
man  zu  operieniur  als  Subj.  prophetae  von  confundentur  herab- 
beziehen dürfe;  mit  operieniur  leitet  Zacharias  einen  neuen 
Gedanken  ein,  der  sich  im  Folgenden  klarer  auseinanderlegt,  so 
dass  das  Subj.  in  operieniur  selbst  liegt:  Man  kleidet  sich  nicht, 
keiner  kleidet  sich  in  einen  härenen  Mantel,  um  zu  lügen  (d.  i. 
zu  prophezeien):  sondern  wer  einen  solchen  Mantel  hat,  wird, 
wenn  man  ihn  zur  Rede  stellt,  vielmehr  sagen:  „Ich  bin  kein 
Prophet,  sondern  ein  Landbebauer."  Nur  bei  Landleuten  wird 
man  noch  solche  Kleider  (zum  Schutze  gegen  die  Witterung) 
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finden;  ein  prophetisches  Kennzeichen  werden  sie  nicht  mehr 
sein.  lilJ^Djn  eine  aus  'nS  und  'K^  gemischte  Form;  oben 
Vers  3  gebraudite  der  Prophet  die  regehnässige.  Ein  „härenes 
Grewand"  wurde  auch  von  Propheten  getragen,  vergl.  2  Kon. 
If  8.  Is.  XX,  2.  Matth.  in,  3,  aber  es  war,  gerade  wie  man 
aus  diesen  Stellen  sieht,  nicht  das  gewöhnUche  Prophetenkleid, 
sondern  etwas  Ausserordentliches.  Gewöhnlich  unterschied  sich 
wohl  der  Prophet  in  Beziehung  seines  Gewandes  nicht  von  den 
andern  Leuten.  An  unserer  Stelle  musste  ein  ausserordentliches 
Merkmal,  von  dem  man  auf  einen  Propheten  schliesst,  hervor- 
gehoben werden. 

y.  5.  Man  wird  mit  einem  solchen  Misstrauen  gegen  falsche 
Propheten  erfüllt  und  so  vorsichtig  sein,  dass  wo  Einer  ein 
rauhes,  armes,  ungewöhnliches  Kleid  anhat,  er  sogleich  darüber 
zur  Rechenschaft  gezogen  wird.  In  der  Uebersetzung  des  zweiten 
Versgliedes  schwanken  die  Alten;  dieLXX:  av&Qmnoq  iy^pvfjai 
/*«>  \lip  uach  1  Mos.  IV,  1:  „Ich  habe  hervorgebracht  (^iT*3p) 
einen  Mann  mit  Jehova;^'  der  Chaldäer:  "^JOpN»  was  Buxt., 
Lex.  T.  f.  2065    also    übersetzt:     hanw    possessorem    me  fecit 

(culturae  terrae);  der  Syrer:  ^jl^)»  inmdit^  Aph,  zelum  mihi 

moffit  homo  guidam;  dieselbe  Verwechslung  des  Stammes  rUp 
mit  HX>  (eifern)  scheint  mir  auch  bei  Hieronymus  stattzu- 
finden; er  nahm  DIN  als  nom.  prop.  und  tiSlp  (HipL  nacheifern 
machen)  im  guten  Sinne;  daraus  entstand  sein  freierer  Text: 
Adam  exemplum  meum,  für:  Adam  aemulum  me  feciU  Der  Sinn 
ergibt  sich  von  selbst:  Wie  Adam  habe  ich  von  Jugend  an 
das  Feld  bebaut,  im  Schweisse  meines  Angesichtes  mein  Brod 
gegessen.  Affriculturae  dedUus  hominem  se  probabU  Deique  gab- 
faeere  senteniiae^  qui  loctUus  est  ad  Adam  etc,  Hieronymus. 
Das  Hebräische  lautet  einfach:  „Denn  ein  Mann  hat  mich 
gekauft  von  meiner  Jugend  an.''  Von  Jugend  auf  bin  ich  ein 
Sklave  gewesen,  bestinmit  zur  Feldarbeit  und  genöthigt,  das 
Kleid  zu  tragen,  das  mir  mein  Herr  gab.  Hiph.  von  pup  gleich 
dem  Ko/,  vergl.  die  Lexx.;  jedenfalls  entspricht  „kaufen''  dem 
Zusammenhange  besser  als  „verkaufen". 

V.  6.  Auch  diese  neue  Frage  ist  nur  Folge  grosser  Vorsicht 
und  Aengstlichkeit.     Wo  Einer  Narben  an  sich  trägt,  welche 
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irgendwie  den  Verdadit  abgöttischer  Einschnitte,  Geisseiungen 
oder  sonstiger  Grötzenabzeichen  (am  Lmbe)  erwecken,  wird  er 
gleich  auch  darüber  zur  Bede  gesteUt     Zacharias  Usst  das 
£xamen  an  demselben  vornehmen,  der  schon  einen  verdacht- 
erregenden  Mantel  trug;  er  vereiniget  in  Einem  Subjekte  zwri 
Vorginge,  für  welche  er  eben  so  gut  auch  zwei  Subjekte  substi- 
tuiren  konnte.    Indess  enthält  keine  Antwort  ein  Läugnen  oder 
ein    beschämendes    G^tändniss,    sondern   Wahrhdt     ^e    die 
Befragten  aussagen,  so  ist  es:   der  Eine  ist  ein  Landbebauer 
und  Sklave,  der  Andere  hat  die  Wundea  (Streiche)  so  empfangen 
vne  er  angibt.    Die  Fragenden  aber  sind  ängstlich  und  wollen 
fiir  jeden  Fall  sicher  gehen,    plagae^  Schläge,  Streiche,  hier  Nar- 
ben,  Wundmale,    in  medio  manuum^  nicht:   an  den  EQLnden, 
sondern  an  dem,  was  sich  in  Mitte  der  beiden  Hände  befindet, 
d.  i.  an  der  Brust  (vergl.  dazu  2  Kön.  IX,  24.  5  Mos.  XI,  18), 
dann  im  wditem  Sinne  auf  dem  Leibe.    Dass  man  sich  im  ab- 
göttischen Culte  vielfach  selbst  verwundete,  bedarf  nach  1  Kön. 
XVni ,  28.  5  M  o  8.  XIV,  1  und  den  vielen  Zeugnissen  der  alten 
Schriftsteller  (Hengstenberg  zu  unserer  Stelle)  keines  weitem 
Beweises.    Belehrend  ist  die  Stelle  bei  Apulejus,  aus  Movers 
(Bei.  d.  Phöniz.  S.  681)  in  der  Alterthumsk.  von  Allioli: 
„Einer  von  ihnen,  der  es  in  der  Baserei  Allen  zuvorthuet,  fangt 
tmter  Aechzen  und  Stöhnen  an  zu  prophezeien;  er  klagt  sich  öffent- 
lich seiner  begangenen  Sünden  an,  die  er  durch  die  Züchtigungen 
des  Fleisches  nun  bestrafen  wiU,  nimmt  die  knotige  Greissei,  welche 
die   Gallen   (gaili)  zu  tragen  pflegen,    zerschlägt   den  Bücken 
und  zerschneidet  sich  mit  Sdiwertem,  bis  das  Blut  von  dem  ver- 
stümmelten Körper  herunterfliesst  (S.  57,  58).'^     „Im  Hause  derer, 
die  mich  lieben,"   d.  i.  denen  ich  zugehöre,   nicht  gerade  den 
Eltern,  sondern,  wenn  er  Knecht  ist,  seinen  Oberen  und  Herren. 
Falsch  Hengstenberg  (Arnheim):  „im Hause  meiner Buhlen^^' 
d.  i.  der  Götzen,  schon  desshalb,  weil  er  dann  wirklich  das  zu- 
gäbe, worüber  er  zur  Bechenschaft  gezogen  wurde.    So  wie  er 
zuvor  sagte:    „Ich  bin  kein  Prophet,"   muss   auch  die  zweite 
Antwort  eine  Negation  dessen  enthalten,  worüber  sich  ein  Ver^ 
dacht  erhob:    „Ich  habe  diese  Wunden  nicht  in  Folge  götzen- 
dienerischer Uebungen   erhalten,   sondern  es   sind  Spuren  von 
Schlägen,  die  ich  —  und  nun  mildert  er  zart  das  Herbe,  welches 
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in   seinem  Bekenntnisse   liegt  —   von   den  Meinigen    eibielt.^' 
Auch  bemerkt  Hitzig,  dass  Liebhaber  (amasü),  von  Götzen. 
gebraucht,  nur  Israel  (dem  ganzen  Volke,  als  einem  Weibe)  gegen- 
über Yorkonune,  nicht  beim  Einzelnen.    Fassen  wir  nochmals  die 
vielfach  gedeuteten  Verse  3 — 6  in  Einen  Ueberblick  zusammen, 
so  ergibt  sich  folgendes  Resultat:    1.  Wo  Einer  zu  jener  Zeit 
weissagte,    würde  er  von  seinen  eigenen  Eltern   schonungslos 
niedergestossen.    2.   Wenn  ein  falscher  Prophet  sich  vorfände, 
würde  er  sich  gar  nicht  zu  prophezeien  getrauen.    3.  Wo  sich 
nur  die  leiseste;   verdachterregende  Spur  zeigte,   würde  sie   an's 
Tageslicht  hervorgezogen.    Bis  auf  die  letzte  Spur  ist  Alles  ver- 
schwunden, was  gefahrdrohend  wäre  oder  den  Schein  abgöttischen 
Prophetenthumes  an  sich  trüge,   so  dass   die  Verheissung   von 
Vers  2   vollkommen    in   Erfüllung    gegangen   ist    Zacharias 
sagt  nicht,   dass  diess  oder  jenes  eintreten  werde,  er  setzt  nur 
den  Fall,  um  daran  zu  zeigen,  wie  in  der  That  nichts  zu  be- 
sorgen wäre.    Gesetzt,   das  und  das  würde  geschehen:    gleich 
würde  man  also  dagegen  verfahren.    Hengstenberg  hat,  wie 
ich  glaube,  Unrecht,  wenn  er  sagt:     „Der  Prophet  stellt  eine 
Scene   dar  zwischen  einem   früheren  falschen  Propheten,    und 
Jemanden,  der  ihn  nach  seinen  Verhältnissen  fragt,  und  dem  er 
es  voll  Schaam  zu  verbergen  sucht,  dass  er  je  ein  falscher  Pro- 
phet  gewesen."     Ein    „früherer"   falscher   Prophet  würde   kein 
Prophetenkleid  mehr  tragen,  und  wie  matt  wäre  seine  Entschul- 
digung:    „Ich   bin  kein   Prophet,    ich  bin  ein  Landbebauer'^M 
Dunkel  und   zerfahren  ist,   was  Um  breit  vorbringt  (S.  445). 
Auch  die  altem  Erklärer,  welche  die  SteUe  nicht  geradezu  mit 
Hieronymus  von  Jesus  Christus  deuten,  (Quare  adkaeres  pa- 
tibulo?    Cur    manus    tuae    transfixae   sunt  clavis?    Quid  com- 
misisti,   ut  huic  poenae  et   erueiatui  subjaceres?)    können   sich 
nicht  von  der  schiefen  Beziehung  auf  wirkliche  falsche  Propheten 
losreissen.     Sanctius:    Profitebuntur    Mi   pseudoprophetae y    se 
natos  esse  eo  parente,  quem   Dens  esse  jussit  terrae  eultarem, 
edoetosque  potius  ab  honUne  terram  subigere,  quam  af/latos  a  Deoy 
ut  futura  praedicent,  —    Die  Breite  der  Schilderung  erklärt  sich 
theils  aus  der  Vorliebe  des  Zacharias  für  anschauliche  Erwei- 
terungen (wir  haben  ein  vollkommenes  Gegenstück  Xu,  H  — 14), 
tbeila  aus  der  Wichtigkeit  der  Sache  und  den  Zeitumständen, 
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trnter  denen  er  schrieb.  Der  chaldäische  GKitzendienst  wurde 
durch  sein  ausgebildetes  Orakel-  und  Wahrsagerwesen  insbe- 
sondere verlockend  und  gefahrlich;  er  nährte  einen  Aberglauben, 
der  sich  ganz  unmerklich  jeder  andern  Beligionsübung  anschmiegte 
und  mit  ihr  verschmolz.  Wir  finden  bei  Daniel  ein  reiches  Ver- 
zeichniss  für  die  verschiedenen  Gattungen  der  chaldäischen  Wahr- 
sager: ,)Und  der  König  befahl,  die  Bilderschriftkenner 
und  die  Beschwörer  und  die  Zauberer  und  die  Chaldäer 
zu  berufen.  Dan.  II,  2.**  Zu  diesen  konunen  noch  IV,  4  die 
Nativitätensteller.  Porphyrius  {de  abst.  4, 16)  und  Hie- 
ronymus  (eont*  Jovin.  I,  p.  55)  sagen,  dass  drei  Classen  von 
Magiern  bestanden,  von  denen  die  erste  und  kundigste  ausser 
Mehl  und  Gemüse  nichts  zu  sich  nahm,  sich  des  Weines  und 
der  Ehe  enthielt  und  Engel  und  Dämonen  verehrte,  die  letzte 
wenigstens  das  Fleisch  der  Hausthiere  nicht  genoss.  Sie  waren 
über  das  ganze  Land  hin  zerstreut  (Strabo  XVI,  1.  g.  6),  und 
kein  Ereigniss  —  keine  Geburt,  kein  Sterbefall  kam  vor,  wo  sie 
nicht  zu  Bathe  gezogen  wurden.  Wie  sie  eine  auffallend  strenge 
Lebensweise  führten,  so  hatten  sie  vieUeicht  auch,  was  ich  indess 
nicht  zu  belegen  im  Stande  bin,  gleich  dem  griechischen  Phi- 
losophenmantel eine  eigenthümliche  Kleidung.  Diese  Betrü- 
ger waren  zur  Zeit  des  Zacharias  der  letzte  Anhalts- 
punkt, das  letzte,  aber  gefährlichste  Beizmittel  des 
Götzendienstes.  Desshalb  spricht  er  sich  auch  über  deren 
Entfernung  mit  solch  malerischer  Spezialisirung  aus,  vergl.  X,  2. 
Dass  es  auch  nach  dem  Exile  noch  falsche  Propheten  mitten 
im  Volke  gab,  sehen  wir  aus  den  NachsteUungen,  welche  eben 
sie  dem  Nehemias  bereiteten,  Neh.  VI,  12  —  14. 

Wenn  wir  bei  dem  Ueberblicke  des  ganzen  Orakels  dessen 
Hauptpunkte  sondiren  imd  sie  nach  ihrem  innem  Zusammenhange 
darlegen,  werden  trotz  der  vielfach  sidi  durchkreuzenden  An- 
sichten, die  sich  über  diese  Weissagung  geltend  zu  machen 
suchten,  wenige  Worte  zur  Orientirung  über  ihre  Bedeutung 
ausreichen. 

Folgende  Sätze  sind  klar  und  unzweifelhaft  in  unserm 
Orakel  niedergelegt:  1.  Jerusalem,  das  von  allen  Seiten  durch 
die  Heiden  eingeschlossen  und  bedrängt  ist,  wird  auf  eine 
wunderbare  Weise  gerettet    Der  Herr  macht  die  Fürsten  von 
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Juda  wie  Feuer  unter  Schdten,  den  Schwachen  zu  einem  Helden, 
das  Haus  David  wie  einen  Engel  Gottes.    Die  Folge  solcher 
Erhebung  ist  der  Untergang  aller  Feinde,   Jerusalem  wird  zu 
einer  Taumelpforte  für  die  Heiden.    2*  Nach  dieser  Katastropl» 
gibt  es  für  Juda  keinen  Wechsel  d^  Dinge  mehr.    Alle  Heim- 
suchungen kamen  nur  von  der  Sünde.    Diese  verschwindet  ganz 
und  gar,  ja  selbst  jede  Versudiung  dazu  wird  aufhören;    also 
kann  auch  das  Volk  nichts  mehr  für  seinen  ewigen  Bestand  zu 
fürchten  haben.    3.  In  Juda  selbst  geht  eine  grosse  Umwandlung 
vor.    Der  Herr  erfüllt  es  mit  dem  Geiste  der  Gnade  und  des 
Gebethes.    In  diesem  Geiste  schaut  es  voll  Zerknirschung  auf 
zu  dem,  den  es  durchbohrt  (getödtet)  hat,  und  erhebt  über  ihn 
eine  Bussklage  und  Trauer,  wie  über  den  Tod  des  Eingebomen. 
Bringen  wir  diese  drei  Punkte  in  Verbindung,  so  lautet  das 
Orakel  in  Einen  Satz  zusammengezogen:    Wegen  der  eben  be- 
zeichneten Greuelthat  (an  dem  Durchbohrten)  übergibt  der  Herr 
sein  Volk  in  die  Gewalt  der  Heiden,  die  es  auf  das  Aeusserste 
bedrängen:  rettet  und  hilft  aber  wieder,  weil  Israel  seine  Sünde 
bekennt  und  Busse  thut:  glückliche  Zeiten,  die  darauf  ohne  Ende 
f(dgen. 

So  viel  ist  klar  und  gewiss  in  unserm  Orakel 
Unbestimmter  ist  das  Veriiältniss,  in  welchem  Juda  und 
Jerusalem  zu  einander  stehen,  und  die  Art  und  Weise,  wie 
speziell  der  Akt  der  Hilfe  zu  denken  sei,  Zacharias  deutet 
es  an,  wie  wir  Vers  5 — 7  gesehen  haben,  aber  mehr  als  eine 
Andeutung  ist  es  nicht,  und  erst  ihre  Erfüllung  selbst  wird  zeigen, 
was  davon  bildlich,  was  im  eigentlichen  Siime  gemeint  sei. 
Ebenso  bezeichnet  er  den  Durchbohrten  nur  mittelbar,  aber  doch 
so,  dass  wir  Anhaltspunkte  im  Orakel  selbst  und  dem,  was  ihm 
vorangdit  und  nachfolgt,  haben«  Der  Durchbohrte  muss  Stell- 
vertreter Gottes  gewesen  sein,  anders  könnte  der  Herr  nicht 
sagen:  „Sie  werden  schauen  auf  mich,  den  sie  durchbohrt 
haben;"  er  muss  als  eine  bestimmte  Persönlichkeit  gedacht 
werden,  sonst  würde  weder  der  Ausdruck  „durchbohren^'  ge- 
braucht, noch  einer  Todtenklage  erwähnt,  noch  zur  Vergleichung 
die  Wehklage  an  Josias  aufgenommen  sein.  Eine  unbefangene, 
billige  Beurtheilung  ^eser  Umstände  wird  zu  keinem  andern 
Resultate  gelangen.    Wer  ihn  durchbohrt  habe,  scheint  unzweifel- 
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hail,  da  der  Profdliet  Tödtimg  und  TodtenUage,  welche  Israel 
im  Geiste  der  Busse  anhebt,  im  engsten  Zusammenhange  vor- 
bringt Doch  könnten  die  Juden  auch  als  moralische  Urheber 
betrachtet  sein;  sie  und  dieses  Mordes  schuldige  aber  sie  müssen 
nicht  unmittelbar  selbst  ihre  Hand  mit  dem  Blute  dieses  Un- 
schuldigen befleckt  haben.  Diese  Möglichkeit  ist,  wie  wir  noch 
•sehen  werden,  von  Wichtigkeit,  sie  legt  uns  die  Art  und  Weise 
nahe,  me  sich  firomme  Betrachter  unsere  Weüwagung  vor  ihrer 
Erfüllung  zurecht  legten,  und  wie  sie  der  Prophet  vielleicht 
selbst  auffasste,  vei^l.  XTTT,  7 — 9. 

Hat  nun  Zacharias  nach  dem  eben  Gesagten  eine  be- 
stimmte PersönHchkeit  im  Auge,  dann  kann  sie  keine  andere  als 
der  Hirte  sein,  welcher  XI,  12  —  14  vom  Volke  verworfen,  Xm, 
7  —  9  vom  Schwerte  durchbohrt  wird.  Dass  dieser  Hirte  der 
Messias  sei,  haben  wir  schon  gezeigt,  und  dass  sich  die  Weis« 
sagung  von  seiner  Durchbohrung  nur  zu  grausam  erfüllte,  wissen 
wir  durch  die  Geschichte. 

Der  andere  Theil  der  Weissagung  —  die  Bediüngung  Jeru- 
salems und  die  Busse  des  Volkes  —  steht  noch  in  Aussicht  seiner 
Erfüllung:  aber  überlassen  wir  diess  getrost  der  Zukunft;  wir 
haben  in  dem,  was  sich  bereits  erfüllt  hat,  gewiss  ein  hinrei- 
ohendes  Unterpfand  fiir  das  noch  zu  Erfüllende.  Die  Bekämpfung 
des  Volkes  Gottes  durch  alle  Heiden  (durch  den  Antichrist)  ist 
eine  allgemein  prophetische  Idee,  vergl.  Joel  IH,  2  flgde  (meine 
Gesch.  d.  Proph.  I,  S.  66,  57),  Is.  XXIV-XXVH.  Ezech. 
XXXVni,  XXXIX ,  nichts  weniger  als  etwas  Unerhörtes,  wie 
Bade  meint:  „Von  einem  grossen  Kampfe  aller  Völker  und 
Heiden  gegen  Juda  und  Jerusalem  vor  dem  Ende  des  messiani- 
schen  Beiches  auf  Erden  . . .  weiss  sonst  die  heilige  Schrift 
nichts."  Die  Busse  Israels  ferner  ist  durch  den  Umstand  der 
Begnadigung  von  selbst  geboten,  so  dass  auch  diese  zwei  noch 
nicht  in  Erfüllung  getretenen  Umstände  nach  ihrer  allgemeinen 
Bedeutung  weder  dem  prophetischen,  noch  dem  Volksbewusstsein 
fremd  und  völlig  unverständlich  waren. 

Nur  Ein  Umstand  konnte  dem  Propheten  nicht  bekannt  sein, 
so  wichtig  er  auch  in  der  Greschichte  der  Erfüllung  selbst  wurde: 
die  Gegenüberstellung  der  gläubigen  Gemeinde  (der  Chri- 
sten) gegen  die  ungläubige  (die  Juden)  und  ihre  voUkoinmene 
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Ausscheidung  gleichsam  in  zwei  Reiche  (ahnlich  dem  Reiche 
Juda  und  Israel) ,  welche  nun  schon  seit  achtzehn  Jahriiunderten 
dauert  Dem  Propheten  fällt  die  Verwerfung  des  Messias,  das 
Strafgericht  Gottes,  die  Bekehrung  und  Busse  des  Volkes  und  die 
letztendliche  Wendung  der  Dinge  zum  Heile  nothwendig  in  E  in  es 
zusammen,  weil  es  auch  seiner  Natur  nach  Ein  und  derselbe 
Akt  ist.  Unsere  ganze  christliche  Entwicklungsgeschichte,  ent- 
gegen der  jüdischen,  bildet  nur  einen  Zwischenakt,  wenn  mir 
der  Ausdruck  erlaubt  ist,  und  konnte  um  so  weniger  in  den 
Gesichtskreis  prophetischer  (alttestamentlicher)  Erkenntniss 
fallen,  als  sie  selbst  der  apostolischen  lange  verschlossen  war. 
Wie  viel  brauchte  es,  bis  sich  die  Apostel  in  die  Thatsache  der 
Trennung  der  christlichen  von  der  jüdischen  Gemeinde  finden 
konnten,  wie  schwer  fiel  diess  der  Gremeinde  selbst?  Wie  lange 
dauerte  es,  bis  man  sich  von  der  Erwartung  der  baldigen  Wie- 
derkunft Christi  losriss,  d.  h.  bis  man  zur  Ahnung  kam,  dass 
die  Verwerfung  Christi  und  das  Ende  der  Dinge  (die  Bedrängniss 
Jerusalems,  die  Bekehrung  Juda's,  der  Antichrist  und  Christi 
Wiederkunft)  möglicher  Weise  durch  einen  langen  Zeitraum  ge- 
trennt sein  könnten?  Sind  nicht  die  Briefe  der  Apostel  ein  hin- 
reichendes Zeugniss,  dass  man  sich  die  Erfüllung  all'  dieser 
Erwartungen  als  Einen  Akt  und  nahe,  sehr  nahe  dachte?  Und 
bei  einem  Propheten  des  Alten  Bundes  sollte  es  befremdlich  sein, 
wenn  er,  wir  dürfen  das  Wort  gebrauchen,  da  wir  kein  ükCss- 
verständniss  zu  befurchten  haben,  in  derselben  irrthümlichen  Er- 
wartung befangen  war? 

Hengstenberg^und  Umbreit  fassen  sich  in  derGesammt- 
deutung  dieses  Orakels  unbestimmt  und  unsicher,  Bade  ist  gar 
zur  Annahme  älterer  Erklärer,  welche  die  ganze  Weissagung  von 
Judas  Machabäus  deuten,  zurückgekehrt  Man  muss  sich  mit 
eigenen  Augen  überzeugt  haben,  anders  könnte  man  in  unsem 
Tagen  eine  solche  Erklärung  nicht  mehr  für  möglich  halten. 
Da  müssen  die  Syrer  alle  Völker  der  Erde  sein;  da  muss  „Geist 
des  Gebethes  und  der  Gnade"  die  Erweckung  des  (bekehrten) 
Menschen  nur  zu  noch  innigerer  Frömmigkeit  sein:  „innigst  ge- 
rührt und  ergrififen  von  dem  Uebermaass  solcher  Wohlthaten 
(des  Sieges  über  so  schreckliche  Feinde  wie  Antiochus  Epiphanes) 
werden  die  Juden  inbrünstig  Jehova,  den  Urheber   derseUben, 
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verehren  und  den  tiefsten  Schmerz  dariiber  empfinden,  dass  sie 
ihn  vorher  so  sehr  verkannt  (»durchbohrt^  sie)  haben/^  Da  muss 
„und  sie  werden  trauern  über  ihn''  auf  Judas  Machabäus 
gehen,  obgleich  gar  keine  Möglichkeit  einzusehen  ist,  wie  dem 
Propheten  so  etwas  in  den  Sinn  kommen  könne,  und  der  ganze 
Zusammenhang,  der  imverrücklich  auf  eine  Bussklage  hinweist, 
eine  solche  Deutung  perhorrescirt  Da  muss  „sie  werden  sehen, 
wen  sie  durchbohrt  haben,"  bedeuten:  „wen  sie  schmerzlich  be- 
leidiget, verachtet  haben,"  mit  der  siegreichen  Berufung  auf 
Liuk.  n,  35:  „Ein  Schwert  wird  deine  Seele  durchdringen;" 
(wenn  nur  das  fatale  „Seele"  nicht  dabei  stünde  I)  Das  sind  Un- 
geheuerlichkeiten, aber  der  Weg  dazu  scheint  gebahnt,  wenn 
Hengstenberg  gleich  im  Anfange  unsers  Capitels  seinem 
tiWÜ  zu  lieb,  das  nur  eine  drohende  Weissagung  bedeuten  könne, 
„Israel,"  sage  den  Ehrennamen  des  Volkes  Gottes  (Os. 
Xn,  4),  von  den  Heiden  deutet,  und  Andere  ihm  ganz  unbe- 
fangen beistimmen. 

V.  7.  Gott  selbst  redet  das  Schwert  an,  er  ruft  es  auf,  indem 
es  bisher  ruhte  und  sich  gleichsam  sträubt,  sich  gegen  einen 
Verbündeten  des  Herrn  zu  kehren,  cohaerens  gibt  •»JT'DJ^  gut; 
wörtlich:  vir  focietatis  meae,  h.  e.  mecum  conjunctus^  tTI^P 
kommt  nur  mehr  im  Pentateuch  vor,  wo  es  synonym  mit  „Bruder" 
steht  und  den  „Stammgenossen"  bezeichnet.  Dass  der  „Hirte 
Israels"  als  Stellvertreter  Gottes  „dessen  Genosse,  Mann  seiner 
Gemeinschaft",  der  mit  ihm  Ein  Amt  gemein  hat,  heissen  könne, 
und  dass  beide  Bezeichnungen:  „mein  Hirt  und  Mann  meiner 
Gemeinschaft,"  Ehrenprödikate  seien,  dürfen  wir  als  etwas  Ein- 
gestandenes voraussetzen.  Ob  es  aber  im  guten,  oder  im  ironi- 
schen Sinne  (von  den  bösen  Hirten)  gemeint  sei,  das  wird  ver- 
schieden beantwortet,  und  zwar  von  den  Neueren  vielfach  (selbst 
von  Umbreit)  im  zweiten  Sinne.  Aber,  abgesehen  von  dem 
Zeugnisse  Jesu  Christi  (Matth.  XXVI,  31),  sind  alle  sprach- 
lichen und  logischen  Gründe  dawider:  denn  1.  eine  Ironie  muss 
einen  Anhaltspirnkt  zu  ihrer  Deutung  haben.  Wir  dürfen  nicht, 
nach  Belieben,  Prädikate  für  ironisch  erklären.  Jede  solche 
Andeutung  fehlt  aber  hier  ganz  und  gar.  2.  Wir  kämen  in 
Widerspruch  mit  XI,  15  — 17,  wo  imter  den  Strafen  gerade  die 
Aufstellung  von  schlechten  Hirten  aufgeführt  wird.    Wenn 
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Gott   die  schlechten  Hirten   schlägt ,   ist   das    nicht   eher    eine 
Wohlthat?     3.    Wir  würden   den    Plural   erwarten:     „ich    wiU 
schlagen  die  Hirten,"  nach  XI,  8.    Die  Hervorhebung  des  „mein" 
in    „mein    Hirt,   Mann    meiner   Gemeinschaft"    weiset    ein- 
fach auf  den  (schon  bekannten)  Hirten  zurück,  von  dem  Grott 
im  XI.  Cap.  sprach.  —    „Schlage  (triff)  den  Huurten"  —  denn 
Gottes  Strafgerichte  müssen  sich  erfüllen.    Nachdem  das    Volk 
den  Hirten  verworfen  hat,  muss  er  selbst  entfernt  werden;  denn 
er  würde  den  Strafgerichten  Gottes  hindernd  im  Wege  stehen. 
Die  Schafe  sollen  zerstreut  werden,  das  können  sie  mcht,  so 
lange  der  (wenn  auch  verworfene)  Hirte  in  ihrer  Mitte  ist.    Der 
Tod  des  Hirten  ist  das  Strafurtheil  Gottes  über  die 
Heerde,  nicht  den  Hirten.    Der  letzte  Versuch  der  Bettung 
ist  vereitelt,  was  soll  noch  der  Hirte  unter  ihnen?     Ob  es  dem 
Hirten  schwer  faUe,  sein  Leben  zu  lassen,  kann  nicht  in  Berech- 
nung kommen.    Und,  menschlicher  Weise  zu  reden,  musste  für 
den  verstossenen  Hirten  der  Tod  nicht  wünschenswerther  sein, 
als  das  Leben?    Das  Wort:     „Schlage  den  Hirten  1"   klang  ihm 
wie  ein  Ruf  der  Erlösung,  für  Juda  aber  war  es  der  Buf  zum 
Gerichte.     Hören   wir   nur,    wie   die   Propheten,  die    alle   ihre 
Mühe  vereitelt  sahen,  betheten  und  aus  der  Tiefe  ihres  Herzens 
aufschrieen:     „Verflucht  sei  der  Tag,  an  dem  ich  geboren  ward, 
der  Tag,  an  dem  mich  meine  Mutter  gebar  1   Verflucht  der  Mann, 
der  meinem  Vater  die  Bothschaft  brachte  imd  sprach:    Ein  Sohn 
ist  dir  geboren!    O  dass  meine  Mutter  mir  mein  Grab  geworden 
wäre!    Wozu  ging  ich  hervor  aus  dem  Schoose?    Mühsal  und 
Jammer  zu  sehen,  und  dass  meine  Tage  in  Schande  vergehen. 
Jer.  XX,  14 — 18*^'    Dass  Gott  auf  den  Einzelnen  nicht  mehr 
sdiaue,  wo  es  sich  um  die  Strafgerichte  für  das  Ganze  handelt, 
dazu  vergl.  ebend.  XXTT,  24:    „So  wahr  ich  lebe,  spridit  der 
Herr,  wäre  Konjahu,   Sohn  Jojakim's,    ein    Siegelring   an 
meiner  rechten   Hand,  so  wollt'   ich   dich  doch    von 
dannen  reissen."  —  et  dispergentur^  das  strenge  Fut :  „und  es 
werden  zerstreut  werden,"  in  Folge  der  Hinwegnahme  des  Hirten, 
aber  eben  das  will  Gott.    Zu  parauli  bemerkt  Hieronymus: 
CatwerlU   Dominus    numum  suam  ad  parvulosy    quibus   Dominus 
diwerai  in  Evangelio:    Ne  timeas  grex  parvule!    Die  „Kleinen^' 
(das  Bild  von  den  Schiefen  hergenommen  gegenüber  den  starken, 
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fetten  Böcken)  sollen  somit  die  Demüthigen,  die  Frommen  sein, 
deren  es  immer  in  Israel  gab.  Das  ist  anch  die  gewöhnliche 
Erklärung  der  Neueren,  Hengstenberg,  Umbreit,  Bade, 
Hitzig,  Maurer,  Ewald.  Doch  scheint  sie  mir  nicht  richtig, 
weil  *iys  oder  I^J^S  nur  die  Bedeuttmg  „klein**,  gering,  elend, 
oder  im  bildlichen  Sinne  „verächtlich",  nie  die  von  „demüthig 
(=  yi;,  yj;)"  hat.  Gerade  die  Stelle  Jer.  XLIX,  26  (vergl. 
Hitzig,  Jerem.):  „Wahrlich,  man  wird  sie  fortschleppen,  die 
Greringen  der  Heerde,*'  die  man  gewöhnlich  anführt,  spricht  ent- 
scheidend dagegen,  auch  dann,  wenn  man  |M!Sn  "^"I^I^S?  wie 
gewöhnlich  geschieht,  als  Subj.  nimmt,  vergL  Zun z' sehe  Bibel: 
„ob  nicht  die  EGrtenbuben  sie  schleifen?"  Die  Redensart  eonrer-^ 
iere  ntaftvm  (T»  3^irr)  ist  rox  media  —  die  Hand  wenden,  um 
zu  züchtigen  oder  zu  retten,  vergl.  Am.  I,  8,  wo  über  die  Be« 
deutung  von  canpertere  manum  im  Sinne  der  Züchtigung  gar 
kein  Zweifel  obwalten  kann,  ebenso  Is.  I,  25.  Dass  es  auch  hier 
in  diesem  Sinne  stehe,  zeigt  der  Zusanunenhang ;  eonrerlere  steht 
parallel  zu  dhpergi^  wie  parruli  (die  Elenden,  mit  sichtbarer 
Zurückweisung  auf  XI,  7,  11)  zu  ore*.  Auch  das  Folgende 
schliesst  nun  enge  an,  indem  es  die  Art  der  Heimsuchung  be- 
stimmt: „Ich  will  bringen  meine  Hand  (meine  züchtigende  Faust) 
über  die  Elenden :  und  sein  werden  (in  Folge  dessen)  spricht  der 
Herr  u.  s.  w." 

y.  8.  enthält,  wie  gesagt,  die  Art  der  Heimsuchung:  zwei 
Drittheile  kommen  um,  das  letzte  wird  bewahrt.  Die  Masse  des 
Volkes  wird  von  allen  Propheten  aufgegeben;  nur  ein  kleiner 
Theil  rettet  sich.  Isaias  (VI,  13)  lässt  den  zehnten,  Zacha- 
rias  den  dritten  Theil  gerettet  werden.  Beides  poetisch,  numerus 
eerius  pro  incerto,  nach  einer  sehr  gewöhnlichen  Ausdrucksweise : 
ein  Drittheil  oder  Zehntheil  für:  Wenige,  yergl.  2  Sam.  VIII,  2. 
Ezech.  V,  12.  dUpergo  (mS)  im  andern  Sinne  als  Vers  7 
(^1S)>  für:  ausgerottet  werden,  sonst  gibt  Hieronymus  fllS 
gerne  mit  disperdoy  was  auch  hier  entsprechender  wäre.  U^yV  ^^S) 
Hieronymus  gut:  partes  duae,  yergl.  Oesen.,  ihesaur.  II, 
fol.  1088.  4. 

y.  9.  Die  Läuterung  bezeichnet  nicht  eine  neue  Ausscheidung 
auch  des  dritten  Theiles,  sondern  dessen  Heiligung.  Sie  Alle 
werden  aus  dem  Gerichte  geläutert  und  rein  (heilig)  heryorgeheui 
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me  Silber  und  Gold  aus  dem  Feuer.  „Durch  Feuer  fähren,^ 
vom  Metalle  hergenommen.  Jede  Trübsal  heisst  Feuer  der 
Läuterung,  jede  Heiligung  wird  gerne  mit  Läutern  durch  Feuer 
und  Abwaschen  durch  Wasser  verglichen,  Is.  IV,  4  haben  wir 
beide  bildlichen  Ausdrücke  in  Verbindung,  voeare  Bominumy  wie 
quaerere  Dom.y  vergl.  Vlll,  21.    Zu  papulus  $neus  Os.  II,  24. 

Diese  kleine  Episode  bildet  den  Uebergang  von  Cap.  XI 
zu  Cap.  XTT;  Der  gute  Hirt  wird  verworfen;  er  stirbt;  schwere 
Züchtigungen  treffen  die  treulose  Heerde;  endlich  kehrt  sie  in 
sich,  thut  Busse  und  wird  begnadigt 

Der  (gewaltsame)  Tod  des  Hirten  liegt  im  Willen  Grottes; 
er  kann  gar  nicht  wollen,  dass  der  verworfene  Hirt  noch  fem» 
lebe;  auch  dieser  Stab  muss  zerbrochen  werden.  Dieser  Wille 
Gottes  zur  Bestrafung  seines  Volkes  wird  hier  in  den  bestimm- 
testen Worten  vorgetragen:  den  Hirten  durchbohrt  das  Schwert 
Gottes,  aber  Israel  trägt  die  Blutschuld. 

Die  ErfüUuBg  auch  dieaea  geheinmissvoUen  Nebeauinstandes 
kennen  wir  aus  dem  Evangelium.  Jesus  Christus  stellt  durchaus 
s^en  Tod  dar  als  begründet  im  Rathschlusse  Gottes.  Er  thut 
das  nicht  bloss  in  jenem  wichtigen  Ausspruche,  da  er  sich  direkte 
auf  unsere  Weissagung  berufl,  sondern  überall,  wo  er  von  seinem 
bevorstehenden  Leiden  und  Sterben  spricht,  und  insbesondere  in 
seinem  Angstgebethe  auf  dem  Oelberge :  ,, Vater,  wenn  es  mög- 
lich ist, . .  •  doch  nicht  mein  Wille  geschehe,  sondern  der  deine." 

Wie  sich  der  Prophet  den  Tod  des  Hirten  gedacht  haben 
möge,  dürfen  wir  da,  wenn  auch  mit  aller  Schüchternheit,  unsere 
Vermuthung  vorlegen?  Da  er  den  Tod  des  Hirten  in  unmittel- 
bare Verbindung  mit  der  Zerstreuung  der  Heerde,  diese  aber 
hinwieder  mit  der  Bedrängung  des  Landes  durch  Feindeshand 
bringt:  so  mochte  er  dafür  halten,  dass  der  Hirte  selbst  durch 
Feindesschwert  falle,  wie  es  der  Herr  wollte.  Da  nun  der  Hirte 
gefallen,  hält  nichts  mehr  die  Wucht  der  göttlichen  Strafgerichte 
ab:  die  Feinde  dringen  von  allen  Seiten  vor,  zwei  Drittheile  der 
Landesbewohner  kommen  um,  Jerusalem  wird  aufs  Aeusserste 
bedrängt,  die  Uebergebliebenen  werden  im  Feuerofen  der  Trübsal 
geläutert;  endlich  gehen  ihnen  die  Augen  auf,  im  Geiste  der 
Busse  und  Zerknirschung  blicken  sie  auf  zu  dem,  den  sie  durch- 
bohrt hdi>en,  der  durch  ihre  Schuld  fiel,  und  finden  Gnade;  sie 
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erlanget 
erreitet 


Cap.   XIV. 

y.  1.  Während  Cap.  XII  nur  eine  Belagerung  Jerusalems 
geschildert  wird,  kommt  es  nun  selbst  zur  Eroberung.  Siehe 
indess  die  Schlussbemerkung.  Dass  der  Prophet  Jerusalem  an- 
rede,  ergibt  sich  aus  Vers  2.  Zu  dies  Uom.  vergl.  Is.  I,  15. 
Am.  V»  18.  Soph.  I,  14 — 16.  Hic^  bemerkt  Hieronymus 
guty  tantum  malorum  ptmdus  incumbet;  ut  guae  direpta  tunt^  in 
civUalis  media  dinidantur  pro  securilate  victoriae.  Im  Hebräi- 
schen steht  der  Sing,  dies  remi;  die  Propheten  sprechen  in  der 
That  immer  nur  von  Einem  Tage  des  Herrn;  ebenso  steht  der 
Dat:  ,,ein  Tag  kommt  dem  Herrn,"  nicht  bloss  in  so  ferne  er 
ihn  herbeiführt,  sondern  auch  in  so  ferne  er  an  diesem  Tage 
yerherrlicbt  wird  (Hengstenberg). 

y.  2.  Nähere  Beschreibung  des  Tages  des  Herrn.  Er  selbst 
sammelt  die  Völker  wider  Jerusalem,  weil  es  sein  Tag  ist. 
vastabunlur  ete.  sind  Griluel,  wie  sie  in  jeder  eroberten  Stadt 
begangen  werden,  vergl.  Am.  VH,  17.  Is.  XIH,  16.  »Die 
Hälfle  wandert  in  die  Gefangenschaft,"  oben  sprach  er  von  zwei 
DrittheUen,  die  umkommen.  In  die  Gefangenschaft  wandern  ist 
dem  „umkommen  (XIH,  8)"  gleich.  Wir  haben  in  der  Zahl- 
angabe, so  gleichgiltig  diess  auch  ist,  keinen  Widerspruch.  Denn 
da  ein  grosser  Theil  der  Einwohner  schon  vorher  während  der  Be- 
lagerung und  Erstürmung  fiel,  von  den  Uebergebliebenen  die  Hälfte 
gefangen  fortgeschleppt  wird,  und  erst  der  noch  übrige  kleine 
Sest  zurückbleibt,  so  stimmt  es  gut  zu:  „zwei  Drittheile  kommen 
um."  Das  frühere  Exil  schwebte  dem  P^pheten  vor  Augen, 
aber  dass  dieses  hier  nicht  gemeint  ist,  ergibt  sich  überzeugend 
aus  dem  Zusätze:  „Und  der  Ueberrest  des  Volkes  wird  nicht 
weggetilgt  {au/eretury  mu)  aus  der  Stadt,"  denn  wo  die 
Propheten  vom  Exile  sprechen,  verkünden  sie  die  vollständige 
Wegführung  des  Volkes.  Das  „Uebrig- lassen"  weiset  schon  auf 
die  nahe  Hilfe  Gottes  hin.  Die  Feinde  haben  es  nicht  im  Sinne, 
eine  Seele  in  Jerusalem  zu  verschonen,  aber  sie  werden  mitten 
in  ihrem  Siegeslaufe  unterbrochen.    Der  Tag  des  Herrn  ist  mit 
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der  ESrobenmg  JenualeniB  nicht  zu  Ende:  nun  beginnt  erat  desaen 
zweite  Halfle. 

y.  3.  Während  die  Feinde  edch  in  die  Beute  (heilen ,  über- 
fällt sie  der  Herr  und  bekämpft,  d.  L  schlägt  sie  wie  am  Tage 
der  Schlacht,  da  er  die  Rosse  und  Beiter  Fharao's  in  den  Wellen 
des  Meeres  begrub.  Wir  wissen  hinreichend  (vergl.  Gesch.  d 
letzt  Proph.  I,  184),  dass  die  göttliche  Hilfe  in  dermeesiani- 
sehen  Zeit  jener  ersten  aus  der  Hand  des  Aegypters  von  allen 
Propheten  an  die  Seite  gestellt  wird.  Wir  haben  aber  hier  noch 
eine  besondere  ICndeutung  auf  2  Mos.  XIV,  13,  14:  „Und 
Moses  sprach  zum  Volke:  Furchtet  nichts!  Stdiet  fest  und 
sehet  an  die  Hilfe  des  Herrn,  die  er  euch  heute  schaffen  wird, . . 
Der  Herr  wird  für  euch  streiten  und  ihr  möget  stille  sein. "^ 
Nunc  egredüur  ei  praeliatur  Bleut  in  die  eertaminUy  quando  Pka- 
raonem  in  nutri  submersU  rubra.  Hieronjmus.  Zu  egredietur 
vergl.  Mich.  I,  3,  wo  erklärend  de  loco  suo  dabei  steht;  doch 
kann  der  bildliche  Ausdruck  auch  allgemein  vom  „Ausziehen 
des  Kriegers"  gedeutet  werden. 

y.  4.  Er  stellt  sich  im  Kampfe  seinen  Feinden  gegenüber. 
Als  der  Mächtigere  steht  er  über  ihnen;  desshalb  bekämpft  er 
sie  vom  Oelberge  aus,  der  Jerusalem  weit  überragt  Womit  er 
sie  bekämpfe,  deuten  die  folgenden  Verse  an;  es  sind  fto-chtbare 
Naturereignisse,  bei  denen  er  sein  Volk  wunderbar  beschützt, 
ganz  so,  wie  ehemals.  Die  folgende  Schilderung  wird  uns  klarer, 
wenn  wir  ihr  Vorbild,  die  Bettung  aus  der  Hand  Aegjptens  und 
den  Zug  durch  das  rothe  Meer,  nicht  aus  den  Augen  verlieren. 
Nur  wird  die  Parallele  nicht  nach  allen  Seiten  ausgeführt  Den 
ganzen  hier  angedeuteten  Vorgang  werden  wir  uns  etwa  so  zu 
denken  haben.  Während  die  Feinde  sich  in  ihre  Siegesbeute 
theilen,  flieht  der  Best  der  Einwohner  Jerusalems,  und  der  Herr, 
zu  Hilfe  eilend,  kommt  herab  und  bahnt  ihnen  einen  Weg  in 
den  gespaltenen  Oelberg,  wie  einst  durch  die  gespaltenen  Wogen 
des  rothen  Meeres.  Vom  Oelberge  herab,  worin  sein  Volk  ge- 
borgen weilt,  beluunpft  er  nun  seine  Feinde  und  hält  sie  von  der 
Verfolgung  zurück.  Der  Unterschied  besteht  also  darin,  dass 
den  flüchtigen  Bewohnern  Jerusalems  das  gespaltene  Thal  des 
Oelberges  nicht  als  Divchgang,  sondern  (was  meistens  übersehen 
wurde)  als  Zufluchtsort  und  Stätte  der  Sicherheit  dient» 
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bis  die  Strafgerichte  Gottes  über  die  Heiden  vorüber  sind.   Falsch 

Hengstenberg:     „Wer  wie  hier,  wo  wahrhaft  periculum  in 

mora  ist,  aus  Jerusalem  durch  schleunige  Flucht  sich  retten  wollte, 

dem  both  der  das  Thal  Josaphat  begränzende  Oelberg  ...  ein 

nicht  unbedeutendes  Hindemiss  dar.    Dicss  wurde  weggeräumt, 

indem  der  Herr  den  Oelberg  spaltete."    Wozu  ein  solches  Wunder, 

wenn  nicht  mehr  bezweckt  werden  sollte?    Warum  fliehen  sie 

nicht  nach  Süden,  wo  ihnen  kein  Berg  im  Wege  steht?   Ebenso 

verfehlt  Hitzig:    ,,Jehova  Tährt  herab   auf  den  höchsten,  ihm 

am   mlchsten   liegenden    Punkt  der   Umgebung,    den   Oelberg, 

welcher  unter   der   Last  des   Gottes   sich   spaltet.*'    Wenn   der 

Prophet  das  hätte  sagen  wollen,  so  würde   er   sich   wie  Mich. 

I,  4  ausgedrückt  haben.    Und  wann  spaltet  sich  ein  Berg  unter 

der  Last?  oder  wollte  der  Prophet  anzeigen,  dass  die  Füsse  des 

Herrn  den  Berg  zerspalteten?    Wer  fühlt  das  unwürdig  Triviale 

dabei  nicht?  —    ex  media  parte,  „von  seiner  Mitte  aus,"  der  Berg 

spaltet  sich  in  zwei  gleiche  Hälften.    Die  Richtimg  des  Spaltes 

geht  von  Ost  nach  West,  Jerusalem  zu.    Das  letzte  Versglied: 

rt  separabUur,  enthält  nicht  einen  zweiten  (neuen)  Spalt,  sondern 

wiederholt  die  eben  gegebene  Schilderung:    Wenn  der  Oelberg 

von  Ost  nach  West  gespaltet  wird,   so  weicht   {neparalitur^  löst 

sich  los)  die  eine  Hälfle  (medium  ejus}  nach  Nord  und  die  andere 

Hälfte  nach  Süd.    Hieronymus  hielt  es  nach  den  LXX  für  ein 

neues   Thal;    es   ist   nicht  nothwendig,    seine    ganze   Erklärung 

(vergl.  Rosenmüller  und  Maurer)  hier  aufzunehmen,  da  wir 

seine   Meinung   nicht   theilen  können.     Der  Prophet  wiederholt 

sich  absichtlich,  um  die  Parallele  mit  den  Wellen  des  rothen 

Meeres  hervorzuheben:    „Die  Kinder  Israels  gingen  durch  das 

Meer  im  Trockenen,  und  das  Wasser  war  ihnen  wie  eine  Mauer 

zur  Rechten  und  zur  Linken." 

V.  5.  „Und  ihr  werdet  fliehen,"  denn  zu  diesem  Zwecke 
hatte  sich  der  Berg  geöffnet.  Das  neue  Thal,  das  sich  gespaltet, 
ist  ein  Fingerzeig  Gottes,  den  sie  auch  verstehen.  Daran 
schliesst  sich  einfach,  wie  sie  fliehen  werden,  nemlich  so  eilig, 
wie  bei  einem  Erdbeben.  Das,  glaube  ich,  ist  das  einzige  Ver- 
gleichungsglied zwischen  dieser  und  der  vom  Propheten  ange- 
zogenen Flucht  zur  Zeit  des  Ozias.  Ich  kann  die  Ansicht  Jener 
nicht  theilen,  welche  (wie  Hengstenberg)   als  terU  comp,  das 

SdMjy,  die  kl.  Propbctea.  IL  31 
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Erdbeben  denken:  Ihr  werdet  fliehen  bei  diesem  Erdbeben,  wie 
ihr  flöhet  u.  s.  w.  Denn  1.  wir  haben  gar  keine  Andeutung  von 
einem  Erdbeben;  2.  wenn  ein  solches  hereingebrochen  wäre, 
würden  Feind  und  Freund  gleich  fliehen;  3.  die  Strafgerichte 
Gottes  brechen  erst  herein,  wenn  Israel  in  Sicherheit  ist;  4.  bei 
einem  Erdbeben  würden  die  Juden  gewiss  in  keine  Bergspalte 
fliehen,  sondern  das  Freie  suchen.  Wunderbar,  ohne  Erdbeben 
oder  andere  gewaltsame  Vorgänge  spaltet  sich  der  Berg;  darin 
erkennt  der  Ueberrest  Gottes  hilfreiche  Nähe  und  flüchtet  sich; 
sowie  ihnen  aber  die  Sieger  (gleich Pharao's  Heere)  nach- 
eilen wollen,  brechen  die  Strafgerichte  Gottes  her- 
ein; sein  mächtiger  Arm  beschützt  und  errettet  den  heiligen, 
kleinen  Rest:  ,,der  Herr  kommt  und  alle  seine  Heiligen  mit  ihm,'' 
sein  Volk  zu  schützen.  Das  scheint  sich  mir  einfach  und  mit 
Sicherheit  aus  dem  Zusammenhange  zu  ergeben.  Dunkel  und 
schwierig  ist  der  Mittelsatz:  quoniam  conjungetur  vallia  montium 
u$que  ad  proximum,  Hieronjmus  hat  conjungetur,  wie  man 
aus  seiner  zweifachen  Erklärung  dieses  Verbums  sieht  (guia  ratlU 
illa  morUis  Oliveli  .  . .  utque  ad  Tempil  montem  qui  sanetus  esi, 
suam  fßoraginem  Irak  ei  und  quoniam  porago  illa  .  .  .  tendetur 
usque  ad  Asael^  k.  e,  usque  ad  Domum  Dei)j  ganz  im  Sinne 
des  hebräischen  Verbums  y J J  genommen :  eonjungi  =  (endi,  sich 
hinanstrecken,  bis  hinreichen.  Zu  seiner  Uebersetzung  ad  pro- 
ximum bemerkt  er  femer:  Pro  proximo  LXX  Asaet  trantiu- 
leruni  (nach  dem  Alex.,  der  Vat.  Cod.  hat  7aa6S):  Aquila 
ipsum  rerbum  Hebraicum  Äset  per  E  brevem  literam  (a^eX), 
Theodotio  per  extengam  (ü^yX)  9olu$  Symmachus  proximum 
iiüerpretatuM  est,  quem  et  nos  secuti  »umua.  Nach  seiner  Auffas- 
Bimg  lautet  das  Versglied:  „denn  reichen  wird  das  Thal  der 
Berge  bis  ganz  in  die  Nähe  (bis  auf  das  Allernächste),"  oder: 
„bis  Azel,"  Azel  aber  als  an  der  Westseite  Jerusalems  gedacht 
(vergl.  oben  ad  Asael,  h.  e,  usque  ad  Domum  Dei)  und  also 
mit  ad  proximum  dem  Sinne  nach  zusammenfallend.  Wie  Hie- 
ronymus  erklären  auch  Hitzig  („der  Satz  des  Grundes  kann 
nur  sagen  wollen:  das  Thal  werde  bis  an  die  Thore  Jerusalem;? 
selbst  reichen"),  Ewald  („eine  grosse  Kluft,  die  sich  über  alle 
die  heiligen  Berge  bis  zum  westlichen  Ende  des  Tempelberges, 
wo  der  Platz   Assel   wahrscheinlich  lag,  erstreckt"),  Maurer 
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(S^SK    't^'^«  P^^  ^oei  proxime   portam   guandam  in  totere  urbis 
orienlali  sUi.     PostiUat  enim  nexue^  ut  vallie  perlingat  usque  ad 
moenia  urbia),  und  mit  Kecht    Denn   auf  diese  Weise  rundet 
sich  der  ganze  Satz  gut  ab.    Die  Westseite  Jerusalems,  dem 
steilen  Kidronthale  zu,   konnte   da,  wo  die  grossen  Tempelsub- 
structionen  waren,  recht  leicht  den  Namen  7SK9  d.  L  Abhang, 
Lehne,  gehabt  haben,    obwohl  wir  nur  eine  Vermuthung  aus- 
sprechen,  vergl.  Fürst,   Handwörterb.   S.   161.      Hengsten- 
berg combinirt  Azel  mit  Beth-Haezel  (Mich.  I,  11)  und 
sagt :    „Nach  dieser  Stelle  muss  Bethhaezel  eine  Stadt  nicht  weit 
von  Jerusalem  sein."    Aber  die  Nähe  allein  (und  gar  sd  nahe 
dürften  wir  den   Ort  auch  nicht  denken)   machte  es  hier  nicht 
aus,  sondern  die  Lage.    Beth-Haezel  müssen  wir  jedenfalls  im 
Süden  von  Jerusalem  suchen,  und  was  sollte  es  da  für  unsem 
Vers  bedeuten?  wie  müsste  man  sich  die  Mündung  des  hier  be- 
schriebenen Thaies  denken  ?    Wir  häufen  nur  Schwierigkeit  auf 
Schwierigkeit.    Leicht  macht  es  sich  Burger:    Personne  ne  sait 
que  faire  de  ^SK«    Die  Lesart  der  Vulgata:  montium  eorum,  ist 
ein  Schreibfehler  für  montium  meorum,  wie  Hieronymus  im 
Commentare  nach  dem  Hebräischen  und  den  LXX  hat,  vergl. 
Brugensis:     Canjieiunt  probahiliter  quidam  pro  nomine  tertiae 
pernonae  eoYum,  scribendum  esse  primae  meorum  ut  est  Hebr, 
et  Graece.    Menochius:    Ribera  ait  manifestum  esse  mendum^ 
et   omnino  legendum   Montium  meorum.    Hieronymus   hat 
richtig:  ad  vollem^  nicht,  wie  Maurer  und  Hitzig  wollen,  per 
rallem;  denn  gerade  dieser  Thalspalt  ist  der  Zufluchtsort,  wohin 
sie  fliehen,    worin  sie   Gott  verbirgt  und  beschützt.    Zu  terrae 
motu»  vergl.  I,  S.  216.     „Und  es  kommt  der  Herr,"  die  Wieder- 
holung von  Vers  3 :  egredietur  Dom.,  der  Prophet  beschreibt  hier, 
wie   Grott  nicht   allein  komme,    sondern  aUe   seine   himmlischen 
Heerschaaren  mit  ihm,  sie  aUe  erscheinen  vor  Jerusalem  auf  dem 
Oelberge,  die  FUehenden  zu  schützen,  die  Feinde  zu  verderben. 
Li  tiefer  Bewegung  ob  diesem  Anblicke  redet  der  Prophet  Gott 
selbst  an.     „Deine  Heiligen,"  d.  i.  Engel,  5  Mos.  XXX IH,  2. 
„Meine  Berge,"  weil  der  Oelberg  in  zwei  Berge  gespalten  wurde. 
V.    6.     Mit    Hieronymus    stimmt    in   Uebersetzung    des 
zweiten  Versgliedes  die  ganze  alte  Tradition ;  Chaldäer,  LXX, 
Syrer  und  K'ri  nehmen  den  Vers  wie  er;  unter  den  Neuem 
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Hitzig,  Rosenmüller,  de  Wette,  Ewald,  Maurer 
u.  8.  w.  Letzterer  hat  buchstäblich  die  Yulgata  adoptirt:  ut  wm 
mU  lux  Med  /rigus  ei  ffelu.  Arnheim:  ,,an  selbigem  Tage  wird 
kein  Licht  sein,  (sondern)  Schwere  und  Erstarrung. '*  Heng- 
stenberg, Gesenius  und  Andere  behalten  das  Chetib  bei; 
Ersterer  übersetzt:  „das  Kostbare  wird  gering  geachtet  werden,** 
und  commentirt:  „die  Himmelskörper  werden  ihren  Glanz  to^ 
lieren,"  was  freilich  sehr  weit  hergeholt  ist;  der  Letztere  (Thes. 
Uf  f.  621):  splendida  (nc,  aidera)  cmiirahuntur  ^  h,  e.  contrahunt 
splendorem  unum;  aber  "Ip*^  hat  nirgends  die  Bedeutung  ^glän- 
zend",  denn  „schwer  (gravisy^  und  davon  abgeleitet:  theuer, 
kostbar,  hat  mit  dem  Begriffe  „glänzen^*  nichts  gemein.  Indem 
das  Chetib  keinen  entsprechenden  Sinn  gibt,  ist  das  K'ri  vorzu- 
ziehen, sei  es  nun,  dass  wir  "jp*  =  "jp  (indem  die  Formen  'J^p 
und  '>S  auch  sonst  mit  einander  abwechseln,  vergl.  ClDtZ^  und 
Dtt?\  hhp  und  Spv,  r\fy^W^  vom  Adj.  CT^UJ^  =  ÜÜW)  nehmen, 
oder  dass  wir  mit  Hitzig,  Ewald,  Rosenmüller,  Maurer 
u.  s.  w.  n*np*)  (für  'p*»)  lesen:  et  frigara  ei  gelu»  {plur.  masc), 
da  der  Hebräer  die  nomm*  abxlr,  gerne  im  Plur.  setzt.  Auch 
Fürst,  Concord,  f.  515,  verdächtigt  die  Lesart  mip"^,  vergL 
dazu  Sprüche  XVH,  27,  wo  gerade  der  umgekehrte  Fall  vor- 
kommt, und  das  K'ri  "1p^  f ür  ^^p")  setzt.  Hieronymus  bemerkt 
zu  Zacharias  Y,  6  über  Vau  und  Jod:  Literae  eadem  forma^ 
ted  metuura  dicersae.  Da  im  Morgenlande  die  Nächte  ebenso 
empfindlich  kalt  als  die  Tage  heiss  sind,  so  folgt  auf  das  Ver^ 
schwinden  des  Sonnenlichtes  gut  „Kälte  und  Frost'^  Der  Prophet 
schildert  unter  einem  sehr  geläufigen  Bilde  die  Schrecken  des 
göttlichen  Gerichtstages  für  die  Heiden  (für  die  Nationen  in 
Jerusalem),  nachdem  er  die  Seinigen  geborgen  hat  Ganz  ver- 
kehrt ist,  was  Umbreit  sagt:  „Wenn  Jehova  sich  niederlässt 
in  dem  neuen,  gereinigten  Jerusalem,  da  wird  ein  Tag  anbrechen, 
von  dem  sich  die  Menschen  keine  Vorstellung  machen  können, 
sondern  den  nur  Gott  allein  kennt  Es  tritt  eine  völlige  Ver- 
änderung auch  in  der  Naturordnung  ein,  entsprechend  der  ganz 
neuen  Ordnung  der  Dinge.  Der  störende  Wechsel  des  Lichtes 
von  Tag  und  Nacht,  von  Sonmier  und  Winter  hört  auf;  keine 
Elälte  und  kein  Eis,  und  nur  Ein  Tag  ohne  Untergang  und  Ver- 
dunkelung."   Ebenso  Ewald.    All  dem  widerspricht  schon  der 
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folgende  Vers;  alle  Ausdrücke  enthalten  etwas  Drohendes; 
der  Prophet  würde  femer  „Hitze  und  Kälte",  nicht  „Licht  und 
Kälte"  einander  gegenüberstellen,  da  das  Licht  immer  etwas 
Wohlthätiges  ist,  und  der  Hebräer  für  „Hitze,  Dürre,  Brand" 
einen  grossen  Beichthum  an  Ausdrücken  und  Bildern  hat,  vergL 
5  Mos.  XXVm,  22,  23.  Dass  Is.  LX,  19,  20  nicht  hieher 
passe,  zeigt  schon  die  oberflächlichste  Vergleichung;  denn  es 
heisst  dort  nicht:  „kein  Licht  wird  sein,"  sondern  im  Gegen- 
theile:  „der  Herr  wird  dir  sein  zu  ewigem  Lichte." 

V.  7.  „Ein  Tag,"  una,  ohne  Emphase,  wie  unser  unbe- 
stimmtes „ein" ;  der  Nachdruck  liegt  auf:  „der  bekannt  ist  dem 
Herrn,"  d.  h.  den  der  Herr  allein  nach  allen  seinen  Schrecken 
kennt  „Nicht  Tag  noch  Nacht,"  d.  i.  Dämmerung,  ein  Tag 
düsterer,  unheimlicher  Dämmerung,  welche  noch  ängstlicher  macht, 
als  YoUkommene  Finstemiss,  weil  man  AUes  in  unsichem,  geister- 
haften, sich  vergrössemden  Umrissen  erblickt.  „Und  zur  Abend- 
zeit wird  Licht  werden,"  wenn  sich  dieser  Tag  zum  Ende  neigt, 
dann  wird  es  Licht  werden.  Der  Tag  ist  der  Gerichtstag  Gottes 
über  seine  Feinde.  Indem  Zacharias  bei  dem  Bilde  vom  na- 
terlichen  Tage  stehen  bleibt,  weist  er  auf  die  geheimnissvolle 
Verschiedenheit  Beider  hin:  auf  den  natürlichen  Tag  folgt  die 
Nacht:  auf  das  furchterregende  Dämmerlicht  des  Gerichts- 
tages folgt  heller  Sonnenschein.  Das  Licht  ist  bildlich  und 
buchstäblich,  wie  die  bisher  gebrauchten  Ausdrücke  von  Finster- 
niss,  Dämmerung  und  Kälte.  Mit  dieser  kurzen,  feinen  Wendung 
hat  sich  Zacharias  den  Uebergang  zur  folgenden,  rein  mes- 
sianischen  Schilderung  gebahnt.  Er  beschreibt  nun  die  Zustände, 
welche  nach  diesem  Völkergerichte  eintreten  werden,  oder  mit 
andern  Worten, "er  erklärt  seinen  eigenen,  räthselhaflen  Ausdruck: 
„imd  zur  Abendzeit  —  da  wird's  licht  und  helle  werden."  — 
Bis  daher  ist  die  Schilderung  fragmentarisch  gehalten  und  locker 
in  ihrem  Zusammenhange.  Die  Hauptpunkte:  Jerusalems  Fall, 
die  wunderbare  Hilfe,  der  Gerichtstag  Gottes,  sind  mehr  ange- 
deutet, als  ausgeführt;  wir  haben  nur  flüchtig  hingeworfene 
kühne  Umrisse  eines  grossartigen  Bildes.  Das  Erste,  die  Be- 
drängniss  Jerusalems,  und  das  Letzte,  der  Gerichtstag  Gottes, 
findet  sich  ganz  ähnlich  auch  bei  den  andern  Propheten,  so  dass 
es  nicht  schwer  hält,  die  blossen  Umrisse  unsers  Bildes  auszu- 
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füllen.  Ganz  ^  eigenthfimlich  aber  ist  die  Art  der  Errettung  und 
Bewahrung  des  heiligen  Restes  durch  die  Flucht  in  ein  wunder- 
bar von  Gott  geöffnetes  Thal  des  Oelberges,  über  dem  er  schützend 
steht,  bis  er  sein  Strafgericht  über  die  Völker  zu  Ende  gebracht 
hat.  Einen  Anknüpfungspunkt  dafür  biethet,  wie  schon  gesagt 
der  Durchzug  Israels  durch  das  rothe  Meer;  einen  zweiten  für 
den  Nebenzug  im  Gemälde,  dass  Juda  während  des  Gerichte'^ 
über  die  Heiden  verschont  bleibt,  ja  davon  gleichsam  nichts 
sieht  und  erfährt^  bildet  Is.  XXVII,  20,  21:  „Auf,  mein  Volk, 
geh'  in  deine  Kammer,  verbirg  dich  eine  Weile,  bis  vorüber  ist 
der  Zorn:  denn  sieh',  der  Herr  zieht  aus  von  seinem  Orte,  zu 
strafen  die  Bosheit  der  Erdbewohner  an  ihnen."  Beide  prophe- 
tische Aussprüche  ergänzen  sich  in  wunderbarer  Weise.  Aus 
Isaias  („zu  strafen  die  Bosheit  der  Erdbewohner")  sehen  wir,  wsl«: 
unser  Prophet  in  den  Versen  6  und  7  andeute,  aus  Zacharias 
hinwieder,  was  der  Ausspruch  des  Isaias:  „geh'  in  deine  Kam- 
mer u.  8.  w.". sagen  wolle. 

V.  8.  „An  jenem  Tage,"  der  zu  seiner  Abendzeit  Licht 
wird.  Nun  folgen  die  messianischen  Schilderungen.  Die  Gerichte 
Gottes  und  die  daraus  hervorgehenden  glückseligen  Zustände 
machen  bei  den  Propheten  nur  Einen  Tag  des  Herrn  aus,  vergl. 
Is.  IV,  2,  wo  der  Prophet  nach  einer  ausführlichen  Herzählung 
der  göttlichen  Strafgerichte  fortrährt:  „An  jenem  Tage  wird 
sein  der  Spross  des  Herrn  in  Glanz  und  Ehre."  Die  Gerichte 
bilden  nie  für  sich  ein  Ganzes,  sondern  nur  in  Verbindung  mit 
der  messianischen  Periode.  Sie  mit  ihrem  schrecklichen  Vor- 
abende der  Völkerscheide  macht  Einen  Tag  aus,  gleich  einem 
der  sechs  Schöpfungstage  (vergl.  meinen  Isaias  I,  S.  42).  Die 
erste  Wirkung  messianischer  Segnungen  ist  die  Umgestaltung 
des  Landes  in  einen  Boden  von  unversiegbarer  Fülle  und  Frucht- 
barkeit. Das  Eine  Nothwendige  sind  da  reichliche  Quellen.  Wie 
Joel  lU,  18  vom  Hause  des  Herrn  eine  QueUe  ausströmen 
lässt,  so  unser  Prophet;  denn  aller,  auch  der  sichtbare  Natur- 
segen nimmt  von  da  seinen  Ursprung.  Die  Quelle  theilt  sich  in 
zwei  Bäche  (entsprechend  der  Paradieses -Quelle,  die  sich  in  \ier 
Ströme  spaltete),  indem  sich  Judäa  von  Jerusalem  aus  nach  Süd- 
ost dem  todten  und  nach  West  dem  Mittelmeere  zu  ausbreitet 
Er  konnte  nicht  wohl  mehr  als  zwei  Bäche  setzen,  weil  sich  nur 
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sswei  natürliche  Stromgebiethe  den  beiden  Meeren  zu  öffiieten. 
Ich   sehe  keinen  Grund  ein,  die  Schilderung  mit  Hengsten- 
berg und  Umbreit  bildlich  vom  „Worte  Gottes"  zu  dieuten. 
Ideal  ist  die  Beschreibung  zu  fassen,  aber  nicht  bildlich,  die 
weitere  Ausführung  wäre    auch   zu   matt     Darüber   ist  freilich 
nicht  zu  streiten,   aber  es  kommt  mir  doch  geschmacklos  vor, 
wenn  Umbreit  sagt:     „Dieses  unversiegbare  Wprt  (Gottes)  ist 
ein  Wasser,  das  im  Sommer  nicht  vertrocknet,  im  Winter  nicht 
gefriert."     aquae  vicae  =  fontes  perennes^  Jer.  11,    13.     Job. 
IV,  10.    medium  =  dimidiumy  oder  par»  media,  wie  Hieronj- 
mus  selbst  erklärt,    tnare  Orientale,   d.  i.  das  todte,  m.  nooissi- 
mum,  das  Mittelmeer;  wörtlich  nach  dem  Hebräischen:  „das 
hintere  (d.  i.  westliche)  Meer,"  weil  sich  der  Hebiäer  nach  Osten 
wendet  und  von   da   aus    die  Weltgegenden    bestimmt      Mare 
Orientale,  quod  Graecorum  lihri  Xifivi]v  äaq^aXitrjv  (äacpaXitiv  ?) 
roearU  et  vulffo  mare  appellatur  mortuum,  ex  eo  quod  nihil  in 
aquis  ejun  possU  vicere.    Mare  novifsimum,   quod  dueit  ad  Aegy- 
ptum  et  facit  littora  Palaentinae.    Hieronymus.    Fast  alle  Ge- 
lehrte adoptiren  zu  in  aestate  et  in  hieme  erunt  seine  Erklärung : 
ul  aquae  istae  non  gelu  conatrkigantur  hiemis,  neque  aestatis  nimio 
ferrtore  siccentur.    Doch  in  hieme  dient  nur  zur  Erweiterung  und 
Yeranschaulichung,  dass  die  Quelle  nie  versiege,  denn  in  Palä- 
stina ist  die  Kälte  nicht  der  Art,  dass  die  Bäche  zugefrieren^ 
und  im  Winter  ist  überhaupt  nicht  Mangel  an  Wasser  zu  be- 
fürchten.   Hengstenberg:    „Der Winter  wird  nur  genannt  als 
die  Zeit,   wo   auch  andere  Bäche  Wasser  in  Ueberfluss  geben«" 
Er  verweist  gut  auf  Job  VI,  16  —  18. 

V.  9.  Mit  Recht  bezieht  Hengstenberg  den  Ausdruck 
euper  omnem  terra/n  zunächst  auf  das  heilige  Land;  dafür  spricht 
«schon  Vers  10  omni»  terra  und  der  Umstand,  dass  Gott  König 
und  Herr  über  sein  Volk  im  ausgezeichneten  Sinne  heisst.  Das 
Andere,  dass  er  auch  König  der  ganzen  Welt  ist,  wird  von  selbst 
mit  einbegriffen,  und  ist  im  zweiten  Versgliede  enthalten.  „Ein 
Herr  (mri'')  wird  sein  und  sein  Name  Einer;"  denn  bis  jetzt 
gibt  es  im  Sinne  der  Nationen  viele  Herren  (viele  Jehova)  und 
jeder  hat  seinen  eigenen  Namen;  das  wird  dann  nicht  mehr 
stattfinden.  Der  König  über  Israel  wird  als  der  einzige  Gott 
yoa  allen  Völkern  anerkannt  und  angebethet  werden.    Dass  die 
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Anbethung  des  Einen  wahren  Gk>tte8  eine  (zweite,  vergl.  oben 
Vers  8)  Segnung  der  messianischen  Zukunft  und  eine  unmittel- 
bare Folge  des  göttlichen  Gerichtstages  sein  werde,  lehren  über- 
einstimmend alle  Propheten,  vergl.  Mich.  IV,  1  flgde.  Der 
Name  Gottes  wird  „Einer^'  sein,  weil  alle  Völker  sein  Eines, 
wahres  Wesen  und  Sein  erkennen.  Bis  jetzt  denkt  sich  jedes 
Volk  auch  die  Wesenheit  und  Natur  seiner  Gottheit  anders  und 
eigenthümlich;  daher  ihre  verschiedenen  Namen  nicht  etwa  zu- 
fällig, sondern  in  der  Vorstellung,  die  von  Gt>tt  gemacht  wird, 
begründet  sind. 

y.    10.     Hieronymus  hat   die    erste    Hälfte    des   Verses 
missverständlich  gedeutet,    und  in  Folge  davon  auch  theilweise 
imrichtig  übersetzt    Wir  erfahren  aus  seinem  Commentare,   wie 
er  sich  die  Stelle  dachte  und  somit  zu  seiner  Uebersetzung  kam : 
y)Ü^  gibt  er  mit  reperfUur,  erklärt  es  aber  selbst  durch  den  Zu- 
satz: in  Btatum  pristinum,  so  dass  es  dem  hebräischen  Verbnm 
entspricht;   HDIJ^D  übersetzt  er  usgue  ad  desertum,  wobei  er  3 
in  der  Bedeutung  circitfr,  wie  es  bei  Maass-  und  Zeitangaben 
vorkommt ,  HDIJ^  in  der  Grrundbedeutung  „Wüste"  und  die  An- 
gabe als  Ortsbestimmung  nahm,  bis  wohin  das  Land  umgestal^t 
werde.    Er  hat  zwar  n31i^  Jos.  Xu,  8;  XVIII,  18  mit  cam- 
pestria  und  planitie»  gegeben,  wie  man  es  an  unserer  Steile  ins- 
gemein thut,  indem  man  es   von  der  Jordanebene  deutet,   aber 
das  hat  auf  den  Sinn  hier  keinen  Einfluss,  indem  auch  die  Jordan- 
Ebene  eine  Wüste,  und  nur  der  kleine  schmalbegränzte  Strich 
der  Jordan- Au  fruchtbar  ist    Somit  lautet  das  Versglied:    ,,Und 
umgewandelt  wird  das  Land  bis  an  die  Wüste,"  d.  i.  die  Jordan- 
ebene (gegenüber  der  n^DIT  >  dem  Küstenlande  des  Mittelmeeres). 
In  der  Auffassung  des  Grundtextes  machen  sich  zwei  Ansichten 
geltend,  die  eine  deutet  n3"1]^   ideal:    „wandeln  wird  sich  da^ 
ganze  Land  in  eine  (gemäss  einer)  Ebene,*'   die  andere  concret 
von  einer  bestimmten,  der  Jordanebene:   ,* wandeln   wird  sich 
das  ganze  Land  gleich  der  Ebene.'*    Die  zweite  Erklärung  ver- 
dient den  Vorzug,  obgleich  wir  uns  nicht  verbergen  dürfen,  dass 
HD'^V  ii^^hr  auf  die  unfruchtbare  Jordanebene ,  als  die  herrliche, 
tiefliegende,  reichbewachsene  Jordanau  zu  weisen  scheint    Noch 
mehr   weicht  Hieronymus   im   zweiten    Versgliede:    de  calie 
Remmon  ad  Austrum  Jerusalem,  ab.    Nehmen  wir  die  Worte  — 
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ohne  Rücksicht  auf  das  Hebrilische  und  nach  der  ErkKruog, 
die    er   gibt,  so  ist  Jerutalem  das  Subj.,   Remmon  und  Auster 
sind  Eigennamen,  und  revertetur  yom  ersten  Versgliede  herab- 
zuziehen.   Also:   „Und  umgewandelt  wird  Jerusalem  vom  Hügel 
Kemmon  bis  in  den  Süden;"  denn  er  selbst  sagt:    Ponit  {Pro- 
pheta)  loeorum  rocabula  a  quo  loco  usque  ad  quem  locum  aedkfi- 
canda  »U  Jerusalem.    Aber  gegen   diese  Uebersetzung   spricht 
Alles  gleich  stark.    Was  für  eine  Ausdehnung  soll  in  den  beiden 
Ausdrücken:  Hügel  Remmon,  oder  wie  Hieronymus  Remmon 
erklärt:  „Granatenhügel  und  Süden,"  gemeint  sein?  und  er  selbst, 
als  hätte  er  das  Schwankende  und  Unsichere  seiner  Uebersetzung 
gefühlt,  führt  noch  eine  andere  an,  welche  wir  als  die  einzig 
richtige  beibehalten  müssen:  a  Gaha  usque  ad  Remmon  ad  auntrum 
Jerusalem.     Gaba  (Geba)  im  Stamme  Benjamin,  und  Rimmon 
(Remmon)  im  Stamme  Simeon  (Jos.  XV,  32)»  bezeichnen  die 
Gränzen  des  Reiches  Juda.    Zacharias   fügt  bei:    „im  Süden 
Jerusalems,"   um   den  Felsen  Rimmon   (piQI)  (Rieht  XX, 
45,  47;   XXI,  13),   der  nördlich  von  Jerusalem  lag,   von  der 
Stadt  Rimmon  zu  unterscheiden.    Nachdem  der  Prophet  Jeru- 
salem genannt  hat,  bleibt  er  auch  gleich  dabei  stehen,  um  ihre 
Verherrlichung  zu  beschreiben.   Was  er  schon  oben  XII,  6  aus- 
gesprochen, wiederholt  er  hier,   nur  ausführhcher  und  genauer, 
wie  es  scheint  veranlasst  durch  Vers  1  und  2.    Wenn  Jerusalem 
ganz  in  Feindeshände  geräth,  wenn  der  kleine  Rest  ausserhalb 
der  Stadt  in  einer  Spalte  des  Oelberges  gerettet  wird :  so  konnte 
auf's  Neue  die  Besorgniss  erwachen,  was  aus  diesem  Jerusalem 
werde   und  wo  etwa  das  neue  aufgerichtet  werde.    Darauf  cr- 
wiedert  der  Prophet:    ,, Jerusalem  wird  bewohnt  werden  an   (die- 
sem) seinem  Platze  und  zwar  in  seiner  ganzen  ehemaligen  Aus- 
dehnung vom  Benjamins thore  an  bis  u.   s.  w."     Die   einzelnen 
Lokalitäten   sind   nicht   mehr  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.    Das 
Benjaminsthor  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Ephraimsthore 
fast  in  der  Mitte  an  der  Nordseite  Jerusalems ;  von  da  aus  gegen 
West  in  einer  Entfernung  von  vierhundert  Ellen  war  das  Eckthor 
(am  Nordwestecke  der  Stadt),  gegen  Ost  in  fast  gleicher  Ent^- 
femung  das  Thor  der  Altstadt,  oder,  wie  es  hier  heisst,   das 
frühere  (ehemalige)  Thor.    Ganz   nahe   bei   diesem  Thore   (am 
Nordostecke)  befand  sich  der  Thurm  Hananeel,  und  von  da  zog 


490  Zachatias. 

sich  die  Stadtmauer  nach  Süden  hin  bis  an  die  Königsgärten 
in  der  Mündung  des  Hinnom-  und  des  Eadronthales,  wo  die 
Königskeltem  zu  suchen  sind.  Wir  haben  somit  in  der  Bestim- 
mung der  Ausdehnung  der  Stadt  zwei  vom  Propheten  gezogene 
Linien,  die  nördliche  von  West  nach  Ost  und  die  östliche  von 
Nord  nach  Süd;  mehr  brauchten  wir  nicht,  weil  sich  die  übrigen 
Linien  von  diesen  Punkten  aus  selbst  ziehen  lassen,  imd  das 
Areal  des  vorexilischen  Jerusalems  nach  den  drei  Ecken  im 
Westen,  Osten  und  Süden  nebst  der  ganzen  nördlichen  Einfas- 
sungsmauer vollkommen  angezeigt  war.  Ich  folgte  in  diesen 
Bestimmungen  hauptsächlich  Thenius  (B.B.  d.  K.EL  Anhang. 
Das  vorexilische  Jerusalem  und  dessen  Tempel,  §.  4),  weil  wir 
auf  diese  Weise  einen  einfachen  Plan  in  die  Angaben  des  Pro- 
pheten bringen.  Dass  die  Königskeltem  in  den  Königsg^rten 
zu  suchen  seien,  und,  weil  sie  in  Felsen  gehauen  waren,  sich 
unmittelbar  im  Felsengrunde,  über  dem  sich  die  Stadt  erhob, 
befanden,  wird  kaum  zu  beanstanden  sein.  Zu  dem  nun,  dass 
Jerusalem  an  seiner  Stelle  bleibt,  kommt  noch  dessen  ,,Erhöhung" ; 
et  exaltahitur.  Wie  diese  zu  denken  sei,  gibt  Zacharias  nicht 
an;  er  hatte  wohl  Mich.  IV,  1  vor  Augen,  vergl.  dazu  Ezech. 
XL,  2,  wo  das  neue  Jerusalem  gleichfalls  auf  einem  sehr  hohen 
Berge  steht.  Jerusalem  wird  alle  Städte  der  Welt  überragen. 
HDN*I>  3  per 9.  f.,  vergl.  Fürst,  Coneord.  fol.  1049:  Interdum 
r.  Q*n  ad  desiffnandam  longam  eocalem^  qua  duae  ejus  radieales 
eorUinenlur,  inditur  Ale/\  vetul  HDW1  Zach.  XIV,  10  (sieui 
QMp  Hos,  X,  14,  quae  scriptio  non  est  arahizans  sed  primUica)^ 
niÜNT  etc. 

V.  11.  „Und  sie  wohnen  in  ihr,"  der  heilige  Best,  welcher 
vom  Herrn  wunderbar  errettet  wurde.  Darauf  folgt  die  nähere 
Bezeichnung  der  Art  des  Wohnens:  weder  der  Herr  noch  Men- 
schen gefährden  sie  fürder.  „Kein  Fluch  (kein  Bann)  ist  in 
ihr,"  weil  es  keine  Sünder  mehr  gibt,  „in  Sicherheit  wohnet  Je- 
rusalem," weil  es  keine  Feinde  mehr  hat  „Kein  Bann,"  d.  i. 
nichts,  was  bann-  und  fluchwürdig  ist,  worüber  Gott  den  Bann 
gesprochen  hat,  vergl.  2  Mos.  XXH,  17  — 19;  eine  mildere  Art 
des  Bannes,  als  eigentliche  Kirchenstrafe,  Esr.  X,  8.  Zu  „in 
Sicherheit  wohnen"  vergl.  Is.  LXV,  17 — 25. 

V.  12.    In  einer  neuen,  kriegerisch  gehaltenen  Wendung  geht 
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der  Prophet  auf  Vers  3  zurück,  um  zu  zeigen,  wie  der  Herr 
noch  gegen  seine  Feinde  streiten  und  ihnen  Jerusalem,  das  sich 
in  ihrer  Gewalt  befindet,  wieder  entreissen  werde.  Zacharias 
hatte  bisher  den  Kampf  mit  nicht  mehr  als  dem  einfachen 
Worte:  praeliabifvr  Dom.  contra  ffentes  illa»  Angedeutet,  und 
die  göttlichen  Strafgerichte  unter  den  ganz  allgemeinen  Bil- 
dern von  Nacht,  Kälte  und  ängstigendem  Dämmerlichte  (Verse 
6,  7)  vorgeführt.  Nun  kommt  er  nochmal  darauf  zurück :  „Es 
wird  sich  ein  furchtbarer  Kampf  entspinnen,  der  die  sichern 
Eroberer  Jerusalems  in  Jerusalem  selbst  vernichtet  und 
die  siegenden  Israeliten  mit  den  Schätzen  der  ganzen  Welt  be- 
reichert." Mit  Vers  11  hat  unser  Vers  keinen  Causalzusammen- 
hang;  er  leitet  eine  neue,  vollkommen  in  sich  abgeschlossene 
Strophe  ein.  Die  letzte  Katastrophe  wird  uns  in  verschiedenen 
Scenen  vor  Augen  gerückt.  Dass  sie  sich  erfülle,  ist  unzweifel- 
haft, das  Wie  unbekannt;  Hengstenberg  sagt  richtig:  „Nach 
dem  Wesen  der  prophetisch -symbolischen  Darstellung,  welche 
Alles  der  Anschauung  vorführt  und  daher  veräusserlicht,  zugleich 
mit  Beziehung  auf  die  in  der  früheren  Theokratie  stattfindenden 
leiblichen  Strafgerichte,  wie  z.  B.  das  über  die  Assyrier,  erscheint 
die  Strafe  hier  ausschliesslich  als  die  leibliche,  ebenso  wie  auch 
das  Vergehen  durch  die  DarsteUung  als  ein  förmlicher  Heeres- 
zug gegen  Jerusalem  veräusserlicht  wird.  Diess  nicht  einsehend, 
wollen  Coccejus  und  Mark  das  geistige  Element  der  Strafe 
in  die  Worte  selbst  hereintragen;  sie  meinen,  es  sei  von  einer 
durch  Gewissensbisse  entstehenden  Abmagerung  des  Körpers  die 
Rede !  Das  Richtige  ist  vielmehr,  dass  der  Kern  der  Weissagung 
des  Propheten  nur  die  Strafe  selbst  ist,  dass  er  die  Art  und 
Weise  derselben  der  Erfüllung  überlässt,  und  dass,  was  er  über 
dieselbe  auszusagen  scheint,  nur  der  Einkleidung  angehört,  statt 
deren  auch  eine  andere  gewählt  sein  könnte,  wie  diess  z.  B.  die 
Vergleichung  von  Jes.  LXVI,  24  zeigt."  —  Das  Fleisch  wird 
faulen,  vermodern,  stärker  als  hinschwinden;  zunächst  meint 
Zacharias  unter  Fleisch  den  Arm.  »tantis  z=z  dum  atat,  „wäh- 
rend er  steht  auf  seinen  Füssen,"  um  das  plötzliche  Herein- 
brechen der  Strafgerichte  anzudeuten.  Arm,  Auge  und  Zunge 
werden  faulen,  d.  i.  alle  Glieder,  womit  sich  die  Feinde  an  Israel 
und  insbesondere  an  Gott  versündigten.    Denn  ihr  Arm  hatte 
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sich  der  helligen  Statte  bemächtigt,  ihr  Auge  schaute  übermfithig 
herab  auf  das  geknechtete  Volk,  ihre  Zunge  sprach  Lästerungen 
wider  den  Herrn.  Zu  Auge,  das  sich  versiuK^gt,  vergL  Hab. 
n,  15:  ut  aspieiat  nudUatem  ejus,  Abd. :  et  non  dettpicies  in 
die  frairi»  tuL  Zu  lingua  bemerkt  schon  Hieronjmus:  lingua 
magniloquay  quae  Dei  populum  blasphemabat.  Zur  ganzen  Stelle 
Is.  X,  16. 

V.  13.  Weitei^  Beschreibung  der  Strafgerichte:  allgemeine 
Verwirrung,  so  dass  Freund  wider  Freund  kämpft.  Sie  werden 
(vergl.  Xn,  4)  mit  Blindheit,  Schrecken  und  Wahnsinn  geschlagen, 
die  weitere  Folge,  dass  sie  sich  gegenseitig  bekämpfen,  ergibt 
sich  da  von  selbst  tumultus  Wp^,  wie  Hieronjmus  beifügt, 
Stupor;  es  entspricht  gut  das  hebräische  nOIHD  und  hat  die  Bedeu- 
tung: Verwirrung,  dann  Unruhe,  Schrecken;  Dominik  eine  Ver- 
wirrung, die  vom  Herrn  ausgeht.  Beispiele  solcher  Verwirrung 
siehe  Rieht  VH,  22.  1  Sam.  XIV,  15,  20.  2  Chron.  XX, 
22  —  24.  —  connerere  manum  ganz  unser  „handgemein  werden'% 
con^erere  manum  dieimnr  cum  honte.  Varro»  —  super  manum 
dem  hebräischen  ^p  nachgebildet,  Hieronjmus  erklärt  es 
selbst:  conseretur  manun  cum  alferiua  manu. 

V.  14.  Das  erste  Versglied  vmrd  von  den  meisten  Erklärem 
(Rosenmüller,  Ackermann,  Hitzig,  Umbreit,  Maurer, 
Ewald)  nach  dem  Vorgange  des  Hieronymus  (Judas  quoque 
pygnnbii  contra  metropolim)  und  der  Alten  überhaupt,  entsprechend 
xn,  1,  vom  Kampfe  Juda's  wider  Jerusalem  in  dem  Sinne  ge- 
deutet, dass  Juda  (wenn  auch  gezwungen)  in  den  feindlichen 
Reihen  kämpfe.  Aber  dagegen  erhebt  sich  1.  der  Zusammenhang. 
Hitzig  sah  diess  wohl  ein,  hat  aber  die  Schuld  dem  Propheten 
selbst  zugeschrieben :  „Der  Krieg  der  Heiden  unter  sich  (Vers  13) 
veranlasst  Vers  14  die  hier  ungehörige  Erinnerung  an  den  Kampf 
Juda's  gegen  die  Stadt '^  Kein  Erklärer  hat  auch  nur  einen 
Scheingrund  für  die  wirklich  ganz  unpassende  Erwähnung  Juda's 
in  diesem  (imputirten)  Sinne  vorgebracht.  Blosse  Machtsprüche 
genügen  da  nicht,  z.  B.  Umbreit:  „Das  Gemälde  hebt  sich 
noch  in  seiner  Furchtbarkeit,  indem  wir  sehen,  wie  die  Heiden 
in  ihren  Gelüsten  nach  dem  Heiligthume  mit  Blindheit  geschlagen 
imd  von  unsinniger  Verwirrung  ergriffen,  in  die  sogar  Juda  gegen 
Jerusalem    mit  hineingezogen    wird,    sich  gegeneinander  seibat 
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bekämpfen  I  zuletzt  aber  als  modernde  Leichen  dastehen  (mic).^ 
2.  Die  Berufung  auf  XÜ,  1  passt  nicht,  indem  wir  gezeigt  haben, 
dass  in  jener  Stelle  von  keinem  Kampfe  Juda's  gegen  Jerusalem 
im  oben  ausgesprochenen  Sinne  die  Bede  sei.  Hengstenberg 
hat,  diese  Schwierigkeiten  wohl  einsehend,  eine  neue  Uebersetzung 
versucht  und  sie  geradezu  als  die  einzig  richtige  aufgestellt, 
nemlich:  „Und  auch  Juda  wird  kämpfen  in  Jerusalem/'  Er 
bestreitet  die  Annahme,  dass  2  nach  dem  Verb.  En^H  das  Ob- 
jekt der  Befeindung  anzeige,  indem  er  sagt,  dass  diess  nur  dann 
statt  habe,  wenn  von  Personen  die  Rede  sei,  dass  es  dagegen 
bei  Städten  „immer  und  ohne  Ausnahme  in  lokaler  Beziehung'^ 
stehe.  Man  könne  wohl  sagen,  dass  Heer  in  Heer  kämpfe,  in 
so  fem  Beide  handgemein  werden,  nicht  aber  der  Belagernde  in 
der  belagerten  Stadt,  ehe  er  dieselbe  eingenommen.  Aber  die 
ganze  Argumentation  ist  falsch;  denn  einmal  ist  die  Uebersetzimg 
des  Verb.  3  Crivn  „handgemein  werden  in  etwas",  irreführend, 
es  heisst  im  Gegentheile:  an  etwas  und  mit  etwas;  dann  werden 
Städte  so  gut  personificirt  wie  Länder.  Es  heisst  nicht:  „die 
Juden  kämpfen,"  sondern  „Juda  (rt^TliT)"»  das  noch  hundertmal 
in  Verbindung  mit  Jerusalem,  Beide  personificirt,  vorkommt 
Endlich  sind  die  citirten  Stellen  Is.  XXX,  32.  Rieht.  IXl,  45. 
2  Sam.  Xn,  26  augenfäUig  falsch  übersetzt;  2  Sam.  XXI, 
19,  20  nicht  minder,  wenn  wir  sie  hieher  beziehen  wollen.  Kein 
Erklärer  wird  übersetzen:  „es  war  nochmal  Krieg  in  Gob  .  .  . 
in  Gat,''  sondern  zu,  in  der  Gegend,  an  oder  wider.  Burger 
sagt  gar:  Quoique  ^  CH /il  *oü  ordinairemetü  pris  en  sens  hoMile^ 
on  peut  tout  auitti  bitn  traduire  3  par  dans;  ce  »eraii  un  plea^ 
nasme  gue  de  traduire:  pour  (?).  Wir  müssen  also  bei  der 
traditionellen  Uebersetzung  bleiben,  wenn  wir  auch  die  gang 
imd  gebe  Erklärung  nicht  adoptiren  dürfen.  Doch  löst  sich  die 
Schwierigkeit,  wenn  wir  den  ganzen  Zusammenhang  beachten 
und  Rücksicht  nehmen  auf  XU,  5 — 7.  Aus  Vers  1  ergibt  sich, 
dass  Jerusalem  in  den  Händen  der  Feinde  ist,  aus  XU,  ö — 7, 
dass  die  Stadt  von  Juda  gerettet  wird.  Zu  Beidem  passt 
unser  Vers  als  Er^Lnzung:  Juda  erhebt  sich  und  kämpft  wider 
Jerusalem,  um  die  heilige  Stadt  den  Feinden  zu  entreissen. 
Damit  bekooomen  wir  einen  Fortschritt  in  der  Darstellung  der 
Gerichte  Gottes,  welcher  zu  XU,  4 — 8  vollkommen  parallel  ist: 
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zur  Blendung  der  Feinde,  dass  sie  sich  selbst  bekämpfen,  kommt 
noch  der  Angriff  von  Seite  Juda's.  Das  zweite  Versglied  erklärt 
sich  nun  Ton  selbst:  Alle  Schätze  der  Völker  ringsum,  welche 
Jerusalem  bedrängt  hatten,  fallen  den  siegenden  Juden  als 
Beute  zu. 

y.  15.  Die  Feinde,  welche  in  Jerusalem  sind,  haben  ihre 
Lager  vor  der  Stadt;  weithin  um  Jerusalem  {gentium  in  circuifuy 
Vers  14)  dehnen  sich  ihre  Zelte  mit  Rossen,  Maulthieren  imd 
dem  Lastviehe  aus.  Auch  diese  Thiere  alle  werden  dahingerafft, 
wie  ihre  Herren  (die  feindlichen  Schaaren).  Vers  15  gehört 
hinauf  zu  Vers  12;  der  nemliche  Schlag  wird  Thiere  wie  Men- 
schen treffen.  Wie  wir  ihn  zu  denken  haben,  ob  in  Folge  von 
Seuchen,  die  unter  den  Heerden  ausbrechen,  oder  anders,  >vird 
nicht  angegeben.  Nicht  richtig  scheint  mir  die  Andeutung 
Hengstenberg's,  als  ob  diese  Thiere,  dem  göttlichen  Banne 
verfallen,  etwa  durch  die  Hand  der  Juden  fielen,  indem  die 
Gleichstellung  mit  der  Strafheimsuchung  Vers  12  auf  ein  un- 
mittelbar göttliches  und  gleichzeitiges  Einschreiten  hinweist 
„Voran  steht  billig  das  Boss  (vergl.  XII,  4);  sodann  folgt  das 
ihm-  verwandte  Maul  als  Reitthier  der  Befehlshaber,  der  Könige 
(vergl.  1  Kön.  XVIII,  5.  2  Sam.  XVIII,  9),  nachher  die  Last- 
thiere  (Is.  XXI,  7),  endlich  werden  alle  nochmals  zusammea- 
gefasst"  Hitzig.  —  mina  =  plaga,  dasselbe  Wort  HBiO  '^vie 
oben  Vers  12. 

V.  16.  Alle  Heiden  sind  um  Jerusalem  versammelt;  aber 
nicht  alle  ohne  Ausnahme  vernichtet  der  Jlerr;  er  lässt  einen  Rest 
übrig,  dass  er  ihm  diene  und  ihn  anbethe,  was  auch  geschehen 
wird.  Die  Beschreibung  vom  „Hinaufziehen  der  .Völker  zum 
Laubhüttenfest"  ist  ideal,  nicht  bildlich;  der  Prophet  meint  kein 
geistiges  Wandeln,  wozu  schon  der  Zusatz  ,,Laubhüttenfe8t'' 
nicht  passen  würde.  Auch  Is.  LXVI,  23  ist  so  zu  deuten.  Wo 
die  Propheten  ideale  Zustände  beschreiben,  kommt  die  nächst- 
liegende physische  Möglichkeit  nicht  in  Ftage.  Der  Prophet 
kann  keine  neutestamentliche  Anbethung  Grottes  predigen,  sondern 
muss  sich  in  Ausdrücken  bewegen,  die  den  religiösen  Anschau- 
ungen seiner  Zeit  entsprechen.  Wie  Jerusalem  der  Sitz  und 
Thron  Gottes  ist,  also  wandeln  auch  die  Völker  dahin.  Man 
hat   gefragt,    warum    Zacharias    gerade    das   Laubhuttenfest 
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• 

nenne?    Der  Grund  scheint  mir  ein  äusserlicher  zu  sein,  kein 

innerer,  nemlich  der  Umstand,   dass  damals,   vor  Vollendung 

des  zweiten  Tempels,    noch  kein  anderes  Ton  den  drei  grossen 

Festen  gefeiert  wurde,  vergl.  Esr.  HI,  4;  VI,  19,    Von  dem, 

was  Israel  damals  that,  macht  er  einen  einfachen  Uebertrag  auf 

die  messianische  Zukimft,  wo  dasselbe  von  allen  Völkern  geschehen 

werde.     Hengstenberg   erklärt    die    Anführung   gerade    des 

Laubhüttenfestes  nach  Dachs  und  Michaelis  aus  der  eigen- 

thümlichen  Natur  dieses  Festes.    ,,Die  Wanderung  des  Volkes 

Israel  war  ein  Typus  nicht  nur  der  zukünftigen  ähnlichen  Ver* 

fahrungsweisen  Gottes  mit  diesem  Volke,   sondern    auch  seines 

Verfahrens  gegen  diejenigen,  welche  bestimmt  waren,  in  Zukimft 

sein   Volk   zu  werden.     Dieses   Volk   wird  das  Laubhüttenfest 

alsdann  feiern:     y^Quum  post  diuturna»  »uaa  per  horridum  hujus 

fnundi  destrtum  pereißrinationes  aditum  ad  haeredilatem,  et  inlroitum 

in  Canaan  plenarie  sibi  videbU  reclusum  in  fine  dierum  (Dachs),^ 

nicht  äusserlich,  sondern  geistig."    Ebenso  Co rn.  a  Lap:    Nami- 

nat  prae  caeleriß  festum  tabernaculorum,  quia  alludit  ad  taberna- 

cula  Hebraeorum  in  deserto,  in  quibus  coelesti  columna  iynis  per 

noctem,  et  nubis  per  diem  obumbratiSy  ff^otegebantur  a  tenebrit 

noeturnis,  aeque  et  ab  aeslu  diurno.     Simili  enim  modo  fidelea  in 

Eeeletia   obumbratione  Spirilu$  S.  proteguntur  ab  omni  tentatione 

et  aerumna:    tum  denique  ut  meminerint  ChrUftiaui,   se    hie  non 

habere  eivitatem  et  domum  permanentem  etc. 

V.  17.  Der  Prophet  will  damit  nicht  sagen,  dass  in  der 
That  auch  dann  noch  einzelne  Völker  den  Einen  wahren  Gott 
nicht  anbethen,  und  auf  die  und  die  Weise  dazu  würden  ge- 
zwungen werden,  sondern  er  setzt  nur  den  Fall :  wenn  es  geschehen 
würde,  würde  die  augenblickliche  Strafe  nicht  ausbleiben,  so  dass 
auch  auf  diese  Weise  einem  Kückfalle  in  das  alte  Heidenthum 
vorgebeugt  wäre.  Der  Regen  steht  für  alle  irdischen  Segnungen 
und  Güter.  Für  den  Morgenländer  ist  die  Zurückhaltung  des 
Begens  die  schwerste  von  allen  elementaren  Heimsuchungen; 
ihre  Folgen  waren  zur  Zeit  unsers  Propheten  noch  in  der  lebhaf- 
testen Erinnerung  des  Volkes,  vielleicht  dass  es  selbst  noch 
darunter  litt;  darum  machte  gerade  diese  Strafandeutung  den 
tiefsten  Eindruck,  yergl.  Agg.  I,  10,  lt. 

y.  18.    In  seiner  Vorliebe  für  Exemplification  nennt  Zacha- 
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riaa  auch  hier  ein  besonderes  Volk,  die  Aegjpter;  er  nenat 
sie,  weil  Aegypten  den  grössten  Gregensatz  zum  Volke  und  zum 
Glauben  Israels  in  den  Augen  der  Propheten  ausdrückt  Kein 
Volk  ist  ihrem  Gott  entfremdeter,  vor  keinem  Volke  haben  sie 
einen  grossem  Abscheu,  als  yor/ Aegypten:  und  sieh',  selbst 
dieses  wird  sich  bekehren,  und  wenn  es  sich  sträubte,  der  Züch- 
tigung nicht  entgehen.  Indem  Zacharias  aus  einem  Innern 
Grunde  Aegyptens  speziell  erwähnte,  störte  es  ihn  nicht,  dass 
dieses  Land  vorzüglich  vom  Nil  bewässert  werde,  weniger  von 
Regen  und  Tliau.  Er  setzte  voraus,  dass  die  Nilüberschwemmung 
ebenso  gut  für  ein  Werk  Gottes  gehalten  werde,  als  Thau  und 
Regen.  —  nee  »uper  eos  eril  sc.  imbetj  wie  unmittelbar  vorher 
steht;  ein  Missverständniss  kann  hier  gar  nicht  stattfinden,  daher 
sind  alle  Aenderungen,  die  man  am  Texte  schon  von  Alters  her 
machte,  zu  verwerfen.  Das  kurze  dTV/ff  M /1  ^fc  super  eas  *r. 
eril  imber^  erklärt  sich  aus  dem  vollen  H^rT*  DTT/l^  Kvl »  und  Z  a- 
charias  mochte  absichtlich  das  Verbum  auslassen,  um  sich  nicht 
schleppend  zu  wiederholen,  indem  gleich  darauf  Jl^nfl  folgt 
Die  Lesart  der  LXX  und  •  einiger  Hss. ,  welche  K7  auslassen 
und  DrT*/I^1  zum  folgienden  Versgliede  ziehen:  „so  wird  auch 
über  sie  der  Schlag  kommen,  womit  u.  s.  w.,"  adoptirt  von 
Ewald,  Umbreit  imd  Burger,  ist  zu  klar  eine  blosse  Cor- 
rectur,  als  dass  es  zu  verkennen  wäre. 

V.  19.  Peccalum  =  poena  peccati,  Busse,  eigentlich  »aeri- 
fieium  pro  peceato,  Sündopfer,  dann  Busse,  weil  diesem  Opfer 
der  Charakter  der  Busse  und  Strafe  vorzugsweise  inhärirte.  Dass 
riKtOn  die  dreifach  modificirte  Bedeutung:  Sünde,  Sündopfer, 
Sündenstrafe  (Busse)  habe,  ist  sicher  und  in  der  Natur  der  Sache 
selbst  begründet  Keine  Fortbildung  der  Grundbedeutung  scheint 
mir  einfacher  und  in  der  Anschauung  des  Semiten ,  dem  Sünde 
und  Strafe  dem  Begriffe  nach  zusammenfallen,  begründeter,  als 
die  von  JINtSn*  Hengstenberg  anerkennt  sie  nicht,  aber 
die  Gründe ,  welche  er  für  seine  Uebersetzung  „Sünde"  anfuhrt, 
sprechen  genugsam  wider  ihn  selbst  Er  sagt:  nach  der  Ueber- 
setzung mit  „Strafe"  würde  der  Vers  gegen  die  Sitte  des  Za- 
charias ein  blosses  renume^  keinen  neuen  Gedanken  enthalten; 
als  ob  nicht  gerade  Zacharias  solche  Wiederholungen  liebte? 
Femer:  „Früher  wurden  die  Völker  wegen  anderer  Sünden  bestraft, 
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jetzt,  da  die  theokratische  Herrschaft  des  Herrn  sich  über  die 
ganze  Erde  ausgedehnt  hat,  wird  es  nur  Eine  Sünde  geben,  vor 
der  die  übrigen  Sünden  ganz  verschwinden  u.  s.  w."  Wegen 
welcher  Sünden  hat  Gott  je  die  Völker  heimgesucht,  wenn  nicht 
wegen  dieser  Einen,  in  der  alle  übrigen  Sünden  enthalten  sind? 
Dann  was  soU :  das  wird  die  Sünde  Aegyptens  sein  ?  Man  müsste 
übersetzen:  „das  wird  sein  eine  Sünde  Aegyptens  u.  s.  w.,^'  das 
wird  Aegypten  zur  Sünde  angerechnet  werden,  oder  vielmehr, 
da  wir  es  nur  mit  einem  gesetzten  Falle,  nicht  mit  der  Wirklich- 
keit zu  thun  haben:  „das  würde  Aegypten  zur  Sünde  gerechnet 
werden;"  wir  müssten  aber  dann  immer  wenigstens  noch  hinzu- 
denken: „und  zur  Strafe."  Schon  Üorn.  hat:  Peccatum,  t.  e. 
peecati  poena  et  plaga^  puta  ruina  jam  dicta,  wenn  auch  ohne 
alle  weitere  Begründung. 

V.  20.  Zacharias  schliesst  seine  Beschreibung  der  mes- 
sianischen  Zustände  mit  der  Verheissung  allgemeiner  Heiligkeit 
Wie  unter  den  Menschen  kein  Unreiner  gefunden  wird,  sondern 
Alle  heilig  sind,  so  auch  in  der  ganzen  übrigen  Natur.  Alles 
ist  nicht  bloss  rein,  sondern  (was  dem  Hebräer  viel  mehr  aus- 
sagt) heilig,  d.  i.  zum  heiligen  Dienste  zu  gebrauchen.  Zacha- 
rias drückt  das  in  mehreren  Wendungen  aus,  um  es  recht  an- 
schaulich zu  machen.  Die  Rosse  waren  nicht  bloss  levitisch 
unreine  Thiere,  welche  also  zu  keinem  Cultusakte  verwendet 
werden  konnten,  sondern  bildeten  als  die  Repräsentanten  des 
Vertrauens  auf  eigene,  irdische,  imgöttliche  Macht  (vergl.  IX,  10) 
einen  besondem  Gegensatz  zu  Gott.  Nun  —  gerade  diese  Rosse, 
welche  bisher  nur  dem  Heidenthum  dienten,  werden  Gott  heilig 
sein,  d.  h.  als  Gott  wohlgefällig  auch  zu  seinem  Dienste  ver- 
wendet werden.  Die  heiligsten  unter  den  Gefässen  waren  die 
Opferschalen,  in  denen  das  Blut  aufgefangen  wurde,  um  an  den 
Altar  gesprengt  zu  werden  (IX,  15),  heilig,  aber  nicht  hochheilig 
waren  die  Töpfe,  in  denen  die  Opfernden  das  Fleisch  kochten, 
um  es  n^it  den  Ihrigen  zu  essen.  In  der  messianischen  Zukunft 
werden  auch  sie  hochheilig  sein,  d.  i.  so  gottwohlgefäUig,  dass 
sie  zu  jeglichem  Dienste  verwendet  werden  dürfen.  —  Das  erste 
Versglied  machte  den  Alten  Schwierigkeit,  sowohl  wegen  der  Be- 
deutung des  an.  key.  HySÖ»  als  wegen  des  Sinnes  überhaupt;  die 
Rabbinen  konnten  sich  in  die  Angabe,  dass  auf  den  Schellen  der 
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Pferde:   M^eilig  dem  Herrn/'   wie  auf  dem  Schilde  des  Hoha:>- 
priesters  stehen  sollte,   gar  nicht  finden.    Und  doch  ist  dem  s» 
das  Versglied  lautet  unzweifelhaft:    „Auf  oder  über  den  Schelle: 
der  Bosse   wird  sein:    heilig  dem  Herrn''   —  in  dem   Ton  tu 
schon  angegebenen  Sinne,   nur  dass  wir  die  Anspielung  auf  da 
Diadem  des  Hohepriesters  nicht  urgiren  dürfen.    Dass  den  Pfe: 
den  in  der  alten  Welt  wirklich  Schellen,  theils  zur  Verzierun: 
theils  damit  man  das  Gefährte  weithin  höre,  umgehängt  wurdeL 
hat  Dougtäus  {anal,  sacr.  p.  297  ed,  2,   vergl.  Hengsten* 
b  e  r  g)  vollständig  nachgewiesen.    Die  weitern  Folgerungen,  i^elck 
Fels  macht  (disaerL  ad  Zach.  XIV,  20,  21,   ebenfalls   Heng- 
stenberg) sind  blosse  Vermuthimgen  imd  tragen  zum  Verständ- 
nisse des  Ausdruckes  wenig  bei.    Statt  „auf  den  Schellen'*  über- 
setzen wir  vielleicht  entsprechender:  „über  den  ScheUen."    Wen: 
wir  ims  ein  reichgeschmücktes  italienisches  Maulthier  yergegeD- 
wärtigen,   so  werden   wir   uns  leicht  vorstellen,   wie   von    einer 
Aufschrift  über  den  Schellen,  welche  den  Kopfputz  des  Thiere^ 
bilden,  die  Kede  sein   könne.    Hieronymus  führt  zuerst   die 
verschiedenen  Ueberss.  des  hebräischen  Wortes  fllviJD   an   xuau 
sagt  dann,  er  habe  es  nach  den  LXX  mit  frenum  gegeben:  nt 
novian  aliquid  in  quaesLione  vulgaia  rideremur   afferre.    Ferner: 
sein  hebräischer  Lehrer  habe  ihm  gesagt,  dass  man  nicht  JUesu 
tothy  sondern  Mesaloth   lesen  und  mit  Pferdschmuck   (pkalerae, 
omaluM  bellicus)  übersetzen  müsse.    Der  Sinn  aber  sei,  dass  als- 
dann keine  Pferde  (keine  Beiterei)  mehr  gehalten  und  desshalb 
ihr  Schmuck  Gott  geweiht  werde.    Da  wir  die  Erklärung  nicht 
annehmen  können,  wollten  wir  auch  die  Stelle  selbst  nicht  in 
extenso  mittheilen,  vergl.  Bosenmüller,  Ackermann.    Die 
Zügel  bei  den  Alten  waren  breit  und  reichgeschmückt,  desshalb 
können  wir  (pam  pro  tolo)  quod  est  supei'  frenum  equi  vom  gan- 
zen Pferdschmucke   erklären,   der  gottgeheiligt  sein  wird.    Die 
Aussprache  ßlenuloth  erklärt  die  Ueberss.  von  Aquila,  Theo- 
dotio  (ßv&öv)  und  Sjmm.  (^eginarov  avaxiov^  t.  e.  incesaum 
umbrosum) ;  sie  lesen  T\^^ ,  vergl.  I,  8.  —    quod  est  super  freno, 

i.  e,  omatus  freni^  was  sich  als  Goldverzierung  etc.  auf  und  über 
dem  Zügel  befindet. 

V.  22.    Die  übrigen  Geschirre  des  Volkes  Israel  waren  rein, 
aber  nicht  heilig,   in  der  messianischen   Zeit  werden  auch  sie 
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heilig  sein  9  wie  die  Creschirre  des  HeUigthumee,  dass  sie  zum 
heiligen  Dienste  ohne  Unterschied  verwendet  werden.  Im  letzten 
Versgliede  weichen  die  Ueberss.  von  einander  ab;  die  Einen 
(die  LXX,  Syrer)  nehmen  ^iViD  <ds  nom.  gentü.  (Cananiter), 
die  Andern  (Hieronymus,  Aquila,  Chaldäer  Nljn  TUJ^ 
earercetl»  mercaturam)  als  Appell.  „ Händler '%  Krämer,  yergL 
Soph.  ly  11.  Ich  möchte  das  zweite  vorziehen,  indem  es  sich 
enge  an  das  Vorhergehende  anschliesst:  „kein  Händler  (kein 
Krämer)  wird  mehr  im  Heiligthume  sein,"  bei  dem  man  Heilige 
kaufen  oder  eintauschen  wird,  da  Alles  heilig  sein  wird.  Da 
man  viele  Geschirre  zu  den  Opfern  nöthig  hatte,  die  irdenen  aber 
nur  einmal  gebraucht  werden  durften,  so  kann  es  nicht  befrem- 
den, solche  Händler  (XI,  13)  im  Heiligthume  zu  finden.  Dass 
auch  noch  in  andern  Dingen  Handel  getrieben  wurde,  sehen  wir 
aus  Matth.  XXI,  12.  Joh.  H,  14  u.  s.  w.  Schon  dem  Pro- 
pheten mochte  diese  Handelschaft  zum  Aergemisse  sein,  wesshalb 
er  ein  Wort  gebraucht,  das  zugleich  einen  entehrenden  Neben- 
begriiF  hat,  vergl.  Os.  XII,  7,  so  dass  in  yj^JD  ein  Wortspiel 
liegt,  das  wir  nicht  wiedergeben  können.  Wenn  wir  das  Wort 
als  Eigenname  lesen,  dann  steht  Cananiter  für  „unrein,  Heide", 
aber  wenn  Alles  bis  auf  das  Kleinste  heilig  ist,  scheint  sich  das 
von  selbst  zu  verstehen;  ein  Cananiter  (ein  Unheiliger)  sollte  zu 
keiner  Zeit  im  Heiligthume  sein,  also  was  wäre  da  für  die  mes- 
sianische  Zeit  besonders  verheissen?  auch  ginge  das  feine,  ironische 
Wortspiel  verloren,  was  gerade  hier  dem  Ganzen  einen  energischen 
Schluss  verleiht.  Mit  Hieronjmus  übersetzen  unter  den  Neuern 
Hitzig,  Maurer,  Rosenmüller,  Arnheim,  unter  den  Ael- 
tem  Grotius,  Drusius,  Vatablus,  mit  den  LXX  stimmen 
Hengstenberg,  Umbreit,  Ewald. 

Vorliegende  Weissagung  gehört  enge  zu  Cap.  XU  und  XIH; 
sie  behandelt  denselben  Gegenstand,  und  hebt  nur  neue,  einzelne 
Scenen  aus  dem  bewegten  Schauplatze  jener  Ereignisse  hervor, 
welche  den  letzten  Zeiten  der  Kirche  Gottes  auf  Erde  angehören. 
Zunächst  knüpft  sie  an  XIII,  7  —  9  an,  die  Art  der  Züchtigung 
wie  des  Schutzes  in  wechselnden  Bildern  beschreibend. 

Das  Orakel  selbst  zerTällt  in  zwei  gleichmässige  Theile,  von 
3  — 11  und  12  —  21 .  Beide  stehen  zu  einander  in  einem  parallelen, 
coordinirten  Verhältnisse,  nicht  in  dem  einer  Abhängigkeit.    Als 
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Vordersatz  und  Einleitung,  welche  beiden  Abtheilungen  gemeinBais 
ifit,  steht  die  Bedrängniss  Jerusalems.  Daran  reihen  sich  in  jedero 
Theile  zwei  Strophen:  1.  die  Bettung  Israels  und  die  Züchtigung 
seiner  Feinde;  2.  die  Wendung  der  Dinge,  die  allgemeine  Anbethung 
Gottes.  Beide  Theile  erganzen  sich  gegenseitig  der  Art,  dass  m 
ihr  Thema  von  verschiedenen  Gresichtspunkten  auffassen  unä  somit 
nur  in  ihrer  Verbindimg  ein  abgerundetes  Ganze  bilden.  Indem 
z.  B.  der  erste  Theil  insbesondere  die  Rettung  Israels  beschreibt, 
beschäftigt  sich  der  zweite  zunächst  mit  der  Strafheimsuchung  der 
Heiden,  denn  das  Eine  hat  das  Andere  zu  seiner  Voraussetzung. 
Eben  dasselbe  Verfahren  zeigt  uns  auch  die  zweite  Doppelstrophe. 
Das  erstemal  bringt  Zacharias  die  Neugestaltung  Jerusalems  in 
klaren  Umrissen  2ur  Anschauung,  das  zweitemal  die  allgemeine 
Anbethung  Gottes.  Der  Schluss  hin^^ieder,  die  Verheissung  einer 
allumfassenden,  das  ganze  Naturleben  durchdringenden  und  yerklä- 
renden  Heiligkeit,  gehört  beiden  Abtheilungen  gleichmässig  an. 

Eine  Schwierigkeit  machen  die  ersten  zwei  Verse. .  Da  wird 
ausdrücklich  eine  Eroberung  Jerusalems  Yorausgenommen,  während 
die  entsprechenden  Aussagen  des  Cap.XHI,  2, 3  von  einer  Bedmng- 
niss  allein  sprechen,  also  nur  von  einer  Belagerung  zu  wissen  scheinen. 
Dieser  Umstand  hat  auch  Hengstenberg  bewogen,  beide  Weis- 
sagungen von  einander  zu  trennen,  also  dass  Zacharias  in  Cap.XIY 
ganz  neue  Zustände  der  Zukumft  weissagend  yorausdeute.  Aber 
1.  er  selbst  gibt  zu,  dass  die  Schilderungen  unsers  Propheten  ideal 
zu  fassen  seien,  dass  es  sich  dabei  nur  um  das  was,  nicht  das  wie 
handle.  Der  Gegenstand  beider  Orakel  ist  nun  aber  in  der  That 
derselbe:  Bedrängniss  und  Kettimg.  2.  Die  Cap.  XH,  2,  3  be- 
schriebene Bedrängniss  ist  in  so  allgemeine  Ausdrücke  gefasst,  dass 
sie  die  Eroberung  nicht  ausscUiesst  Wenn  auch  die  Feinde  in 
Jerusalem  selbst  eindringen  und  ihre  Häuser  yerwüsten,  so  hört  sie, 
die  Unvergängliche  (XU,  6;  XIV,  10),  desshalb  nicht  auf,  eine 
Taumelpforte  für  ihre  Dränger  zu  sein  (XH,  2;  XIV,  3,  12—16). 
3.  Für  die  Einheit  spricht  die  streng  gebothene  ideale  Auffassung; 
die  Trennung  und  Ausscheidung  des  Idealen  umd  Bealen  müssen 
wir  den  Tagen  der  ErHUlung  überlassen.  4.  Noch  scheint  mir  für 
die  Identität  beider  Orakel  der  Umstand  von  Bedeutung,  dass  die 
Bettung  Jerusalems  in  beiden  von  Juda  ausgeht. 


N  a  1  a  c  h  i  a  8. 
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%.  1. 

Iflalachias^)  gehört  mit  unter  die  Reihe  jener  Propheten, 
von  denen  uns  die  Geschichte  nur  den  Namen  aufbehalten  hat;  selbst 
die  Zeit  seiner  Wirksamkeit  wird  nirgends  angegeben.  Dass  aber 
Malachias  ein  Eigenname  sei,  kein  symbolischer  oder  fingirter  *♦), 


*)  Miüachias,  "^JtOÜ  entweder  »Bothe  Gotteg«  nach  Gegen,  (jthesawr, 
II,  737)  verkürzt  ang  Pl^iDK^Üj   wie  ^3X  aK6n.  XVIII,  a  aug  n^2t< 
5lChron.   XXIX,  l,  >*^ix  aag  H^Tl«,   ^33n,  ^DT  «•  ••  '«^«  >  vergl. 
Ewald,  Gramm.  S.  603.    »Zweiteng  acbwindet  der  Zugatz  -ja  oder 
auch  jo-   von   vorn  bei  der  Bildung  eineg  Ableitunggnameng  auf -i.* 
Oder   nach  Förgt  (dmcord*)  »Abgegandter«,  vergl.  Ewald  I.   c, 
S.  500:    »Eine  Menge  Eigennamen  hat  endlich  die  Ableitungaendung 
-t*  oder  -ai  (weiche  blogg  roandartig  von  -i  vergchieden  geheint  ^nd 
vorzüglich  gpaterhin   häufiger  wird)   angenommen ;   und   wir  müsgen 
eg   allerdingg   für   möglich  halten,  daag  aie  in  gewissen  Fällen  bloss 
Eigengchaftgwörter    und    damit    einfache    Namen     bildet.«*     Hiero- 
Dyroug:    nuniiua  mens  im   Prologe  zu   Malachiag  und  zu  Joel; 
ebengo  Henggtenberg  und  Bade,  aber  unrichtig. 
'I'*)  Vergl.  Targ,  zu  Malachiag:  per  manum  Mala chiae,  qui  appel- 
latus  est  Ezra  seriba.    Hieronymus  (Praef.  in  Mal.) :  Malachi 
Hebraei  Ezram  aestimant  Sacerdotem.     Vitringa   Cde  Malach. 
proph*    in    den   Obss,   II,   p.   367^.*     dicam   sine   ambagibus ,  ,  • , , 
MalacMae  nomen  esse  non  verum ^  sed  fictitium.    Dagegen   bemerkt 
Herbst  gut :    »Diess  sind  anglücUicbe  Grübeleien  fiber  einen  NameOi 
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beweist  überzeugend  die  Ueberschrifl  ^) ,  und  dass  er  nach 
dem  Exile  auftrat  und  überhaupt  der  Letzte  unter  den  alten 
Propheten  war,  lehrt  ebenso  überzeugend  der  Inhalt  des  ganzen 
Buches  und  die  ununterbrochene  Tradition,  deren  ältestes  Zeug- 
niss  die  Stelle  bildet,  welche  unser  prophetisches  Buch  im  Canon 
einnimmt.  Letzteres  ist  auch  noch  gar  nie  in  Zweifel  gezogen 
worden,  obgleich  die  Ansichten  in  Betreff  der  genauem  Zeit- 
ermittlung sehr  getheilt  sind.  —  Oie  Legende  über  Malachias 
hat  sich  ganz  aus  seinem  Namen  gebildet:  er  soll  zu  Sopha  im 
Stamme  Zabulon  geboren,  ein  Jüngling  von  ungewöhnlicher 
Schönheit  gewesen,  wegen  seiner  Sanflmuth  und  Heiligkeit  vom 
Volke  Malachias,  d.  i.  Engel  genannt,  über  Alles,  was  er  weis- 
sagte, tagtäglich  durch  einen  Engel  vom  Himmel  belehrt,  firühe, 
noch  als  Jüngling  gestorben  und  auf  seinem  väterlichen  Besitz- 
^  thume  begraben  worden  sein,  vergl.  Pseudo-Epiph.  (de  vitU 
Proph.  n,  c.  XXTT.  p.  249).    Carpzov  (Introd.  p.457)  u.  s.  w. 

«.  2. 

Esra  kam  im  siebten  (457),  Nehemias  im  zwanzigsten 
Jahre  des  Königes  Artaxerxes  Longimanus  (444)  nach  Jeru- 
salem, wo  er  bis  zu  dessen  zweiunddreissigstem  Jahre  (432) 
verweilte.  Da  kehrte  er  zu  Artaxerxes  zurück;  aber  nach  Ver- 
lauf einiger  Zeit,  die  nicht  näher  angegeben  wird  (Neh.  XITT, 
6,  7),  kam  er  nochmal  nach  Jerusalem.     Grosse  Missbräuche, 


der  zufällig  zugleich  das  Amt  dessen  bezeichnet  (wohl  richtiger: 
bezeichnen  kann,  vergl.  111,  l),  der  diesen  Namen  führt,,  und  dessen 
Lebensgeschichte  unbekannt  ist  (S.  108).* 
*)  Vergl.  Hitzig:  »Der  Analogie  der  Ueberschriften  gemäss  ist 
^3{i<70  Hir  den  Eigennamen  des  Verfassers  zu  halten.  Der  Deu- 
tung als  Appellativ  widerspräche  schon  das  Suffix  der  i.  Person.« 
Der  Letzte  unter  den  neuern  Gelehrten,  der  zur  Ansicht  Vitringa^s 
zurückkehrte,  ist  Hengstenberg  und  hoffentlich  der  Letzte  ge- 
wesen. Sehr  treffend  bemerkt  schon  Carpzov  (^Introd,  p.  455): 
At  enim  hoc  si  liceai,  etiam  Obadiae  et  Hoseae  nomina  in  appel- 
UUiva  transmutare,  omnemque  demwn  Mstoriam,  hoc  nominum  con- 
fttsione ,  turbare  Ucebit,  Quin  poHus  constantem  ttrgemus  scriptvrae 
propheiicae  tnorem,  ex  quo  vaticiniorum  scriptores  propriis  nomi- 
nibu$  9ui$  in  fronte  operum  designantur. 
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die  sich  wieder  eingescUichen,  hatten  ihn  dahin  gerufen.  Nehmen 
*wir  einen  Zwischenraum  von  vier  Jahren  an»  so  fällt  sein  zweiter 
Aufenthalt  in  Jerusalem  in  das  Jahr  428. 

Die  Mehrzahl  .nun  der  neuem  Grelehrten  durch  Vitringa 
bestimmt,  Hengstenberg,  de  Wette,  Umbreit,  Häver- 
nick,  Bade,  halten  den  Malachias  für  einen  Zeitgenossen 
des  Nehemias  während  dieses  seines  zweiten  Aufenthaltes  in 
Jerusalem  vorzugsweise  wegen  Neh.  XTTI,  wo  fast  wörtlich  die* 
selben  Etagen  imd  Beschwerden  vorkamen  wie  bei  unserm  Pro^ 
pheten.  Dagegen  lässt  sich  freilich  nicht  mit  Hitzig  einwenden, 
dass  der  I,  8  erwähnte  Landpfleger  kein  Eingeborener,  am 
wenigsten  Nehemias  sein  könne,  welcher  auch  angemessene 
Gaben  nicht  angenommen  hätte  (V,  14):  denn  Malachias  setzt, 
ganz  abgesehen  von  der  Person,  nur  einen  Fall.  Eben  so  wenig 
gilt  die  Einrede  Herbst's:  „Das  Ungemach  der  Juden  zur 
Zeit  Nehemia's  bestand  darin,  dass  Jerusalem  zum  Theil  zer- 
stört und  seine  Thore  verbrannt  waren  (Neh.  I,  3;  H,  3»  17). 
Die  Ursache  des  betrübten  Zustandes  der  Colonie-  und  des  Elein- 
muthes  des  Volkes,  zur  Zeit  als  Maleachi  auftrat,  war  eine  grosse 
Unfruchtbarkeit.  Von  Zerstörung  der  Stadt  weiss  er  nichts,  so- 
wie Nehemias  von  Unfruchtbarkeit  nichts  weiss."  Denn  die 
Stadtmauern  waren  seit  der  Zerstörung  durch  die  Chaldäer  nicht 
aufgebaut  worden,  davon  musste  Malachias  nothwendig  wissen, 
ob  er  gleichzeitig  mit  Nehemias  oder  früher  gelebt  habe.  Da- 
gegen ist  seine  zweite  Einrede  nicht  abzuweisen :  „In  den  Tagen 
Nehemias,  und  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  bei  seiner  zweiten 
Ankunfl  im  Lande  Juda,  hatte  das  Gesetz  von  Heiligung  des 
Sabbats  so  sehr  an  seinem  Ansehen  verloren,  dass  die  Juden 
an  diesem  Tage  die  Kelter  traten,  Garben  nach  Hause  brachten, 
Esel  mit  Weintrauben  und  Feigen  beladen  nach  Jerusalem  trieben 
(Neh.  Xni,  15).  Mit  Ausführlichkeit  schildert  imd  rügt  Ma- 
lachias die  Fehler  und  Gesetzesübertretimgen  seiner  Volks- 
genossen, aber  von  Sabbatsschändimg  weiss  er  nichts."  Das 
scheint  mir  in  der  That  entscheidend;  Malachias,  der  sich 
gerade  vorzugsweise  bei  den  eigentlich  und  streng  levitischen, 
mosaischen  Verordnungen  aufhält  und  ihre  Beobachtung  ein- 
schärft, hätte  eine  so  eklatante  Uebertretung  nicht  ungerügt 
lassen  können. 
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Indem  aber  derselbe  Gelehrte  eine  andere  Zeitbestimmung 
zu  ermitteln  sucht,  gesteht  er  selbst,  nur  Wahrscheinliches  biethen 
zu  können:  „Der  vom  Propheten  geschilderte  Zustand  des  Volkes 
macht  es  mir  wahrscheinlich,  dass  diess  kurz  vor  dem  Ein^ffen 
der  zweiten  Colonie  unter  Esra  geschehen  sei  (S.  170)**  —  in 
fast  wörtlicher  Uebereinstimmung  mit  Corn.  a  Lap.:  Quart 
paulo  ante  annum  septimum  ArtaxerxiSy  haee  de  uxorihus  altem' 
geni»  repudiandis  videtur  manuissej  et  jummu  Dei  praeeepisge. 
Nam  anno  hoc  eeptimo  tuperpenU  Eedrae,  qui  Malachiam  ad^ 
juvane,  reipsa  Judaeis  earum  repudium  persuasity  ut  ulteriore 
Malachiae  monitione  jam  non  eg»et  opuM,  Eben  so  Ewald: 
„Dazu  war  auch  schon  die  wichtige  Frage  über  die  gemischten 
Ehen  aufgeworfen,  welche  Ezra  und  Nehemja  wohl  nicht  viel 
später  so  gewaltsam  entschieden."  Hitzig  drückt  sich  (gegen 
seine  Grewohnheit)  nicht  bestimmt  aus ,  schliesst  aber  jedenfalls 
den  Nehemias  aus  imd  lässt  nur  die  Wahl  vor  oder  auch  noch 
nach  ihm. 

Gegen  diese  Zeitbestimmung  Herbst's  u.  s.  w.  l'asst  sich 
nichts  einwenden,  aber  auch  nichts  zu  ihrer  Unterstützung  vor- 
bringen, denn  wir  befinden  ims  da  in  einer  Zeit,  über  die  uns 
alle  Nachrichten  abgehen.  Esra  fand  mit  Ausländerinnen  ge- 
schlossene Ehen  vor,  worüber  Malachias  klagt:  aber  es  ist 
doch  gewagt,  von  Einem  Vergehen  gleich  auch  auf  die  andern 
zu  schliessen. 

Ich  möchte  daher  die  Orakel  unsers  Propheten  am  liebsten 
jenen  Tagen  zuweisen,  da  Esra  und  Nehemias  gemeinsam  an 
der  Bestauration  Israels  wirkten  vom  Jahre  444  an.    Denn: 

1.  Aus  den  Ellagen  des  Volkes  III,  14,  15  ersehen  wir, 
dass  es  sich  in  einem  sehr  gedrückten  Zustande,  in  einer  äusserst 
ärmlichen  Lage  befindet  Eben  das  hatte  den  Nehemias  be- 
wogen nach  Jerusalem  zu  gehen,  sich  der  Seinigen  anzunehmen. 
Neh.  I,  3. 

2.  Das  Land  drückt  Mangel  und  Hungersnoth  (HI,  9),  wo- 
mit die  Juden  ihre  Untreue  im  Zehent  entschuldigen  wollen. 
Neh.  V,  1 — 4  begegnen  wir  derselben  Klage. 

3.  Die  Feinde  des  Nehemias  machen  es  ihm  zum  Vor* 
würfe,  dass  er  durch  Propheten  das  Volk  aufwiegle  Neh.  VI,  7. 
Dazu  konnte  seine  Verbindung  mit  Malachias  benützt  werden. 
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4.  Da  das  Volk  unter  Esra  und  Nehemias,  wahrscheinlich 
erst  nach  mehrjährigem  Aufenthalte  des  Letztem ,  das  Laub- 
hüttenfest feierlich  beging  imd  nach  der  Vorlesung  des  Gesetzes 
und  einem  renmüthigen  Sündenbekenntnisse,  darin  die  gegen- 
wärtige  Drangsal  als  gerechte  Strafe  Gk>ttes  erkannt  wurde 
(Neh.  IX,  37),  den  Bund  mit  Grott  erneuerte^):  da  versprach 
es,  sich  von  all  dem  zu  enthalten,  was  ihm  von  Malachias 
war  vorgeworfen  worden,  so  dass  der  Tadel  unsers  Propheten 
und  das  Gelöbniss  Israels  einander  vollkommen  decken,  vergl. 
Neh.  X,  30—40. 

Zwei  Punkte  sind  es,  die  mich  vorzugsweise  bestimmen,  an 
dieser  Annahme  festzuhalten:  der  armselige  Zustand  des  Volkes, 
von  dem  beide  Bücher  gleich  Zeugniss  geben,  und  der  Vorwurf, 
der  Nehemias  gemacht  wurde,  durch  Propheten  die  Menge 
bearbeiten  zu  lassen.  Beim  zweiten  Auftreten  des  Nehemias 
zeigt  sich  weder  vom  einen  noch  vom  andern  eine  Spur.  Auch 
ging  es  mit  der  Erbauung  der  Mauern  Jerusalems  schneller  und 
leichter,  als  mit  der  geistigen  Hebung  des  verarmten,  herab- 
gekommenen und  entmuthigten  Volkes.  Anders  würde  Nehemias 
kaum  zwölf  Jahre  in  Jerusalem  geblieben  sein,  da  er  bei  seiner 
hohen  Stellung  am  Hofe  des  Artaxerxes  den  Juden  mehr  nützen 
konnte,  als  in  Jerusalem.  In  dieser  schweren  Aufgabe,  an  der 
er  zwölf  Jahre  imverdrossen  arbeitete,  standen  ihm  Esra  und 
Malachias  treu  zur  Seite. 

Wir  erwarten  allerdings,  dass  des  Malachias  speziell  er- 
wähnt werde,  was  nicht  geschah.  Aber  dieser  Schwierigkeit  ent^ 
kommen  wir  auch  durch  eine  andere  Zeitbestimmung  nicht 
Wollten  wir  auf  diese  Uebergehung  des  Malachias  im  Buche 
Esra  oder  Nehemias  ein  Gewicht  legen,  dann  bliebe  uns  nichts, 
als  das  Auftreten  unsers  Propheten  in  die  Zeit  nach  Nehemias 
gegen  das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  zu  verlegen.    Vergl. 


*)  Haneberg  verlegt  diese  Festfeier  in  das  leUte  Jahr  seines  Auf- 
enthaltes in  Jerusalem:  ,, Jetzt  war  es  Zeit,  dass  Esra  ans  der  Ver- 
borgenheit hervortrat,  und  auf  den  Grund  des  von  Nehemias  Ge- 
schaffenen den  Bund  des  Volkes  mit  Gott  erneuerte.  Das  Laubhütten- 
fest  —  wohl  des  letzten  Jahres  der  Statthalterschaft  des  Nehemias  ^ 
diente  hiezu  als  Einleitang/'    Gesch.  d.  Offenbar,  S.  385. 
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Haneberg:  „Dieser  (Malachias)  lebte  zu  einer  Zeit,  da  der 
Cultus  am  neuerbauten  Tempel  schon  wieder  im  Gange  war; 
wie  bald  nach  der  Erbauung  des  Tempels,  lässt  sich  nicht  be- 
stimmen. Rabbinische  Authoritäten  zahlen  ihn  unter  die  altem 
Mtglieder  des  grossen  Bathes;  wonach  er  nicht  sehr  lange  nach 
Nehemias  gewirkt  haben  könnte  (S.  402).'^ 

S.  3. 

Unser  prophetisches  Buch  bildet  ein  Ganzes  in  zwei  Ab- 
theilungen aber  mehr  zurechtweisenden  und  strafenden,  als  tro- 
stenden Inhalts.  Der  erste  Theil  (I — U,  16)  hat  vorzugsweise 
die  Rüge  solcher  Vergehungen  zum  Vorwurfe,  die  gleichsam  rein 
praktischer  Natur  sind,  im  zweiten  (ü,  17  —  IV,  6)  richtet  der 
Prophet  sein  Augenmerk  wider  solche  Verirrungen,  die  auf 
falschen  Principien  und  der  Anwendung  verkehrter  Grundsätze 
beruhen.  Diese  innere  Verschiedenheit  blieb  auch  nicht  ohne 
Einfluss  auf  die  Form,  die  sich  in  der  zweiten  Hälfte  mehr  der 
hohem,  altem  Prophetensprache  nähert,  während  sie  in  der  ersten 
nicht  über  die  einfache  Prosa  hinauskommt  und  die  messianische 
Zukunft  nur  andeutet,  welche  ein  Hauptmoment  der  ganzen 
zweiten  Rede  bildet  Auf  demselben  Grunde  beruht  auch  der 
fernere  Unterschied,  dass  der  Prophet  zuerst  Priester  und  Laien 
ausscheidet,  dann  wieder  zusammenfasst;  denn  im  Leben  gehen 
Priester  und  Volk  auseinander,  da  hat  jeder  Stand  seine  eigenen 
Gebrechen,  in  den  verkehrten  Grundsätzen  und  Anschauungen 
sind  sie  nur  zu  sehr  einig. 

Des  Näheren  bewegt  sich  nun  der  Inhalt  der  prophetisdien 
Rede  in  folgenden  Hauptsätzen: 

Gott  liebt  Israel;  das  lehrt  seine  ganze  Greschichte;  er  hat 
somit  die  Rechte  und  Ansprüche  eines  Vaters  und  Herm;  aber 
leider  wird  er  durch  treulose  Priester  beraubt,  indem  sie  jede 
schlechte  Gabe  darbringen  und  sich  dabei  mit  der  schmählichen 
Ausrede  begnügen:  „Wir  bekommen  nichts  Besseres I"  Wo  ist 
da  die  Ehre,  welche  das  Kind  dem  Vater,  die  Furcht,  welche 
der  Knecht  dem  Herm  schuldet?  Lieber  doch  keine,  als  solche 
Gaben  (I,  1  — 10).  Diese  Missachtung  von  Seite  der  Priester 
ist  mn  so  schmerzlicher  u^d  ihr  Undank  um  so  schwärzer,  als 
Heiden  ihm  reine  Opfer  bringen.    Diese  —  vom  Aufgang  bis 
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zum  Niedergang  suchen  sein  Wohlgefallen ,  seine  eigenen  Er- 
wählten aber  haben  nur  unfruchtbare ,  heuchlerische  Klagen 
(11  — 13).  Vergassen  sie  etwa,  dass  der  Herr  das  Böse  bestrafen 
muss?  Wie  soll  Er  allein  die  Macht  haben,  und  Schmach  auf 
seinen  Namen  häufen  lassen?  Die  ewige  Wahrheit:  „Verflucht 
ist  der  Unredliche,"  wird  an  ihnen  in  furchtbare  Erfüllung 
gehen.  Schmerzlicher  Vergleich  zwischen  den  jetzigen  Priestern 
und  denen  von  ehemals  (I,  1  —  14;  II,  1  — 9). 

Nicht  minder  traurig  ist  aber  auch  ein  Blick  in  das  Leben 
und  Treiben  der  Laien.  Sie  brachen  den  Bimd  ihrer  Väter 
wie  die  Priester  den  Bund  Levi's.  Denn  1.  sie  sind  ein  heiliges 
Volk  und  ein  adelich  Geschlecht,  und  sie  haben  ihr  Blut  ent^ 
weiht  durch  Ehen  mit  heidnischen  Weibern  (II,  10  —  12). 
2.  Der  Herr  ist  der  Zeuge  ihrer  Grelöbnisse  gewesen,  imd  sie 
brachen  ihre  Schwüre  und  verstiessen  ihre  Weiber,  die  mit 
Thränen  den  Altar  bedecken  und  den  ewigen  Zeugen  ihrer 
Schmach  zur  Rache  herausfordern  (13,  14).  Gott  hat  das  Weib 
dem  Manne  zugewiesen,  und  es  bildet  einen  Theil  seines  Geistes 
und  Lebens,  und  er  hasst  die  Scheidimg:  sie  aber  hüthen  ihr 
Leben  nicht  und  decken  Sünde  über  ihr  Kleid  (15,  16).  Da 
ruft  der  Prophet  wie  ängstlich  abwehrend  aus:  „O  hüthet 
eures  Lebens  I^'  Zuvor  aber  hatte  er  schon  die  Folgen  solcher 
Gräuel  in  den  kurzen  Fluch  zusammengefasst:  „Dass  ausrotte 
der  Herr  jeden  Mann,  der  solches  thutl^*  So  endet  der  erste 
Theil  ohne  Einen  trostreichen  Blick  in  eine  bessere  Zukunft. 

Der  zweite  Theil  fasst  vorzugsweise  die  verkehrten  Gesin- 
nungen des  Volkes  in's  Auge  mit  den  daraus  entspringenden 
Versündigungen,  deren  Malachias  drei  namentlich  vorführt: 
falsche  Erwartungen,  verkehrte  Folgerungen  und  voreilige  Ur- 
theile.  Bei  ihrer  Zurechtweisung  bekommt  er  Gelegenheit, 
messianische  Verheissungen  aufzunehmen,  durch  die  er  die  Er- 
Wartungen,  die  Folgerungen  imd  die  Urtheile  des  Volkes  auf 
ihr  rechtes  Maass  des  Glaubens  zurückbringt. 

Die  Juden  sind  unzufrieden,  sie  murren  und  fordern  Gott 
ungestüm  zum  Gerichte  heraus.  Der  Gerichtstag  des  Herrn 
bricht  an,  sowie  sie  dazu  vorbereitet  sind,  freilich  anders  als 
sie  ihn  erwarten  und  sich  denken  (H,  17;  lU,  1  —  6).  Sie  sind 
unredlich  und  ziehen  falsche   Folgerungen   aus   ihrer  Armuth. 
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Diese  Armuth  kommt  gerade  mngekehrt  von  ihrem  betrüglichen, 
selbstfiüchtigen  Handeln  her.  Werden  sie  aufirichtig  gegen  ihren 
Herrn,  so  wird  er  grossmüthig  gegen  sie  handehi.  Greben  sie, 
was  ihm  gehört,  so  wird  er  sie  mit  Segnungen  überschütten 
(in,  7  —  12).  Sie  sind  verzagt  und  sprechen  harte  Worte  wider 
den  Herrn:  er  hat  sie  in  sein  Buch  geschrieben  und  wird  aller 
Welt  zeigen,  dass  sie  sein  Eigenthum  sind.  Da  werden  sie  ihrer 
Kurzsichtigkeit  inne  und  mit  eigenen  Augen  den  Unterschied 
schauen,  den  Gott  macht  zwischen  Guten  und  Bösen.  Im  Son- 
nenglanze ihrer  Grerechtigkeit  werden  sie  frohlocken  und  ewig 
selig  sein  (IH,  13—18;  IV,  1-3). 

Darum  wahret  der  Gerechtigkeit!  Denn  siehe,  ich  sende 
Elias  den  Propheten,  ehe  kommt  der  Tag,  der  grosse  und  schreck- 
liche, dass  er  die  Herzen  der  Väter  den  Kindern  zuwende,  und 
ich  nicht  komme  und  schlage  das  Land  mit  Fluch  (IV,  4 — 6). 

Die  Sprache  des  Malachias  ist  einfach,  klar,  dabei  durch 
und  durch  würdig  und  schon;  der  zweite  Theil  hat  mehr  Rhyth- 
mus und  Schwung,  aber  doch  nicht  so,  dass  es  in  einem  JVIiss- 
verhältnisse  zur  Diction  des  ersten  stünde.  Dass  seine  Darstel- 
lung Mäkeleien  von  Seiten  vieler  Neueren  nicht  entging,  war 
nicht  anders  zu  erwarten,  muss  Malachias  sogar  merkliche 
Kennzeichen  an  sich  tragen,  dass  die  ^.prophetische  Thätigkeit 
im  völligen  Erlöschen  war".  Freilich,  welches  diese  Kennzeichen 
seien,  das  erfährt  Niemand.  Es  sollen  solche  Machtsprüche 
auch  nicht  mehr  als  Worte,  schöne,  geistreiche  Worte  sein! 
Malachias  fand  in  der  neuem  Zeit,  soviel  ich 'weiss,  keinen 
Bearbeiter  ausser  den  wenigen  Versen,  die  Jahn  {AppvmL  Herrn, 
fa9c,  I.  S.  8  —  73),  nach  ihm  Hengstenberg  (Christologie 
ni,  S.  371 — 457)  und  Bade  in  speziell  messianischem  Interesse 
erklärten. 


üebersetzung. 


Er$ter  Theil.    Rügen  und  Zurechtweisungen.    Gegen 
die  Priester. 

Cap.  ly  1.    Last  des  Wortes  des  Herrn  an  Israel  durch  Ma- 
lachias. 

2.  Ich  habe  euch  geliebt,  spricht  der  Herr;  und  ihr  entgegnet: 
„Worin  hast  du  uns  geliebt?"  War  nicht  Esau  Bruder 
Jakobs?  spricht  der  Herr:  imd  ich  liebte  den  Jakob 

3.  und  hasste  den  Esau:  und  setzte  seine  Berge  in  die  Wüste 
und  sein  Erbe  unter  die  Drachen  der  Oede. 

4.  Wenn  Idumäa  spräche:  „Wir  sind  verwüstet;  aber  wir 
werden  das  Wüste  wieder  aufbauen;"  so  entgegnet  der 
Herr  also:  „Sie  werden  bauen,  und  ich  werde  zerstören": 
und  Gebieth  der  Sünde  werden  sie  heissen,  und  Volk,  dem 
der  Herr  zürnt  auf  ewig. 

5.  Eure  Augen  werden  sehen,  und  ihr  werdet  bekennen:  Gross 
ist  der  Herr  über  Israels  Gntnze  hinaus. 

6.  Das  Kind  ehret  den  Vater  und  der  Ejiecht  seinen  Herrn. 
Wenn  nun  ich  euer  Vater  bin:  wo  ist  meine  Ehre?  und 
wenn  ich  der  Herr  bin:  wo  ist  meine  Furcht?  spricht  der 
Herr  der  Heerschaaren  zu  euch,  ihr  Priester,  Verächter 
meines  Namens.  Und  ihr  saget:  „Worin  haben  wir  deinen 
Namen  verachtet?" 

7.  Ihr  bringt  auf  meinem  Altare   entweihte  Speise  dar:   tmd 
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ihr  firaget:    „Worin  haben  wir  dich  entweiht?"    Darin,  dase 
ihr  sprechet:    ,J)er  lisch  des  Herrn  ist  verachtet" 

8.  Wenn  ihr  herbringet  Blindes  zum  Schlachten,  ist  das  nicht 
sündhaft?  und  wenn  ihr  Lahmes  und  Sieches  bringt ,  ist  das 
nicht  sündhaft?  Bring  es  deinem  Statthalter,  ob  es  ihm 
gefällt,  oder  ob  er  dich  (gütig)  aufiiimmt?  spricht  der  Herr 
der  Heerschaaren. 

9.  Und  nun  flehet  Gott  an,  dass  er  sich  eurer  erbarme  —  denn 
von  eurer  Hand  geschah  solches  — :  ob  er  wohl  euch  (gütig) 
auftiehmen  wird?  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren. 

10.  Dass  Einer  imter  euch  sich  fände,  der  die  Thüre  schlösse 
und  (nicht)  vergeblich  feuerte  auf  meinem  Altare !  Ich  habe 
kein  Gefallen  an  euch,  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren, 
und  mag  keine  Gabe  von  eurer  Hand. 

11.  Denn  vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Niedergang 
ist  gross  mein  Name  unter  den  Völkern :  und  an  jedem  Orte 
wird  geräuchert  und  meinem  Namen  reine  Gabe  geopfert, 
spricht  der  Herr  der  Heerschaaren: 

12.  ihr  aber  entweihet  ihn  darin,  dass  ihr  sprechet:  „Der  Tisch 
des  Herrn  ist  verachtet,  und  was  darauf  kommt,  ist  ver- 
ächtlich zusammt  dem  Feuer,  so  es  verzehrt" 

13.  Und  ihr  erwiedert:  „Sieh'  von  wegen  der  Drangsal!"  und  be- 
spucket Ihn,  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren,  und  bringet 
dar  Geraubtes,  Lahmes  und  Sieches,  und  bringet  Gaben: 
werde  ich's  annehmen  von  eurer  Hand?  spricht  der  Herr. 

14.  Verflucht  ist  der  Betrüger,  der  in  seiner  Heerde  Männliches 
hat,  und  sich  verlobend  ein  Schlechtes  dem  Herrn  opfert: 
denn  ein  grosser  König  bin  ich,  spricht  der  Herr  der  Heer- 
schaaren und  mein  Name  ist  gefürchtet  imter  den  Heiden. 

Cap.  n,  1.    Und  jetzt  an  euch  diess  Geboth,  ihr  Priester! 

2.  Wo  ihr  nicht  höret  und  es  nicht  beachtet,  meinem  Namen 
die  Ehre  zu  geben,  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren, 
werde  ich  unter  euch  Mangel  senden  und  fluchen  euren 
Segnungen:  ja  ich  werde  ihnen  fluchen,  weil  ihr^s  nicht  zu 
Herzen  nahmt 

3.  Siehe,  ich  werfe  euch  weg  das  Schulterstück  und  schleudere 
euch  in's  Angesicht  den  Mist  eurer  Feste:  und  man  wird 
euch  mit  wegschleppen. 
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4«  Da  werdet  ihi^s  ericennen,  dass  ich  dieecs  Gebot  an  euch 
ergehen  liese,  damit  mein  Bund  mit  Levi  Bestand  habe, 
spricht  der  Herr  der  Heersohaaron. 

5.  Mein  Bund  mit  ihm  war  (ein  Bund)  des  Lebens  imd  Frie- 
dens: imd  ich  legte  ihm  vor  Furcht,  und  er  fürchtete  mich, 
vor  meinem  Namen  zitterte  er. 

6.  Das  Gesetz  der  Wahrheit  war  in  seinem  Munde,  und  un- 
recht ward  nicht  auf  seinen  Lippen  erfunden:  in  Friede  und 
Bedlichkeit  wandelte  er  mit  mir  imd  Viele  brachte  er  zurück 
vom  Bösen. 

7.  Denn  die  Lippen  des  Priesters  sollen  die  Erkenntniss  wahren, 
imd  das  Gesetz  soll  man  ^chen  von  seinem  Munde:  denn 
Bothe  des  Herrn  der  Heerschaaren  ist  er. 

8.  Ihr  aber  seid  vom  Wege  abgewichen  und  habt  Viele  zu 
Fall  gebracht  durch  das  Gesetz:  den  Bund  Levi's  habt  ihr 
gebrochen,  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren. 

9.  Darum  gebe  ich  euch  hin  in  Verachtung  und  Erniedrigung 
allen  Völkern,  sowie  ihr  meine  Wege  nicht  beachtet  und 
auf  Menschen  Biicksicht  nehmet  im  Gesetze. 

Gegen  die  Laien. 

10.  Haben  nicht  wir  Alle  Einen  Vater?  hat  uns  nicht  Ein  Gott 
erschaffen?  Warum  also  verachtet  Einer  den  Andern  und 
entweihet  den  Bund  unserer  Väter? 

11.  Gefrevelt  hat  Juda,  Giäuel  geschah  in  Israel  und  Jeru- 
salem: denn  Juda  hat  das  Heilige  des  Herrn,  das  er  liebt, 
befleckt  und  (zum  Weibe)  genommen  die  Toditer  eines 
fremden  Grottes. 

12.  Dass  ausrotte  der  Herr  jeden  Mann,  der  solches  thut, 
Lehrer  und  Schüler,  aus  den  Zelten  Jakobs  und  den,  der 
dem  Herrn  der  Heerschaaren  opfert. 

18.  Und  das  thut  ihr  zum  z weitenmale:  Ihr  bedecket  mit 
Thränen  den  Altar  des  Herrn ,  mit  Wehklagen  und  Seufzen, 
so  dass  ich  nicht  mehr  auf  eure  Opfer  schaue  und  kein 
Wohlgefälliges  annehme  von  eurer  Hand. 

14.  Und  ihr  fraget:  „Warum?"  Weil  der  Hott  Zeuge  ist 
zwischen   dir   und  dem   Weibe    demer  Jugend,    das    du 

8€keggy  die  kl.  ProplwC«.  U.  33 
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hoat^   und   irt  dooh  aie  deine  Aügctrawle  und 
dein  vermähltes  Weib. 

15.  Hat  nicht  Einer  sie  geechaffen  and  als  Thcil  seines  Lebens? 
Und  was  ;Bncht  der  Eine,  wenn  nicht  Nachkommenschaft 
Gottes?  Hüthet  also  eqer  X^eben»  und  das  Weib  deiner 
Jugend  wolle  nicht  yerschmahenl 

16.  Wenn  du  hassest ^  entlasse,  spricht  der  Herr,  Israels  Grott: 
aber  die  Unbill  wird  dein  Gewand  überdecken,  spricht  der 
Herr  der  Heersohaaren.  Hüthet  euer  Leben  und  wollet 
mcht  verschmähen  I 

Zweiter  Theil.  Zurückweisung  falscher  Vorwände. 
Murren  und  Unzufriedenheit:  piessianisches  Gegen- 
bild. 

17.  Ihr  kränkt  den  Herrn  durch  eure  Reden,  und  sprecht: 
„Worin  haben  wir  ihn  gekränkt?*'  Darin,  dass  ihr  saget: 
„Jeder  Uebelthäter  ist  gut  in  den  Augen  des  Herrn,  und 
sie  gefallen  ihm.    Öder  wo  ist  der  Qoti  des  Gerichtes  ?** 

Cap.  in,  1.    Siehe,  ich  sende  meinen  Bothen,  und  Weg  wird 

er  bereiten  vor  mir  her:  da  wird  schnell  zu  seinem  Tempel 

der  Gebiether  kommen,    den  'ihr  'suchet,  imd  der  Bundes- 

botfae,  den  ihr  begehret.    Sieh',  er  kommt,  spricht  derHeir 

<     .  der.  Heersohaaren: 

2.  aber  wer  wird  fassen  können  den, Tag  seiner  Ankunft,  imd 
wer  wird  bestehen, .  da  er  ihn  sißht?  Denn  er  ist  wie 
sohmelzend  Feuer  und  Walkerkraut 

3*  Und  er  wird  sitzen,  schmelzen^  uQd  läuternd  Silber:  und 
er  reiniget  die  Söhne  Levi  und  läutert  sie  wie  Giold  UQd  wie 
Silber:  und  sie  werden  des  Heim  sein,  darbribogend  Opfer 
in  Gerechtigkeit 

4.  Und  dem  Herrn  wind  das  Opfer.  Jiida's  und  Jerusalem's 
gefallen  wie  in  den  Tagen  der  Uraeit^  wie  in  den  ver^ 
gangenen  Jahrea*  / 

6.  Da  werde  ich  zu  eueh  treten  im  Gerichte  und  ein  schneller 
Zeuge  sein  gegen  die  Zauberer  und  die  Ehebrecher,  und  die 
Meineidigen  und  die,  welche  verkürzen  den  Lohn  des  Löh- 
ners, die  Wittwen  und  Waiden,  und  die  den  Fremdling  unter- 
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drücken  und  mich  nicht  fUrcfateny  spndit  der  Herr  der 
Heerschaaren. 

6.  Denn  ich  bin  der  Herr  und  ändere  mioh  nicht:  und  ihr 
Söhne  Jakobs  seid  (noch)  nicht  am  Ende. 

Unredlichkeit  gegen  den  Herrn:  reiche  Segnun- 
gen, wenn  Israel  aufrichtig  und  redlich  sein  wird. 

7.  Von  den  Tagen  eurer  Vater  seid  ihr  von  meinen  Gebothen 
gewichen  und  habt  sie  nicht  gehalten.  Kehret  zurück  zu 
mir,  und  ich  werde  umkehren  zu  euch,  spricht  der  Herr 
der  Heerschaaren.  Und  ihr  versetzet:  Worin  sollen  wir 
umkehren  ? 

8.  Hält  wohl  der  Mensch  Gott  hin,  dass  ihr  mich  hinhaltet? 
Und  ihr  sprechet:  „Worin  halten  wir  dich  hin?**  In  euren 
Zehenten  und  Erstlingsgaben. 

9.  Seid  ihr  doch  verflucht  dmrch  Mangel,  und  ihr  haltet  mich 
hin  —  das  ganze  Volk. 

10.  Bringet  den  vollen  Zehent  in  das  Schatzhaus  und  Speise 
sei  in  meinem  Hause,  und  versuchet  mich  hierdurch,  spricht 
der  Herr,  ob  ich  euch  die  Schleussen  des  Himmels  nicht 
offne  und  euch  ausgiesse  Segen  bis  zum  Ueberstromen. 

11.  Da  werde  ich  fiir  euch  den  I^re'sser  bedräuen,  und  er  wird 
die  Frucht  eures  Landes  nicht  verderben,  noch  wird  un- 
fruchtbar sein  der  Weinstock  im  Gefilde,  spricht  der  Herr 
der  Heerschaaren. 

12.  Da  werden  euch  selig  preisen  alle  Volker:  denn  ihr  werdet 
sein  ein  Land  der  Lust,  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren. 

Gegen  die  Verzagtheit  der  Gläubigen;  glänzende 
Rechtfertigung  der  Frommen  am  Tage  des  Herrn, 
auf  den  Elias,  der  Prophet,  Israel  vorbereitet. 

13.  Hart  sind  eure  Reden  wider  mich,  spricht  der  Herr. 

14.  Und  ihr  entgegnet:  „Was  haben  wir  gegen  dich  geredet?" 
Sagt  ihr  doch:  „Eitel  ist,  wer  Gott  dient:  imd  welcher  Ge- 
winn war's,  dass  wir  seine  Gebothe  bewahrten  und  in  Trauer 
gingen  vor  dem  Herrn  der  Heerschaaren?^^ 

15.  ,,Nun   also    lasst  uns   preisen   die   Uebermüthigen,    dieweil 
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erbauet  werden  die  üdbelthäler:   de  versuchten  Gott  und 
wurden  gerettet^* 

16.  Da  (also)  redeten  die  Fürchter  des  Herrn,  Einer  zum  Ad- 
dern,  horchte. der  Herr  und  hörte:  und  ein  Gredenkbud 
ward  gezeichnet  vor  ihm  fiir  die  Fürcbter  des  Herrn  and 
die,  so  seines  Namens  gedenken. 

17.  Die  werden  mir,  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren,  am 
Tage,  da  ich  handle ,  zum  Eigenthume  sein:  und  ich  werde 
ihrer  schonen,  wie  ein  Vater  seines  Kindes  schont,  das  ihm 
folgsam  ist. 

18.  Und  ihr  werdet  nochmal  sehen  den  Unterschied  zwischsi 
dem  Frommen  und  dem  Gottlosen,  und  zwischen  dem,  der 
Gott  dient,  und  dem,  der  ihm  nicht  dient 

Cap.  IV,  1.  Denn  siehe,  der  Tag  wird  kommen,  brennend  ^ie 
ein  Feuerherd :  und  alle  Uebermüthigen  und  alle  Uebelthäter 
werden  zu  Stoppeln,  und  es  entzündet  sie  der  kommende 
Tag,  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren,  der  ihnen  nicht 
übrig  lässt  weder  Wurzel  noch  Zweig. 

2.  Aber  euch,  die  ihr  meinen  Namen  furchtet,  wird  aufgehen 
die  Sonne  der  Gerechtigkeit:  Heilung  ist  in  ihren  Flügek: 
und  ihr  kommet  hervor  und  hüpfet  wie  Kälber  der  Heerde: 

3.  und  tretet  umher  auf  den  Grottlosen,  da  sie  Asche  sein  wer- 
den unter  den  Ballen  eurer  Füsse,  am  Tage,  da  ich  handle, 
spricht  der  Herr  der  Heerschaaren. 

4.  Gedenket  des  Gesetzes  Mosis,  meines  Knechtes,  so  ich  ihm 
auftrug  am  Horeb  fiir  ganz  Israel  —  Gebothe  und  Bechte. 

6.  Sieh',  ich  werde  euch  EUas,  den  Propheten,  senden,  ehe 
kommt  der  Tag  des  Herrn,  der  grosse  und  schreckliche: 

6.  und  er  wird  der  Väter  Herzen  den  Kindern  und  der  Kinder 
Herzen  ihren  Vätern  zuwenden,  dass  ich  nicht  komme  und 
schlage  das  Land  mit  Fluch. 


\ 


Erkl&rnng« 


C  a  p.   I. 

V.  1.  Zu  onus  vergl.  Zach.  IX»  1;  Xu,  1;  zu  tri  manu 
Agg.  I,  1. 

Y.  2.  Die  prophetische  Bede  beginnt  mit  einem  Dialoge,  der 
fast  durch  das  ganze  Buch  hindurch  geht  Diese  Form  des 
Vortrages  erinnert  ganz  an  die  spätere,  rabbinische  Unterrichts- 
methode tmd  Lehrweise,  wie  sie  im  Tahnud  vorherrscht,  wo  die 
unvermeidlichen  Warum?  Wie?  und  Was?  den  Anknüpfungs- 
punkt fast  aller  Erörterungen  bilden.  „Warum  heisst  es  so? 
wanun  steht  das  geschrieben?  u.  s.  w.^*  Wir  dürfen  also  in  der 
Frage  unseres  Verses  nicht  (mit  Hengstenberg  u.  s.  w.)  schon 
direkte  den  Ausdruck  der  Unzufriedenheit  oder  einer  bewussten 
Opposition  sehen,  da  sie  nur  zur  Form  gehört  tmd  die  Begrün- 
dung des  Satzes:  ich  habe  euch  geliebt,  in  der  Grestalt  einer 
Antwort  vorbereitet.  Die  Antwort  auf  die  Frage:  „Worin  hast 
du  uns  geliebt?^'  gibt  Gott  in  einem  Beispiele.  Die  Liebe  Gk)ttes 
zu  Jakob  zeigt  sich  in  der  Greschichte  beider  Brüder  Jakob  und 
Esau  —  contraria  juxta  »e  pasUa  magis  eluceMcurU*  Der  Be- 
weis aus  Beispielen  ist  immer  eindringlicher  als  der  aus  Worten 
geschöpile,  und  an  dieser  Stelle,  wo  es  sich  um  Erweisung  der 
Liebe  handelt,  der  einzig  zulässige. 

V.  3.    Die  Liebe  zu  Jakob  zeigt  sich  in  dem  Hasse  gegen 
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Esau.  Der  Hass  gegen  den  Einen  bildet  das  Maass  der  Liebe 
zum  Andern,  wie  umgekehrt  Gott  erwählte  aus  den  zwei  durch 
ihre  Geburt  gleichberechtigten  Brüdern  den  Jakob  nicht  wegen 
seiner  Vorzüge,  also  aus  Gerechtigkeitsgefühl,  sondern  weil  er 
Ihn  liebte,  und  er  verwarf  den  Esau  nicht  wegen  seiner  Mis^ 
Verdienste,  sondern  weil  er  Ihn  hasste,  d.  L  nicht  liebte.  Der 
letzte  Grund  der  Erwählung  Jakobs  war  die  freie,  unverdiente 
Liebe.  Wir  können  die  Liebe  wie  den  Hass  nur  aus  ihren 
Aeusserungen  erschliessen ,  aber  da  handgreiflich,  imd  handgreif- 
lich zeigte  sich  das  Eine  und  Andere  In  den  Grnadenerwelsungen, 
die  Gott  Jakob  zuwendete  und  Esau  entzog.  Der  Prophet  führt 
nur  den  zweiten  Satz  aus :  die  Folgen  des  göttlichen  Hasses 
gegen  Esau,  Indem  sich  das  Gegedbild  der  Liebe,  deren  Gegen- 
stand Israel  war,  von  selbst  ergab.  Dem  Esau  wies  er  eine 
Wüste  zu,  dem  Jakob  das  Land,  das  von  Milch  und  Honig 
fliesst.  Im  Ganzen  Ist  die  Landschaft  Edom  ungünstig  gelegen, 
eine  Wüste  mit  drückender  Hitze;  einzelne  fruchtbare  Thäler 
ändern  den  Charakter  des  Ganzen  so  wenig,  als  die  Wüsten  von 
Juda  das  Land  selbst  zu  einer  Steppe  machen.  Vergl.  Abd.  3. 
I,  380.  —  „Ich  habe  gemacht,"  nemlich  von  Anfang  an;  Indem 
Gott  diese  Berge  (montes  ejus)  für  Esau  bestimmte,  machte  er 
sie  von  Anbeginn  an  zu  einer  Wüste ,  wie  die  Berge  Palästina's, 
welche  für  Jakob  bestiknmt  waren,  zu  einem  Fruchtgarten. 
ponere  helsst  hier  zunächst  hinstellen  mit  dem  seltneren  Acc.; 
daraus  erklärt  sich  denn  das  zweite  duiddere  in  Hracanegy  „Ich 
stellte  seine  Berge  in  die  Wüste  und  sein  Erbe  hin  zu  (tit  = 
kUer)  den  Drachen  In  der  Wüste;"  die  Thiere  der  Wüste  und 
Edom  hatten  ein  gemeinsames  Erbe.  Die  LXX  haben  für  tfi 
draconeSy  slg  dcificttu  iQii]^iov;  Hieronymus  hat  Im  Commentare 
beide  Uebersetzungen  mit  einander  confundirt:  Cujus  (Esau)  man- 
tes^  qui  appellarUur  Seir  redegi  in  solitudinem^  et  urbes  ejus  fed 
esse  desertas  et  a  serpentibus  ac  bestiis  obtinerL  Die  Verschie- 
denheit der  Uebersetzung  gründet  sich  auf  r\yir\%  das  Hiero- 
nymus =:  D^Jil  las,  die  LXX  aber  von  HJ/I  in  der  Bedeutung 
„Wohnung",  }f|  =  tend-ere  nahmen;  die  Form  iiy/l  kommt 
nur  hier  vor.  Mit  Hieronymus  übersetzt  Ewald.  Um- 
breit, Arnheim:  „und  seinen  Besitz  fiir  die  Schakale  der 
Wüste;"  nach  den  LXX  (und  Syrer)    Gesenius,  Hitzig, 
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Maurer:    potfueBHanem  ejus  domieilla  deBerti,    Da  ^^t\  (7^371) 
als  ein  Thier  d^  Wüste  oft  yoricommt  und  gerne  mit  den  Bildern 
der  Oede,  Einsamkeit  und  deis  SefariBckenB  verbunden  wird,  da  bm 
den  Thiernamen,  die  gen,  eamih,  sind,  die  Masc-  und  Fem.-End. 
willkühriich  wechselt  (Gesen.,  Ausf.  Grrammat  p.  533.   Ewald, 
gr.  GhramnMit  g.  175.  &.)»  ^^  möchte  ich  die  erstere  Uebersetzung. 
Torziehen.    Wir  können  für  <fie  Fem.-£nd.  einen  positiven  Grund 
in  dem  umstände  sehen,  dass   C^^F)  iui  staL  con«tr,  nirgends 
vorkommt;  um  ^Jfl  zu  umgehen,  wählte  Malachias  D'^J/I»  ein 
Missverständnisis  war  schon   wegen   des  folgenden  131 D   nioht 
zu  besorgen.    Scipurcc  der  LXX  ist  nur  gerathen,   und  durch 
Vers  4 :  aedificahlmus  quae  dettirueta  sunt^  veranlasst.    Die  Grund- 
bedeutung iendere,   exiendert  berechtigt  nicht  zur  Uebersetzung 
domieilla ,  eher  zu  tractus  (deserti),  Ausweitungen,  Strecken  der 
Wüste;   ganz  verfehlt  ist  die  Erklärtmg  Maurer^s:    domieilia 
denertay  vergleiche  den  folgenden  Vera.    Bei  der  Uebersetzung: 
„ich  machte  ihr  Erbe  zu  Ausweitungen  der  Wüste  (zu  Wüsten- 
strecken) ,^'   ändert  sich  der  Sinn  nicht;   es  ist  zunächst  nur  von 
einem  wüsten,  unfruchtbaren  Lande,  nicht  von  später  eingetretenen 
Verwüstungen  die  Rede;  sie  sind  zwar  nicht  ausgeschlossen,  aber 
doch  nicht  direkte  ausgesprochen.     2u  dracones  vergl.  Mich. 
I,  8.    Ueber  die  dogmatische  Bedeutung  von  Emüh  autem  edio 
habui  vergL  Rom.  IX,   13  und  die  Abhandlung  Bossuet's  zu  . 
dieser  Stelle,    Prenüäre  Instruction  sur  la  trershn   du  iV.  Test. 
(v.  R.  Simon):  quatriime   Remärque.    Vol.  VI,  p.  579  flgde. 
d  Venice,  1747. 

V.  4.  Der  Prophet  setzt  hiemit  einen  möglichen  Fall,  wie  es  alle 
Propheten  lieben,  s.  Zach.  XITT,  4  —  6.  „WennEdom  spräche 
....  so  wird  der  Herr  entgegnen;"  er  vereitelt  xmd  vereitelte 
von  jeher  alle  ihre  Versuche,  das  Land  in  ein  Fruchtgefild  um- 
zugestalten. Man  kann  den  Ausspruch  auch  historisch  nehmen: 
„und  geschah  es ,  dass  Edom  sprach,*'  d.  i.  so  oft  Edom  sprechen 
mochte,  vereitelte  es  der  Herr«'  Nur  dürfen  wir  den  Satz  nicht 
auf  ein  bestimmtes  Factum  beschränken,  desiructi  »umus,  wir 
sind  verwüstet,  WT  =  VS"t  zerbrechen,  in  welchem  Sinne  es 
gemeint  sei,  zeigt  das  folgende  n^Dnn»  von  3"in»  d.  i.  Dürre, 
Trockenheit,  im  Plur.  dürre,  trockene,  wüste  Plätze;  die  Reden- 
den tragen  den  Zustand  des  Landes  auf  sich  und  ihren  Bestand 
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fiber;  diesdbe  üebertragiing  fistdet  aach  in  voeabuntur  termitä 
impietaiiM  (OüS  1N"1p  mau  wird  ihnen  zurufen»  iue  hdaaenj 
Btatt;  die  Edomiter  heissen  Gebieth  der  Grottlosigkeit  und  Volk, 
dem  der  Herr  zürnt  „Gebieth  der  Sünde,"  wo  die  Sünde  haust, 
d.  i.  Wüste,  in  enger  Anschliessung  an  Zach.  V,  8,  11-  Die 
meisten  Erklärer,  ältere  (vergL  Corn.  a  Lap.  und  die  von  ihm 
citirten  Authoren)  wie  neuere  (Ackermann,  Bosenmuller 
uu  8.  w«),  beziehen  beide  Verse  auf  bestimmte,  erst  jüngstver- 
gangene Verheerungen  des  edomitischen  Gebiethes,  an  denen 
man  den  Hasa  wie  die  Liebe  Grottes  erkennen  möge.  Aber  diess 
ist  falsch,  auch  abgesehen  davon,  dass  wir  von  Verwüstungen 
der  letzten  Zeit,  bei  denen  Juda  verschont  geblieben  wäre,  nichts 
wissen.  Solche  Verwüstungen  wären  von  Edom  wegen  seiner 
Versündigungen  an  Juda  wohl  verdient,  und  nur  ein  Akt  gerech- 
ter Wiedervergeltung  gewesen.  Als  Zeichen  der  Liebe  hätten 
sie  nur  dann  dienen  können,  wenn  Gott  sie  gehindert  hätte,  Juda 
etwas  Uebles  zuzufügen,  was  nicht  im  Geringsten  der  Fall  war. 
AUe  Propheten  sehen  in  den  letzten  Strafgerichten ,  welche  über 
Edom  hereinbrechen,  nur  den  Arm  der  göttlichen  Grerechtigkät, 
vergl.  Joel  IV,  19.  Am.  IV,  11,  12.  Ib.  XXXIV,  6—8: 
„Ein  Tag  der  Bache  des  Herrn  ist's,  ein  Jahr  der  Vergeltung;'* 
Ps.  CXXXVI,  7.  Ezech.XXVI,12.  Der  Gegensat«  zwischen 
Juda  und  Edom,  Jakob  imd  ESau  zieht  sich  von  Beginn  an  durch 
die  ganze  Geschichte,  Alles  liefert  das  Eine  Resultat  der  Liebe 
Gottes  zu  Jakob  und  seines  Hasses  gegen  Esau,  oder,  was  das- 
selbe ist,  der  freien,  gnadenvollen  Erwählung  Jakob's. 

V.  5.  Das  werdet  ihr,  fährt  Malachias  fort,  selbst  noch 
einsehen  und  den  Herrn  preisen.  Jetzt  sehen  sie  es  noch  nicht 
ein,  wenigstens  ihre  Werke  zeugen  von  keiaer  solchen  Einsicht, 
aber  sie  wird  noch  kommen,  und  wie  freudig  werdet  ihr  da  die 
Grösse  und  Macht  Gottes  preisen!  Der  Vers  enthält  eine  kurze 
messianische  Verweisung  und  darin  einen  indirekten  Vorwurf  für 
die  Gegenwart,  die  leider  die  Liebe  Grottes  nicht  erkennt  oder 
doch  schlecht  vergilt;  denn  was  sollen  Worte,  wo .  die  Werke 
fehlen?  Damit  hat  Malachias  den  Uebergang  zu  den  folgen- 
den Vorwürfen  mgeleitet  Doch  beginnt  er  die  Strophe  ganz 
von  Neuem.  —  magnificetur^  Hieronymus  hat  im  Commen- 
tare  magm/leaturj  was  allem  richtig  ist,  magnifieatwr  zzz  magnu9^ 


Erklärung.     Cap.  I.  621 

potent  est;  „über  Isradfi  Gräaze  hmaus,''  d  h.  über  die  ganze 
Welt  hin,  vergl.  Mich.  V,  4»  unten  Vers  11. 

y.  6.  Da  nun  der  Satz,  dase  Grott  Israel  liebt,  feststeht, 
zieht  der  Prophet  seine  weitem  Folgerungen:  Wo  ist  die  Gegen* 
liebe?  Er  bleibt  aber  nicht  bei  dem  allgemeinen  Ausdrucke 
»yLiebe"  stehen,  sondern  wählt  einen  ganz  concreten:  ,,Ehre",  — 
weldie  das  Kind  dem  Vater  zu  erweisen  hat  In  der  Gegen- 
überstdlung  von  Jakob  und  Esau  sahen  sie  die  Liebe  Grottes; 
in  der  GegenübersteUung  ihres  Betragens  zu  dem  eines  Kmdes 
werden  sie  sehen,  ob  sie  Gt>tt  lieben,  d.  h.  dass  sie  ihn  nicht 
lieben«  Der  Prophet  schickt  ein  Axiom  voran:  »der  Sohn  ehret 
den  Vater  u.  s.  w.''  Was  geschehen  soll,  stellt  er,  weil  es  Er- 
fahrungssatz ist,  als  geschehend  dar  und  legt  dann  seine  Frage 
vor,  in  der  er  sich  aber  vom  Volke  weg  speziell  zu  den  Priestern 
wendet,  die  vorzugsweise  für  die  Ehre  und  Furcht  Grottes  eifern 
sollen.  Der  Cult  ist  ja  nichts  anders,  als  der  allgemeine  und 
öffentliche  Ausdruck  der  Verehrung  und  Furcht  Gottes.  Dass 
sie  aber  den  Herrn  nicht  ehren,  zeigt  das  Prädikat  „Verachter 
Gottes",  das  Malachias  den  Priestern  gibt,  nur  zu  deutlich. 
^t  despicUi»,  das  Partie,  aufgdoet;  da  es  eine  Apposition  mit 
Prädikatsgeltung  ist,  behalten  wir  besser  das  Partie,  bei  oder 
setzen  das  Nomen:  eantemptaree  nonUnie  mei»  Das  letzte  Vers- 
glied, die  Frage:  in  quo  despewmney  dient,  wie  oben  in  quo  A- 
lexMi^  als  Uebergang  zur  Begründung  des  Vorwurfes. 

V.  7.  Umbreit  bemerkt  mit  Becht,  dass  „dieses  Zwie- 
gespräch" nicht  immer  gehörig  beachtet  worden  sei;  leider  trägt 
auch  seine  Erklärung  nichts  zum  Verständnisse  bei,  sie  schwebt, 
wie  so  viele,  pur  schöng^tig  hingeworfene  Bemerkungen,  zwi- 
schen Himmel  und  Erde  imd  ist  nicht  süss  noch  bitter.  Seine 
Worte  sind :  „Entschuldigungen  gegen  diesen  stärksten  aller  Vor- 
würfe (Verächter  des  Namens  Gottes)  .  .  .  vermögen  sie  (die 
Priester)  nicht  vorzubringen.  Wenn  sie  den  Tisch  des  Herrn 
verachten :  wie  kann  das  Brod,  das  sie  auf  dem  Altare  darbringen, 
rein  genannt  werden?"  Und  in  einer  Anmerkimg  fügt  er  bei: 
„Die  Priester  nennen  den  Altar  des  Herrn  nur  einen  Tisdi  und 
noch  dazu  einen  verachteten;  darum  scheuen  sie  sich  nicht,  ver- 
unreinigte Speise  auf  ihm  darzubringen,  und  so  verachten  sie, 
indem  sie  den  Tisch  des  Heim  verachten,  seinm  hriligen  Namen 
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selber."  Umbreit  achemt  das  ausspusdieii  zu  wollen,  was  die 
Uebersetzung  Maurer^s  entUUt:  mensn  J&rae  eontemnenda  ett. 
wozu  er  bemerkt :  ipni  dieitiM  floeci  faeiendam  «f  ae  mensam  muam. 
Der  Sinn  wäre  somit:  „Ihr  bringt  yernnreinigte  Opfer,  denn  ihr 
sagt:  der  Tisch  des  Herrn  ist  yerachtliohl  es  ist  gleich,  wa» 
man  opfert!^  Wer  kann  sich  aber  in  der  Zeit  nach  dem  Exile 
ein  solches  blasphemisches  Wort  denken?  Wie  konnten  insbe- 
sondere Priester  so  reden,  die  damit  wider  ihren  eigenen  Vor^ 
theil  gesprochen  hätten?  Wenn  am  Altare  nidhts  gelegen  ist, 
so  unterlässt  man  das  Opfern  bald  ganz  und  gar;  von  was  sollen 
dann  die  Priester  leben?  Solche  Grundsätze  im  Munde  der  Prie- 
ster wären  blasphemisch  und  selbstmörderisch  zugleich,  eine 
Dummheit  gewesen.  Ewald  beschrilnkt  die  Opfer,  T<m  denen 
der  Prophet  redet,  auf  die  der  Priester  allein,  im  Gregensatxe  zn 
denen  der  Ltuen:  sie  verunreinigen  den  Altar  „dadurch,  dass 
sie,  wais  etwa  Anne  opfern,  für  zu  schledit  • . .  halten  und 
nichts  davon  essen  wollen  .  . .  .;  mhrend  sie  umgekehrt  es  nicht 
für  böse  halten,  wenn  sie  selbst  für  sich  Opfer  darbringen  müs- 
sen, dann  die  schlechtesten  und  ungesetzlichsten  zu  wählen^. 
Aber  unser  Vers  mit  allem  Folgenden  weiss  von  einer  solchen 
Gegenüberstellung  nichts.  Der  Vorwurf  müsste,  wenn  so  etwas 
gemeint  wäre,  ganz  anders  formulirt  sein.  Der  Prophet  meint 
offenbar  in  den  Priestern  das  ganze  Volk  mit  Corn.  a  Lap.: 
Men»a  Domitu  detpecia,  corUemptibitU  est.  Quia  scÜicet  dicüU: 
Jam  riluU  altare  Domini;  ac  proinde  vilia  quadibet  m  eo  üfferri 
posnuni,  Rosenmüller:  Dum  officio  suo  obiler  fungebaniur 
Macerdotes^  et  quasUhet  hottias^  etiam  lege  Motaica  reprobaiasj 
/acile  admittehantf  sati»  ostendebant^  se  floeci  facere  retigionem. 
Aber  es  ist  hier  von  keinem  ostendere  die  Rede,  sondern  von 
einem  wirklichen  dicere:  mensa  Domini  despeeta  est.  Nach  dem 
Zusammenhang  muss  mensa  Dom*  despecta  est  im  Munde  d^ 
Priester  gang  und  gebe  gewesen  sein  und  als  Ausrede  für  die  An- 
nahme schlechter  Opfergaben  gedient  haben.  Das  möchte  gerade 
den  Schlüssel  zum  Verständnisse  selbst  biethen.  Die  Priester  klagten 
und  lamentirten:  „der  Tisch  des  Herrn  ist  verachtet!*'  wie  wir 
über  schlechte  Zeiten  klagen,  und  nahmen  damit  sich  entsdiul- 
digend  jede  Gabe  an.  Die  allgemeinen  (täglichen  und  Fest*) 
Opfer  wurden,  wie   es  scheint,  gewissenhaft  dargebracht,   aber 
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mit  den  persSnlichen  (freiwilligen  lind  gesetasKehen ,  den  Sänd^ 
SchuM-  und  Reiaigongs-)  Opfern  niJimeii  es  die  Priester  nicht 
genau  und  entsdiuldigten  sich  dabei  mit  der  Ausrede:  Es  ist 
nicht  mehr  wie  in  den  alten  Zeiten,  der  AltBK  des  Herrn  isthah 
verachtet,  für  Oott  ist  halt  leider  Alles  gut  genug  1  Die  QueHe 
dieser  strafbaren  Nachgiebigkeit  war  Eigennutz  und  Habsucht« 
Sie  fürchteten,  dass  die  Opfer  ausblieben  oder  doch  verringert 
würden,  wenn  sie  in  Ausscheidung  der  TMere  und  übrigen  Gaben 
streng  wären.  —  Die  einzelnen  Ausdrücke  bereiten  keine  Schwi^ 
rigkeit:  panh,  CJlh  s^^bt  im  weitem  Sinne  für  jede  Opferspeise, 
also  auch  für  Opferfleisch,  3  Mos.  XXI,  8  und  unten  Vers  8. 
poUuiun,  entweiht  heisst  'Alles,  was  gesetzlieh  nicht  geopfert 
werden  kann ;  poUuimuM  te  statt  aliare^  die  Entweihung  des  Altares 
ist  zugleich  eine  Entweihung  Gottes;  Hieronymus  gut:  ium 
enim  saeramenta  molantur:  ipne  euju»  $uni  saeramenia,  molaiur* 
7i^  Frage:  in  quo,  vergl.  Vers  2  und  6;  men»a  despectaj  nOl 
richtig  übersetzt,  nichi  denpeetabUis ,  eontemnenda, 

V.  8.  Jedes  blinde  oder  lahme,  oder  sonst  mit  einem  Qe^ 
brechen  behaftete  Thier  war  opferunTähig,  3  Mos.  XXII,  22—24; 
5  Mos.  XV,  21.  lüNffuiduß,  nhUf  siech.  Die  zweite  Vershälfle 
biethet  ein  argum,  ad  hominem  a  minori  ad  majwf,  —  MUicipere 
faciem^  Jemanden  in  Gnaden  aufnehmen,  eine  Gkmst  erweisen, 
1  Mos.  XIX,  21;  Eines  Parthei  ei^;reifen,  Job  XHI,  10;  Je«» 
mand  freundlich  aufnehmen,  1  Mos«  XXXII,  21;  das  Letztere 
ist  hier  zunächst  gemeint:  „Wird  er  an  deiner  Gabe  Freude 
haben  und  dich  freundlich  aufnehmen?"  Zu  dux,  nn&  vergl. 
-^KS'  ^9  ^'  I^^  r'^  ^^^  Hieronymus  Tragend  genommen: 
nonnemalum?  ebenso  der  Chaldäer;  LXX  zweifelhaft;  ihnen 
folgt  auch  Arnheim;  die  gewöhnliche  Uebersetzimg  ist:  Wemi 
ihr  darbringet  ....  so  ist's  nichts  Böses  «c  in  euren  Augen. 

V.  9.  Die  Folge,  dass  solche  Opfer  vergeblich  sein  müssen, 
in  einer  bitter  ironischen  Frage  dargelegt:  „Und  nun,  flehet  an 
den  Herrn  ...  ob  er  euch  wohl  aufnehmen  wird?''  Ihr  selbst 
könnt  nicht  so  verblendet  sein,  von  Gott  zu  erwarten,  was  ihr 
nicht  einmal  von  Menschen  erwartet  ni  qaomodo  gehört  enge  zu 
deprecamini;  de  manu  etc.  bildet  einen  Zwischensatz  und  deutet 
darauf  hin,  was  sie  von  ihrem  Grebethe  zu  erwarten  hätten. 
Wegen  dieses  Zwischensatzes  dürfen  wir  den  Vera  nicht  als  eine 
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Avffotderfocag  zu  Bosse  und  dem  Versuche ,  Gott  ta  venohneiL 
nehmen.  Da  emm  von  Hieronymus  in  ilen  Text  erst  hineb- 
getragen  wurde,  kann  man  die  einzehien  Versglieder  auch  v: 
verbinden:  „Und  nun  flehet  an  den  Herrn,  dase  er  sich  unser 
erbarme!  Von  eurer  Hand  ist  Solches  geschehen,  wird  er  end 
gnädig  aufnehmen?^'  Der  Stachel  der  Ironie  und  des  Vorwurfer 
liegt  in:  „Nunl^  deprecariy  vergl.  Zach.  VJl,  2;  statt  restt, 
nach  dem  Hebiaischen  noitri;  H  guomodoy  oder  geradezu  dk 
direkte  Frage:  num  suscipiet?  —  „Spricht  der  Herr^'  —  Wie- 
deiholung  aus  Vers  6;  der  folgende  Vers  enthalt  direkt  Worte 
Gottes,  wesshalb  dieit  zugleich  als  üebergangsformel  dient. 

y.  10.    Ein  schmerzlicher  Wunsch;  nach  dem  Grnindsatze. 
von  zwei  Uebeln  das  klonere  zu  wählen,  möchte  Gott   lieber, 
dass  die  Opfer  ganz  unterblieben,    (fuis  ewty  qui  =  utinam  esset 
in  ooto,  qui  dauderet!   Vor  ineendat  müssen  wir  non  einschalte!), 
dieLXX  haben  es;  Hieronymus  hat  non,  durch  falsche  (äcBt 
rabbinische)  Auffiissung  des   Sinnes  verleitet,   ausgelassen.    Er 
sagt:    Nullus  in  Dobis  est  usque  ad  exiremum  nUnisterium  ^  non 
dieo  Pontifex^  non  SacerdoSy  non  Levita^  non  eantOTy  sed  nee 
janitar  quidem,  et  ie  qui  ignem  supponU  altari  ad  eremandum  kth 
loeaueta^  qui  non  a  me  mercedem  aedpiat?    Ex  quo  osienditur 
aeeeptiorem  esse  Domino  sertitutemy  quae  mercedem  non  pastulat- 
Vnde   et  Apostolus  graiis  praedicat  Evangelium*     Gott  klagte, 
nach  dieser  Deutung,  darüber,   dass  man  nicht  das  Geringste 
ohne  Lohn  (aus  Liebe)  mehr  thue.    Die  meisten  Erklärer  nach 
der   Vulgata   folgen    ihm   ganz   zuversichtlich;    Com.    sagt 
geradezu:  perperam  Compl.  legunt^  non  ineendat^  und   fährt 
fort:  nemo  vestrum  gratis  templo  et   altari  servit   etc.y   ebenso 
Menochius,  Sa,  doch  fugt  er  bei:    Hehr,  tarnen  et  LXX  et 
Compl,    uhi   negative    legitur    et   non    ineendat^    sensus    est: 
Satius  esset  elaudere  templum  et  non  offerre  gratis  ^  u  e.  frustra, 
„Die  Thüre  schlösse,"  indem  sich  der  Brandopferaltar  im  innem 
Vorhofe  befand,  der  durch  eine  Brustwehr  vom  äussern  (Laien-) 
Vorhofe  getreimt  wurde.  Allioli,  relig.  Alterth.  $.  138.    gratuito, 
Cjn  =  frustra;  aceendere  altare,   auf  dem  Altare  das  Fener 
unteriialten,  was  eine  Hauptangelegenheit  der  Priester  war,  vergl. 
3  Mos.  VI,  3:    „Das  Feuer  auf  dem  Altare  werde  darauf  in 
«erhalten,  dass  es  nicht  eriösche,  und  der  Priester  soll 
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darauf  Holz  anzünden  Morgan  fnr  Morgen;^  fiber  die  vmsidet^ 
bare  Auffindung  des  heiligen  Feuers  beim  zweiten  Tempel  ri^' 
2  Mach.  If  19 — 22.  Wenn  kein  Feuer  mehr  brennt,  hören  die 
Opfer  von  selbst  auf:  doch  lieber  keine ,  als  solche  Opfer.  Ja 
die  ganze  Priestersippe  ist  Gott  verhasst:  er  hat  weder  an  ihnen 
noch  an  ihren  Gaben  ein  Wohlg^eJlen;  darum  wäre  es  besser» 
den  Priesterfaof  ganz  zu  schliessen.  Die  zweite  Vershiilfte  enthält 
somit  die  Begründung  der  ersten,  «ninti«,  nrU{3  zuxulchst  das 
unblutige  Opfer,  dann  aber  wie  noch  oft  im  weitem  Sinne  ^Jede 
Gabe''.  Zu  CD2  '  Üi  ^{3  (»wäre  doch  Einer  unter  euch  und 
schlösse  u.  s.  w.^')  bemerkt  Hitzig  gut:  ,,Dureh  o;i  soll  nicht 
bloss  033»  sondern  auch  der  ganze  Satz,  die  in  ihm  liegende 
Aufforderung  hervorgdioben  werden.  0;i  drängt  sich  auch  hier 
gegen  den  Anfang  hin,  statt  *)X\  "tlD**  0^1  iind  schlösse  gar.^ 
▼.11.  Der  Prophet  halt  hier  den  Priestern  und  dem  Volke 
ihre  Verunehrung  Gottes  in  einem  zweiten  Gegensatze  vor.  Den 
ersten  bildete  die  Liebe  Gottes,  den  zweiten  die  heilige  Ehrfurcht, 
mit  der  ihm  die  Nationen  (Heiden)  huldigen.  Sie  bringen  reine, 
tadellose  Opfer  dar,  um  ihre  Anbetbnng  und  Huldigung  auszu« 
drücken,  sein  Volk  bringt  befleckte»  unreine.  Sie  fürchten 
seinen  Namen  („mein  Name  ist  gross  unter  den  Völkern"),  sein 
Volk  fürchtet  ihn  nicht  und  halt  seinen  Namen  (durch  unehi^ 
erbiethiges  Betragen)  gering.  Wir  müssen  bei  der  nähern  Be- 
trachtung dieses  Verses  vor  Allem  die  bUdliche  und  rein  geistige 
Deutung  der  Ausdrücke:  „räuohem  und  Opfer  bringen^'  als  un- 
genau, wenn  auch  nicht  absolut  unrichtig  zurückweisen,  wie  z.  B« 
Ewald:  „Da  viele  Israeliten  immer  unter  den  Heiden  blieben 
und  besonders  auch  dadurch  die  Bekehrung  der  Heiden  damals 
mit  Macht  anfing,  konnte  der  Prophet  mit  Recht  <fiese  Priester 
auf  die  wachsende  Geltung  der  wahren  Religion  auch  ausser  den 
Gränzen  Jerusalems  hinweisen.  Welcher  Gegensatz!  während 
Jehoya's  Verehrung  überall  wächst,  yerachtet  ihr  ihn.**  um  breit: 
„Je  mehr  sich  schon  die  Anbethung  des  wahren  Gottes  unter 
den  heidnischen  Völkern  aller  Orten  verbreitet,  desto  sdunäh- 
lieber  ist  es  für  die  Priester  innerhalb  der  heiligen  Lande,  dass 
sie  den  grossen  Namen  Jehova's  durch  unreine  Gaben  und  gesetz* 
loses  Wesen  entweihen."  Und  so,  mehr  oder  weniger  bestimmt, 
alle    protestantischen   Erklärer.    Der    P^het   kann   die  eben 
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beseichneten  AuadrBdce  nicht  im  bildlicbeiii  r^  ^eisägen  Sinne 
genommen  haben,  weil  sie,  d.  i.  die  geisdichen,  innerlichen  Opfer 
der  Anbethung  Gottes  (vergL  Os.  XIV,  3.  Ps.  LI,  18,  19), 
keinen  Gegensatz  zu  den  befleckten,  unreinen  Opfern  der  Priester 
machen.  In  diesem  Falle  würden  nicht  reine  (d.  L  gesetzliche) 
und  unreine  (ungesetzliche)  Opfer,  sondern  die  Opfer  von  Thie- 
ren  (die  Gott  nicht  will)  and  die  Opfer  der  Lippen  und  dea 
Herzens  (die  Gott  will)  einander  gegenüberstehen.  Wenn  die 
Opfer,.. welche  ihm  die  Priester  darbringen,  dadurch  missTallig 
sind,  dass  sie  nicht  die  leyitischen  Eigenschaften  haben,  so  können 
diesen  gegenüber  nur  solche  Opfer  rein  tmd  ihm  wohlgefällig  sein, 
welche  die  levitischen  Erfordernisse  an  sich  haben.  Dieser  Gegen- 
satz fiele  aber  bei  einem  bloss  bildlichen  (jebrauche  ganz  weg,  ein 
geistliches  Opfer  der  Ericenntnias  und  Anbethung  hat  keine  leviti- 
schen Eigenschaften.  Redet  aber  der  Prophet  an  unserer  Stelle  von 
wirklichen  und  von  reinen  Opfern  unter  den  Heiden,  dann 
hat  er  den  levitisch-mosaisdien  Standpunkt  aufgegeben  und  sem 
Wort  vom  hohem,  messianisch- prophetischen  Gesichtskreise  aus 
gesprochen»  Im  mosaischen^  Sinne  kann  man  von  keinem  reinen 
Opfer  unter  den  Nationen  sprechen,  da  fehlt  a  priori,  was  zu 
einem  reinen  Opfer  gehört  —  Priesterthum  und  heilige  Stätte; 
dass  man  es  aber  im  messianischen  Sinne  könne,  unterliegt  keinem 
Bedenken.  Denn  wo  die  wahre  Anbethung  Gottes  ist,  und  diese 
in  einem  Opfer  besteht,  da  muss  auch  das  wahre,  reine  Opfer  sein. 
Malachias  redet. aber  wie  von  einer  schon  eingetretenen  That- 
Sache,  nicht  blods,  weil  dem  prophetischen  Gesichte  Alles  zur 
Gegenwart  wird,  sondern  weil  die  thatsächliche  grosse  Bewegung 
in  der  heidnischen  Welt,  die  merkwürdige  Ausbreitung  der  £r^ 
kenntniss  und  AubethuDg  Grottes  über  alle  Länder  hin  die  ersten 
Morgenatrahlen  des  anbrechenden  Tages  der  messianischen  Herr- 
lichk^t  wirklich  waren.  Steht  somit  fest,  dass  unser  prophetischer 
Ausspruch  von  wirklichen,  reinen  Opfern  redet  und  diess,  wie 
nicht  anders  sein  kann,  vom  messianischen  (jresichtspunkte  aus, 
dann  ist  die  Ki]:che  im  vollen  Beohte,  wenn  sie  die  Stelle  vom 
neutestataientlichen  Opfer  deutet  und  als  durch  dasselbe  erfüllt 
darstellt  Anders  denn  messianisch  lässt  sich  der  Vers  im  Sinne 
der  Juden  ohne  Blasphemie  unmöglich  nehmen:  reine  Opfer 
ausserhalb  Jerusalem  können  nur  ein. Privilegium  de^  noessianischen 
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Zukinift  sda.   Ich  wüsste  keine  Folgerung,  die  begründeter  wäre. 
Cine   andere,   davon   unabhängige  Frage  ist,  wie  eich  Mala« 
chiaa  dieses  reine  Opfer,   das  Grott  allerorts  dargebracht  wird, 
gedacht  habe.    Die  Art  und  Weise  seiner  (eigenen)  YorsteUung 
hat  mit  der  ErfüUung  nichts  zu  thun;  Beides  müssen  wir  hier 
wie   überall  wohl  ausscheiden.    Da  biethet  sich  eine  zweifache 
Möglichkeit:,  entweder  hatte    der   Prophet   Opfer   vor  Augen, 
welche  in  der  That  von  Heiden  dem  Gotte  Israels  hier  und 
dort  dargebracht  wurden  (die  Geschichte  weiss  von  solchen  Opfern 
nichts,  aber  die  Möglichkeit  kann  nicht  bestrittai  werden),  und 
er  nannte  sie  im  Antriebe  Grottes,  denn  der  Herr  selbst  redet, 
reine  Gaben;  dann  hielt  er  eben  sie  für  messianische  Gaben 
selbst,  für  solche  Darbringungen,  welche  die  Vorläufer  der  mes- 
sianischen  Zukunft  und  durch  sie   geheiliget  wären.    Oder  er 
wusste  von  solchen  thatsäcblichen  Opfern  nichts,  weil  deren  nicht 
vorkamen,  daxm  meinte  er  die  messiamschen  Opfer,  welche  aJU 
reine  und  heilige  von  den  Nationen  dargebracht  werden,  während 
das  Volk  der  Auserwählung  schlechte  und  unreine  bringt,  ohne 
die  Natur  der  erstem  näher  zu  bestimmen*    Der  Gegensatz  liegt 
da  vorzugsweise   auf  Heide  und  Jude.    Die  Nationen,   welche 
Gott  immer  ferne  waren,  werden  ihm,  sowie  sie  zu  seiner  Er* 
kenlitniss  kommen,  reine  Gaben  bringen,   wahrend  sein  eigenes 
Volk,  das  nur  Gutes  von  ihm  epapfangen  hat,  schlechte  Opfer 
darbringt    Welch'  ein  Gegensatz,  welch'  ein  Undank  I    Ich  habe 
^ssagt,  dass  der  Prophet  die  Natur  des  messianischen  (oder  neu* 
testamentlicben)  Opfers  nicht  jäher  bestimme;  denn  die  beiden 
Ausdrücke:  9uerificatur  und  ohlaUo  munda  sind  allgemein,  und 
bezeichnen,   wie  ich  dafür. halte   (freilich  nur  in  prophetischer 
Auffassung)  die  Opfer  der  beiden  Altiäre  (im  Heiligthume 
und  im  Vorhofe),    »aerifieatur^  nach  dem  Hebräischen  ein 
Nomen )  also  eigentlich:  ßuffitug  (ineensum)  affer tur  et  oblatio 
vuin4^4    Hieronymus.  hat  *l{2pD  als  Partie,  asynthetisch  zu 
tt^^D  bezogen:    turificatury  offertur^   woraus,   da  iurifico  unge- 
wöhnlich ist,  sein  Macrißcatur  et  offertur  entstand.    Dajss  er  ab^ 
sacri/icare  im  Sinne  von  incensum  offerre  nahm,   sieht  man  aus 
seinem  Commentare :  neguaquam  taurorum  hircorumque  sapffuinem : 
sed  thymiama,  h,  e,  aanctorum  orationes  Deog  offerendas.    Bäu- 
Aherwerk  war  allezeit  put  dem  Spjdi^opfer  verbunden  (3  Mos« 
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Ily  1 :    „So  Jemand  ein  Speisopfer  bringt  . . .  giesBe  er  daranf 
Oel  und  lege  Sauchwerlc  darauf,"  ebend.  XIV,   15);  aber  die 
Kuicherung   kommt   auch   als  selbstständiger   Cultusakt 
Tor.    Morgens  imd  Abends  wurde  beim  Herrichten  der  Lampen 
im  HeiUgthume  auf  dem  IQiucheraltare  Rauchwerk  dargebracht 
Wenn  wir  bei  *acrifieatur  (*^tCp{^ )  <m  diese  selbstständige  Opfer- 
handlung denken,  dann  steht  ohlatio  {T\r\V2)  im  weitem  Sinne 
von  jedem  Opfer  (yergl.  1  Mos.  IV,  4:   „da  wandte  mch  Gott 
zu  Abel  und  seiner  Gabe,^  nnjltS)»  und  die  Opferiiandlungen 
sind  nach  den  beiden  Opferstätten  Heiligthum  und  Vorhof  auf- 
geführt:    „Unter  den  Heiden  wird  Räucherweric  (des  Heilig* 
thums)  und  rdne  Opfergabe  (das  Opfer  des  Vorhofes)  meinem 
Namen  dargebracht'^    Vom  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang 
wird  Gott  angebethet  und  werden  reine  Graben  des  Heiligthums 
wie  Vorhofes  geopfert  —  Israel  allein  bringt  befleckte  dar.    An 
den  Völkern   erfällen   sich   die   messianischen  Zustände,   Israel 
schliesst  sich  davon    aus.  —     Unsere    Stelle    hat   eine    grosse 
dogmatische  Bedeutung  gewonnen:  im  eucharistischen  Opfer  et- 
füllt   sich  ihre   Weissagung   buchstäblich;    nur  dürfen   wir   die 
Weissagung  nidit  so  enge  fassen,  als  ob  sie  sich  nur  in  der 
Grestalt  des  imblutigen  Opfers  des  Neuen  Bundes  erfüllt  hätte. 
Wenn  es   Gott  gefallen  hätte,   in  irgend  einer  Weise  blutiges 
Opfer  im  Neuen  Bunde  fortbestehen  zu  lassen,  würde  sich  unsere 
Stelle  auch  erfüllt  haben,  weil  ihre  Ausdrücke  den  Fortbestand 
blutiger  Opfer  nicht  direkte  Ausschliessen;  sondern  nur  ein  rei- 
nes Opfer  (im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  »uffiiu»  ei  oUaiiö) 
an  allen  Orten  in  Gegensatz  bringen  zum  unreinen  Opfer 
in  Jerusalem.    Das  Cone,  Trid,  {Se$B.  XXH,  1)  sagt:    Et 
haee  quidem  iUa  munda  oblatio  est^   quae  nuUa  indignUate  out 
maliHa  offerentium  inqukiari  p€te$tf  quam  Dominu$  per  Maiachiam 
nomini  suo^  quod  magnum  futurnm  eeget  in  genttimey  in  omni  leee 
mundam  offerendum  praediwii.   Das  ist  der  rechte  Weg  der  Ehce- 
gese?    Von  der  Erfüllung  ist  mir  erlaubt  auf  die  Weissagung 
zurückzuschliessen ,  aber  von  der  Weissagung  aus  die  Erfüllung 
bestimmen,  d.  h.  von  diesem  Orakel  aus  den  Beweis  führen 
zu  wollen,  dass  ein  unblutiges  Opfer  im  Neuen  Bunde  eintreten 
m  u  s  s  t  e ,  wäre  dogmatische  Befangenheit  Ueber  den  dogmatisch- 
traditionellen Gebrauch  unsers  Verses  veigL  Perronci  Prael. 
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iheol.  iraet  de  Euehar.  eap.  L  prop.  I  und  11.  Neuerlichst  hat 
Reinke  (Bdträge  zur  Erklär,  d.  A.  T.  U  Thle.  Münster  1853) 
diesen  prophetischen  Ausspruch  ausführlich  erörtert  Sein  Buch 
stand  mir  leider  nicht  zu  Gebote. 

y.  12.  Die  Priester  entweihen  den  Namen  (iltud)  des  Herrn, 
indem  sie  zwar  klagen,  aber  doch  jede  noch  so  schlechte  Gabe 
darbringen«  „Altar  (men§d)f  Opfergabe  (guod  guperknpanilur) 
und  Feuer  sind  verachtet,  aber  was  wollen  wir  machen?*'  Hie- 
ronymus  hat  das  zweite  Versglied  umschreibend  in  dem  Sinne 
gegeben,  wie  er  es  (minder  richtig)  deutete.  Der  Grundtext  heisst 
wörtlich :  „und  sein  Ertrag,  verächtlich  ist  seine  Speise.*'  Dadurch 
gewinnt  ihre  Entschuldigung  an  Schein :  „Ach,  wir  wissen  wohl, 
dass  der  Tisch  des  Herrn  verachtet  ist,  aber  verlieren  wir  nicht 
auch  selbst  dabei?  ^^  verächtlich  ist  sein  Erträgniss,  die  Speise, 
die  uns  von  den  Opfern  zufällt I''  Hieronymus  bezog  2^2 
(Frucht,  y\i  sprossen,  wachsen)  mit  den  LXX  auf  den  Altar, 
nicht  die  Priester;  die  Opfergaben  betrachten  sie  als  eine  Frucht 
für  den  Altar  (zu  dessen  Genüsse),  was  für  den  Altar  hervor- 
gesprosst,  gewachsen  ist;  daher  die  umschreibende  Uebersetzung: 
quod  superlmponüur.  Während  die  LXX  aber  das  zweite  l^DK 
„seine  Speise"  als  Nom.  behandelten,  hat  es  Hieronymus  als 
Inf.  gelesen:  „und  verächtlich  (in  ihren  Augen)  ist  sein  (des 
Tisches)  Verzehren,"  sc.  dessen,  was  auf  ihn  gelegt  wird.  Dieses 
Verzehrende  ist  das  Feuer,  daher  seine  Umschreibung :  cum  igne^ 
gut  illud  deroraL  Alles  am  Opferaltare  —  Tisch,  Gabe  und  das 
heilige  Feuer  wird  geringgeschätzt. 

V.  13.  Die  Entschuldigung,  warum  sie  die  .schlechten  Gaben, 
worüber  sie  selbst  heuchlerisch  klagen,  doch  annehmen:  „Siehe 
von  wegen  der  Bedrängniss,"  der  allgemeinen  Noth  I  was  können 
wir  da  machen?  besser  doch  etwas,  als  gar  nichts;  die  Ar- 
muth  ist  einmal  zu  gross.  Schon  Hieronymus  hat  ecce  de 
lahore  trefflich  erklärt:  Pauperes  sumue,  guidquid  habere  potui- 
mu»^  piae  labore  coneumptum  est:  qualiacumpie  habemvs  offerimus. 
Die  Priester  reden  nach  ihm  im  Namen  des  Volkes ;  als  Ausrede 
im  Munde  der  Priester  allein  würde  die  dritte  Person  stehen; 
ecce  pauperes  sunt.  Mit  exsufflasiis  Tährt  (rott  in  seiner  Rede 
fort:  „Ihr  sprechet  und  bespucket  ihn  (den  Namen  Gottes), 
und  bringet  dar  (lasset  darbringen)  von  Baub   (d.  i.  ungerecht 
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Erworbenea)  und  Lahmes  u.  b.  w."  Das  erste  de  rapims  setzt 
nur  einen  möglichen  Fall :  auch  wenn  es  ein  unrechtes  Gut  wäre, 
und  die  Priester  es  wüssten,  würden  sie  die  Opfernden  nicht 
hindern.    Hieronymus  las  mit  den  Alten  insgesammt  n^^TTtp 

de  lahore  (vergl.  die  Lexx.  zur  Wurzel  HN  /  lavguit^  drfaUgaUn 
eet);  die  LXX,  der  Chaldäer  und  Syrer  haben  dabei  noch 
T\^T\  gelesen:  haec  de  labare  sunt!    Mühsam  erworben  sind  die 

Opfergaben!    Die  masorethische  Lesart  ist  nt^Sno  (=  nt6n"nD): 

„wie  gross  ist  die  Mühsal!"  aber  nothwendig  mit  demselben 
Sinne:  Ihr  sprechet:  Siehe,  welche  Mühsall  wie  aUgemein 
und  gross  ist  die  Drangsal,  wie  raggert  man  sich  ab!  exnuffio^ 
anblasen,  verächtlich,  wofür  wir  sagen:  anspucken,  vergl.  ex- 
stifflare  daemonem  (Sulp.  Sev») ;  quo  ore  /itmantes  aras  derpuet 
et  exfufflahit,  qnibus  lp»e  prospexit  (Tert.  de  idoL  c.  il),  ganz 
in  demselben  Sinne  steht  auch  DDriDn »  HDJ  =  niD  an  f  a  c  h  en, 
anblasen,  hauchen,  vergl.  Hab.  II,  3.  Das  Pron.  illud  (*1D1N) 
bezieht  sich  auf  Gott,  den  Namen  Gottes,  wie  Vers  12  imllnhtis 
illud  ^  nicht  wie  die  Meisten  (auch  Hieronymus)  thun,  auf  den 
Altar.  Nun  erklärt  sich  auch  das  Tikkiin  Snfrim  (vergl.  Hab. 
I,  12)  ''/TIN  (exsufflastis  me)^  worauf  schon  Hieronymus  hin- 
weist: in  Hehraeo  legi  potent:  et  exsufflastig  tne.  Die  Erklärung 
und  Beziehung  des  *in*lK  ist  vollkommen  richtig,  falsch  ist  nur 
die  Annahme  der  Rabbinen,  dass  der  Prophet  (wegen  des  fol- 
genden dicit  Dom.)  hätte  •»DIN  sagen  wollen,  aber  aus  Ehr- 
erbiethung  g^gcn  Gott  diesen  Ausdruck  gegen  einen  andern 
umgetauscht  habe.  Vergh  Delitzsch,  Anh.  zu  Hab.  S.  207: 
„Die  Sofrim  und  die  Weisen  fanden  bei  aufmerksamer  Erwägung 
der  betreffenden  Schriftstellen,  dass  das  Geschriebene  dem  nicht 
völlig  entspreche,  was  der  Verfasser  von  vorneherein  zu  schreiben 
beabsichtigte."  An  unserer  Stelle  kann  1/1 1K  für  '»/IIN  um  so 
weniger  befremden ,  da  die  Propheten  vielfach  Gott  in  der  dritten 
Person  redend  einführen;  vergl.  oben  Vers  8,  wo  ganz  derselbe 
Fall  ist.  Indem  man  übersah,  dass  die  Rabbinen  den  Vers  rich- 
tig aufgefasst  hatten,  wurde  man  zu  den  trivialsten  Deutungen 
verführt,  gegen  die  alle  rabbmische  Sylbenfuchserei  tiefe  Weis- 
heit ist;  so  Maurer:  Quantam  moleMiam,  quantum  fastidium 
ereat  tiobie    ietiusmodi   cibue!    Hitzig:    „Welch'  Mühsall    und 
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versehmähet  es  —  nemlich:  zu  essen  koste  Mühe;  und  man 
sei  es  fast  nicht  im  Stande."  Aehnlich  Ewald.  Nach  diesen 
Earklärungen  klagten  die  Priester,  dass  man  das  Opferfleisch  vor 
lauter  Zähigkeit  fast  nicht  essen  könne!  Welche  Mühsal,  solches 
Fleisch  hinabzuwürgen I  —  guMcipiamy  HS")  gut  gegeben;  auf- 
nehmen =  in  Gnaden  aufnehmen. 

y.  14*  Gott  hat  sein  Yerboth  nicht  aufgehoben;  als  der 
Grosse  and  Furchtbare  muss  er  jede  schlechte  Gabe  als  Grering- 
schätzung  seines  heiligen  Wesens  verabscheuen  und  jeden  solchen 
trügUchen  Geber  verfluchen.  Im  Hebräischen  ist  der  Vers 
durch  die  Copula  {\)  mit  dem  vorhergehenden  verbunden;  er 
schliesst  sich  in  der  That  enge,  aber  als  Gegensatz  an:  „Werde 
ich  Solches  von  eurer  Hand  annehmen?  NeinI  verflucht  ist  der 
Mann  u.  s.  w.^'  maledicti^s  enthält  somit  keine  Verwünschung: 
verflucht  seil  sondern  eine  in  der  That  eingetretene  Sache: 
verflucht  ist,  der  sich  verlobt  und  —  schlechte  Thiere  opfert, 
da  er  gute  besitzt  Der  Nachdruck  liegt  auf  opfern;  er  gelobt 
nicht  von  vorne  herein  (distincte)  ein  schlechtes  Thier,  aber 
wenn's  zur  Lösung  kommt,  dann  nimmt  er  ein  schlechtes  und 
handelt  trügUch  (dolosus).  Bei  den  Dankopfem  (Gelübde-  und 
freiwilligen  Opfern)  waren  weibliche  Thiere  erlaubt,  darum  heisst 
es  hier:  ein  schlechtes  Thier  (Vulgata,:  dt^bUe  allein),  so  dass 
das  männliche  nicht  dem  weiblichen^  sondern^  als  das  gute  dem 
schlechten  gegenübersteht    Dnttfü  nach  der  masorethischen  Yoca- 

lisation   ein   Fem.    für   nnni&^D    (vergl.    Hitzig)    aus    nmc/D 

(Gesen.,  thesaur.  III,  1394);  Fürst  (Coneord.  f.  1133)  führt  es 
als  Masc.  auf  ms^D  (part.  Hoph.):  „ein  verdorbenes." 

•     •     ■ 

Cap.    II. 

V.  1.  Auf  die  Klage  folgt  die  Drohung;  sie  war  schon  vor- 
bereitet und  eingeleitet  durch  I,  14:  maledictu*.  Die  £ede 
richtet  sich  wieder  wie  oben  I,  6  namentlich  an  die  Priester,  zu- 
nächst mit  Ausschluss  der  Laien  ^  indem  der  Prophet  zu  dieseu 
noch  besonders  übergeht  mandaiumj  Auftrag,  n*)!SD  Geboth,  es 
folgt  aber  eine  Drohung.  Doch  jede  Drohung  ist  auch  ein  Ge- 
both; aus  dem,  was  Gott  unter  Drohungen  verpönt,  ergibt  sich 
von  selbst,  was  er  wolle  und  gebiethe. 

34* 
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y.  2.  „Gott  die  Ehre  geben,"  die  ihm  als  Vater  und  Hot 
gebührt,  I,  6.  —  ege9ta»j  Dürftigkeit,  n^ND  eigentKch  Ver- 
wünschung, Fluch;  LXX:  xaräga;  Hieronymus  hat  effeci, 
pro  eauita  gerade  mit  Rücksicht  auf  die  Ausrede  der  Priester 
(und  des  Volkes):  „Ihr  schützet  Aimuth  imd  Mangel  vor»  ich 
werde  Armuth  imd  Mangel  über  euch  bringen."  Nun  folgt 
worin  sich  dieser  Mangel  (oder  Fluch)  offenbaren  werde,  in  dem, 
was  sie  segnen  (heiligen).  „Eure  Segnungen"  erklärt  Ewald: 
„Ihr  sprecht  Segnungen,  gute  Wünsche  in  der  Gremeinde,  unter 
der  Voraussetzung,  dass,  was  ihr  segnet,  auch  von  mir  gesegnet 
sei."  Indem  aber  dabei  eigentlich  das  Volk  gestraft  würde,  und 
der  Prophet  eine  Strafe,  welche  die  Priester  zunächst  triffl,  an- 
drohen will,  scheint  es  mir  weniger  entsprechend.  Die  ge- 
wohnliche Erklärung  ist  die  schon  von  Hieronymus  aus- 
gesprochene :  maledicam  benedielionibus  resiris,  h.  e.  kU  gitae  nunc 
mein  benedictionibuit  pofMidetin;  aber  da  würde  es  wohl  heissen: 
„meine  Segnungen."  Mir  scheint  in  dem  Gregensatze:  „ich  fluche 
eure  Segnungen,"  eine  bittere  Ironie  zu  liegen.  Was  ihr  segnet, 
worüber  ihr  euer  Grottlob  sprechet,  das  werde  ich  verfluchen. 
Dass  man  über  Gewinn,  über  Alles,  was  man  einnahm,  sein 
Gottlob,  den  Segen  sprach,  sehen  wir  aus  Zach.  XI,  5.  Ein 
solches  henedictvB  DominuM  sprachen  die  Priester  über  das,  was 
sie,  wenn  auch  auf  die  unlauterste  Weise  bekamen;  diese  Seg- 
nung verwandelt  ihnen  der  Herr  in  Fluch,  so  dass  die  Strafe 
ganz  der  Sünde  entspricht  Aus  Habsucht  liessen  sie  Alles  hin- 
gehen: das  soll  ihnen  übd  bekommen.  Es  konnte  für  sie  keine 
schrecklichere  Enttäuschung  geben,  als  wenn  das  so  heisshungrig 
Erworbene  unter  ihren  Händen  zerrann.  —  ei  maledieam^  die 
nachdrückliche  Wiederholung  mit  derselben  Begründung  non 
posuisth;  Ulis  auf  henedictUmihus^  im  Hebräischen  steht  der  »ing. 
fem.;  ponere  cor  oder  super  cor  =  obserpare,  -^SK*  ^»  ^' 

V.  3.  Weitere  Drohungen.  Zu  prqjiciam  ergänzt  Hiero- 
nymus im  Commentare:  in  fades  ttestras^  er  hat  super  vultum 
vom  zweiten  Versgliede  heraufbezogen  und  die  beiden  Veiba 
projiciam  und  dispergam  für  synonym  gehalten.  Im  Hebräi- 
schen steht  nj^;i  „schelten";  da  Hieronymus  diese  Bedeutung 
recht  wohl  kennt  (vergl.  unten  HI,  11.  Zach.  HI,  2.  Nah. 
I,  4  u.  s.  w.),  so  hat  er  das  Verb,  dem  Sinne  nach  übersetzt, 
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den  er  hineinlegte.    Aber  „hin-,  d  i.  vorwerfen,"  kann  ^Pi 
nie  bedeuten*    „Schelten,  anfahren,"  von  Grott  ausgesagt,  heisst 
etwas  zurückweisen,  entziehen.    Gott  schilt  ihnen  (den  Priestern) 
das  Schulterstück,  indem  er's  den  Priestern  entzieht;   prqficere 
darf  daher  nur   mit   „wegwerfen"   übersetzt  werden;  tfobit  ist 
nicht  „vor  euch",  zu  euren  Füssen,  sondern  daL  incam.:  „euch, 
euch  zum  Schaden,"  dass  ihr  nichts  davon  erhaltet    Das  zweite 
Versglied   hat  Hieronymus   (nach  den  LXX)  parallel  zum 
ersten  genonmien  un^ siercut  durch  verUriculug  erklärt:   stercuSy 
t.  e.  Phares  lAixtDWfAix&q  pro  eo  quod  eontinet^  id  quod  conti- 
netur  appellans.    Er  wurde  dazu  (ausser  dem  Einflüsse  der  LXX) 
besonders    durch    den   Umstand    bestimmt,    dass   nach    Deut 
XVni,  3:  „Schulterstück,  Kinnbacken  und  Magen"  dem  Prie- 
ster gehörten,  worauf  er  selbst  verweist:    Armum  enUn  et  pectu- 
seulum   et    tinguam  et  ventrieulum    .  •  .    accipiebant   ex    hostiU 
Sacerdotes.     Gott  soll    ihnen    diese   Opfertheile    in's   Angesicht 
schleudern  zum  Zeichen  des  Abscheues,  den  er  vor  ihren 'Opfern 
habe.    Allein  gegen  diese  Erklärung  spricht  das  erste  Verb.  ^J^^j , 
sowie  das  letzte  Versglied,  so  dunkel  es  auch  ist    Wir  haben 
einen  Gregensatz  zum  ersten  Versgliede;  während  nemlich  Grott 
den  Priestern  das  Schulterstück  wegschmeissend  entzieht,  schmeisst 
(sit  venia  rerbo)  er  ihnen  den  IVGst  der  Opferthiere  in's  Ange- 
sicht:  „und  er  (nach  Hieronymus   der  Mist)  wird   euch  mit 
fortschleppen,"  ihr  werdet  dahin  geworfen  werden,  wohin  man 
den  Mist  wirft    Eben  so  erklärt  auch  Ewald:    ,,dass  der  (der 
Unrath)  euch  in  seine  Gemeinschaft  zieht,  da  ihr  mit  dem  Beinen 
und  Heiligen  die  Gemeinschaft  frevelnd  brecht"    Allein  diese. 
Personification  des  Mistes  ist  zu  hart,  wir  werden  daher  zu  as- 
9umet  besser  dasselbe  Subj.  wie  zu  profieiam  supponiren;  es  findet 
nur  ein  Wechsel  der  Personen  statt    Was  Gott  androht,  thut  er 
nicht  selbst,  sondern  durch  menschliche  Hände,   hier  Feinde,  in 
deren  Gewalt  er  die  Priester  hingibt    Diese  werden  die  den 
Priestern  gehörenden  OpfertheUe  wegwerfen,    diese   ihnen  den 
Mist  der  Opferthiere   in's  Angesicht  werfen  (die  schimpflichste 
Misshandlung),   diese   die    Armen  mit   sich   fortschleppen  (als 
Beute,  in  die  Gefangenschaft).    Das  letzte  Versglied  ist  im  He- 
bräischen  dunkel.     Hitzig    (nach   ihm    Maurer)    übersetzt: 
„zu  ihm  wird  man  euch  hinschaffen  —  Mist  soll  auf  sie  und  sie 
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auf  den  Mist  geworfen  werden."  Gegen  Hieronymus  wendet 
er  ein,  dass  Dph  (f^  N^J)  stehen  müsste,  was  aber  pure 
Caprice  ist,  vergl.  dieLexx.  zu  KITJ»  Ges^n.,  /Ac^nt/ r.  II,  915. 
Nro.  3.  KITJ  »•  V-  Pp*?«  —  Abweichend  von  den  Masorethen 
las  Hieronymus   mit  den  LXX  |hT   (Arm,    Schulter)   statt 

JTT  Samen ,  Saat.    Da  die  Priester  keine  Saat  und  Aemdte  hat- 

ten,  da  p^l  5  Mos.  XVIII,  3  wie  hier  defektive  geschrieben 
wird,   da  das  Verb.   *iy3   (schelten)  die  Lesart  JDT    (eine    Saat 

schelten)  nahe  legte,  so  möchte  ich  ihl  vorziehen,  zumal  es  zum 

nächsten  Versgliede  gut  passt  und  eine  Drohung  enthalt,  die 
ganz  speziell  die  Priester  betraf.  Ewald  hat  dieselbe  Lesart 
adoptirt,  aber  mit  einer  Erklärung,  die  wir  abweisen  müssen: 
,4ch  werde  euch  den  Arm  scheltend  verdorren  (?),  den  ihr  mit 
solchen  Gresumungen  segnend  aufhebt."  —  „Mist  eurer  Feste,'' 
ein  Mist,  der  sich  bei  euren  Festen  (Festopfem)  anhäuft. 

V.  4.  Ihr  werdet  durch  solche  bittere  Ej*fahrungen  inne 
werden  {scietis,  zur  Einsicht  kommen),  dass  ich  wirklich  dieses 
Geboth  (Vers  1  und  2):  „meinem  Nanien  die  Ehre  zu  geben,'' 
an  euch  ergehen  liess ,  damit  mein  Bund  mit  Levi  Bestand  habe. 
Wenn  Gott  also,  wie  angedroht  ist,  mit  den  Priestern  verTährt, 
und  damit  factisch  seinen  Bund  aufhebt,  werden  sie's  sehen,  dass 
dieser  Bund  kein  unverlierbares  Gut  war. 

V.  5.  Beschreibung  des  Bundes  nach  seinen  Wirkungen  und 
Bedingungen,  ritae  et  paeiSy  sc,  pactum  titae^  ein  Bund,  der 
Leben  und  Friede  verleiht,  vergl.  4  Mos.  XXV,  12:  „Sieh", 
^ch  gebe  ihm  meinen  Bund  des  Friedens."  Leben  und  Frieden 
(=:  Heil)  ist  ein  Leben  des  Friedens  und  Heiles  —  hier  entgegen 
den  Heimsuchungen,  womit  Gott  die  treulosen  Priester  bedroht 
„Und  ich  gab  ihm  Fiursht^'  —  mit  der  nahem  Bestinmiung: 
„imd  er  fürchtete  mich ;"  also :  Furcht  Gottes,  „von  Jehova  ihnen 
wie  jedes  himmlische  Gut  gegeben  und  von  ihnen  bewahrt,'' 
Ewald;  aber  wie  mich  dünkt,  ist  j/lj  ^  praeeipere^  traderr^ 
„vorlegen,  vorschreiben,"  ich  gab  ihnen  Furcht  als  etwas  zu 
Beobachtendes,  wesshalb  auch  der  Art  fehlt;  Furcht  im  engem 
Sinne,  die  heilige  Scheu  und  Furcht  vor  Gott,  welche  die  Priester, 
zu  denen  Malachias  redet,  so  ganz  und  gar  abgel^  hatten. 
Das  Suff*  Q  macht  im  Grundtexte  Schwimgkeit,  Hieronymus 
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und  die  LXX  haben  es  nicht  gelesen,  und  ihnen  fblgt  Ewald: 
,,für   DTitO   ist   nach  den  LXX,   Yulffata   Hj^KI   ssu  lesen." 

Doch  weicht  die  gewöhnliche  Uebersetzung  im  Sinne  nicht  ab: 
„und  ich  gab  sie  ihm  zm*  Furcht,"    d.  i.  dass  er  mich  fürchte; 
Hitzig:  „als  Hebel  der  Furcht;'^  andere  Ueberss.  sind  gekünstelt. 
„Vor  meinem  Namen  zitterte  er"  —  der  Name  des  Herrn,  sein 
heiliges  Wesen  ist  im  Heiligthume;  vor  dem  Angesichte  (afade) 
dieses  Namens  zu  erscheinen,  zitterten  die  Priester  der  alten  Zeit, 
y.  6.    Wie  sie  aber  den  äussern  Gottesdienst  mit  heiliger 
Furcht  besorgten,  eben  so  treu  und  eifrig  waren  sie  auch  in  der 
Verkündung  des  göttlichen  Wortes  und  rein  und  lauter  in  ihrem 
Wandel  vor  Gott    Unser  Vers  schliesst   sich  genau  an  timuil 
und  parehat  an:    ,,Leyi  fürchtete  mich  und  die  Lehre  der  Wahr- 
heit war  in  seinem  Munde."    lex^  TVt\T\   das    Gesetz   mit  der 
nähern  Bestimmung  „der  Wahrheit",  d.  i.  das  reine,  mosaische 
Gesetz,   die  Thora  heisst  bei  den  Rabbinen  gerne   /lÖN   flT)/!» 
über  die  Spielereien  mit  flÖM  vergl.  Buxt. ,  Lex.  #.  r.  flÖN- 
ifüquUa*  =:  mendacium,  gegenüber  der  verila^t,    Hieronymus: 
Lex  tferitalM  fuii  in  ore  efu»,  h.  e.  doclrina  populorum^   guae  in 
nacerdote  nullo  debet  mendacio  periurbarL    Alles,  was  nicht  mo- 
saische Lehre   und  Vorschrift  ist,    heisst  mit  Recht    imquitas; 
falsche  Lehre  ist  ein  Unrecht,  das  man  Andern  zuftigt.    Dem 
Worte  entsprach   aber  auch  der  Wandel,     ambulanit  mecum  ist 
etwas  anders  als  ambulare  in  nomine  domini  (Mich.  IV,  5.   Zach. 
X,  12  gehört  nicht  hieher)  und  stärker  als  ambulare  po9t  Dominum 
(Os.  XI,  10)  oder  m  t>li9  eju»  (5  Mos.  VIH,  6;  XIX,  9  u.  s.  w.). 
Der  Ausdruck  „mit  Grott  wandeln"  findet  sich  wörtlich  nur  1  Mos. 
V,  22;  VI,  9  von  Enoch  (schon  bei  Abraham  XVH,  1   steht 
^iih  ambula  cor  am  me)   und  bezdchnet  eine  innige  Lebens- 
gemeinschaft mit  Grott,   „gleichsam  ein  Wandeln  an  der  Seite 
Gottes  (vergl.  Delitzsch  Gen.  /.  c.),"  was  ganz  eigentlich  das 
Leben  und  der  Wandel  des  Priesters  sein  soll ,  der  Gott  nahe 
ist  und  sich  ihm  nahen  darf,  vergl.  4  Mos.  XVI,  6:     „Morgen 
wird  der  Herr  kund  thun,  wer  sein  ist  und  wer  heilig  ist,   dass 
er  ihn  sich  nahe  bringt."      „In  Friede  und  Redlichkeit,"   d.  i. 
friedlich  und  redlich   (gerade),  das  Erste  bezieht  sich  auf  den 
Nebenmenschen,  dem  man  Friede  bewahrt  (Zach.  Vm,  16,  19), 
das  Zweite  auf  Gott,  vor  dem  man  redtich  (unstrilflich,  P  s,  XV,  1) 
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wandelt  „Viele  wendete  er  ab  o.  b.  w/'  durch  seine  Lehre  und 
sein  Beispiel. 

y.  7.  Allerdings  sollte  dem  so  sein,  denn  der  Priester  ist 
ein  £ngel  des  Herrn  der  Heerschaaren,  angeht» ^  Engel,  Bothe, 
Dolmetsch  des  göttlichen  Willens.  Hieronymus:  Angebu 
autem,  i,  e.  nunciu»^  Sacerdo»  Dei  verissime  dicitur:  quia  Dei  et 
hominis  Sequester  est^  ejus  ad  populum  nunciat  voluniatem.  Die 
vielen  Vaterstellen  über  diesen  schönen  Ausspruch  von  der  Würde 
und  Bedeutimg  des  Priesterthums ,  der  hier  keiner  weitem  Er- 
klärung bedarf,  siehe  bei  Corn.  a  Lap.  Die  ersten  beiden 
Versglieder  drücken  das  WechselverluLltniss  aus,  das  zwidchen 
Priester  und  Volk  statthaben  soll,  das  letzte  enthält  die  Be- 
gründung, warum  es  so  sein  solL  seieniia  und  lex  ergänzen  sich 
gegenseitig:  was  die  Lippen  der  Priester  behüthen,  ist  die  Kennt- 
niss  des  Gesetzes,  und  um  was  sie  das  Volk  befiragt,  ist  dasselbe. 
E^  heisst  gut  „die  Lippen  behüthen^S  weil  die  Lippen  beim 
Gesetze  zunächst  tbätig  sind;  sie  sind  auf  der  Huth,  dass  über 
ihre  Marken  kein  Wort  der  Unwahrheit  komme. 

V.  8.  Nun  folgt  der  Vorwurf,  der  schon  mit  Vers  8  ein- 
geleitet war:  die  Priester  sollen  das  thun:  ihr  aber  u.  s.  w.  Die 
einzelnen  Ausdrücke  stehen  im  direkt^i  Gegensatze  zu  dem,  was 
der  Prophet  von  Levi  gesagt  hatte.  Er  wandelte  mit  Gott,  ihr 
seid  abgewichen  vom  Wege;  er  brachte  Viele  zurück  vom  Bösen, 
ihr  bringt  Viele  zu  Fall  durch  das  Gesetz,  durch  Missdeutung, 
durch  Nichtbeachtung  des  Gesetzes,  scandalizo  (in  der  Vul- 
gata  nur  noch  im  Buche  der  Weisheit  vorkommend,  ausser 
den  neutestamentlichen  Stellen),  „einen  Anstoss  geben^^  und  da^ 
durch  zum  Falle  bringen,  dem  hebräischen  S^tZ^SH  gut  ent- 
sprechend. Der  Anstoss,  in  Folge  dessen  das  Volk  fällt,  ist 
die  Behandlung  des  Gesetzes  selbst  „Sie  haben  den  Bund  ver- 
nichtet," vereitelt,  weU  jeder  Bund  Verpflichtungen  für  beide 
Theile  hat 

V.  9.  Wiederholung  der  Drohung;  die  nothwendige  Folge 
der  Vereitelung  des  Bundes  ist  die  Preisgebung  der  Priester 
selbst  dedi,  ich  habe  angefangen,  hinzugeben.  In  dem  Augen- 
blicke» da  die  Uebertretung  geschieht,  tritt  im  Sinne  des  Propheten 
auch  die  Strafe  ein.  dedi  mit  Piäsensbedeutung,  wie  servasiis 
(O'^l&tt^)*    Schon  der  gegenwärtige  Zustand  entsprach  nicht  den 
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Erwartungen  der  Priester;  sie  waren  weder  so  w<ädliabend  noch 
Bo  geachtet,  wie  man  erwarten  mochte.  Darin  sah  Malachias 
eine  Strafe  Gottes.  —  omn.  papulu^  im  Hebräischen  der  Sing., 
„Yon  dem  ganzen  Volke.  ^^  Die  Ehre»  welche  die  Priester  genossen 
und  die  sie  in  Anspruch  nahmen,  soll  in  Verachtung  umsdilagen, 
wie  die  Segnung  in  Fluch.  Worin  diese  Entehrung  speziell  be- 
stehe, gibt  der  Prophet  nicht  an.  Eine  derartige  Schmach  ken- 
nen wir  aus  Vers  3.  »Im  Gesetze  die  Person  ansehen,"  d.  L 
sich  nach  der  Person  im  Gesetze,  bei  den  Forderungen  des  Ge- 
setzes richten,  aeeipere  /iaeiem  =  pergonam^  sich  vom  Ansehen 
einer  Person  bestimmen  lassen,  dann :  partheüsdbi  sein.  Auch  das 
trat  ein,  dass  man  den  Vornehmen  mehr  nachsah  als  den  Armen* 
Gegen  die  Armen  Hessen  sie  ihren  Unwillen  los,  bei  den  Vor- 
nehmen schwiegen  sie  zu  Allem  stille.  Zu  aec.  per».  ^  habere 
rationem^  vergl.  5  Mos.  I,  17;  X,  17.  Spr.  XVCD,  5.  Is. 
XLII,  2  u.  s.  w. 

T.  10.  Im  zweiten  Theile  seiner  Rügen  geht  Malachias 
auf  das  ganze  Volk  über,  dem  er  vorwirfl,  den  Bund  ihrer  Väter 
gebrochen  zu  haben,  wie  die  Priester  den  Bund  Leyi's.  Der 
Bundesbruch  besteht  darin,  dass  sie  Ausländerinnen  zu  Weibern 
nehmen;  die  Sünde  aber  dieser  Handlung  darin,  dass  sie  ihre 
heilige ,  adeliche  Abstammung  verachten,  durch  die  That  an  den 
Tag  legen,  wie  sie  den  Vorzug,  Volk  Gottes  zu  sein,  gering- 
schätzen. Mit  den  Worten  thaten  sie  das  nicht;  sie  führten  Reden 
wie:  „wir  sind  Kinder  Gottes  u.  s.  w«,"  nur  zu  viel  in  ihrem 
Munde ;  aber  durch  die  That  geschah's :  und  um  diesen  schreien- 
den Widerspruch  zwischen  ihren  Worten  tmd  Weisen  recht 
hervorzuheben,  beginnt  der  IVophet  mit  der  Frage:  „Haben 
wir  nicht  Einen  Vater?  Schuf  uns  nicht  Ein  Gott?''  d.  h.  sind 
wir  nicht  Kinder  und  Volk  Gottes?  worauf  natürlich  ein 
allgemeines  Ja  folgte.  An  dieses  Ja  knüpft  sich  nun  sein  vor« 
wurfs volles:  Warum?  Mit  diesem  Ja  haben  sie  selbst  ihr  Urtheil 
gefällt.  „Wenn  ihr  Brüder  und  Schwestern  seid  —  warum  han- 
delt ihr  nicht  darnach,  sondern  verachtet,  verschmäht  einander?^ 
pater  ist  Gott  selbst;  zu  den  beiden  Ausdrücken  pater  und  deu9 
siehe  I,  6.  5  Mos.  XXXII,  6.  Is.  LXIV,  8.  Gott  ist  der 
Schöpfer  aller  Menschen,  aber  Israel  hat  er  zu  seinem  Kinde 
gemacht,  „gezeugt,"  so  dass  M^  in  enger  Anschliessung  an  3K 
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in  diesem  engem  Sinne  steht  deitpieit^  "T33)  das  Hieronymus 
verschieden,  gleich  unten  Vera  11  tranngreanuM  #*«/  übersetzt, 
aber  doch  immer  mit  dem  GrimähegnS  praevaricari  (Jer.  V,  11). 
böslich,  treulos  handeln  {arersari,  Jer.  HI,  8.  deeipere^  Hab. 
n,  5);  hier  dachte  er  fi^>eziell  an  die  (jeringschätzung  und 
Verachtung,  mit  der  die  Männer  die  Töchter  des  Landes  von 
sich  stossen;  doch  passt  das  allgemeine  „betniglich  handeln* 
gut  umuquisqtie  fratrem  nuum,  „Jeder  seinen  Bruder  (Näch- 
sten)/^ Malachias  meint  zunächst  die  Frauen,  aber  er  wählt 
den  allgemeinem  Ausdruck,  weil  die  Yerschmähung  der  Frau 
auch  zugleich  die  ganze  Familie  triffl;,  und  weil  eine  solche 
Handlung  eine  Treulosigkeit  ist,  die  am  ganzen  Volke  begangen 
wird.  „Bund  der  Väter"  ist  der  Bund  Gottes  mit  unsem  Vätern, 
nicht  der  Ehebund,  den  unsere  Väter  schlössen.  Dieser  Bund 
wurde  entweiht  durch  heidnische  Frauen,  welche  die  Juden  zu 
sich  nahmen,  vergl.  Esra  IX  ganz;  gleich  die  ersten  Verse 
lauten :  . .  .  „da  traten  die  Oberen  zu  mir  heran  und  sprachen : 
Nicht  haben  sich  abgesondert  das  Volk  Israel  und  die  Priester 
imd  die  Leviten  von  den  Völkern  der  Länder  ungeachtet  ihrer 
Grräuel  . . .  sondern  sie  haben  von  ihren  Töchtern  für  eich  und 
ihre  Söhne  genommen,  dass  der  heilige  Stamm  sich  mischte  mit 
den  Völkern  der  Länder.^' 

V.  11.  Nun  folgt,  worin  diese  Treulosigkeit  gegen  seine 
eigenen  Stammgenossen  und  diese  Entweihung  besteht;  wobei  der 
Prophet  nochmal  die  Ausdrücke  seines  Unwillens  wiederholt: 
iranngreasu»  ent  :*r  deeipü^  contanänapil  =  violan»  vom  vorigen 
Verse;  abaminatioj  Giiluel,  heisst  jede  Handlung  und  jeder  Zu- 
stand, der  gesetzwidrig  ist  und  somit  den  Menschen  entheiligt, 
ihn  den  „Gräueln^^  gleich  macht  nanetifieatio  Domini  :=  Manctum 
Dam.,  „was  Gott  geheiliget  hat,*'  nemlich  das  Volk  Juda,  die 
Gemeinde,  der  „heilige  Stamm 'S  Esra  IX,  2;  Juda  ist  das  von 
Gott  geUebte  heilige  Volk;  aber  nicht  weil  es  heilig  war,  liebte 
er  es,  sondern  weil  ei^s  liebte,  heiligte  er  Juda  (Jakob),  vergl. 
I,  2.  Durch  jede  unheilige  Handlung  befleckt  es  sich  selbst 
et  habuU  =  uxorem  duxUy  ^^3;  »die  Tochter  eines  fremden 
Grottes"  im  Gegensatze  zu:  „hat  uns  nicht  Ein  Gott  geschaffen?** 
Gerade  dieser  Umstand,  dass  jede  Nicht -Israelitinn  einem  „fremden 
Gotte  angehört'S  sich  zu  einem  fremden  Gotte  (einem  Nicht-  Gotte) 
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bekennt 9  enthalt  den  tiefsten  Beweggrand,  waram  die  heilige 
Gemeinde  durch  solche  Ehen  entweiht  wird.  Die  numerische 
Schwäche  der  zurückgekehrten  Juden  machte  es  nothwendig,  dass 
die  Propheten  (nüt  Esra  imd  Nehemias)  vor  Allem  auf  Rein- 
erhaltung des  Blutes  drangen;  sie  warnten  vor  Ehen  mit  aus- 
ländischen Weibern,  weil  die  Gefahr,  dass  die  schwache  Nationa- 
lität von  solchen  fremden  Elementen  absorbirt  werde,  viel  grosser 
war  als  jemals.  Auch  sehen  wir  aus  Esra  (/.  c.},  dass  die 
fremden  Weiber  Canaaniterinnen  waren,  deren  Ehe  Grott  ver- 
bothen  hatte.  Esra  IX,  11,  12  bezieht  sich  direkte  auf  dieses 
Verboth,  und  fährt  (Vers  14)  fort:  ),Sollten  wir  wiederum  deine 
Gebothe  brechen,  und  uns  verschwägern  mit  diesen  Völkern  der 
Gräuel?« 

V.  12.  IHßperdet  =  exAcindet^  lyiQ  ausrotten,  von  seinem 
Bunde  ausscheiden,  afferentem  parallel  zu  qui  frcerit  hocy  nicht 
zu  magUlrum  et  dincipulum.  „Möge  der  Herr  ausrotten  den, 
der  dieses  thut,  und  den,  der  opfert,''  der  mir  eines  Solchen  Opfer 
darbringt  Wer  auch  dieses  nicht  selbst  thut,  aber  keinen  An- 
stand nimmt,  seine  O  p  f  e  r  darzubringen,  ist  vor  Gott  ein  Gräuel, 
wie  der  Thäter.  offeren»  ist  Priester  im  engem  Sinne,  in  so 
ferne  er  Opfer  bringt,  nemlich  der  eben  bezeichneten  Gattung. 
Gewöhnlich  verbindet  man  es  als  Spezificirung  mit  mag.  et  di9c. : 
„Lehrer,  Schüler  und  Priester;"  das  gibt  keinen  entsprechenden 
Sinn,  indem  die  Priester  schon  unter  magMer  mit  einbegriffen 
sind.  Das  hebräische  rUl^l  ^V  wörtlich:  rig'U  et  respondenn^ 
ist  eine  sprichwörtliche  Redensart,  aber  was  sie  sagen  wolle, 
wussten  schon  die  Alten  nicht  mehr.  Hieronymus  übersetzt 
im  Sinne  der  Babbinen,  wie  wir  es  aus  ihren  Commentaren  er- 
sehen, vergl.  Bosenmüller:  Hebraei  veteren  Jarchio  et 
Kimchio  memorati  nomine  ")y  magittrumi  doctorem^  qui 
interrogando  et  exhortando  excilat  aut  pro  discipulin  rigilat, 
tliV  ^^^^  dinciputumy  napientlae  studiosum,  cujus  ent  ad  quae- 
Sita  magistri  respondere^  indicari  tradunt.  Man  bemerkt  aber 
leicht,  dass  diess  nur  gerathen  ist,  gerade  wie  die  Uebersetzung 
„Sohn  und  Enkel",  welche  sich  beim  Syrer  und  Chaldäer 
findet.    Letztere  hat  Ewald  adoptirt,   indess  ohne  sie  zu  be- 

gründen;  die  künstlich  -  gezwungene  Ableitung   vom   arab.    ^ 
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und  die  ErUamng  von  TMP  =  Zeuge,  ^dchbedeutend  (?)  mit 
Nachkomme,  passt  am  allerwenigsteii  zu  dner  sprichwörtlichen 
Redensart  Am  einfachsten  bleibt  immer  die  Erklärung  von 
Gesenius  (thesaur.  II,  1004):  vigiUau  ei  rettpandenM,  ü  e.  tfivus 
guUgue,  mit  Rücksicht  auf  das  arabisdbie  Sprichwort:  Neque  cla- 
man»  neque  reeponden»^  i.  e.  nemo  rieue,  ohne  daas  wir  sb^ 
dabei  an  die  Wachen  und  ihre  Parole  (mit  ihm)  zu  denken 
brauchten.  Ich  möchte  zu  dieser  Redensart:  ,geder  Wachende 
und  Antwortgebende''  am  liebsten  3V*|  ")3y  ijeder  Hin-  und 
Wiedergehende",  Zach.  IX,  8,  vergleichen. 

T.  13.  Die  Erwähnimg  des  „Opfernden''  gibt  dem  Propheten 
Veranlassung,  auf  eine  zweite  Versündigung  überzugehen,  die 
Verstossung  der  ersten  (jemahlinn.  Dadurch  geschieht's,  das« 
der  Altar  mit  Thränen  und  Wehklagen  bedeckt  wird,  wie  könn- 
ten ihm  da  Opfer  und  Gaben  wohlgeräUig  sein?  runtum^  wiederum, 
zum  zweitenmale,  was  sie  zum  zweitanmale  gethan  haben,  folgt 
in  operiebath,  im  Hebräischen  durch  den  Inf.  (/1*)D3)  aus- 
gedrückt: „das  habt  ihr  zum  zweitenmale  gethan,  zu  bedecken 
(dass  ihr  bedecket)  mit  Thränen  u.  s.  w."  Schon  die  erste  Ver- 
sündigung hatte  eine  solche  Folge;  die  verschmähten  Töchter 
bedeckten  mit  Thränen  den  Altar  wegen  ihrer  Zurücksetzung, 
wie  die  verstossenen  (jremahlinnen.  ita  ut  non  gut  1*)^  pKO 
gegeben;  wörtlich:  „so  dass  nicht  ist  ein  Schauen  und  Annehmen." 
placabile^  P>t*1  ein  Wohlgeralliges,  so  dass  die  Gabe  wohlgerällig 
wird.  Hieronymus  sagt:  Interpretemur  hietoriamy  et  quod 
nohie  ah  Hebraeie  »H  traditum^  dUieramu».  Derelietae  uxwres 
leraelUicae^  et  in  thoris  marliorum  alienarum  gentium  feminas 
eontemplanten  ad  Dei  »oliuß  auxilium  eonfugiebant  ^  diebu»  ac 
noetibun  ante  altare  Damini  proaolutae  lacrymi»  atque  ejulaiibus 
inifidiam  faeiebant  ejue  providentiae  etc.  Aber  Hieronymus 
bringt  Beides,  die  Heirath  einer  Ausländerinn  und  die  Verstossung 
der  ersten  Gremahlinn,  in  Verbindung,  was  der  Prophet  nicht 
thut;  ihm  ist  jedes  für  sich  schon  eine  Entheiligung  des  Bundes. 

V.  14.  Die  Antwort  enthält  zugleich  den  Grund,  warum  der 
Herr  auf  ^ese  Thränen,  mit  denen  der  Altar  bedeckt  wird, 
schaue,  denn  er  ist  Zeuge  und  muss  sich  dessen  annehmen,  gegen 
den  das  vor  ihm  Grelobte  gebrochen  wird,  teeti/tcatu»  eet  = 
^Hie  eetj  „Gott  ist  Zeuge  zwischen  dir  und  dem  Weibe  deiner 
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Jugend",  wessen  er  Zeuge  ist,  folgt  in  ei  haec  partieepä  iuo^ 
doch  scUiesst  sich  der  Satz  selbst  genau  an  quam  de»pexisti  an, 
daher  tu  und  hnec  betont  sind:  „welche  du  verachtet  hast,  und 
ist  doch  sie  deine  Genossinn."  Zu  „Gott  ist  Zeuge '*  verg^. 
1  Mos.  XLIX,  49,  50.  „Es  schaue  der  Herr  zwischen  mir  und 
dir,  wenn  wir  einander  aus  dem  Gesichte  sind,  ob  du  kränkest 
meine  Töchter  imd  ob  du  nimmst  Weiber  zu  meinen  Töchtern, 
da  kein  Mensch  bei  uns  ist;  siehe  Gott  ist  Zeuge  zwischen  mir 
und  dir."  partieepM  ri*13n  contociata  „deine  Verbundene  (An- 
getraute)", et  uxor  foederis,  und  „dein  vermähltes  Weib"..  Weib 
des  Bundes  =  verbundenes  Weib,  wie  Abd.  7.  viri  foederis. 
.  Zu  Jenpexisti  vergl.  Vers  10.  Die  erste  Gremahlinn  heisst  dich- 
terisch:   „Weib  der  Jugend."    Is.  LIV,  6.  Spr.  V,  18. 

V.  15.  Hieronymus  gab  von  diesem  dunkeln  Verse  eine 
Erklärung,  welche  an  Klarheit  und  Bestimmtheit  nichts  zu 
wünschen  übrig  lässt,  und  daher  von  aUen  Erklärem  unsers 
Propheten  nach  der  Vidgata  mehr  oder  weniger  wörtlich  wieder- 
holt wird.  Er  bezieht  iinus  auf  Gott  und  erklärt  feeit  zimächst 
von  der  Erschafiung  des  Weibes ,  die  einen  Antheil  seines  (Grottes 
oder  des  Mannes)  Geistes  bilde.  Gottes  Wille  bei  der  Verbin- 
dung des  Mannes  und  Weibes  sei  gewesen:  Same  Grottes,  d.  i. 
Kinder  israelitischen  Blutes.  Bewahret  also  euren  Geist,  hüthet 
euch  vor  der  bösen  Lust  und  verstösset  nicht  das  Weib  eurer 
Jugend.  Die  Beweisführung  des  Propheten^  bezweckt  ein  Dop- 
peltes: 1.  darzuthun,  dass  die  Trennung  der  Ehe  gegen  den 
TVlllen  Gottes  sei,  denn  beide,  Mann  und  Weib,  bilden  Ein 
Leben;  2.  dass  die  Ehe  nur  zwischen  Israeliten  geschlossen 
werden  soll,  denn  Gott  will  eine  heilige  (reine)  Nachkonunen- 
schafl.  Wir  werden  in  Rücksicht  auf  den  Grundtext  nun  also 
übersetzen:  „Hat  nicht  Einer  (vergl.  oben  Vers  10)  sie  {uxor 
foederhy  das  unmittelbar  vorhergeht)  geschaffen  und  zwar  als 
Rest  seines  Geistes?"  indem  die  Vorstellung  davon  ausgeht,  aUr 
ob  Adam  nicht  den  ganzen  Geist,  das  ganze  Leben  von  Gott 
erhalten  habe ,  was  erst  durch  die  Erschaffung  der  Eva  geschah, 
so  dass  sie  mit  ihm  Einen  Geist,  Ein  Leben  aus* 
macht  ejus  (I7)  bezieht  sich  auf  (jott  (unu»)^  nicht  auf 
Adam,  was  Hieronymus  freistellt  Eine  solche  Vorstellung 
der  engen  Zusammengehörigkeit  von  Mann  und  Weib  liegt  ganz 
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im  Siime  des  JudenÜiuiDB  und  hat  in  1  Mos.  11,  18  —  24  seim 
sichere  Begründung,  vergl.  Haneberg  (Qesch.  d.  Offenb^^.i 
S.  512  und  die  daselbst  zitirten  rabbinischen  Grundsätze  und 
Sprüche.  Da  gegen  diese  Uebersetzung  sprachlich  nichts  ein- 
zuwenden ist 9  da  der  Zusanunenhang  dafür  spricht,  und  das 
darin  geführte  Argument  acht  jüdisch  (natürlich  im  guten  Sinne 
des  Wortes)  ist,  da  wir  auf  diesem  Wege  das  zweimal  vorkom- 
mende unu9  und  spirUug  in  derselben  Bedeutung  beibehalten 
können,  so  möchte  ich  sie  den  andern  Versuchen  vorziebeo. 
Wir  werden  nur  darin  wieder  etwas  von  Hieronymus  (wa«? 
seine  Erklärung  betrifft)  abweichen,  dass  wir  cugtodile  er^ 
Mjpiriium  re^irum^  „bewahret  euren  Geist  (euer  Leben)^%  buch- 
stäblich nehmen,  nicht  von  Behüthung  der  Leidenschaft  (ne  ab- 
ducammi  libidine).  et  uxorem  noli  despicere  steht  parallel  zu 
cu^todUe  »pir,  re»trum.  —  Dieser  Auffassung  kommt  Ewald 
am  nächsten;  er  übersetzt:  „Hat  nicht  Einer  sie  geschaffen, 
und  gehört  ihm  nicht  der  ganze  Geist?  und  was  sucht  der  Eine? 
Same  Gottes !  so  hüthet  euch  denn  mit  eurem  (jeiste  und  deinem 
Jugendweibe  sei  nicht  untreu,''  —  wozu  er  bemerkt:  ,;Hat  denn 
nicht  Einer,  einer  und  derselbe  Gott  (nach  Vers  10  deutlich  ge- 
nug gesprochen,  vergl.  eben  so  kurz  Job  XXXI,  15)  sie  ge- 
schaffen, das  Weib  so  gut  wie  dich,  so  dass  Mann  und  Weib 
vor  ihm  gleich  sind  und  der  Mann  nicht  willkührlich  gegen  das 
Weib  verfahren  darf?  und  gdiört  diesem  Einen  Gotte  nicht  der 
Best  des  Geistes,  d.  L  der  ganze  Geist  (Sef.  I,  4),  auch  nach 
dem  Tode,  so  dass  auch  der  kleinste  Theil  desselben  sich  seiner 
Eechenschafl  und  Strafe  nicht  entziehen  kann?'  Die  Eridärung 
des  jyr\  ^Wa  (re»iduum  spiritwf)  ist  gekünstelt,  das  einzige 
Bedenken,  welches  Umbreit  gegen  Ewald  vorbringt:  „Vers  10 
.scheint  allerdings  zuerst  dieser  Erklärung  günstig  zu  sein,  und 
man  wähle  sie,  wenn*  man  sich  mit  der  unsrigen  nicht  befreunden 
kimn;  nur  haben  wir  bei  der  angenommenen  Bedeutung  von 
TVr\  "laW  noch  unser  Bedenken."  Dieses  Bedenken  fällt  bei 
unserer  Erklärung  weg.  Die  meisten  übrigen  Erklärer  beziehen 
den  Vers  nach  dem  Vorgange  des  Chaldäers  auf  Abraham.  In 
diesem  Sinne  übersetzt  z.  R  Maurer:  Nemo  id  fecüy  eui  (in 
quo)  reliqwtm  aliqmd  kdelligentiae :  e<,  quid  fecU  ille  iinti«,  quae- 
rem  semen  dei  (pronUssum  a  deo)  ?  u  e.  ecquid  enim  fecU  unu» 
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i//e,  ad  quem  pravoeatUj  Abraha$HU9y  qui^  quam  Hagarem  in 
thorum  admüieret,  non  quaeswU  nM  9obolem  a  deo  ipsi  promU»um 
(Gen.  XV,  1  »eqq,)?  Itaque  (quum  matrimonia  inita  cum  fe^ 
minis  alienigenis  exemplo  Abrahami  tueri  nan  poäsüi»)  carete  per 
vitam  vestram  (si  vitam  amatiJf,  quam  cara  vobie  eeitfita!)  neque 
in  uxorem  juvenfutie  sitae  perfide  agat  aliquit»  Aber  wer  gibt 
uns  das  Becht  IHN  und  rVD  immer  in  einem  andern  Sinne  zu 
eridären?  wer  sagt,  dass  wir  eine  Einrede  des  Volkes  haben, 
welche  Malachias  sonst  so  klar  und  deutlich  heraushebt?  wem 
kann  es  entgehen,  daas  nemo  feeit,  cui  reliquum  est  inlelligentiae 
matt,  wo  nicht  triTial  wäre?  Wie  konnte  es  dem  Propheten  ein- 
faUen  zu  sagen:  „kein  vemünfliger  Mensch  hat  so  etwas  ge- 
than?^'  da  der  Entlassung  des  Weibes  selbst  von  Moses  kein 
Hindemiss  in  den  Weg  gelegt  wurde?  Er  musste  einen  hohem 
Standpunkt  einnehmen,  wenn  er  dagegen  eifern  wollte. 

y.  16.  Hieronymus  übersetzt  das  erste  Versglied  nach 
den  LX.X,  dem  Chaldäer  und  überhaupt  im  Sinne  der  Rab- 
binen,  die  sogar  auf  diese  Stelle  das  Privilegium  gründen,  dass 
nur  den  Juden,  nicht  den  Heiden  die  Entlassung  der  Gemahlinn 
gestattet  sei.  Hieroe.  Kidduechin  f.  68,  3.  Malach.  11  per 
totum  eapUulum  Deus  vocatuf'  Dominus  exercUuum^  vocatur  autem 
Dens  Israelis,  quando  inquit  nSv  tiiVJ  O  9i  odio  habesy 
dimitte  illam^  ut  innaiesceret,  Deum  fiomen  suurn  repudüs  non 
subscripsissey  nisi  solum  inier  Israelitas.  Quasi  dieat^  Israelüis 
eoneessi  uxorum  dimissUmes^  non  concessi  gentilibus.  DicU  B. 
Chaia  Rabba,  nationibus  mundi  hon  conceduntur  repudia. 
Doch  abgesehen  von  dieser  seltsamen  Argumentation  ( Deus  exeV^ 
ciiuum  im  Gegensatze  zu  Deus  Israel)  macht  der  Zusammen- 
hang gegen  die  Uebersetzung:  „wenn  Einer,  hasst,  so  schicke 
(du),"  n^tr  im  Imper.,  bedenklich;  denn  wie  sollte  Gott  be^ 
fehlen,  wogegen  er  sich  so  eben  in  den  stärksten  Ausdiücken 
erklärt  hatte?  Man  sage  nicht,  dass  es  Gott  nur  gestatte,  d6nn 
auch  diess  wäre  gegen  den  Zusammenhang,  noch  mehr  gegen 
den  Sprachgebrauch.  Die  kurzsichtige,  jüdische  Voreingenom« 
menheit,  welche  sich  den  Satz,  dass  Gott  die  Scheidung  hasse^ 
mit  der  mosaischen  Licenz  nicht  vereinigen  konnte,  fährte  hier 
vom  rechten  Wege  ab;  wir  müssen  nach  den  Forderungen  der 
Grammatik  und  des  Zusammenhanges  übersetzen:  „denn  et  (der 
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Eine,  Oott)  hasst  die  Endaesong  (tä  dimUiere,  H^V)-''    VeigL 
Gesell.   kL  Grrammat  |.  129.    Die  Entgegnung  Rosenmül- 
le i^s,  dass   „ich  hasse'*  stehen  würde ,  weil  Gkitt  rede,  ist  ohne 
Gewicht,  da  insbesondere  die  spätem,  nacheziUschen  Propheten 
ihr  dieit  Dominus  vielfach  scheinbar  ganz  ignoriren,  weü   sie  es 
ausserordentlich  luUifig  setzten,  vergl.  I,  9  u.  s.  w.    Wenn  Gott 
auch  die  Entlassung  nach  dem  mosaischen  Rechte  gestattete,   so 
hasste  er  sie  doch.    Gott  verlangt  das  Yollkommnere  und  Bessere. 
Der  Ausdruck   „ich  hasse  die  Scheidung^*   verhält  sich  zur  ge- 
setzlichen Erlaubniss,  wie  Matth.  Y,  34 — 37   zur  Erlaubniss 
des  Eides,  wie  Matth.  VI,  23—34  zur  Pflicht  der  Sorge   fnr 
sich  und  die  Seinigen.    Der  hohe,  ethische  Charakter  der  Ehe 
war  den  Juden  wohlbekannt,  aber  vor  den  Consequenzen,    die 
darin  lagen,  verschlossen  sie  wegen  ihrer  Herzenshärtigkeit  die 
Ohren,  daher  ihnen  unser  prophetischer  Spruch  so  gar  nicht  be- 
hagte.     Verwerflich    ist   die  Erklärung  Maurers:     Repudium 
eoneesMum  quidem  lege  fuU^  Deut,  24,  1  9egg.  hie  vero^  qutnl  nan 
latere  deMai   kUerpreteej   agitur  de  iie,   qui  uxares   leraelUiei 
generie  ewtranearum  in  gratiam  mulierum  repudiabanL  — 
Schwierig    ist   die   zweite    Hälfle    des   Verses;    Hieronymus 
macht  smen  Missgriff  (cum  odio  habuerin,   dimiile)   theil weise 
wieder  dadurch  gut,  dass  er  ilDSI  <ds  Gegensatz  auifasst:  „aber 
es  deckt  u.  s.  w.^'    Die  Redensart   „Ungerechtigkeit  deckt  sein 
Gewand,"  erklärt  er  mit:  eorpua  quo  anima  reniitur:  ut  in  quo 
peccartity   in  ipwo  punialur,     „Kleid,    Gewand'*    für  Leib,    gibt 
einen  einfachen  Sinn:    „Unrecht  (Sünde)  bedeckt  ihn  (haflet  ihm 
an)."    Die  Neuem  erklären  Kleid  bildlich  vom  „Weibe",  das  im 
arabischen  Sprachgebrauche  „Kleid  des  Mannes"   heisst,  vergl. 
die  zweite  Sure  im  Koran:    „Die  Weiber  sind  euer  Kleid  und 
ihr  das  ihrige."   Gesen.,  theeaur,  11,  742.    Dieser  zweite  bild- 
liche Gebrauch  von  „Kleid"  lässt  sich  im  Hebräischen  nicht 
nachweisen,  eher  der  erste,  vergl.  Job  XXX,  i8,  obgleich  die 
Stelle  nicht  gimz  sicher  ist    Wenn  unser  Ausdruck  ein  Sprich« 
wort  ist,  dann  möchte  ich*s  der  Redensart:    „die  Sünde  mit  einem 
Mantel  zudecken,"  entgegenstellenw    Bei  eklatanten  Sünden,  die 
sich  nicht  verbergen  lassen  trotz  aller  Versuche,  hiess  es  um- 
gekehrt: „die  Sünde  deckt  den  Mantel  zu,"  die  Sünde  überdeckt 
den  Mantel.    Besonders  gilt  das  von  der  iniquitaSf  der  Gewalt 
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(D&n)»  Unbill»  for  die  man  so  gerne  einen  Mantel  der  Ent- 
schuldigung sucht  Hier  ist  das  Unrecht  gemeint,  welches  der 
Mann  dem  Weibe  anthut,  ein  Unrecht,  das  er  nicht  wegläugnen, 
nicht  beschönigen  kann.  „Er  hasst  die  Trennung,  spricht  der 
Herr,  und  ein  solcher  breitet  aus  das  Unrecht  über  sein  Gre- 
wand,  spricht  der  Herr/'  Gerade  mit  der  Ehescheidung  nahm 
man  es  leicht,  für  sie  hatte  man  gleich  einen  Mantel  der  Ent- 
schuldigung. In  den  Augen  Gottes  ist  das  nicht  der  Fall. 
Diesen  Gegensatz  zwischen  den  Ansichten  der  Menschen  und 
Gottes  betreffs  der  Ehe  hob  der  Prophet  recht  markirt  hervor: 
„Ihr  decket  über  dieses  Unrecht  einen  Mantel,  ich  sage  euch, 
es  wird  euren  Mantel  überdecken."  Ewald  übersetzt:  „Wenn 
man  aus  Hass  die  Ehe  trennt, ....  bedeckt  man  mit  Grausam- 
keit sein  Gewand,"  und  erklärt:  „wer  aus  Hass,  aus  blosser 
Leidenschaft  das  Weib  von  sich  scheide,  bedecke  sich  ganz  offen, 
also  sein  eigenes  Kleid  mit  Grausamkeit."  Ihm  folgt  Meier, 
Wurzelwörterb.  S.  566,  und  theilweise  Umbreit 

▼•  17.  „Was  der  Prophet,"  bemerkt  Ewald  gut,  „sonst  noch 
zu  sagen  und  zu  rügen  hat,  knüpft  er  an  den  Begriff  Jahve's, 
als  des  Gerechten  und  des  Eichters.  Es  sind  besonders  drei 
Verfehlungen  gegen  die  Wahrheit  der  göttlichen  Gerechügkeit, 
welche  er  dem  ganzen  Volke  vorzuwerfen  hat"  Diese  dreifache 
Büge  dient  üun  aber  zugleich  als  Grundlage  einer  dreifachen 
messianischen  Verheissung.  Die  erste  Versündigung  und  ihr  ent- 
sprechend die  erste  Rüge  betiifil  die  Klage  und  das  Murren  des 
Volkes  wider  Gott,  der  mit  seinem  Crerichte  zögere,  also  sich 
gleichgiltig  zeige  gegen  Gut  und  Bös,  oder  was  dasselbe  ist, 
gegen  gläubig  und  ungläubig.  Daran  knüpft  sich  die  Verkün- 
dung des  baldigen,  messianischen  Gerichtes.  Diese  Verkün- 
digung enthält  eine  Verheissung,  in  so  ferne  das  Volk  das 
Gericht  Grottes  erwartet  und  in  so  ferne  es  das  messianische  ist, 
eine  Drohung,  in  so  ferne  es  in  ganz  anderer  Weise  auftritt, 
als  die  Juden  sich  vorstellen.  Während  sie  nur  an  Vertilgung 
der  Heiden  und  ihre  Verherrlichung  denken,  wird  es  alle  Sün- 
der treffen,  seien  sie  Juden  oder  Heiden.  Aus  dem  so  eben 
Gesagten  sehen  wir,  dass  die  Worte:  „Jeder,  der  Böses  thut 
u.  8.  w.,"  nicht  ein  Ausdruck  des  Unglaubens,  sondern  der  Un- 
zufriedenheit und  des  Murrens  wider  Gott  sind,  die  Klage  selbst 
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in  Form  eines  Axiomes  vorgetragen.  Das  letzte  Versglied:  „wo 
iat  der  Gott  des  Gerichtes?*'  d.  i.  wo  bleibt  Gott  mit  seinem 
Gerichte  (über  die  Hdden)?  bezeichnet  hinreichend  den  ersten 
Satz  als  eine  Klage,  nicht  als  eine  direkt  aufgestellte  Behaup- 
tung. Daher  ist  die  Fassung  des  Hieronymus  zu  allgemein: 
Reverms  popultm  de  Babgtone  et  videne  eunelm»  in  eireuUu  n«> 
tUmee  ....  abutklare  dMiHs  •  •  .  omnia  quae  bona  puiantur  m 
aaeeulo  possUiere^  ne  rero  qui  habeai  noiUiam  Dei^  sguahre^  inedia, 
Servitute  caopertumy  »eandalizatur  et  dieit:  non  est  in  rebus  hu- 
manis  prot*identia  etc.  Die  Juden  erwarteten  nach  ihrer  Rück- 
kehr eine  gänzliche  Umgestaltung  aller  Dinge;  nun  sollten  die 
alten  messianischen  Verheissungen  sich  erfüllen  imd  der  oft  yer- 
sprochene  grosse  Tag  der  Vergeltung  und  Rache  för  sie  kommen: 
da  aber  diess  nicht  geschah ,  fing^i  sie  zu  murren  an.  —  laborare 
feei9tia^  wörtlich  y^J|*in  »müde,  krank  machen"  9  d.  i.  bdästigen, 
zur  Last  fallen  und  damit  beleidigen,  so  dass  es  unserm  „kränken'' 
gut  entspricht  ,^eder  üebelthater  u.  s.  w.^'  ist  nicht  zu  urgiren, 
als  ob  es  den  andern  Satz  gleichsam  als  Ergänzung  fintierte: 
„und  wer  Gutes  thut,  ist  bös  in  seinen  Augen,"  sondern  Ma- 
lachias  drückt  sich  nur  stark,  aber  im  Sinne  des  Volkes  aus, 
das  Uebelthäter  mit  Ungläubiger  identificirt;  dem  Juden  sind  die 
Heiden  die  „Uebelthäter"  schlechthin.  Das  klagende,  missver- 
gnügte  Volk  rief  aus:  Heide  und  Jude  sind  ihm  glrich,  oder 
wenn  dem  nicht  so  ist,  wo  ist  der  Gott  des  Gerichtes?  „Gott 
des  Gerichtes,"  d.  i.  der  Gott,  welcher  Gericht  zu  halten  so  oft 
und  feierlich  versprochen  hatte ;  es  ist  mehr,  als  „gerechter  Grott^S 
und  direkte  mit  Rücksicht  auf  die  messianischen  Verheissungen 
gebraucht. 

Cap.  m. 

y.  1.  Jam  eequUur  reepansum  dk>inum,  Jahn.  Die  Juden 
verlangen  nach  Gott  dem  Richter;  seine  Ankunft  allein  kann  ihre 
Bedenken  gegen  die  göttliche  Gerechtigkeit  und  die  Treue  in 
seinen  Verheissungen  heben.  Was  sie  erwarten  und  fordern, 
siehe  das  geschieht:  „Ich  schicke  mdnen  Bothen  und  er  be- 
reitet meinen  Weg,  imd  ich,  den  ihr  verlanget,  konune."  Die 
Verwandtschaft  unsers  Verses  mit  Is.  XL,  1 — 5  liegt  auf  der 
Hand.     Gerade   diese  Verheissung  hatte   das   Volk   zu   seinen 
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Klagen  und  Zweifeln  veranlasst.  Es  war  zurückgekehrt ,  aber 
Ton  all'  dem,  was  die  Propheten ,  insbesondere  Isaias  verheissen 
hatten  y  wollte  nichts  in  Erfüllung  gehen.  Wo  bleibt  denn»  sprach 
das  Volk  unwillig  und  wie  ironisch,  , Jener  Wegbereiter^'?  wann 
wird  die  Herrlichkeit  des  Herrn  o£Penbar,  dass  sie  alles  Fleisch 
schaue,  und  wir  getröstet  seien?  Siehe,  entgegnet  der  Herr, 
nichts  von  all'  dem  bleibt  aus;  ich  schicke  meinen  Bothen, 
und  er  wird  meinen  Weg  bereiten,  d.  h.  dass  er  meinen  Weg 
bereite.  Wenn  aber  der  Weg  noch  nicht  bereit  liegt,  so  zeigt 
diess,  dass  Israel  auf  die  Ankunft  des  Herrn  noch  nicht  vor- 
bereitet ist  Israel  meinte  in  pharisäischer  Verblendung,  die 
Schuld  der  Verzögerung  des  messianischen  Gerichtes  liege  an 
Gott;  der  Prophet  lehrt,  dass  sie  ain  Volke  liege,  das  nicht 
bereitet  ist  Mit  Israel  muss  und  wird  eine  Umwandlung 
durch  seinen  Bothen  vorgehen,  dann  wird  der  Herr,  den  sie 
erwarten,  und  die  messianische  Zukunft,  die  sie  ungestüm  her- 
vorfordern, kommen.  Israel  hatte  die  Verheissung  Is.  XL,  3 
fleischlich  gedeutet;  Malachias  zeigt,  dass  sie  geistig  zu  deuten 
sei,  weiter  unten  IV,  5,  6  weiset  er  deutlich  auf  die  Hügel  und 
Thäler,  welche  entfernt  werden  müssen,  bis  dass  der  Herr 
kommt  et  statim  reniet  gehört  zu  praeparabit^  so  wie  das  ge- 
schehen ist,  kommt  der  Herr.  Das  Volk  verlangt,  dass  der 
Herr  sogleich  komme.  Darauf  antwortet  der  Prophet  indirekt, 
er  wird  sogleich  kommen,  wenn  Israel  vorbereitet  ist  Aber 
legte  es  nicht  selbst  bisher  nur  Hindemisse  seinem  Kommen  in 
den  Weg?  Sie  lassen  sich  nicht  warnen  und  belehren;  sie 
nehmen  keine  Zurechtweisung  an;  sie  hören  auf  den  Bothen 
nicht,  der  die  Wege  bereiten  will.  Die  Zubereitung  Israels  ist 
nemlich  eine  doppelte,  eine  mittelbare  und  unmittelbare.  Die 
erste  ist  schon  eingetreten  und  wird  fortgesetzt  durch  das  pro- 
phetische Amt  überhaupt,  die  zweite  wird  eintreten  und  sich 
vollenden  in  Elias.  Das  Eine  schliesst  das  Andere  nicht  aus. 
Die  Aufgabe  des  Prophetenthumes  ist,  auf  den  Messias  vorzu- 
bereiten. Ob  diese  Thätigkeit  noch  lange  währen  werde  oder 
nicht,  liegt  nach  unserm  Propheten  beim  Volke.  Es  ist  daher 
nicht  richtig,  wenn  Bade  und  selbst  Umbreit  unsem  Vers 
ausschliesslich  auf  Johannes  oder  was  damit  zusammenfällt, 
Elias   beziehen.     „Der   Herr"    (pn^H)   ist    der    „Gott   des 
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Gerichtes^S  das  lehrt  der  doppelte  Beisatz:  „den  ihr  suchet  (des 
ihr  fordert)"  und  „zu  seinem  Tempel",  denn  dieser  ist  der  Thron 
Gottes,  keines  Menschen.  Der  „Bimdesbothe"  ist  der  Messias. 
Dass  angel.  lest,  nicht  identisch  ist  mit  angelus  meu»,  zeigt  der  Zu- 
sammenhang deutlich  genug,  dieser  geht  dem  Herrn  voran,  jener 
kommt  mit  dem  Herrn,  oder  vielmehr  der  Herr  in  ihm  und 
durch  ihn.  Die  Ankunft  des  Messias  war  dem  Volke  durch- 
aus gleichbedeutend  mit  der  Ankunft  des  Herrn;  wenn  es  nach 
dem  Gotte  des  Gerichtes  fragte,  so  fragte  es  eben  nach  dem 
messianischen  Gerichte.  Der  Zusatz  et  angetutt  testiamenii  ent- 
halt somit  nur  die  luLhere  Bestimmung  über  die  Ankunft  des 
Herrn:  „Kommen  wird  der  Herr,  ich  will  sagen  der  Bundes- 
bothe."  Darum  heisst  es  auch  bei  Letzterm :  den  ihr  wollet  (nach 
dem  ihr  verlanget  als  etwas,  das  euch  gebührt).  Wenn  sie  nach 
Gott  verlangten,  so  verlangten  sie  eigentlich  nach  dem  Bundes- 
bothen,  wie  Malachias  den  Messias  nennt.  Dass  dieser  Name 
vollständig  auf  den  Messias  passe,  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Wegen  seines  Bundes,  den  Gott  neu  und  auf  ewig  mit  seinem 
Volke  schliessen  will  und  wird  (vergl.  Os.  H,  20 — 24),  schickt 
er  eben  den  Messias.  Hengstenberg  und  Bade  identificiren 
die  Ausdrücke  angehut  teMtamenti  und  angeiuM  Dominik  was 
nicht  richtig  ist  In  dieser  spätem  Zeit  wurde  von  ang,  Dom. 
ein  weiter  Gebrauch  gemacht,  aber  den  Messias  bezeichnet  er 
nirgends.  Malachias  nennt  oben  H,  7  den  Priester  einen 
„Engel  des  Herrn 'S  Zach.  I,  12  steht  dasselbe  Wort  vom 
Schutzengel  Juda's. 

V.  2.  Wenn  Israel  bereitet  sein  wird,  wenn  die  Tage  der 
Vorbereitung  voll  sind,  dann  kommt  der  Herr;  aber  das  hindert 
nicht,  dass  seine  Ankunft  nicht  doch  Allen  schrecklich  sein 
werde,  denn  er  kommt  als  strenger  Bichter,  jegliches  Unreine 
auszuscheiden;  wo  es  noch  Flecken  und  Schlacken  gibt,  wird  er 
sie  entfernen,  damit  sein  Volk  ganz  rein  und  heilig  sei?  Wer 
wird  da  nicht  zittern?  wer  weiss  sich  rein  und  schuldlos?  wer 
ist  gerüstet  und  gestärkt  auf  diesen  Tag?  Malachias  kommt 
hier  einer  falschen  Folgerung,  die  aus  seinen  Worten  gezogen 
werden  könnte,  zuvor;  nemlich:  Wenn  der  Bothe  Gottes  Israel 
zuvor  vorbereitet,  dann  kann  für  uns  der  Tag  des  Herrn  nur 
glorreich    und  herrlich    sein.     Das   weiset  er  als  eine  fiEÜsehe 
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Zuversicht  zurück;  dexm  Keiner  webs,  ob  er  bereitet  ist,  der  Herr 
aber  wird  alles  Böse  ausscheiden.  Alle  Propheten  nennen  den 
Tag  des  Herrn  schrecklich  (Jo.  H,  11.  Soph.  I»  15  und  die 
daselbst  zitirten  Stellen),  aber  die  Juden  bezogen  diese  Droh- 
ungen immer  auf  die  Heiden  allein ,  wogegen  sich  unser  Pro- 
phet entschieden  ausspricht  •—  fniit  poterü  eogUare  von  Hiero- 
nymuB  eiUärt:  si  cogitare  prae  poientia  majeBtatis  eju»  nemo 
potent  y  ferrti  quia^  polerit?  Er  nahm  Sd*?D  (*?1D  eigentlich 
messen,  fassen)  vom  geistigen  Fassen:  „wer  erfasst  den  Tag?^' 
wer  kann  sich  alle  seine  Schrecken  nur  denken?  „Und  wer  wird 
stehen  (zum  Zeichen  der  Zuversicht  und  des  Muthes),  da  er  ihn 
sieht  ?*^  »labH  ad  ridenium^  nicht  =  ut  videat^  was  einen  schiefen 
Begriff  hineinlegte,  sondern  cum  ridet,  „wenn  er  sieht"  Alle, 
die  den  Tag  des  Herrn  sehen,  zittern  und  beben  und  stehen 
nicht  ipse  ist  der  Messias,  auf  ihn  (angelus  teät.)  weiset  nach- 
drücklich das  zweite  „siehe".  Er  kommt,  wie  ihr  es  verlanget, 
als  Richter  („wo  ist  der  Gott  des  Greiichtes?"),  nur  dass  er 
keinen  Unterschied  zwischen  euch  und  den  Heiden  macht,  son- 
dern Alles  durch  den  Schmelzofen  seines  Grerichtes  fiihrt  Zu 
herha  fulL  bemerkt  Hieronymus:  quae  kebraice  Borith  ap- 
petlatur  et  LXX  nöaVy  i.  e,  herbam  fuUonum  voeant;  an  der 
zweiten  SteUe  (Jer.  H,  22)  sagt  er:  Herba  fullonum^  quae  in 
humectU  PalaeMtinae  naneüur  et  ad  laf^anda»  sorde»  eandem  vkn 
habet ,  quam  nUrum,  Wir  kennen  die  Pflanze  nicht  mehr  genau, 
vergl.  Bosenmüller,  Alterthumsk.  IV,  112.  Auch  Jahn  be- 
merkt: Dolendum,  »anetum  Patrem  non  pluribu9  exposai»$e^  quae 
et  qualhf  eit  illa  herba,  et  qualie  eju»  umu».  Metonymisch  heisst 
der  Messias  selbst  ein  Reinigungsfeuer  und  eine  scharfe  Lauge, 
indem  sein  (jericht  unter  dem  doppelten  Bilde  des  Schmelzens 
und  Waschens  dargestellt  wird. 

V.  3.  Die  Thätigkeit  des  Messias  in  seinem  Gerichte  ist 
eine  doppelte:  er  nimmt  das  Böse  hinweg,  und  scheidet  den 
Bösen  aus;  der  Bussfertige  wird  gereinigt,  der  Unbussfertige 
Verstössen,  so  dass  kein  Böser,  und  am  Gerechten  keine  Makel 
zurückbleibt  „Und  er  wbd  sitzen,''  weil  der  Richter  zu  Gericht 
sitzt;  statt  nun  fortzufahren  „zu  richten'',  kehrt  Malachias 
zum  nachdrücklicheren  bildlichen  Ausdrucke  zurück:  „schmel- 
zend und  läuternd  Silber"  —  das  noch  mit  Schlacken  versetzt 
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ist  Dieses  noch  tmieme  Silber  ist  das  gegenwärtige  Israd  — 
wehe  den  Schlacken t  Die  Keinigimg  fUhrt  er  an  einem  Be- 
spiele, dem  Stamme  Levi  aus:  also  wird  er  auch  den  andern 
Stämmen,  thun.  Bei  der  Ausscheidung  konnte  er  als  Beispiel 
nur  einzelne  Sünder  hervorheben,  nicht  mehr  einen  Stamm; 
denn  die  Ausscheidung  triiR  den  Einzelnen,  die  Läuterung  das 
Ganze.  Der  Prophet  nennt  den  Stamm  Levi,  weil  er  vor  allem 
„hdlig  imd  rein"  sein  sollte.  —  Die  eiftzelnen  Ausdrücke 
machen  keine  Schwierigkeit  eoktre^  eigentlich  durchseihen,  dann 
im  weitern  Sinne  reinigen,  läutern,  genau  wie  pp7  sick-em;  in 
Juniitia  bezieht  sich  auf  offerentes,  nicht  bxx£  Moerificia^  in  diesem 
Falle  hiess  es  naerif.  juntitiae  ( *>(  rinjC ) ;  »in^  Stande  der  Ge- 
rechtigkeit", angethan  mit  dem  Bocke  der  Gerechtigkeit  werden 
sie  Opfer  und  Graben  darbringen.  Domino  gehört  zu  erunt^  „sie 
werden  des  Herrn  sein,^*  dann  folgt  die  nähere  Bestimmung: 
„Darbringer  von  Opfern  in  Gerechtigkeit" 

V.  4.  Der  Nom.  sicut  dies  Btaii  sieut  diehun  $aeeuli  ist  dem 
Hebräischen  genau  nachgebildet;  „wie  es  war  die  Tage  der 
Vorzeit"  =  wie  in  den  Tagen  der  Vorzeit  faeadum  erklärt 
sich  aus  anni  anliqui,  Hieronjmus:  ut  guomodo  in  prineipio 
plaeuerunt^  sie  post  peccaium  et  poenüentiam  plaeere  ineipiatüy 
quum  omni  fuerint  peccatorum  sorde  purgati.  Von  diesen  alten 
guten  Zeiten  hatte  Malachias  so  eben  H,  6  gesprodien. 

V.  5.  Der  zweite  Akt  im  göttlichen  Gerichte  (vergl.  Vers  3). 
„Ich  werde  zu  euch  kommen,"  nimmt  den  ersten  Gedanken 
wieder  auf.  Ihr  verlangt  nach  mir,  ich  werde  kommen!  Ihr 
wollt  ein  Gericht,  es  wird  kommen.  Die  Thätigkeit  des  Mes- 
sias wird  auf  Gott  selbst  übergetragen,  wei|  er  in  seinem  Namen, 
an  seiner  Statt  Gericht  hält  „Ein  schneller  Zeuge,"  Ewald 
gut:  ein  fertiger  Zeuge;  er  wird  mit  seinem  Zeugnisse  bald  zu 
Ende  sein.  Zu  jedem  Gerichte  gehören  Zeugen  und  Zeugen- 
aussagen; mit  diesen  wird  es  hier  schnell  gehen,  weil  die  Schuld 
auf  der  Hand  liegt  "IIIDD  fettinonM  =  promptus^  weniger  verti 
/ortasite  etiam  posnet  hene  gnarus,  Jahn.  Dem  ealumnianiur 
fügt  Hieronymus  erklärend  bei:  et  nolunt  reddere  pro  operis 
laborCy  quod  debent,  caltimniari^  ränkevoll  verfahren  gegen  eine 
Sache  wie  gegen  eine  Person;  zur  üebersetzung  pV)}f  vergl. 
Mich.  11,2.   Os.  V,  11.    opprimere,  unterdrücken,  tlQH  beugen 
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(Am.  V,  12)»  sich  überhaupt  Gtewaltthätigkeiten  erlauben.  Fremd- 
ling, *n)l9  Jeder,  der  unter  dem  Volke  wohnt,  ohne  zu  Israel  zu 
gehören.  „Sie  f  ärchten  mich  nicht^'  als  den  Bächer  der  Unter- 
drückten, der  Wittwen  und  Waisen.  Vergl.  5  Mos.  XXIV, 
14  —  22:  „Du  sollst  nicht  den  Lohn  vorenthalten  einem  Mieth- 
ling  u.  8.  w."  Ebend.  v.  17:  „Du  sollst  nicht  beugen  das  Recht 
eines  Fremdlings,  einer  Waise,  und  nicht  pfänden  das  Kleid 
einer  Wittwe  u.  s.  w." 

V.  6.     JVofi  e»Uit  coMumptij  Qtvh^  H^  uiacht  Schwierig- 
keit; Ton  seiner  Erklärung  hängt  es  auch  ab,  ob  der  Vers  noch 
zur  vorigen  oder  zur  folgenden  Strophe  gezogen  werde.    nSs 
heisst  „ganz,  zu  Ende,  aus  sein;^'  in  dieser  allgemeinsten  Be- 
deutung möchte  ich  es  hier  anwenden:   „denn  ich  bin  der  Herr 
imd  ändere  mich  nicht,  und  ihr.  Söhne  Jakobs  —  ihr  seid  (noch) 
nicht  am  Ende,*'   mit  einer  tiefen  Ironie;   denn  sie  redeten  so. 
Die  Juden  meinten,   „am  Ende  zu  sein.^'     Wenn  sich  Gott  um 
sie  nicht  künunert,   wenn  ihm  gut  und  bös,   gläubig  und  un- 
gläubig, wie  sie  klagen  und  murren,  gleich  ist,  wenn  kein  Ge- 
richt kommt,   dann  ist's  wirklich   mit  Juda   aus,   dann  mögen 
sie  sagen,  wie  sie  sagen:    Wir  sind  am  Ende!    Doch  ist  dem 
nicht  so,  und  Israel  ist  noch  nicht  am  Ende,   es  ist,   wie  wir 
eine  ähnliehe  Bedensart  haben,   „am  Anfang  vom  Ende.^'    Der 
Verblendete  hält  für  das  Ende,  was  der  Erleuditete  für  den 
Anfang  vom  Ende  erkennt    Derselbe  Fall  ist  für  Juda  ein- 
getreten.   „Nicht  am  Ende  sein«  ist  doppelsinnig;   es  kann  eine 
Drohung  und  eine  Verheissung  aussprechen;  Beides  liegt  auch 
im  hier  gebrauchten  Ausspruche,   denn  diese,  wie  jede  Verkün- 
dung des  messianischen  Gerichtes,  das  nicht  ausbleibt,  weil  sich 
Gott  nicht  ändert,  ist  eine  Drohung  für  die  Bösen,   eine  Ver- 
heissung  für   die  Guten.    Hengstenberg  nimmt  es  nur  im 
guten  Sinne   nach   Jahn:     Ego   sum  Jehona^    qul   non    mulor^ 
memor  »um  promis^ionum  «M'ariii»,  et  vos  Ulis  auplicüM  non  prorsu$ 
delabo.    Umbreit,  Hitzig  und  Maurer  erklären  0/1^^3  vom 
bisherigen  Bestände  Juda's:    meae  constanliae  insigne  documentum 
in  HO  habetify   quod  adhuc  »tat  respubliea  f>e»tra;   aber  was  soll 
da  die  scharfe  Gegenüberstellung  von  ego  und  tfo»?    Ewald: 
,J)enn  ich  Jahve  wechsle  nicht:  ihr  aber  Söhne  Jakobs  —  habt 
ihr  nicht  abgenommen?'^    Ar  ab  ei  m:   nDenn  ich  . .  •  bin  nicht 
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umgewandelt ...  ihr  aber  habt  nicht  aufgehört;^'  beide  Gelehrte 
geben  rh^  cin^  Bedeutung ,  die  es  nicht  hat 

T.  7.  Nun  folgt  die  zweite  Rüge  (vergl.  U,  17)t  die  Unred- 
lichkeit (Untreue)  gegen  den  Tempel.  Die  daran  geknüpfb  Auf- 
forderung sammt  der  Verheissung  erpbi  sich  von  selbst.  — 
retertiminiy  vergL  Zach.  I,  3. 

y.  8.  Die  Antwort  folgt  in  Form  einer  Frage ,  wdche  sich 
die  Angeredeten  leicht  in  die  direkte  Rede  übertragen  konnten, 
und  dass  sie  es  thaten,  zeigt  ihre  fragende  Entgegnung.  Beide 
Fragen  gehören  aber  nur  der  Form  an.  —  «i  in  einem  Frage* 
satze  Am.  III,  6.  Zu  a/jflgel  im  Hebräischen  Jf2p  »agt 
Hieronymus:  Hoc  quod  dimimuM  Hajecha  Ungua  Syrarum 
ei  Chaldaeorum  interpretatw^  »i  affig  ei  \  unde  ei  nos  anie  annes 
plurknoa  üa  verlimun,  magU  ad  myMierium  Dominieae  paeeiomSj 
in  qua  hamines  crucifixeruni  Deum;  quam  ad  dedman  ac  pri- 
miiias,  quibua  visUaiur  in  earcere^  ei  aegrotus  auBeipUuTy  et 
esuriene  sitientque  cibum  accipii  aique  poiaiur^  ecripia  referenies. 
Quaerai  prüden»  lector,  quamodo  noetra  inierprelaiio  cum  hU  eon- 
gruat,  quae  sequuniur:  in  decimis  ei  primiiHs,  ei  eideat  an 
pos9umu8  haee  dieere:  Ui  me  affigereiie  cruci;  ui  eeeleruia» 
manne  injieereiis  üeo  veeiro^  muliarum  anie  rerum  mediiaiione 
fecistis^  Huhirahendo  deeiman  ei  primUiae^  nan  dieo  SaeerdolibuM 
meie  ei  Le^^Uie^  sed  mlfti,  qui  ea$  per  Maysen  juani  dare.  Schon 
zuvor  bemerkt  er:  Verbum  Hebraieum  quod  eeribiiur  Hajeeba 
LXX  inierprelaii  euni,  ei  eupplaniai:  pro  quo  Aquila,  et 
Symmachua,  et  Theodotio  poaueruni^  ai  fr  au  da  i.  Zum  Schlüsse 
sagt  er  noch:  Hoc  de  perbo  uno  a  nobia  dieium  eaiy  le^oria 
arbitrio  intelligeniiae  Judicium  relinquentibua.  Das  Verb.  Jf2p 
kommt  nur  noch  Spr.  XXTT,  23  vor,  wo  es  Hieronymus 
gleichfalls  mit  configere  gibt.  Dass  J^3p  im  Chaldäischen 
und  Syrischen  wie  er  sagt  „bohren,  anbohren^'  heisst,  ist  sicher, 
und  dass  die  fiomm.  \fy\p  galea  und  DI^^p  calix  auf  etwas 
,,Hohles,  Durchbohrtes"  hinweisen,  gleichfalls.  Da  Hiero- 
nymus die  Uebersetzung  fraudare  sprachlich  nicht  begründen 
konnte,  so  ist  es  nur  eine  lobenswerthe  Treue,  dass  er  af/lgere 
beibehielt,  sowenig  er  auch  damit  anzufangen  wusste.  In  Wahi> 
heit  wissen  die  Neuem  nicht  viel  mehr,  als  dass  affigere  nicht 
passe,  was  Hieronymus  selbst  fühlte.     Die  meisten  folgen 
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allerdings  den  Alten  und  übersetzen  „betrOgen",  aber  wie  an* 
sicher  imd  pur  gerathen  diess  ist,  sieht  man  hinreichend  aus 
Gesen.«  thesaur.  UI,  1190  y^p  abscondere  (?)  tmde  tran$lale 
decipit,  dffraudamL  Maurer  (zu  Spr.  XXII,  23):  pp 
prknum  aignificat  incurvatum  •  •  »  t$»e^  deinde  actwe  incurrarey 
invergere.,.  demuUlare,  praeeidere,  diriperey  prieare;  er  cor* 
rigirt  daselbst  seine  frühere  Uebersetzung/r^ri/ifari»;  auch  Ewald 
hat:  ,,berauben,"  aber  von  riner  anderen  Ableitung  ff 2p  =  V^p^ 
vergl.  dazu  Meier,  Wurzelwörterb.  S.  31 — 33.  Wiederum 
anders  Fürst,  C(maord.  969.  Eine  voUkommene  Sathlosigkeit 
zeigt  auch  Hitzig,  er  verweist  auf  die  Wörterbücher  (welche?), 
fügt  aber  doch  bei:  „Wahrscheinlich  ist  es  eine  Umgestaltung 
aus  3pj^9  an  Welches  die  LXX  denken."  Also  wir  rathen  ins- 
gesammt  in  der  üebersetzung  von  y^p*  Ich  möchte  mit  Hie- 
ronymus  nach  der  chalduschen  und  syrischen  Bedeutung  das 
Verb,  auch  im  Hebräischen  nehmen,  aber  im  bildlichen  Sinne, 
der  freilich  hart  zu  bestimmen  ist;  der  Chaldäer  hat's  mit  ^y^ 
ad  iraeundiam  praoocare  (bohren  =  stacheln?)  gegeben;  viel- 
leicht hat  es  die  Bedeutung  unsers  „hinhalten",  gleichsam  an- 
heften, was  ff 2p  oft  hdsst  (Buxt  Lex,  #.  o.).  priiniUae  im 
Hebräischen  HDin/l  „Hebe",  d.  i.  jede  Gabe,  welche  entweder 
nach  dem  Gesetze  dem  Priester  gehörte,  oder  ihm  freiwillig  ge- 
geben wurde;  im  weitem  Sinne  gehören  die  „Erstlinge"  mit  zur 
Hebe,  im  engem  werden  sie  davon  unterschieden,  da  sie  (die 
Erstlinge)  eine  besondere  Abgabe  waren,  daher  Ezech.  XX,  40 
„Hebe  und  Erstlinge",  unser  Vers  „Zehent  und  Hebe"  verbindet; 
vergl.  Saalschütz,  mos.  Recht  I,  S.  346  flgde.  Winer,  Beal- 
wörterb.  I,  552. 

V.  9.  Der  Zorn  Gottes  ist  sichtbar,  und  sie  —  sie  halten  ihn 
hin.  Zu  penuria  vergl.  II,  2,  wörtlich:  „mit  Fluch  seid  ihr 
verflucht;"  worin  diese  Verwünschung  bestand,  zeigt  Vers  10. 
Da  das  Land  bereits  alle  Spuren  des  göttlichen  Zornes  an  sich 
trägt,  so  ist  die  Vorenthaltung  der  ihm  gebührenden  Gaben  eine 
um  so  grössere  Sünde.  Ist  das  der  'Weg,  seinen  Zorn  zu 
wenden  ? 

V.  10.  Damit  Israel  gleichsam  mit  Händen  sdn  grundvei> 
kehrtes  Betragen  greife,  fordert  es  der  Prophet  zu  einem  Versuche 
auf:    „Thut  einmal  das  Eure,  und  sehet,   ob  der  Heer  nicht 
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mehr  ihim  wird,  ab  ihr  zu  hoffen  wagt?*'  horreum^  Scheone  ist 
das  „Schatzhaus^S  wohin  die  „Hebe  und  Zehenten  u.  6.  w."  ge- 
bracht wurden,  vergl.  Neh.  XIII,  4,  5,  7  — 13.  Diese  Gemächer 
gehörten  zu  dem  Anbaue,  der  den  Tempel  von  drei  Seiten  um- 
gab, probare,  prüfen,  untosuchen,  |n3i  yersuchen  im  guten 
Sinne  (auch  HDJ)»  einen  Versudi  machen,  cataraelae,  Schleoasen, 
1  Mos.  Vn,  11.  n3*1N  das  Vergitterte,  Verschlossene,  ebenjso 
Cataracta y  Fallgatter,  das  man  aufzieht  und  herablässt,  bei 
Flüssen:  Schleusse.  benedictioj  d.  i..  Segen,  für  den  geradezu 
„Segen"  steht  uaqae  ad  abundaniiam  fi«i  aber  gut  ^"P^^"^]^ 
übersetzt,  genau:  „bis  zum  Nicht- Bedarf,"  zur  Ueber- Genüge, 
indem  ^»Vs  nicht  bloss  negirt,  sondern  auch  die  Ueberschreitung 
anzeigt,  Is.  V,  14,  vergl.  die  Lexx.;  ebenso  Hitzig, .Maurer 
u.  8.  w.;  besser  als  Ewald:  „bis  es  nicht  mehr  hinrdicht,  d.  L 
bis  kein  Baum  mehr  ist  für  den  Segen  mit  Berufung  auf 
Zach.  X,   10. 

V.  11.  Auch  die  andern  Gefahren  und  Unglücksfälle  wird 
Gk>tt  abwenden,  inerepare,  schelten,  bedräuen,  *1PJI  11»  3.  Der 
,^resser"  ist  zunächst  die  Heuschrecke,  vei^l.  Joel  I,  4,  dann 
jedes  schädliche  Insekt,  aterilis^  ^3127  von  HieronymusimKal 
gelesen,  „beraubt  (jrc.  der  Kinder)  sein,"  Fiel:  abartum /acerc ; 
y^nec  non  vUis  abortare  dicitury  ubi  infecunda  e$t  et  exnpeclatum 
fr  actum  non  fert  Mal.  HI,  11.  &ic  de  arborum  abortu  loquitwr 
Plinius  hist.  nat.  XIT,  2,  6.    Gesen.,  theaaur,  IQ,  1405. 

V.  12.  Alsdann  wird  nichts  mxhr  die  messianischen  Seg* 
nungen  aufhalten.  Nur  sie,  die  Juden  selbst,  stehen  ihnen  im 
Wege.  beatoM  dtcent^  vergl.  Zach.  VlLL,  13.  eritU  terra  — 
die  Bewohner  mit  dem  Lande  identificirt  wie  oben  I,  4  oocabuntur 
termini  impietatM.    „Land  der  Lust,"  Zach.  VII,  14. 

V.  13.  Die  dritte  Rüge  kehrt  nur  scheinbar  auf  die  erste 
zurück,  sie  hat  eine  andere  Voraussetzung;  wir  dürfen  daher 
beide  nicht  mit  einander  vermengen,  wie  gewöhnlich  geschieht; 
beide  Klagen  kommen  aus  ganz  verschiedenen  Ge- 
müthsstimmungen.  Die  nächste,  formelle  Veranlassung,  dass 
Malachias  diese  (eben  folgende)  Klage  hier  vorbringt,  botfa 
das  unmittelbar  Vorhergehende  selbst  Er  hatte  sein  Volk  zur 
Treue  gegen  Grott  aufgefordert;  dagegen  folgt  nun  die  (von  ihm 
gerügte)  Einwendung:     „Was  half  uns  die  Treue?    Haben  wir 
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nicht  seine  Gfebothe  gehalten?  haben  wir  moht  gefastet  und  uns 
abgehärmt  und  was  war  der  Erfolg?*'    Da  sich  die  Lage  der 
Heimgekehrten  lange   nicht  bessern  wollte,   da  auch  ihr  guter 
Wille  wenig  ausrichtete,  wurden  sie  muthlos  und  verzagt,  und 
sie  fingen  an,  in  EHagen  auszubrechen,  wie  sie  unser  Ptophet, 
wenn  auch  in  starken  Ausdrücken,  auffuhrt    Wir  müssen  vor 
Allem   bei   den  Klagen   auf  den  Beweggrund   derselben  sehen. 
Wenn  der  Leichtfertige,  der  Ungläubige  sagt:    „Jeder  Uebel- 
thäter  ist  gut  vor  Gott  (11,  17),''  und  wenn  der  Ghite,  Fromme, 
der  sich  abgemüht  hat,  ausruft:     „Eitel  ist,  der  Gott  dient!*'  so 
besteht  zwischen  beiden  Klagen  ein  grosser  Unterschied.    Und 
das  ist  hier  der  Fall;  die,  welche  Malachias  jetzt  mit  ihrer 
Klage  vorbringt,  konnten  sagen:    „Wir  haben  seine  Gesetze  be- 
obachtet,"   die  Andern   nicht;   sie   hatten    im   Gegentheile   nur 
eine  sophistische  Ausrede  für  ihre  faktische  Untreue  gesucht.  — 
iniftaluerunt  nuper  me  wörtlich  nach  dem  Hebräischen:  „staik, 
muthig,  schwer  sein;**  schwer  sind  eure  Worte  über  mir,  d.  h. 
wider  mich,  hart,  stark  sind  eure  Klagen;  bezachnend  gebraucht 
Malachias   p)n«    nicht  um   die  Bosheit  der   Worte    hervor* 
zuheben,    wie   Hengstenberg   meint,    sondern    wegen  ihrer 
scheinbaren  lüchtigkeit;  gewappnet,  stark,  ^e  unüberwindlich 
stellen  sich  diese  Worte  Gott  entgegen,  hp  bei  ptn  steht  in 
derselben  Bedeutung,  wie  bei  nSl»  wo  es  Hieronymus  mit 
contra  gibt. 

V.  14.  Vawis  est  qui^  im  Hebräischen  kürzer:  „eitel  ist 
das  Dienen,''  eitel  (fruchtlos,  vergeblich)  ist's,  Gh)tt  zu  dienen. 
ambulare  trhten^  in  Trauer  und  Busse  wandeln,  wie  sie  in  der 
That  wandelten.  Sie  übten  (vergl.  Zach.  VII,  19)  viele  Buss- 
werke, lebten  unter  steten  Bezeugungen  der  Trauer,  um  Gottes 
Gnade  zu  gewinnen,  aber  war  nicht  Alles  vergeblich?  tr^tc.^, 
tVmp  atrate,  nach  der  Form  fl^JinN»  »j*»  TTp  «'^^r,  atratust, 
ohncuru»  fuU^  vnde  ad  luctum,  in  quo  nigria  vestiebantur  trans- 
fertur,**^  Jahn,  cor  am  '»JBÖ,  d.  i.  vor  und  wegen  (propter). 
Falsch  Hengstenberg,  nachdem  er  vorausgeschickt,  dass  die- 
selben Klagen  auch  aus  dem  Munde  der  wahrhaft  Gläubigen 
vernommen  würden:  „Das  Sündliche  liegt  hier  in  dem  Wahne, 
dass  ihr  bloss  äusserlicher  Grottesdienst,  der  noch  dazu  nach  den 
vorhergehenden  Bügen  auch  als  solcher  schlecht  genug  war^  ein 
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wahrer  Gottesdienst^  ihr  Fasten  ....  eine  leere  Fonn,  ein  wahres 
Fasten  sei."  Malachias  deutet  einen  solchen  Unterschied  mit 
keiner  Sylbe  an. 

y.  15.  Wir  haben  ganz  dieselbe  Sprache  wie  Psahn  LXXflT, 
wo  der  Sänger  die  Thatsachen  darlegt,  die  ihn  fast  in  seinem 
Glauben  wankend  gemacht  hätten.  Nur  folgt  dort  auch  zugleich 
der  Sieg  über  den  Zweifel»  während  sich  der  Ptophet  nach  sdnem 
Thema  auf  die  Klage  allein  beschränken  muss.  Die  Gemüths- 
Stimmung  (im  Augenblicke  des  Kampfes)  war  dieselbe.  Wie 
aber  der  Sänger  sich  durchkämpfte,  so  soUen  auch  die,  weldie 
unser  Prophet  anredet,  zum  Siege  geführt  werden.  Seine  Worte 
sollen  sie  auflichten,  und  ihnen  das  Thörichte  ihrer  Klage 
und  Unzufriedenheit  an  dem,  was  Grott  für  sie  thue,  zeigen. 
Auf  dem  nemlichen  Wege  kam  auch  der  Sänger  zur  Eingeht. 
nunc  ergo  ist  die  einfache  Folgerang  aus  dem  Vordersatze,  wie 
ihn  Vers  14  enthält  arrogan$  1),  ,,übermüthig,  frech,  ftevelhafl'' 
bUdet  einen  bezeichnenden  Gegensatz  zum  folgenden  „Fürchter 
des  Herrn" ;  wie  dieses  im  weitem,  aber  guten,  nicht  missbiüach- 
liehen  Sinne  die  Juden  (Gläubigen)  überhaupt  sind,  so  jenes  die 
Heiden  (Ungläubigen):  „Glücklich  Jene,  die  nichts  Yon  Gott 
wissen  und  ganz  nach  ihrem  Gelüsten  leben."  giguidem^  unser 
veraltetes:  sintemal,  Hieronymus  hat  die  beiden  mit  Qj  ein- 
geleiteten Sätze  als  Begründung  vom  ersten  Versglied  betrachtet, 
nur  dass  er  das  zweite  Qj  einfach  mit  et  gibt,  um  nicht  schlep- 
pend zu  werden.  Vergl.  zu  q;i  Ewald  $.  339.  6;  es  entspricht 
unserm  betonten  schon,  und  leitet  dem  Sinne,  wenn  auch  nicht 
der  Wortbedeutung  nach  die  Begründung  ein:  „schon  werden 
erbaut  u.  s.  w.'^  Erbaut  werden  —  vom  Hause  hergenommen, 
Gedeihen  und  beständiges  Glück  haben.  „Gott  versuchen'^  nach 
der  Anschauung  des  Gläubigen,  d.  i.  Alles  wagen,  sich  über 
AUes  hinwegsetzen;  und  sieh',  es  gelingt  ihnen;  sie  werden  „ge- 
rettetes was  einen  sehr  anschaulichen  Gegensatz  zu  „versuchen"' 
bildet,  dem  immer  etwas  Gefährliches  und  Halsbrecherisches  zu 
(jrunde  liegt 

V.  16.  Nun  folgt  die  Antwort  auf  diese  Klage,  die  in  Form 
einer  Vision  dem  Propheten  mitgetheUt  und  ebenso  vom  Pro- 
pheten vorgetragen  wird.  Als  die  Frommen  so  redeten,  da  hörte 
es  der  Herr  und  liess  zum  Zeugnisse ,   dass  ihre  Klage  und 
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damit  auch  ihre  Bitte  (weil  die  Klage  im  Mmide  des  Frommen 
immer  zugleich  mid  wesentlich  eine  Bitte  ist)  nicht  vergessen 
werde  und  unerhört  bleibe,  ihre  Namen  in  sein  Gedenkbuch, 
gleichsam  in  sein  Tagebuch  schreiben.  Zu  diesem  Unterpfande 
kommt  dann  noch  seine  mündliche,  trostende  VerheiBsung,  Vers 
17  und  18.  Das  ist  Sinn  und  Bedeutung  unsers  Verses,  für 
dessen  Verständniss  wir  durch  das  Vorhergehende  Torbereitet 
wurden.  Der  Grund  der  so  vielfach  falschen  Auffassung  dieses 
Verses,  welcher  auch  Hieronymus  nicht  entging  und  woher 
sich  sein  tune  datirt,  lag  darin,  dass  man  die  obigen  Klagen  den 
Schlechten,  den  Ungläubigen  beilegte,  und  somit  die  „Fürchter 
des  Herrn''  nothwendig  in  Gegensatz  zu  ihnen  brachte,  was 
nicht  der  Fall  isu  Ich  sehe  gar  nicht  ein,  warum  nicht  auch 
die  Gottesftirchtigen  eine  solche  Sprache  der  Verzagung  fuhren 
könnten,  da  sie  es  thatsächlich  in  allen  Jahrhunderten  thaten. 
Unser  Grott  ist  ein  liebevoller  Vater,  der  unsere  Schwäche  kennt 
und  Nachsicht  mit  ihr  hat  Eine  steife  Resignation,  die  Gott  in 
Tagen  der  Leiden  kein  zärtlich  zudringliches:  Warum?  zuruft, 
war  nie  ein  Zeichen  von  Liebe,  am  wenigsten  im  Alten  Bunde, 
wo  der  Gläubige  zunächst  an  diese  Welt  gewiesen  ist  Die 
Sache  also  kann  keine  Schwierigkeit  machen;  es  handelt  sich 
hier  nur  um  die  sprachliche  Rechtfertigung,  die  sich  einzig  auf 
)ti  beschränkt  )ti  ist  einfache  Zeitpartikel,  und  entspricht  nicht 
unserm  „damals  (tuncy^y  das  nur  von  der  Vergangenheit  steht, 
sondern  unserm  allgemeinen  „zur  Zeit^,  indem  es  von  der  Gegen- 
wart wie  Vergangenheit  gebraucht  wird.  Dass  der  Prophet 
aber  von  einem  bestehenden  Vertuültnisse,  nicht  von  Vergangenem 
rede,  wird  von  allen  Erklärem  zugegeben.  Damach  steht  der 
Uebersetzung:  „zur  Zeit  sprechen  die  Gottesfurchtigen**  nichts  im 
Wege;  das  Folgende  ergibt  sich  nun  von  selbst:  „und  der  Herr 
hört  es  und  achtet  darauf."  Oder  wenn  wir's  im  Perf.  nehmen, 
was  aber  am  Sinne  nichts  ändert:  „Zur  Zeit  haben  gesprochen .  •  • 
und  der  Herr  hat  gehört,**  verbunden:  „da  (zur  Zeit),,  wie  sie 
redeten,  hörte  der  Herr.**  Da  dem  Hebräer  der  Perioden- 
bau fehlt,  da  er  keine  avpra^ig^  sondern  nur  ein  mxQäta^ig 
in  seinem  Satzbaue  hat,  so  bleibt  ihm  nur  die  schlichte  Coordi- 
nation  der  einzelnen  Satztheile,  vergl.  Is.  Xu,  1:  „Ich  preise 
dich,  Herr,  dass  du  gezürnt  hast  auf  mich,  (dass)  sich  wendete 


558  Malacliias. 

dein  Zorn  und  du  mich  trÖBtetest,'^  d  i.  dasB,  da  du  cümteet, 
dein  Zorn  sich  wendete  u.  8.  w.  Malachias  stellt  TK  voran, 
weil  darauf  der  Nachdruck  ^egt:  „Da  sprachen  sie  und  da 
merkte  der  Herr."  In  dieser  Weise  übersetzten  schon  die  LXX 
und  der  Syrer,  sie  nahmen  aber  tN  =  HKU  d-  i*  ^i^  lasen 
wohl   KT   {=  t)H))  1   daher  ihr  rccvra  und  ^jj^  „so  sprachen''. 

Unter  den  Neuem  Hitzig  und  Maurer.     Zur  gewöhnlichen 
Uebersetzung  „da  redeten  die  Grottesfürchtigen  u.  s.  w.^'  bemerkt 
Hengstenberg:    „Den  gottanklagenden  GrespnLchen  der  sich 
fromm   dünkenden   gottlosen  Masse   werden   hier  die  gottrecht- 
fertigenden   des    wahren    frommen    Häufleins    entgegengestellt 
Das  7K,  da,  zeigt,  dass  die  letztem  durch  die  erstem  veranlasst 
und  ihnen  entgegengesetzt  sind.    Damit  ist  der  Inhalt  ihrer  Ge^ 
spräche  hinlänglich  bezeichnet,  und  es  bedurfte  um  so  weniger 
einer  wortlichen  Anführang  ihrer  Theodicee,  da  sie  im  Wesent- 
lichen identisch  sein  musste  mit  der  vom  Propheten  selbst  ge- 
gebenen.**   Eben  so  Umbreit,  nur  unklarer,   und  die  Masse 
der  Erklärer.    Aber  die  ganze  Argumentaüon  beruht  auf  Miss- 
verständniss  der  Verse  13 — 15;  dass  sich  die  Frommen  unter 
sich  gegen  die  Blasphemien  der  Ungläubigen  aussprechen,   ist 
pur  in  den  Text  hineingetragen,  imd  jedenfalls  matt.    Nicht  unter 
sich  sollen  sie  reden,    sondern  vor  den  Bösen  und   vor  Gott! 
Welch'  ein  Gegensatz  I   Die  Ungläubigen  sprächen  laut  ihre  Läste- 
rungen aus  und  die  Gottesfurchtigen  redeten  (recht  feige)  unter 
sich,  Einer  zum  Andern.  Das  Folgende :  „und  Gott  hörte  u.  s.  w." 
bliebe  dabei  ganz  unmotivirt,  indem  es  sich  von  selbst  versteht; 
die  Gläubigen  betheuem  ja  sich  gegenseitig  selbst,  dass  sie  Gott 
höre  entgegen  den  Ungläubigen,  die  diess  läugnen.  —    neriptut 
esty  „geschrieben  wurde,"  Gott  lässt  schreiben  wie  ein  irdischer 
König  durch  seinen  Kanzler.     „Gedenkbuch^   gleich  denen  der 
Könige,  vergl.  Esth.  VI,  6.    Dan.  VH,  10.    In  dieses  sein 
Tagebuch  lässt  Gott  ihre  Namen  eintragen.    Sie  hatten  gezagt, 
gefürchtet,  dass  der  Herr  ihrer  vergessen  habe,  wie  eindringlich 
werden   sie   vom  Gregentheile  belehrt!     eoram  eo,    „vor  seinen 
Augen,"  da  er  es  sah,  so  dass  Keiner  vergessen  werden  konnte. 
timentibus,  dat,  eomm,;  eogUare^  3Vn  d.  i.  werth  halten,  werth 
schätzen,  gegenüber  dem  arrogantes. 
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V.  17.  Wir  keimen  den  Zusammenhang.  Was  in  einem 
Symbole  dai^estellt  worden,  betheuert  Grott  noch  mit  ausdrück- 
lichen Worten.  „Sie  werden  mir  sein  zum  Eigenthume,"  ver^. 
2  Mos.  XIX,  5:  „Und  jetzt,  wenn  ihr  hören  werdet  auf  meine 
Stimme  und  bewahren  meinen  Bund,  so  werdet  ihr  mir  ein  Eigen- 
thum  (n^;iD)  aus  allen  Völkern,"  ebenso  5  Mos.  VII,  6.  Eigen- 
thiun  hat  hier  den  Nebenbegriff  des  theuer  und  kostbar  sein, 
darauf  man  besonders  Acht  hat  Daran  hatten  die  Gläubigen 
verzweifelt:  „Wir  sind  ihm,"  war  ihre  Klage,  „trotz  unserer 
Bemühungen  kein  Eig^ithum  mehrl"  Zur  Widerlegung  dieser 
Zweifel  hatte  Gott  ihre  Namen  in  sein  Gedenkbuch  eingeschrie^ 
ben  und  feierlich  betheuert:  ich  werde  «eigen,  dass  sie  mein 
Eigenthum  sind  am  Tage,  „da  ich  handle  (qua  egofacio)^  thue.^' 
Der  Tag  seines  Gerichtes  ist  ein  Tag  des  göttlichen  Handelns 
xctT€^.;  im  Hebräischen:  quem  ego  faciuru»  stum  nach  der 
gewöhnlichen  prophetischen  Benennung:  „Tag  des  Herrn."  et 
parcam  schliesst  sich  genau  an  pecnlium  an,  denn  dadurch  eben 
zeigt  er,  dass  Israel  (die  gläubige  Gremeinde)  sein  Eigenthum  ist, 
indem  ei^s  an  jenem  Tage  schont,  d.  i.  aus  dessen  Schrecken 
errettet.  »errierUi  ein  epUh.  omana  zu  /7/to,  ein  Kind,  das  willig 
und  folgsam  ist ,  eines  ungehorsamen  könnte  kein  Vater  schonen. 

y.  18.  „Und  ihr  werdet  wieder  sehen,"  wie  sie  in  Aegypten 
sahen  (yergl.  2  Mos.  XI,  6,  7)  bei  der  Tödtung  der  Erstgeburt 
des  ganzen  Landes.  Auf  eine  wunderbare  Rettung  deutet  schon 
parcere  (Vers  17)  hin.  Auch  hier  wird  wie  durchgehends  die 
messianische  Errettung  jener  ersten  aus  Aegypten  an  die  Seite 
gestellt  Wie  der  Herr  damals  seines  Volkes  nicht  vergessen 
hatte,  so  auch  jetzt  nicht  Wie  damals  die  Stunde  der  Schonung 
und  Hilfe  nicht  ausblieb,  so  wird  auch  jetzt  geschehen. 

Cap.    IV. 

y.  1.  Die  Beschreibung  der  Ausscheidung  selbst;  sie  erfolgt 
in  ähnlichen  Bildern  wie  oben  HI,  1  und  bei  allen  Propheten^ 
wo  sie  von  dem  letztendlichen  (jeriohte  Gottes  sprechen.  Oben 
nannte  sich  Gott  den  Schmelzer,  hier  nennt  er  seinen  Tag  den 
Feuerherd,  geht  aber  yom  Bilde  des  Läutems'der  Metalle  auf 
jenes  der  Verbrennung  der  Spreu  imd  Stoppeln  über.    Was  beim 


560  Malaehias. 

edlen  Metalle  die  Schlacken,  das  sind  beim  Waisen  die  Sprea 
und  Stoppeln.  „Angezündet  (brennend)  wie  ein  Ofen,^'  Fenerherd. 
Der  Tag  des  Herrn  wird  entsprechend  mit  einem  Feuerherde 
verglichen,  weil  er  nicht  selbst  brennt,  sondern  voll  des  Feuers 
ist,  wie  ein  Herd,  vei^l.  Os.  VII,  4.  Soph.  I,  16  — 18.  Die 
„Spreu"  mit  einem  doppelten  Vergleichungsgliede,  einmal  wdl 
sie  wirklich  in  das  Feuer  geworfen  wird,  dann  weil  sie  ausser- 
ordentlich schnell  (ohne  YPlderstandskrafl  gegen  die  Flamme) 
und  ganz  und  gar  versengt  wird.  Das  letzte  hebt  Malachias 
noch  besonders  hervor,  weil  die  Grerechten  gerade  darüber  ge- 
klagt hatten,  dass  die  Bösen  Bestand  haben.  Das  Bild  von  der 
Stoppel  und  vom  Versengen  veranlasst  den  Propheten,  die  Bösen 
noch  femer  mit  einem  Baume  zu  vergleichen,  der  von  der  Flamme 
ergriffen  wird,  vergl.  Is.  V,  24.  Abd.  18.  Am.  U,  9.  —  Die 
Vulgata  beginnt  mit  diesem  Verse  ein  neues  Capitel;  ebenso 
die  Polyglotten  und  viele  hebräische  Codices ;  Andere  lassen  einen 
grossem  Baum. 

V.  2.  Das  Schicksal  der  Gerechten  gegenüber  jenem  der 
Sünder  am  Tage  des  Herrn.  Die  „Sonne"  gegenüber  dem 
„Feuer",  Vers  1 ;  also  im  bildlichen  Sinne  wie  dieses.  Die  Sonne 
der  Gerechtigkeit  geht  auf,  d.  h.  die  Gerechtigkeit  tritt  mit  ihren 
Segnungen  hervor  wie  die  Sonne.  Die  Gerechtigkeit  wird  per- 
sonificirt;  so  lange  ihre  Segnungen  nicht  sichtbar  werden,  wie 
es  zur  Stunde,  da  Malachias  redete,  der  Fall  war,  gleicht  sie 
der  Sonne,  die  noch  nicht  aufgegangen  ist  Wenn  ihre  beseli- 
genden Folgen  sichtbar  werden,  wird  sie  zur  aufgehenden,  leuch- 
tenden Sonne.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sonne,  zu  leuchten, 
und  ebenso  in  der  Natur  der  Gerechtigkeit,  zu  beseligen.  Das 
Licht  der  Sonne  kann  verdunkelt,  die  Gerechtigkeit  im  Aus- 
strahlen ihrer  Segnungen  gehindert  werden,  aber  nicht  für  immer. 
Wie  für  die  Sonne  der  Morgen  nothwendig  anbricht,  so  auch 
für  die  Gerechtigkeit  Nach  einem  ewigen  Gesetze  kommt  für 
sie  der  Tag,  wo  dem  Ausstrahlen  ihrer  Segnungen  nichts  mehr 
im  Wege  steht  Das  ist  der  Tag  des  Herrn.  Da  strahlet  auf 
die  Gerechtigkeit,  da  brechen  die  Hüllen,  die  Finsternisse  der 
Nacht  weichen,  und  sie  glänzt  belebend  und  segnend  wie  die 
Sonne  und  Heil  trimfelnd  von  ih/en  Flügeln.  Die  Ungerechtig- 
keit ist   ein  Feuer,   die   Gerechti^eit   eine   Sonne;   am  Tage 
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des  Herrn  werden  Beide  in  ihren  Wirkungen  offenbar;  die  Un- 
gerechtigkeit firifist  die  Ihrigen  auf  wie  Flamme  die  Stoppel»  die 
Gerechtigkeit  erfreut  und  beglückt  die  Ihrigen ,  wie  die  auf- 
gehende Sonne  die  Herzen  der  Menschen.  Umbreit  hält  den 
Tag  des  Herrn  selbst  für  diese  Sonne  der  Gerechtigkeit:  ,J)er 
Prophet  schliesst  seine  Weissagung  mit  der  Beschreibung  jenes 
Tages 9  der  ein  yerzehrendes  Feuer  den  Bösen,  eine  aufgehende 
Sonne  den  Guten  sein  werde,''  und  er  bemerkt  zu  dieser  gedan- 
kenlos hingeworfenen  Phrase  gar  noch:  „Die  Sonne  der  Crerechr 
tigkeit,  die  den  Gottesfürchtigen  aufgeht,  scheint  hier  so  klar, 
dass  man  nicht  einsieht,  wie  man  den  deutlichen  Sinn  des  Verses 
so  oft  habe  verdunkeLa  und  verfehlen  können."  Die  meisten  altem 
£rklärer  beziehen  den  Ausdruck:  „Sonne  der  Gerechtigkeit^^  auf 
Jesus  Christus,  aber  mit  unrecht;  der  Prophet  redet  von  der 
subjektiven  Gerechtigkeit,  von  den  Gerechten,  wie  zuvor  von 
der  subjektiven  Ungerechtigkeit,  den  Grottlosen.  Wenn  Bade 
sagt:  „Sonne  der  Gerechtigkeit  ist  zu  erklären  wie  Geist  der 
Weisheit  u.  s.  w.:  der  die  Weisheit  besitzt  und  sie  ertheUt,"  so 
ist  das  falsch.  Denn  Weisheit  gehört  zur  Natur  des  Geistes,  sie 
strömt  von  ihm  als  etwas  ihm  Angehöriges  aus,  daher  Geist  der 
Weisheit  :=  weiser  Greist,  daher  wir  ebenso  von  einer  Weisheit 
des  (jeistes,  wie  von  einem  Geiste  der  Weisheit  sprechen  können. 
Niemand  aber  wird  von  einer  „gerechten  Sonne",  oder  einer 
„Gerechtigkeit  der  Sonne"  reden.  In  „Sonne  der  Gerechtigkeit" 
ist  Ungleichartiges  mit  einander  verbunden,  in  „Geist  der  Weis- 
heit" nicht,  dort  haben  wir  ein  Bild,  hier  nicht  Die  Sonne  hat 
in  poetischer  Personification  Flügel,  wie  die  Morgenröthe,  wie  die 
Winde  u.  s.  w.  In  ihren  Flügeln  ist  Heilung,  d.  h.  wo  sie  hin- 
kommt, wird  Alles  heil.  Alles  fröhlich  und  erquickt,  eine  Kraft, 
die  Alles  heilt,  strömet  von  ihr  aus.  „Ihr  werdet  hervorgehen 
u.  s.  w.,"  der  Prophet  bleibt  beim  Bilde  von  der  Sonne  und  ihrer 
heilenden  Kraft  stehen.  Wenn  die  Sonne  aufgeht,  verlässt  man 
die  Kammer  und  erfreut  imd  erquickt  sich  an  ihren  Strahlen. 
„Hüpfen  wie  Kälber,"  als  Zeichen  der  Fröhlichkeit  und  Sicher- 
heit   de  armento,  p31D  vergl.  Am.  VI,  4. 

V.  3.  Ein  Grund  ihrer  Fröhlichkeit  und  Sicherheit;  die 
Bösen,  vor  denen  sie  3ich  fürchteten,  die  sie  unterdrückten, 
werden  nicht  mehr  sein.   Es  heisst  nicht:    „Ihr  werdet  die 
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niedertreten,"  d.  i.  sie  überwinden,  sondern  ihr  tretet  auf  die 
Bösen,  d.  i.  auf  ihre  Asche,  da  sie  nicht  mehr  sind. 

V.  4.  Eine  einfache  und  natürliche  Folgerung,  die  sich  aus 
dem  eben  Gesagten  ergibt:  Wenn  also  die  Frucht  der  Grerech- 
tigkeit  und  der  Ungerechtigkeit  ist:  so  seid  eingedenk  des  Ge- 
setzes Mosis,  so  weichet  nicht  ab  von  meinen  Grebothen,  denn 
ihre  Befolgung  begleitet  Heil  und  Segen,  ihre  Uebertretung 
Verderben.  „Gedenket"  se,  um  zu  halten.  „Horeb,"  3*in  ^  Pen- 
tateueko  est  pea  matUiM,  ex  quo  ewsurgU  rertex  Sinai;  nam  vbi- 
eunque  est  »ermo  de  Moee  aut  populo^  ad  pedem  mofitis  caneisiefUe, 
oeeurrit  ^IH  f^  Exod.  3,  1.  17,  6.  33^  6  et  aaepe  in  Deutero- 
namio;  ubi  auiem  Deus  aut  Moses  memoratur  in  eaeumine  fMontis, 
usurpatur  *^J'^D*  ^'^  l^oc  discrimen  inter  Sinai  et  Choreb  aeiate 
nostri  Prophetae  non  attendebatur,  Jahn.  —  quam  numdad  ei^ 
d.  L  womit  ich  ihn  beauibragt  habe,  n*IS  ^^  dem  doppelten 
Acc;  adj  7j^,  indem  der  Auftrag  an  das  Volk  lautete,  unser: 
„fiir."  praecepta  regiert  von  mandavif  als  nähere  Bestimmung 
von  quam,  „Gebothe  und  Rechte  (praecepta  et  judicia,  tOfiVti» 
pn)  ko&men  oft  in  Verbindung  vor,  dazu  noch  lex  nniD, 
nßSÖ»  Tiy  u.  8.  w.,  vergl.  Ps.  XIX,  CXIX;  die  Ausdrücke 
stehen  durchaus  synonym,  so  dass  von  einer  Ausscheidung  der 
einzelnen  Wörter  nach  ihrer  spezifischen  Bedeutung  nicht  die 
Bede  sein  kann.  —  Die  LXX  haben  diesen  Vers  an's  Ende 
versetzt,  weil  er  ihnen  einen  passenden  Schluss  zu  bilden  schien. 
Die  Masorethen  schrieben  T  in  1*131  grösser  imd  verziert,  um  dem 
Leser  die  Wichtigkeit  dieser  Mahnung  an's  Herz  zu  legen. 

V.  5.  Malachias  kommt  auf  seine  erste  Verheissung  wieder 
zurück.  Die  nächste,  aber  freilich  nur  äussere  Veranlassung 
dazu  gab  die  Ermahnung  Vers  4.  Oben  III,  1  hatte  er  betheuert, 
dass  der  Tag  des  Herrn  konunen  werde,  sowie  Israel  bereitet 
sei.  Hier  spricht  er  von  dieser  Zubereitung  selbst:  sie  besteht 
in  der  Haltung  der  G^bothe.  Oben  hatte  er  gesagt,  dass  Gott 
seinen  Botheu  sende,  der  die  Wege  zu  seiner  Ankunft  bereite, 
hier  nennt  er  einen  solchen  Bothen,  fllias,  und  bezeichnet  spe- 
ziell die  Aufgabe  (Vers  6),  die  er  haben  werde.  Der  Text  lautet 
ganz  bestimmt:  ,,Elias,  der  Prophet  (i't'^ajn)."  Da  wir  nur 
Einen  Propheten  Elias  kennen,  da  er  allgemein  für  den  grossten 
Propheten  galt  und  nicht  starb,  sondern  gegen  Himmel  fuhr. 
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desshalb  Ton  Grott  (wieder)  gesendet  werden  konnte,  so  hat  Ma- 
lachias  eben  nur  diesen  Elias  gemeint.  Die  Verheissung  seiner 
TVlederkunft  lag  um  so  näher,  da  man  in  ihr  zugleich  eine  Er- 
füllung jener  Verheissung  sah,  die  Gott  schon  an  Moses  gerichtet 
hatte  („Einen  Propheten  werde  ich  ihnen  aufstehen  lassen,  aus 
der  Mitte  ihrer  Brüder  gleich  dir,  und  meine  Worte  ihm  in  den 
Mund  legen,^'  Ö  Mos.  XVUI,  18,  vergl.  dazu  15:  „Einen  Pro- 
pheten aus  deiner  Mitte  von  deinen  Brüdern  gleich  mir  wird  dir 
der  Herr  dein  Grott  aufstehen  lassen,  auf  ihn  sollt  ihr  hören''), 
imd  da  keine  Persönlichkeit  war,  welche  nach  ihren  Machterwei- 
simgen  und  dem  innigen  Verhältnisse,  in  dem  sie  zu  Gott  stand, 
mit  Moses  grössere  Aehnlichkeit  hatte,  als  Elias.  In  diesem 
Sinne  nahm  auch  das  Alterthum  unsem  Ausspruch  des  Propheten. 
Die  LXX  haben  geradezu  'HXiccv  xbv  QeaßitfiVy  und  Sir. 
XL  V JULI,  10  schliesst  sein  Lob  auf  Elias  mit  den  Worten  unsers 
Verses:  „der  du  bestimmt  bist  (nicht  warst,  ävayQcupeig)^  bei  den 
Strafgerichten  der  (kommenden)  Zeiten  zu  sänftigen  den  Zorn  des 
Herrn,  zu  versöhnen  das  Herz  des  Vaters  mit  dem  Sohne  imd 
^ederherzustellen  die  Stämme  Jakob's."  Im  Targum  Jona- 
than's  Ben  Uziel  zu  Deut.  XXX,  4  heisst  es:  Et  9ifuerM 
dUperBionen  restrae  in  /inen  eoelorum,  inde  congregabit  tfo»  Sermo 
Domini  per  manuM  Eliae  saeerdotiif  magni  et  inde  adducet  tfos  per 
manu»  Metmiae  regle.  Spätere  Zeugnisse  sind  nicht  mehr  noth- 
wendig,  da  die  Juden  insgesammt  den  Vers  von  Elias  deuten 
und  ihnen  auch  die  christlichen  Erklärer  folgen,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  sie  den  prophetischen  Ausspruch  zugleich 
auch  auf  Johannes  den  Täufer  beziehen,  wie  Hieronymuszu 
Matth.  XVll,  11  treffend  bemerkt:  Ipse  Eliae ^  qui  venturue 
eet  in  eeeundo  sahatorie  adventu  juxta  eorparie  fidem^  nunc  per 
Johannem  renit  in  virtute  et  spiritu.  Der  (jrund  einer  solchen 
Doppelbeziehung  liegt  in  der  Thatsache  der  zweifachen  Ankunft 
Jesu  Christi  selbst,  welche  von  den  Propheten  nicht  unterschieden 
wird.  Wir  dürfen  zwischen  der  Erwartung  des  Propheten  und 
der  ErfüUung  dessen,  was  er  erwartet,  unterscheiden;  Beide 
müssen  nicht  congruent  sein;  es  kann  mehr  in  Erfüllung  gehen, 
als  der  Prophet  sich  selbst  den  Gk^ttesspruch  deutet,  aber  auch 
weniger  und  anders.  Das  ist  gewiss,  dass  Malachias  die  An- 
kunft des  Elias  erwartet ,  und  eben  so  gewiss  ist,  dass  sich  diese 
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Erwartung  in  Johannes  dem  Täufer  nach  dem  Zeugnisse  des 
Neuen  Testamentes  (Luk.  I,  13—17.  Matth.  XVII,  10—13) 
im  geistigen  Sinne  erfällte,  also  nidit  ganz  so,  wie's  dem  Pro- 
pheten selbst  vorschwebte.  Ob  nun  diess  die  ganze  Erfüllung 
sei,  oder  dieselbe  erst  noch  kommen  werde,  müssen  wir  Gott 
überlassen.  Die  Kirchenväter  sprechen  das  zweite  mit  so  grosser 
Uebereinsümmung  aus,  dass  Bellarmin  geradezu  behauptet, 
die  entgegengesetzte  Meinung  sei  häretisch  (haeresis^  vel  haeresi 
proadmus  error.  De  Rom.  pontif*  \.  Z.  c.  6}.  Dieses  Urtheil 
gründet  sich  freilich  zugleich  auf  die  Aussprüche  des  Neuen 
Testamentes  (Matth.  XVII,  3,  11.  Offenb.  XI,  3),  deren  Er* 
örterung  nicht  hieher  gehört 

V.  6.  „Das  Herz  zuwenden,^*  d.  L  Friede  stiften;  das 
„Herz"  für  „Wlle,  Neigung",  anlmi  di$po$Uio.  comertere^  3*^11^7 
zurückkehren  machen;  die  Herzen  waren  getrennt,  geschieden, 
nun  kehren  sie  wieder  zu  einander  zurück.  Der  Prophet  nennt 
„Vater  und  Sohn",  weil  sie  insbesondere  Ein  Herz,  Eine  Gesin* 
nung  haben  sollen.  Er  hebt  femer  etwas  Spezielles,  den  innem 
Frieden  heraus  für  das  Allgemeine:  „er  wird  Israel  wieder  her- 
stellen," er  wird's  zub^eiten  für  den  Herrn.  Eintracht  und 
Friede  steht  hier  der  Selbstsucht  gegenüber;  diese  war  aber,  wie 
wir  aus  allen  Bügen  des  Propheten  sehen,  ein  Hauptgebrechen 
der  damaligen  Zeit.  Nicht  bloss,  dass  der  häusliche  Friede 
wegen  der  Ehen  mit  Ausländerinnen  vielfach  gestört  war,  was 
die  neuem  Erklärer  in  der  Begel  allein  betonen,  sondern  die 
Familienbande  hatten  sich  als  eine  naheliegende  Folge  der  Ar- 
muth  überhaupt  gelockert  Jeder  sorgte  nur  zunächst  für  sich ; 
dadurch  entstand  eine  gegenseitige  Gleichgiltigkeit  und  Kalte, 
welche  in  ihren  Folgen  höchst  verderblich  war.  Zu  diesem  hi- 
storischen Momente  kommt  aber  noch  ein  prophetisches;  dieses 
letztere  weiset  auf  eine  grosse  Spaltung  und  innere  Erschütterung 
hin,  welche  Israel  noch  treffen  werde.  Das  war  auch  zinr  Zeit 
Jesu  Christi  in  den  Partheiungen  der  verschiedenen  Sekten  und 
in  dem  bittem  Hasse,  womit  sie  sich  gegenseitig  verfolgten,  und 
die  das  Judenthum  zur  völligen  Ausartimg  brachten,  eingetreten. 
Den  Frieden  wieder  herzustellen,  war  Johannes  aufgetreten ;  daher 
seine  Drohungen  gegen  die  Pharisäer,  welche  die  personificirte 
Selbstsucht  waren.     Gerade  an   ihrem  Widerspruche  scheiterte 


Erklärung.    Cap.  IV.  565 

seine  Aufgabe ,  und  was  er  abwenden  soUte,  brach  herein:  „der 
Herr  kam  und  schlug  mit  dem  Fluche  das  Land."  Zu  anatkema^ 
Din  vergl.  Zach.  V,  4;  5  Mos.  XTTT,  16,  17.  Ewald  fasst 
das  Ganze  gut  in  den  Worten  zusammen:  „Haltet  nur  die  Be- 
dingung, vergesst  nicht  die  Pflicht  (Vers  22):  den  Strebenden 
wird  Jahve  'selbst  durch  die  Sendung  Elia's  zu  Hilfe  kommen, 
vergl.  Vers  1,  der  den  innem  Frieden  wiederherstelle,  damit  die 
Ankunft  des  Richters  zum  allgemeinen  Heile,  nicht  zur  allge- 
meinen Verurtheilung  und  Strafe  werde,  damit  eine  neue,  bessere 
Gemeine  werden  könne."  ne  veniam  et  percutiam  =  ne  veniena 
pereutiam^  denn  kommen  wird  der  Herr,  das  kann  und  soll  nicht 
abgewendet  werden,  aber  das  zweite,  ne  percutiam.  Man  hat 
am  ersten  Versgliede  viel  gekünstelt;  z.  6.  Hengstenberg, 
nach  ihm  Bade:  „Der  Vorläufer  des  Messias  soll,  was  einst 
des  Elias  Aufgabe  war  (Ekkli.  XLVUI,  10;  falsch),  durch 
seine  Predigten  und  Ermahnungen  die  Gesinnungen  der  frommen 
gläubigen  Vorfahren,  Abraham's,  David's  u.  s.  w.  in  den  zu 
seiner  Zeit  lebenden  Israeliten  wieder  erwecken,  soll  die  Nach- 
kommen jener  grossen,  Gott  so  wohlgefälligen  Altväter  mit 
gleichen  Gesinnungen  des  Glaubens  und  der  Gottesfurcht  erfüllen 
u.  s.  w."  Aber  was  soll  da:  „er  wird  das  Herz  der  Väter  den 
Söhnen  zuwenden"?  Der  Prophet  würde  ja  streng  genommen 
•  gerade  das  Gegentheil  aussagen;  denn  die  Söhne  sind  bös  und 
auf  dem  ersten  Gliede  liegt  der  Nachdruck,  wie  man  am  Mangel 
der  Suff,  sieht  Wir  haben  eine  ganz  allgemeine  Sentenz, 
keine  historische  Anspielung. 
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